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3. D.E.Preuß. 


„Blickten wir nach Norden, fo leuchtete und don 
dort Friedrich, der Polarſtern, her, um den ſich 
Destichland, Europa, ja bie Welt zu drehen ſchien.“ 
Gothe's Werke. 19. 8.6. 56. 
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Dritter Band. 
Mit einem Urkundenbuch«. 
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4 Berlin, 1833, 


In der Nauckichen Buchhandlung, 


Borrede 





—— 


Dam &; Schriftfleller —— das erwuͤnſchteſte Gluͤck, 
wenn ſein Buch in eine Zeit trifft, welche den behan⸗ 
delten Stoff mit ungemeiner Vorliebe zu umfaſſen ge⸗ 
neigt iſt. Ein ſolches, auf dem eigenen Innern ruhende 
Wohlwollen der Zeitgenoſſen fuͤr die, dem Beduͤrfniſſe 
entgegenkommende Gabe, traͤgt eine erfreuliche Doppel⸗ 
frucht: ſie belohnt den neidenswerthen Geber, indem ſie 
ihn befähigt, an das ſchuͤchtern Durgebrachte Das min 
der Ungenügende anzureihen, 


Der Biograph des großen Königs bringt auf folche - 


Weife den dritten Band zu Tage in Dank und Freude 


und mit dem fehnlichften Wunfche, daß der patriotifche - 


und wiftenfchaftliche Sinn fo vieler edlen und vortreff⸗ 
lihen Männer, welchen er fih auf ewig verpflichtet 
fühlt, zum Segen der vaterländifchen Gefchichte ihm auch 
ferner förderlich fein. wolle. | 
Aber die Freude, in der wir Diefes Vorwort fchrei= 
ben, ift nicht umgetrübt. Während wir, an der Spitze 
des vierten unb letzten Bandes, unfrer helfenden, be— 
rathenden umd fördernden Gönner namentlich zu geden- 
fen die pflichtgetreue Abſicht hegten; fo müffen wir ſchon 
bier vorweg drei ber wuͤrdigſten Statömänner, ald auch 
ung durch den Tod entriffen, nennen, welche fih uns 


jerm Buche mit der zuvorfommendften Güte geneigt’ 


bewiefen: 


‘2 


Herrn Johann Emanuel v. Küfter, weiland Königl. 
Preuß. Wirklichen Geh. Rath, außerordentlichen- Ge- 
fandten am Münchener ıc. Hofe, welcher, in der Fremde 
hochgeachtet, wie im Vaterlande und durch feine „Bei: 
träge zur Preußifchen Statskunde“ auch als Gefchichtss 
forfcher namhaft, unfern zweiten Urkundentheil — die 
willkommenſten Beiträge bereichert; 

Herrn Billaume, weiland MWirklichen Geh.-Dber- 
Sinanzrafh und Direktor im Binanzminiftertum, welcher, 
ald Sohn eines‘ in der ehrenvolleften literarifchen Nähe 
des großen Königs lebenden Manned und als Kreund 
der vaterländifchen Gefchichte, auch durch den Beſitz der 
Foftbarften Driginalausgaben von Friedrichs Werfen, ung 
vielerlei wichtige Aufflärungen und Mittheilungen zu ges 
ben vermochte. Seine anderweitigen Sammlungen PER 
den zweiten Urfundentheil zieren helfen; 

Herrn Garl Georg v. Raumer, weiland Wirklichen 
Geheimen Rath, welcher ald Senior unter den Berlini- 
fchen Schriftftellern von und gefchieden und, da er 
noch über ein Menfchenalter Zeitgenoffe des großen Koͤ⸗ 
nigs gewefen, mit feiner herrlichen Gabe lebendiger, bis 
faft zu dem legten Athemzuge von dem treueflen Ge⸗ 
dachniffe unterftüßten Darftellung, manchem unfrer Be⸗ 
bärfniffe abhelfen Eonnte, für welche Urkunden und Buͤ⸗ 
cher. nicht genuͤgten. 

Wir weihen biefen. edlen Männern das fchuldige 
Dpfer des Danfes, überzeugt, daß ihre, dem Diener der 
Mufen geleiftete Huͤlfe, in dem bildenden Vergnügen 
unfrer Lefer die lohnendfte Frucht tragen werde. 

Berlin, den 10..Xul 1833. 


J. D. E. Preuß. 


Sünftes Buch. 
Sriedrich der Große 
nach dem fiebenjährigen Kriege 

als | 


Landesvater. 





„Il faut dans ca monde que ohacun fasse 
son miötier, et Pai la fantaisie de ne vom 
loir rien faire a deni. Oeweres posthu- 
mes T. 8. pP i61. 


Friedr. d, Sr. M. 


, 


. 
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Friedridy ald Landesvater. 
Dae große aAurfürſt hatte ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden Kur⸗ 


brandenburg zur zweiten Macht im deutſchen Reiche erhoben; auch 
zum Muſter, zur Stüße, zum Schutze anderer Neichsftände: fein 


Urenkel ſtellt durch die erfte Hälfte feiner Negentenforgen, 23 Jahre 


long, den preußifchen Stat glüdlih in die Reihe der europäifchen 
Großmähte; dann wendet er bie andere Hälfte, 23 Jahre, raſt⸗ 
E on, fein Bolt aufzuflären, zu beglüden, Fünftige Tage vorzu- 
eiten. 
Die wohlthätigen Hflfsleiftungen, welche der König, ſobald die 
Waffen rubten, feinem unglüdlihen Lande angedeihen Tief, an 
Geld'), au Sat- und Brodkorn und an Zugvieh, entriffen viele 


Unterthanen der Verzweiflung: das Leben war gefriftet und das Feld, 


wurde wieder gebant; aus der Aſche erhoben fich Dörfer und Städte, 
das Gewerbe gewann neuen Muth; Ordnung und Sicherheit beglei- 
teten den Handelsverkehr, die fehlenden Beamten (darunter die älte- 
fen Raͤthe und ale Minifter vom. Generaldireftorium ”)) wurden 


1) De Stadt Frankfurt a. d. O. ſchenkte der König 101,491 Thlr. zur 
Bertbeilung an die Einwohner nach Maßgabe des im ficbenjährigen 
Kriege erlittenen Schadens, f. Sachfe Geſchichte der Stadt Frankfurt 


- 6». D. Frankf. 1830. ©. 158. — Zur Wicderherfichung der in Soeſt, 


Hamm, Lünen und Weſel durch den Krieg ruinirten Häufer gab der 
Kbnig 25,000 Thlr.). — Auf Kuͤſtrin, Schweidnitz und ähnliche Plaͤtze 
wandte er ungebenre Summen. In Schkefien erlich er die Landfleuer 
auf 6 Monate, in Pommern und der Neumark auf 2 Fahre. Mit 
2,339,000 Thle. rettete ex feine Provinzen und tilgte die Schulden, 
welche fie, um bie feindlichen Kontribuzionen zu begablen, gemacht 
hatten, Oeuvres posth, T. 5. p 132.144. 145. 
2) Bellage 2. 


1) Beilage 1. 
1* 


— — 


a | Sriedrich als Landesvater. 





erſetzt, und im Gefolge aller Friedenskünſte fanden allmälig auch 
Redlichkeit, Zucht und Sitte wieder die alte Stelle. 
Alle Übel .zu heilen im dieſer gewaltigen Zerrüttung war auch 


dem großen Könige, bei feinem eifrigften Willen, unmöglih. Die 


änßeren Mittel waren zu beſchränkt: das Heer, beim Frieden auf 
150,000 Mann verringert, ſetzte doch des Uuterhaltes wegen in Ver⸗ 
legenheit“). Aber, ſchuldenfrei war der Stat; freilich durch die noth- 
gedrungenen Künfte ded Königs ?), der immer nur vorwärtd auf Die 
fünftigen Zwede fah und danach die Mittel wählte. Lob und Ta— 
del dürften hier eben fo Teicht und eben fo fchwer angebracht werden 
fönnen. Wir haben in den neneften Zeiten auch einen harten, koſt⸗ 
fpieligen Kampf beftanden; auch diesmal war, nach großen Nöfhen, 
das Ende mit Erfolg gekrönt: aber, da jeder Beamte fein volles 
Gehalt zog, da Feine feindliche Provinz, wie im fiebenjährigen Kriege 
Sachſen, als Opfer blutete, da das Geld in feinem Werthe blieb; 
fo muffte auf andere Weile Hülfe kommen. Sp entftanden gegen 
200 Millionen Thaler Schulden. Welche Ausflucht die beffere 
fei? — Für Friedrich blieb keine Wahl. Ja, in den Zeiten der 
Ruhe genügte die alte Einnahme nicht, bei den vergrößerten Anfor- 
derungen, bie burch unvorhergeſehene bel mehr und mehr wuchfen. 
Königsberg brannte dreimal ab ’), Oberglogau, Parchwitz, Hainan, 
Goldberg, Freiftäbtel und Naumburg am Queis hatten gleiches 
Schickſal; fo Belgard und Tempelburg, eine Vorſtadt von Lands- 
berg an d. W. und Kalies. Überall gab der König große Baugel- 
der *); aber er fann auch, wie neue Quellen der Hülfe zu Tage 


- gefördert werden Fönnten. 


4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 134. 


. 2) Lalteration des monnoies, remede aussi violent que prejudiciable, 


mais unique dans ces conjonctures pour soutenir l’Etat. Oeuvres 
posthumes T. 5. p. 130. 


3) In Königsberg in Pr. brannten 1) den 11. Nov. 1764 ab 369 Häufer 
und 49 Speicher; der Schade wurde auf 5 Millionen Thaler gefchägt. 
2) Den 25. Mat 1769 In ber Vorſtadt 76 Haͤuſer und 143 belabene 
Kaufmannsfpeicher. 3) u. 4) Den 10. Mai und den 6. DM. 1775 wur⸗ 
ben zufammen 351 Gebäude von den Flammen verzehrt. 1764 gab 
der König allein zum Wiederaufbau des abgebrannten großen Hoſpitals 
im Lobenicht 28,966 Thlr. 


4) Oeuvres posth. T.5. p. 135. 
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Zunft wurde die Azife in Anſpruch genommen. Bei der 
fireugen Abfonderung der ländlichen von ber ftädtifchen Befchäfti- 
gung und bei ber Beſchränkung der erfteren auf das landwirthichaft- 
lihe Gewerbe im engeren Wortverftande ’), Fonnte ein bedeutender 
Theil des Statseinfommend bequem aus den Städten genommen 
werden. Dazu bot die Akziſe die befte, ja die einzige Gelegenheit, 
während das platte Land fchon anderweitig genug belaftet war und, 
mehr ober minder doch auch zur Akziſe beiftenerte. Als nämlich 
die, feit dem Bartholomäustage 1488 übliche Ziefe oder Tran?. 
fener (da8 Biergeld’)), die 1572 eingeführte Mahlziefe ’), 
. während des breißigjährigen Krieges entftandenen neuen Abga- _ 

bs‘) und die 1656 bewilligte Kriegesmetze) für die Öffentlichen 
Ansgaben nicht mehr genügten; fo führte der große_Kurfürft, den 
30. Zul 1641, mit Bewilligung der Landflände, die erſte Akziſe⸗ 


4) Auf dem platten Lande durften (nach ben Priucipiis regulativis vom 
4. Jun 1718), bis 1810) in der Negel, nur fechs Addtifche Gewerbe: 
die der Schmiede, Rade⸗ und Stellmacher, Zimmermeifler, Mauer- 
meiſter, Leinweber und Schneider, und zwar nur in ſehr befchränfter 
Zahl betrieben werden. Die Brauerei und Brennerei zum DVerfaufe 
war in den Provinzen zwiſchen der Dver und Wefer größtentheils auf 
diejenigen Amter und Rittergüter beſchraͤnkt, welche fih vom 25. Gebr. 
1663 bis dahin 1713 in einem ununterbrochenen 5ojdhrigen Beſitze 
diefer Gerechtigkeit befunden hatten, Mylius C. C. M. Theil 4, Abthei⸗ 
lung 4. Nr. 54. ©. 159. Auch in den andern Provinzen war das 
Brauen und Brennen zum feilen Verlage auf dem platten Lande 
mehr oder minder befchränft. 

2) Mylius ©. C.M. Thl. 4. Abtheil. 4. ©. 1.2 

3) Bon jedem Scheffel Getraide zu Brod und ‚von jedem Scheffel Gerfie 
gu Schrot muffte 1 Grofchen zu Rathhauſe gebracht werden; Mylius 
C.C.M. Thl. 4. Abtheil. 4. Rr. 8. S. 29. wo man fich auch Über die 
allmälige Erhöhung der hier genannten Steuern belehren Kann. 

4) Schs Gr. vom Eimer Wein, 1 Pfennig vom Pfunde Fleiſch, 3 Or. 
von jedem außer Landes gehenden Stüde Tuch; die ſtaͤdtiſche Brenn⸗ 
holzakziſe mit 5 Gr. für den Haufen Fichtenholz und mit 6 Gr. für 
den Haufen Eichen⸗ und Elſenholz; v. Beau Aceiſe⸗ und Zollver⸗ 
faffung S. 91. 

5)-Mylius C. C. M. Thl. 4. Abtheil. 4. Nr. 14. p. 75. 


1) Mylius C. C. M. Thl. 5. Abthi. 2. Cap. 10. Nr. 38. 
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und Steuerordnung ein 9 gab 1680 den 27. Mai eine neue U. 
sifeordnung *) und ben 2. Januar 1684 eine revidirte General. 
Steũer⸗ und Confumtions - Ordnung und Tarif (Steuer und Eon- 
fumtionstabelle) für die Kurmark ’), . in welcher e8 wörtlich heißt: 
„Hingegen wollen Wir alle und jede Unſere getreue Unterthanen 
und Einwohnere in Städten hiemit in Gnaden verfichert haben, daß 
aus denen Geld - Mitteln, welche aus denen im diefer Constitution 
enthaltenen Imposten erfolgen werden, zuvorderſt das Monatliche 


‚ : Contingent *), und nad Inhalt Unſerer zugleich publicirten nenen 


Ordonnance, Unſerer Militz, vom Höchften bis zum Niedrigften, 
und zwarten beiten Officirern die Quartier» denen Gemeinen aber die 
Servis- und Raud-Zutter-Gelder, und was fonften zu” dergleichen 
Behuef erfordert werden möchte, überdent auch die Salarıa der Steur- - 
Bedienten, and zum Collect-Weſen benöthigte Extraordinaria he» 
zahlet und abgefühtet, und biefelbe außerdem mit keinerley Neben- 
, Collecien, aufgenommen, was zu Befriedigung der Ureditorn 
(außer denen dazu bereits gewidmeten Mitteln) Befoldung der Geift- 
lichen, zu Abführung der Schul-Collegen Koftgeld, und andern der 


4) Mylius C. C.M. Thl. 4. Abtheil. 3. Cap. 2. Nr. 1 umd2. 9. 77. Diefe 
erfte Akziſcordnung (für die Mittelmark, Ukermark und die Graffchaft 
Ruppin) follte „zu befferer Erreichung des vor Vnſere Soldatesque 
beddrffenden Vnterhalts, und anderer Vns anfloßenden hochndthigen 

- Expensen“ dienen. hr trat nachher auch die Pricgnig bei. 1658 
d. 17. Jun !) wurde eine „Conſumtions- und Akziſeordnung für die 
beiden Refidenzflädte Berlin und Chin’ befannt gemacht und 1667 
den 15. April eine neue Conſumzions⸗ und Akziſeordnung für die 
fänmtlihen Städte der Kurmark Brandenburg ?), Seitdem war in 
den Städten die Akziſe die einzige Abgabe flatt der bisherigen (di⸗ 
reiten) Kontribuzion, welde das platte Land bebiclt und welche, 
wie alle unmittelbare Auflagen, ſehr drüädte, auch, da fie auf dem 
unbeweglichen Eigenthum lag, den Miether unbeſteuert lich. 


2) a. a. O. Nr. 9. p. 101. 
3) a. a. O. Nr. 17. 18. p. 133. 


4) D. h. diejenige Summe, weicht monatlich. an Rontribusion in bie 
Statsfaffen abgeführt werden muſſte. 


1) Mylius C,C.M. Thl. A, Abtheil, 3. Gap. 2. Nr. 3. | 
2) a. a. O. Ne 5, | 2 i 
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communen Augelegenheiten nognöthen fen mochte, gravizet und. 
heleget werden folle‘“ ’). 

Diefe Ordnung) enthält bereits eine große Anzahl fleuer- 


wichtiger Gegenſtaͤnde uud Sicherungsnorfchriften gegen Unterfchleife, 
— noch jegt in Auwendung kommen, z. B. bie Shore 


— ben. 8. Rovember*) wurde bie Attziſeat gabe erhoͤhet, 1704 
den 12. Februar") der unglückliche Verſuch gemacht, die Alzife zu ver⸗ 
vohten. Rach dem Patente vom 20. September 1704 °) mufften 
Die, welche Thee, Chokolate und Kaffee trinken wollten, bei ber Al⸗ 
ziſe einen Permiffionszeitel für 2 Gr. Löfen; auch wurde eine Steuer 
von 8 Thlr. jährlich anf Diejenigen gelegt, welche in Kurofien *) 
der Belliichen Wagen fahren wollten; wer wicht vom Adel ober 
loniglicher Rath war, zahlte das Doppelte, | 

Sp erfcheinen, während Friedrich's I. Negirung fortdanernd 
Beſtimmungen wegen Erhöhung ber Abgaben. . Sein Rachfolger 
gab den 12. Febrnar 1715 „das Patent wider das falſche Spar- 
gament yon Erhöhung der Afzife im denen Nefidenzien‘ ’); ei 
gerte dagegen bie Abgaben non fremden Fabrikaten, „weil derglei« - . 
hen auch in den Königlichen Provinzen. fabricirt würden.“ 

Als in den Fahren 1716 umd 4717 eine „Verbeſſerte Alziſe 
in den Königlich Preußifchen uud Ehurfürftlich Brandeunburgiſchen 





4) Mylius a. a. D. p- 135, 

2) Die brandenburgifche Alziſe veraulaſſte folgende Druckſchriften: 
4) Entdeckte Goldgrube in der Acoise, d. i. Kurtzer, jedoch 
gründlicher Bericht von der Accise, daß diefelbe nicht allein die aller⸗ 
teichfte, fondern anch Politeste, billigfte, und nuͤtzlichſte, ja eine 
ganz ndthige collecte, und alfo Zwiefacher Ehren werth ſey. Don 
Christiano Theophilo. Zerbſt 1685. 161 QDuartfeitn. 2) Ges 
prüffte Goldgrube, entworfen von einem Lichbaber ber. — 
beit. Dresden 1687, 123 Quartſeiten. 

3) Mylius C. C. M. Thl. 4. Abth. 3. Cap. 2. Nr. 31. 

4). O. Nr. 36. 

9 a. a. O. Nr. 38. 

6) Die Perucken⸗ und Karoſſenſtener wurde erſt ben 6. Nov. 1718 auf⸗ 
gehoben. f. Mylius C.C.M. Thl. 4. Abth. 5. Cap. &. Nr. 8. 


: D’Mylius C. 5 M. pl, 4. Abth. 3. Gay. 3, Mir. 55. p- 259. 


J 
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Landen“ vorgenommen wirrbe; fo entſtanden viele Klagen darüber. 
Auch in Drudichriften wurde der Gegenſtand verhandelt, deren eine 
„Kurze Beſchreibung ber Akziſe, was darbei zu loben und zu ſchel⸗ 


“ten if“ ), betitelt war; eine andere: „Nichts Beſſers, als die 


Akziſe, wenn man nur will; Nichts — als die Azife, wenn 
mon nicht will“ *), - 

Das Edit vom 24. Sun 1734 fügt 2), daß bie fonft verbote- 
nen Waren, z. B. Kattun, Leinen-Waren, Tücher und Wollen 
Waren, ganz und halb mollene, auch ganz und halb baumwollene 
Benge auch nicht auf das platte Zanb. eingeführt werden follen. 
Die erhöheten Abgaben von den fremden erlaubten Waren wurden 
anter andern für ein Por feidene Strümpfe auf 12 Gr., für einen 
Kaftorhut auf 2 Thlr., für eine Elle Molton auf 8 Gr. beftimmt, 
mit der ausdrücklichen Erklärung, daß es dem Könige „zum aller 
gunodigſten Gefallen gereichen werde, wann die von Abel, Krieged-, 
Hof. und Eivil-Bediente, Prediger und Unterthanen auf den Lande, 
fih des Gebrauchs aller folcher ausländifchen Waren gänzlich ent⸗ 
halten würden“ *). 

Neue Tarifs erfchienen den 5. Februar 1720 für die Stadt 
Berlin’), den 7. Dezember 1720 für die kurmärkiſchen Städfe we- 
gen Derftenerung der Viktualien, Apotheker» und Moaterialiften-, 
auch. Kaufmanıs- Waren °), wodurch 3. B. dad Pfund Kaffee mit 
3 Gr. und der Zentner Zuder mit 22 Gr. belegt wurde. 

Die Neglements vom 24. November 1733’) und vom 29. 
Dezember 1736 °) heftimmten das Verfahren der Steneroffizionten 
in Berlin und in den Provinzen’). R 


4) Anno 1717 ohne Det und Druder, 20 Quartſeiten. 

2) Gedruckt im Monath Zulii 1717. 184 Quartſeiten. 

3) Mylias C.C.M. Thl. 4. Abth. 3. Cap. 2. Nr. 80. p. 439, 
A) a. a. O. p. 440, Ad. 

5) a. a. O. Nr. 62. p. 270. 

6800 O. Nr. 65. p- 297. 

7) Mylius a, a. O. Rt, 79. p. 330. 

8) a. a. O. Nr, 84. p. 451. 

9) Zriedrich Wilhelm 1. ſtellte befondere Alziſeoffizianten an, welche ſaͤmmt⸗ 
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So blieb die Verfaſſung ber indirecten oder mittelbaren Aufla⸗ 
gen bis 1766 unverändert, außer daß Schlefien 1756 ein Alziſe⸗ 
Reglement und Tarif befam'). 

An dem Etatsjahre 1764 und 65 beliefen fich ſaͤmmtliche Azife-, 
Zoll⸗, -Lizent- und Tranſito⸗Einnahmen in den Provinzen dieſſeits 
and jenfeitd der Weſer nur auf 3,926,538 Thlr. Brutto und nad 
Abzug der Verwaltungskoſten anf 3,437,820 Thlr. ”). Die Kam 
mern wibmeten biefem Gegenftande nicht die genügende Sorgfalt 
and Umſicht. Auch bearbeitete jeder Departementsrath die Akziſe⸗ 
und Zollfachen nur nach dem Umfange feines Bezirks und neben 
feinen übrigen Geſchäften ’). 

Kun verlangte der König zu feinen landesväterlichen Zwecken) 


lich dem Generalkommiſſariat, felt 1723 dem Generaldirektorlum une 
tergeordnet waren. Vorbher hatten die Magiftrdte die Abgaben erhoben. 

1) Kornfche Ediktenfammlung. Bd. 6. ©. 10. 247. 362. — In Schlefien 
verwalteten die damaligen Krieges= und Domänen» Kammern unter 
Leitung des Provinzialminifters die indirekten Abgaben. 


2) CHandfchriftlihes) Promemoria Über die preuß. Akziſe⸗ und Zoll⸗ 
verfaſſung. 

3) Das Generaldirektorium und die unter ihm febenden Kammern ver- 
walteten die Akziſe fo, daß jeder Miniſter biefem Zweige der Stats: 
wirtbfchaft nur in der Provinz vorfland, von welcher er Chef war. 
Der Stenerrath ’) Zontrollirte nur die Afzifebedienren feines Bezirks 
und jeder Rath von der Kammer befümmerte ſich auch nur um den 
feinigem. 

4) „Keine Regirung kann ohne Steuern beſtehen: fie fet eine republi⸗ 
Tanifche oder eine monardhifche, immer wird fie der Steuern bedürfen, 
Die Dbrigleit, welche die Statsverwaltung beforgt, muſſ zu leben ha⸗ 
ben; Richter wollen bezahlt fein, wenn: fie den Befeben gemäß ver- 
fahren follen; der Soldat muſſ verpflegt werden, wenn er aus Man⸗ 
gel an Lebensmitteln nicht zur Gewalt greifen fol; und auf gleiche 
Beife muͤſſen die, welche dem Finanzweſen vorfichen, gut bezahlt wer⸗ 
den, damit die Noth fie nicht zwinge, das dffentlihe Einkommen zu 
veruntreuen. Dieſe verfchtebenen Ausgaben erfordern beträchtliche 


Summen; außerbem aber muff etwas für außerordentliche Fälle zus 


rürfgelegt werben. Da: dies Alles nur vom Volle genommen werben 


1) Über ven Geichäftäfreiß der Stenerräthe ſ. die Inftrutsion für bie 
felben v. 1. Auguſt 1766 in me 8) Sinansmaterialien. Bp, 1. Std. 3. 


s‘ 
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"eine Vermehrung feiner Einkünfte vom 2 Millienen Thalern, welche 
eine bloß. forgfamere Verwaltung hätte fchaffen Tönnen. Dagegen 
fprach der Vizepräfident des Generaldirektoriums Valentin v. Maſſow, 
in eimem Minifterrathe zu Charlottenburg, den 10. Sun 1765, bie 
unrichtige Anfiht aus: „das durch den Krieg erfchöpfte Land laffe 
an gar Feine AUbgabenerhöhung deufen.“ Der König fragte weiter, 
wie viel Pfunde Kaffee in feinem Lande verbraucht würden? Mau 
wuſſte ihm nicht zu antworten‘). Da befchloff der Monarch, deſſen 
Ungnade dad Generaldirektorium während des Krieges fchon erfah⸗ 

zen’), für die indirekten Stenerfachen ein unabhängiges Departement 
zu errichten und dazu franzöfifhe Finauzbediente kommen zu 
koffen; — und Preußen fahe eine ganz nene Ericheinung in's Leben 
treten: die fogenannte franzöſiſche Regie, oder, nad dem amtli= 
hen Ausdrucke: „die Generaladminiſtrazion ber königli— 

chen Gefälle.“ 

Einer von Friedrichs literariſchen Gefellſchaftern, der General⸗ 
lieutenant Anton von Krodow’), aus Pommern, welcher 23 Jahte 
in fronzöfifhen Dienften geftanden, unterhielt den König oft von 
den Einrichtungen- jenes Landes und veranlaffte denfelben zu einem 
Briefwechfel mit dem berühmten Helvetius, ber fich als Geueral- 


kann, fo beficht bie Kunft darin, es fo zu nehmen, daß ber. Bürger 
nicht erdrädt werde,’ Friedrich in den Oeuvres posth. Thl. 6. P. 75. 

4) (Johann Daniel Richter, Krieges- und Steuerrath in Potsdam) 
Sinanzmaterialien nad allgemeinen verbefferten und praftifchen 
Grundſaͤtzen. Berlin bei Dreyer 1789. gr. 8. Bd. 1. Stuͤck 4. ©. 19, 

2) ©. Friedrich's Briefe an den Gen. Lieut. v. Wedel im Urkundenbuche 
zum 2. Bande ©. 78 und 80; d.5. Januar 1761 aus Leipzig, eigen- 
händig: ‚ich bitte ihm, nehme er Sich doc albort (nämlich in Ber⸗ 
lin) der Sachen an dan es iſt Kein vernünftiger Menſch den ich ſie dor⸗ 
ten anvertrauen’ Ran.’ — Den 19. Jan. „Wellen Mir aber ſchon aus 
der vorigen Erfahrung bekannt it, wie fchläfrig und nachlaͤſſig waͤh⸗ 
rend diefen jebigen Kriegeszeiten auch die pressantefien Sachen bei 
dem Beneraldireftorio betrieben werden, und wie verkehrt und unbe: 
dachtſam füch folches.michrentheils in Sachen, die nicht von. dem taͤg⸗ 
lichen Schlendrian fein, nimmt; So 10." 

3) Geb. 1713; als Vafall ans franz. Dienften zuruͤckgerufen; Ober und 
Slügeladi.; 1757 G. M.; 1761 ©. 8.4 1773 — des Bann Ad» 
ler⸗ Ordens; — 1778 in Landeshut. 
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zachter, auf eine ſehr anſtaͤndige Weiſe, ein großes Dermögen er⸗ 
vorben. Dieſer bekanmte Philvſoph, wegen ſeines Buches De 
Fesprit, 1758 im Frankreich verfolgt und nach England geflüchtet, 
fom zu Ende des Tahres 1765 felbft nach Berlin, wo er andy bis 
zum Jun bes folgenden Jahres blieb und ‚dem Könige über das 
uene Werk die nöthige Auskunft gab '). Der Kabinetsbefehl vom 
9. April 1766 zeigte dem Generaldireftorinm bie Veränderung anıt- 
ih fo an: „Wir find im Rückſicht, daß die Suchen, anlangend die 
Acciſe, bis dato fo ſchlecht und umordentlich gewefen, zur Coupi- 
rung der dabei vorfollenden Defraudationen Allerhöchſt bewogen 
worden, Fermiers aus Frankreich kommen zu laſſen, fo die Admi- 
nistration derſelben übernehmen; und fol die Administration ge 
dahter Fermiers vom Juni a. c. angehen und die dieſerhalb zu bes 
fellenden neuen Bedienten tim nächftlommenden Monat Mai for 


gleich in Yetivität gefept werden. Auch folt Ahr vom 1. Suny c. - 


an nichts weiter mit ben accıses und donanes zu thun haben, der- 
geſtalt, daß die Summen, fo dies Jahr von den Acciſen zur Ges 
neralkriegskafſe fließen, durch die genannte Administration an die 
Generalkriegskaſſe gezahlt und die Summen von den Zöllen nad 
dem Etat au die Kaflen, wohin fie gehören und fonft bezahlt wor- | 
den find, gleichergeftalt in den gewöhnlichen Terminen berichtigt und 

abgeführt, und daß diejenigen Summen von Zöllen, fo wie aparte 
erhoben und eingezogen, auch hinführo dergeflalt direkt berechnet und 
eingefandt werben follen. Daher Wir euch hierdurch folches zur 
Rachricht und ganz ohnfehlharen genaneften Achtung bekannt ma⸗ 
Hm“ ). — Darauf erfchien „Dorlänfiges Deflorazionspatent mes 
gen einer für ſämmtliche Königlich preußifche Provinzien, wo bishero 
die Akziſe eingeführt geweſen, vom 1. Junii 1766 an, allergnaͤdigſt 
gut gefundenen neuen Einrichtung der Azife- und Boll-Sachen. 
D. D. Berlin, den 14. April 17606060*). Der König verſprach 





Friedrich ſchaͤzte und rühmte Helvetius auch nach feinem Tode, d. 30. 
Fun 1772 in einem Bricfe an d’Alembert, Osurres posthames T. 11. 
p. 147: „C’etoit un si konnte homme, que je relirai aveo plai- 
sir ses ouvrages.‘“ Helvetius war 1715 geboren und farb 1774. 

2) v. Begnelin Aceiſe⸗ und Zolverfaffung. ©. 114. 

3) Mylius N. C.C.M. Bd. 4, Ne. 56. p. 293 — 308. 
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darin Erleichterung, beſonders den geringeren Klaſſen ſeiner Unter⸗ 
thanen '). Eine Behörde, unter dem Vorſitze des Furmärfifchen 
Kammerpräfidenten Freiherrn von der Horft ’), der im Jun 1766. 
zum Stotsminifter und zum Minifter des 5. Departements im Ge- 
neraldireftorium ernannt wurde, traf zu Berlin die einleitenden Maß- 
regeln, und, während Frankreich an feinem fehlechten Geldhanshalte 
ſchon fehr baniederlag, kamen uns eben daher allmälig ganze Scha- 
ten von Finanzkünſtlern, unter, zum Theil fehr drolligen Namen: 
Directeurs, Inspecteurs, Verificateurs, Controlleurs, Visitateur’s, 
Commis, Plombeurs, Controlleurs ambulants (reitende Auficher), 
Jaugeurs (Weinvifirer), Commis rats de cave ’) (Kellermäufe), 
Prigaden von Anticontrebandiers zu Fuß und zu Pferde *) als 
Wächter, welche auf dem platfen Lande befchwerliche und willfürliche 
Nachſuchungen ausühten. | Be‘ 

So .entftand die „Administration gendrale des Ac- 
cises et Peages,“ gemwöhnlih. Regie genannt, an deren 
Spite fünf Regiſſeurs fanden: Le Grand de Creſſy, welcher fchon 
‚im Sebruar 1766 ſtarb, und deſſen Nachfolger de Lattre, auch noch 
in demfelben Sabre, den Regiſſeur Trablaine de Candy im Zwei 


9) Diefe verheißene Erleichterung trat indeſſ nicht ein, weil, ſtatt der 
erlaffenen Brodafzife, eine Eingangsakzife vom Getraide und Diehl 
mit refpeftive A und 6 Pf. für den Scheffel (Umfchättegeld) er— 
hoben wurde, auch Die Zettel» und Plombagegelder eingeführt, und 
die Abgaben vom Biere, Branntwein und vom Zleifche fehr bedeutend 
erhöhet wurden, wozu fpäterhin noch mehrere Erhöhungen, namentlich 
die fogenannten Aufſchlags⸗Impoſte kamen. Die Tonne Bier und 
das Quart Branntwein zahlten damals ſchon refpeftive 18 Gr. und 
1 Gr; die Sletfchakzife betrug zwar nur 1 Pfennig auf das Pfund; 
aber, außer biefer fogenannten Pfundakziſe muffte von dem Schlacht 
dich (z. B. in Berlin, vom Ochfen 1 Thlr. 13 Gr. 6 Pf.) Eingangs« 

, und 10 Er. Handlungsafzife; auch eine befondere Fell⸗ und Talgaksife 
erlegt werden. (Handfchriftlicheg) Promemoria. 

2) 1763 den 27. Mai entlich der König den kurmaͤrkiſchen Kammerpraͤ⸗ 
fidenten von ber Grbben und Kaffirte die beiden Kammerdircktoren 
Groſchopp und Fiedler; v. d. Groͤben hatte den bisherigen halber— 
‚Käbtifchen Kriegesrath von der Horſt zum Nachfolger, 

3) Zu ben Kellerreviſionen. ee A 

4) Beilage 3. 
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kampfe erſtach 2), La Haye de — Briere und de Pernety, mit 
denen der Konig einen ſechsjährigen Vertrag ſchloſſ, nach welchem 
jeder dieſer Fünfmänner jährlich 12,000 Thlr. Gehalt”), auch bes 
deutende Prämien von Dem befam , was von Wzifegefälien über 
ben Etat von 1782 eingehen würde, und den: Zitel eines Geheimen 
Finanzrathes führte. Direktoren waren Anfangs elf in ben Pro 
vinzen Oſtpreußen, Lithauen, Breslau, Glogau, Pommern, Berlin, 
Kurmark, Neumark, Magdeburg, Kleve, Minden; bald nachher. aud) 
in Reiße eine befondere, zwölfte Direkzion. Indeſſ wurden die 
weſtphäliſchen Provinzen, auf viele Vorſtellungen der Untertha⸗ 
zen, bald nach Einführung der Negie, vom diefer neuen Einrichtung 
ansgenommen; dagegen aber mit der Akziſefixazion oder Fir 
afzife belegt, nach welcher die Städte ein &ewilled (das Acciſe⸗ 
Fixations⸗Quantum) aufbrachten und an die ihmen vorgefebien Krie⸗ 
ges» und Domänenlammern abführten. Die „Deklarazion die Ac⸗ 
cife- Einrichtung in den weftphälifchen Provinzen betreffend. D. D- 
Berlin, den 25. Jannar 1777, beftimmte theild jenes Acciſe⸗Fixa⸗ 
jiond - Quantum ebenmäßiger; theils ftellte fie in den Provinzen 
Kleve, Marf, Minden, Ravensberg die ordinäre Akziſe, tnach den 
vom Präfidenten Roden revidirten Tarifs, wieder her; doch follten 
Me Kammern darauf fehen, daß das biöherige Fixazionsquautum dg- 
bei erreicht würde’). Im Meurfifchen, fowie im Tedlenbirrgifchen 
and Lingersihen blieb die Firazion beftehen. In diefen beiden Be⸗ 
fimmungen fahe man anf den Wunſch ber Unterthanen. — Im 
Herzogthum Geldern bat nie eine Akziſe flatt gefunden; alle Ein- 
fünfte, mit Ausnahme der Zölle, waren, nach ber Konvenzion von 
1770, an die Geldernfchen Stände auf 30 Jahre verpachtet. — In 
Oſtfriesland wurden 1749 die Pachtakziſen abgefhafft uni) dafür 
ein Surrogat eingeführt; die Stände übernahmen bie. Verwaltung - 
der landesherrlichen Revenuen, welche unter anderen Abge ben zu- 


v 





— — 


1) von Beguelin Aceciſe- und Zollverſaſſung S. 141. de Lattre bes 
kam Pardon; de Candy wurde nicht erſeht: fein Gehalt ae die 
übrigen Bier unter fich. 

2) Da de Candy's Stelle nicht erfebt wurde; fo theilten bie audern 
vier Regiffenrs fein Gehalt, wie feine Arbeit unter ſich. 


3) Vergleiche v. Beguelin a. a. D. ©. 174 fi. 
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gleich mit erhoben wurden’). Kür Wefprenfen wurde eine Alziſe- 


direfzion zu Fahrwaſſer und Fordon errichtet. 


Als den 31. Mai 1772 ber Vertrag zu Ende ging, entließ - 


der Könüg die Regiſſeurs, bis auf de la Haye de Zaunay; ernannte 
zwei nene franzoͤſiſche Regiſſeurs dazu, Morinval und la Serre, 
und zwei deutſche, Magufch und Engelbrecht; verbeflerte auch das 
Auftizwefen der Alziſe durch da8 „Reglement vom 11. Jun 
1772 für das Königliche Alzife- und Zollgericht in Berlin, welches 
im zweifelhaften Fällen noch jetzt Kraft bat; und gab den 16. Ok⸗ 
tober 1783 ‚ein noch gegenwärtig giltiged- Epift „betreffend die Be⸗ 
firafung; der Vergehungen der Alzife-, Boll- und Lizent-DOffizian- 
ten.“ Endlich wurde ein eigenes Ober⸗Akziſe- und Zollge- 


richt ‘für die Monarchie errichtet, umter welchem bie Provinzial- 


Akziſe⸗ und Zollrichter landen. 

Die Negie, welcher, fo lange Friedrich lebte, de la Haye be 
Launay als eriter Regiſſeur vorftand, und im deren eigeufliches 
Derwaltungsgeichäft auch der Alzifeminifter v. d. Horft, der den 3. 
Dezember 1774 den Abfchied nahm 7), ſich nicht mifchen durfte, er- 
regte in: ganz Europa Aufmerkfamfeit und — im Lande. felbit — 
viele Klagen. Man weiflagte das Derberben des State, der aber 
immer ınehr aufblühete. Daß die neue Verwaltung große Umſich⸗ 
tigkeit und Ordnung in das Akziſeweſen brachte, wird fein ruhiger 


Beobachter läugnen. Ihren Nuben und ihren Nachtheil näher zu. 


entwich sin, gehört hieher wicht. Bir. verweilen aber auf die. gegen- 
feitigen Schriften ’) und erinnern, daß der Stat 1818 wieder Pro- 





— 


1) S. Bd. 1. S. 307. 

2) In Zimmermanns Fragmenten Bd. 2. S. 226 findet man den vor⸗ 
tref Flichen Abſchiedsbrief, welchen v. d. Horſt damals an den König 
fchr teb. Er hatte den Miniſter v. Gbrne zum Nachfolger. 

3) Co mpte Rendu Au Roi, par le Conseiller prive des finances 
de la Haye de Launay,gyegisseur general de ses droits, des 
diff: rentes operations confides ä ses soins par feu Je roi (vom 
4. Loktober 1756); abgedrude in dem Werke bes Grafen de Mira- 
bea u De la Monarchie prussienne sous Frederic. le Grand. 
A L ondres 1788. T.4. p. 258-287, worauf P-293 bag Examen 
du ;ompte rendu folgt. | 


}De la Haye de Launay Justification du systöme d’Eoo- 


nomi e politique et financiere de Frederic U. Roi de Prusse, pour 


* 8 


2 
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sinzielfenerdireftoren ernannt und damit Friedrich's Einrich⸗ 
tungen keine geringe Lobrebe gehalten hat"). | 

ve la Haye de Lannay behanptet *), daß er, gegen das wirk⸗ 
fiche Einkommen des Jahres 1765 bis 66, den Statskaſſen einen 
Mehrertrag vom A2,718656 Thlr., d. h. jährlich im Durchſchnitte 
2,135,932 Thir. mehr gefchafft habe’). Es muſſ aber bemerkt wer- 


servir de refutation & tout ce que Mr. le C. de Mirabeau a hazarde 
& ce snjet dans son ouvrage de la Monarchie Prussienne (T. 4.) 
4112 Oktarſeiten. Diefe Justifisation iſt auch u. d. T. Fries 
drich's des Zweiten, Königs won Preußen, dkonomiſch⸗poli⸗ 
tiſches Finanzſyſtem. Berlin 1789 deutſch erichienen. 

Heinrich v. Beguelin Hiſtoriſch⸗ kritiſche Darſtellung der 
Aeciſe⸗ und Zollverfaſſung in den preußiſchen Staten. Berlin bei 
Unger 1797. 319 ©. kleinoktav. 

Der Koömig felbfi- fpricht in den Osuvres posihumes T. 5. pr136 
‚aur gan; kurz von der Regie 

1) ©. Friedrich Chriſtian Adolph v. Mob. Eine Biographie, (sufammen- 
geheilt von dem Oberregiruugsrath Daniels in Erfurt). em 

. 1832, S. 250 bi 352, 

3) Compte rendu, edit. de Mirabeau de Ja Mon. Pr. T. A. p. 259. 


3) Folgendes geben wir buchfäblich fo wieder, wie de la Haye de Launay 
es dem Könige vorgelegt: „Resultat sur lYannee 1776 & 1777. 
Les Produits bruts ont été de 7,129,437 Rth.— Gr. 7Pf. 

Surquoi il y a & dedaire pour re- 
stitations de Droits sur les Acoises et 2 
Peages, Bonifications aux Ecolesiasti- . 
quss et Colons, et autres Charges Etran- 
geres aux Fraix de Regie . -. » . „ 426,970 - — - — 

Reste en Produits bruts 6,7102,467 - — - 7- 
Deöpenses. . 

N a dis depemss en Honoxaires, 
Appointements, Tantiömes, Remises, 
tant sur les Accises, que sur les Pea- 
ges, Impressions et autres Fraix, y tom- 
pris la Prusse Occidentale . . © «© 2 896316 - 12 = 9- 

Partant 11 est vestö net, et il a et6 

. vers dans les Caisses eo 0 00. . 5806150 - il - 10 - 

Di n’ktoit entre dans les Caisses en 
1765 qui a servi de Baze à la Fixa- 
tion Je 2 2 2 0200. 439,713 - 20 - 1 - 

Partant ll estontr6 deplusoetisannde 1,412,436 Bıh. 14 ©r.11 Pf. 
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ben, daß 1766 die Wunden des Krieges noch bedeutend einwirkt 
und daß, in Folge des. Friedens, bei ſteigender Kultur und ol 
habenheit, die indirekten Einkünfte, ohne die Sremdlinge, bei forgf 
merer Berwaltung der Eingeborenen vielleicht noch höher gekomme 
fein würden. Auch iſt de Launay's Rechnung nicht ganz richtig 
Denn, wenn feine eigenen Tableaux' den Alzifeertrag für das Tal 
1765 bis 66 im Ganzen zu 5,088,373 Thlr, 9 Gr. 4 Pf. angı 
ben ’); fo bat die nach Friedrichs Tode ernannte Behörde zur Ur 
terfuchung der Regieadminiſtrazion die Bruttoeinnahme jenes Jah 
res nur auf 4,979,963 Thlr. 11 Gr. 5 Pf. ausgemittelt, - ohn 
daß der Unterſchied jebt noch ‚ganz aufzuklären wäre. 

Kun hat die Bruttoeinnahme der Negie in den 21 Jahren 
(von 1766 bis 1787) 137,304,187 Thlr. betragen; die Brutto: 
einnahme von 1765 bis 66 betrug 4,979,965 Thlr., wonach fid 
die- Einnahme für 21 Jahre auf 104,579,223 Thlr. berechnet: fo. 
daß die Regie während diefer Zeit eine Mehreiimahme von 32,724,964 
m. geliefert hat. 

Davon geht aber der Ertrag von Weftpreußen ab, in welcher 
Provinz die Verwaltung der Azife- und Zolleinfünfte durch die Mes 
gie den 1. September 1773 begann, Die Nettveinnahme von 1774 
bis 178$ ift auf 40 ‚976,059 Thlr. ausgemittelt worden; und die 
Bruttveinnohme würde, wenn die Adminiſtrazionskoſten auf wenig⸗ 
ſtens 10 p. C. angenommen werben, 12,195,621.Zhle. betragen, 

Dazu kommen noch die, mit etwa 3,500,000 Thlr. bezahlten 
Remiſen⸗Antheile, welche gleich bei Einführung der Regie bewilligt 
wurden und feit 1775 mit 255 p. C.”) des Mehrertrags über das 
Siraziondquantum ben Beamten gezahlt wurden, was früher nicht 
ftatt fand und feit dem Fahre 1805 ganz aufgehört hat. 

Es würde alfo nm eine Mehreinnahme von höcftens 
19,029,343 Thlr. übrig bleiben, weil bie Verwaltungskoſten wäh« 
rend der Negie ſich bedeutend vermehrt hatten und dem reinen Äber« 
ſchuſſ verminderten. - 

Der König prüfte im Jahre 1783 die Spezialetats ſeloſt, ver⸗ 
ringerte das Dien werſonel um 834 Subſebkte mit 110,592 Ehlr. 


i) Beilage 4, " 
2) Mit 6 Gr. 34 Pf. von jebem Thaler Plus über das Flxazionsquantum. 
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Befedung und ſetzte bie der bleibenden Beamten um 150,000 Thlr. 
ereb. Die damals normirten Befolduugen find ſeitdem micht bes 
entend erhöhet worden. 

Auch das beweift die übermäßige Zahl der Regiebeamten: im 
Johre 17185 betrug bie Alziſeeinnahme der Stadt Berlin und ſämmt ⸗ 
ker Eur» und altmärkifcher Städte 1,182,871 Thlr. 9 Gr. 3 Pf, 
u Berlin allein waren 40 Aufſeher augefiellt umd doch klagte de 
may über die ungenügende Zahl. 1816 hat aber die Akzife- 
Inuahme von Berlin allein 2,273,586 Thlr. betragen und 15 Auf 
ber find hinreichend geweſen. 

In dem Etatsjahre 1783 waren allein bei der Generalahmi- 

ion, den Generaladminiftrator mitgerechnet, 90 Perſonen mit 

Gehalte von 119,583 Thlt. 22 Gr, 9 Pf. angeftelt, mad 
tt mit 35,000 Thlr. beftritten wird. | 

Wahrfcheinlich hat fih, nach biefen Thatſachen, die wirkliche 
Rebreinnahme während der 21jährigen Negiezeit kaum auf 18 Mile 
iouen Thaler, oder auf jährliche 857,000 Thlr. belaufen, wozu al- 
fin die neneingeführten Zettel-, Piombage-» und Umſchüttegelder 

die Hälfte beigetragen haben, indem fie 3. DB. im Jahre 1782 

56,244 Thlr. einbrachten, 

| Werden um noch die erhöheten Abgaben vom Bier, Brammt- 
„Fleiſch, Wein und Kaffee zur Berechnung gezogen; und der 
berüdfichtigt, daß die ſonſt befreiesten Stände den neuen für 
Auffchlagsimpoften unterworfen worden '); fo bemüht 
fih vergeblich, diejenige höhere Einnahme zu finden, welche 
vermehrte Benölferung und durch erhöheten MWohlftand in den 
ft fo glüdlichen Jahren der preußifchen Monarchie von 1766 
8 87 hei einer reblichen Verwaltung entftehen muflte, zumal da 
Monarch die Refultate berfelben gerne verfolgte und ſich darüber 
liche Abſchlüſſe einreichen ließ’). 










1) Das Edikt v. 1. April 1772!) belegte Wein und Kaffee mit einem 
bedeutenden Aufſchlagsimpoſt, welcher noch neben den bisherigen Zolls 

| und Lizentgefällen, auch von den fon afzifefreien Ständen entrichtet 
werben mufte, 


2) ©. in dem Urkundenbuche zu diefem Bande bie Briefe des Königs 


4) Mylus N. €, c. Mm 8.5 Nie, 22, P 127. 
| tar. d. Gr. I. 2 


| \ 
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Einen erklecklichen baren Erſatz gab die Regie alſo keines 
ges für die vielen Plackereien, welche die Fremdlinge über das X 
brachten, für die, alle Sittlichkeit untergrabenden Zoll» und Akzi 
Nnterſchleife, welche fie veranlafite und für das gefränfte Ehrgef 
des preußifchen Volks, „daß (wie Hamann an Jacobi fchrieb 
der Stat alle feine Unterthanen für unfähig erklärte, feinem Sina 
weien vorzuftehen, nud daffir. einer Bande unwiſſender Spitzbul 
fein Herz, den Bentel feiner Unterthanen anvertrauete.“ Hamas 
allerdings für den Statsdienſt, nad) eigenem Geftändniffe, wenig ı 
macht, gehörte den kleinen deutſchen Alzife- und Rollbeamten | 
denen es unter den franzöflfchen Vorgeſetzten fortwährend ſehr Fic 
lich erging’). Auch das imländifche Brauweſen, welhen SP 
Kaffee, ein fchon immer größeren Abbruch thaten, litt bedeute 
gegen des Königs eigenen Grundſatz. 
.Friedrich Wilhelm II. bob die Regie auf; de Launay wur 
ben 26. Oktober 1786 entlaffen; aber — in der über ihn geſetzt 
Yinterfachung durchaus unſchuldig befunden. Mirabeau fagt im fi 
nem Buche über bie preußifche Monarchie’): 1500 Sranzofen fe 
in die premßifchen Staten vertheilt worden, um beutfchen YUntertham 
franzöfiiche Geſetze vorzufchreiben; v. Zimmermann fagt gar no 
löcherlicher in feinen Fragmenten), es feien 3000 franzöfifche F 
nanzkunſtler über den Rhein gelommen; Beguelin giebt 500 au) 


an de Ia Haye de Launay und die Generaladminiſtrazion, welche wi 
der guͤtigen Mittheilung defielben edlen Mannes verbanten, defien Ela 
fifches bandfchriftliches Promemoria wir in diefem ganzen Abſchuitt 
fo reichlich benutzt haben. 

1) Den 18, Janıtar 1786; f. Zacabi’6 Werke Bd. 4. Abtheil. 3. ©. 14! 

2) S. Hamaun's Briefe an Yacodi, In Friedr. Heinr. Yacobi’s Werke 
Bd. 4. Abtheilung 3. Leipzig 1819 S. 3 bis 5. 6A, 123. 145. 252; um 
‚in Hamann’s Scheblimini S. 25. Hamam's Anfiellunge- und Ab 
ſchiedsgeſuche findet man im 3. Thelle feiner Schriften, berausgegebei 
von Friedrich Roth. Berlin 1822. ©. 207 and 211 vom Jahre 1763 
and ©. 334 ein Yuswanderungsgefuh. Wie wenig Hamann für dei 
Starsdienfi gemacht geweſen; ſagt er fell S. 184. 

3) T. 4. p. 186. 

4) Bb. 2. ©, 65. 

5) Aeciſe⸗ und Zollverfaſſung ©. 138. 4 
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Lumen bogegen: ſogt, es feien nie mehr, als etwa 200, und 
den mr eine Jawiſſe Zeitlang, in ben preußiſchen Staten ge⸗ 
ſogleich die Hälfte davon nach Frankreich zurückge⸗ 

). Mit ihm wurden nun alle feine Lunbslente ans der Al⸗ 
Weverwaltung ewifernt und man folgte barin nur den Abſichten des 
pofen Einige, welcher fchom beu 1. Dezember 1754 fchrieb: „Mein 
Wer Etatsminiſter v. Werber. Ich habe Euren Bericht: vom ge 
Ben Datum wegen ber anterſuchten Beſchwerden bes geweſenen 
deneral⸗Iuſpektor's Pagan wider die General⸗Acciſe⸗Abminiſtra⸗ 
on erhalten aud Euch darauf zu erfenmen geben wollen, daß es 
mier ſolch Schurken. eng iM, die Franzoſen, das kann man weg- 
nen, wenn mau will, und wenn man das thnt, ſo verliert man 
ichtz on fe: Was dieſen Pagan aubetrifft, fo kann der nur gleich 





L 4 


538 


hehhaftt werben, wobey Sch Euch och fage, daß Ich Überhaupt 


wonf beufe, und ſuchen werde, Mir nach und Hadı alle Frauzoſen 
wm Helſe zu fchaffen, umb fie los zu werden, welches Ich Euch 
x Autwort meiden wollen, als Ener wohleffertionirter König“ *).- 
Nm übrigens Friedrich's eifrige und preißiniisbige Abſichten auch 
N Einfübenng der Regie noch dentlicher darzulegen, geben wir die 
wertkellen ans feinem Briefe an de Launah vom 16. März 1766: 
J— Fleiſch. Gs iſt mir unmöglich, zu dieſer Stener 
uf dad fremde Schlachtvieh) meine Billigung zu geben; fie iſt für 
m gemeinen Mann zu brückend. Was dad Feiſch betrifft; fo kann 





1) Justification p. 77. | 

N) (Haundſchriftliches) Promemoria, Aus demſelben geben mir noch 
Golgendes vom 30. April 1783 als Reſoluzivn anf de Launay's Be⸗ 
Iwerbe, wegen der herabgefehten Beſoldungen amd wegen Berringe- 
tung des Perſonals), von Friedrich's eigener Hand: „On trouve 
des honettes gens ä 50 Ecus de Rente et fort fripons aveo 1000 
Ecus ou plus de Revenues; ainsi la somme n’empöche pas de 
voler, mais bien P’honnetet6 et les mosurs de la personne ;- mais 
des ga’on fait un ramas de Canaille, qu’on decore du nom d’Em- 
ployez et de Gargons de service, on ne les empechera de voler, 
qu’en les surveillant ou en punissant severement les coupables.‘“ 


1) Sriedrich pehfte (1783) die Gpeslaletatd ſelbſt, verringerte das Dienſtper⸗ 
ſenal um 834 Gubielte mit 110,592 Thaler Beſoldung und ſetzte bie der 
bleibenden Beamten um 150,000 Thaler herab. Die damals normirten 
Sefeldungen find ſeitdem nicht bedeutend erhöhet worben. 

; 89 * 
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mm das Pfund anf 19 Pf. ſetzen; aber der Impoſt von e 
Thaler anf jedes Städ fremdes Horuvieh kann nicht ſtatt fit 
und ihr mäflt ſonſt einen ofzisberen Artikel auffinden, bei wel 
man ſich erholen kann.“ 

„Bier. Das eimnheimifche Bier muff nicht zu hoch verft 
werden: es bezahlt bisjetzt 9 Gr.; ed mag 12 Gr. bezahlen, 
non plus ultra. Dagegen Tönnt ihe die fremden Biere, das 
liſche, Berbfter, Braunfchweiger u. f. w. fo hoch impoſtiren, ale 
wollt.‘ — 

„Branntwein. Der Sranzbranntwein kann hinführo ar 
44 Gr. anf 10 herabgeſetzt werden; fo viel laffe ich mir gefa 
Pfeffer, Spezereien und dergleichen Artikel gebe ich euch preis: 
Einem Worte, Alles was zum Luxus und berfluff gehört.“ 

„Ihr könnt auch alle fremde Weine, Franken⸗, Nedar-, Sd 
ben- Weine, and wie fie Namen haben mögen, fo hoch beften 
als ihre für gut findet; jo was bezahlt der Arme nicht, und 
ich mich als ben Sachwalter der Soldaten und Fabrikanten an, 
en Bortheil allein ich alfo zu beforgen babe.“ („Imposez 
vins de tout pays dtranger; ce n'est pas le paun 
qui le paye; et ce sont le Manufacturier etle S 
dat dont je me declare l’avocat et dont je dois pl 
der la cause“) ’). 

„Übrigens ift ener Projekt vortrefflich, und wir wollen di 
Nachmittag frifh am die Arbeit gehen, Alles vollend's ins R 
zu bringen. Ihr werdet beide die Ehre haben, in biefed Eh 
Licht, Ordnung und Deutlichkeit gebracht zu haben. Sch fehe 
Herrn de Ia Haye und andy ald zwei Zupiter an, bie es gl 
lich entwirret haben’). 

Die bier entwidelten Gefinunngen bezeuget die ganze Sch 
von de Launay gegen Mirabenu, ans ber wir, grabe hier, der | 
gie gegenüber gleichfam, folgended Zeugniſſ beibringen, wie wo 
haft Iandesnäterlih der große König auch im diefem Zweige fei 
Derwaltung gefühlt und geforgt. de Launay ſagt alſo in fein 





1) Justification p. 107. 
2) Justifioation p. 107. 
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Weseifh-politifchen Sinauzfpfteme Friedrich/s II’): „Auſtatt die 
ögaben des geringen Volles vermehren zu wollen, hat ber König 
Be oftmals, ohne mir ein Wort davon zu fagen, vermindert und ſich 
ber Gefahr ausgeſetzt, in feinen Einnahmen einen weientlichen Aus⸗ 
IE zu leiden, wie ich 28 ihm öfters, obſchon vergebens, vorzuftellen 
ir die Freiheit nahm.“ | 
* Bas der König über die Summe, die er als ein nothwendiges 
Jinm verlangte und gebrauchte, theild von willkürlichen Artikein, 
der zuhigere Theil ber Razion bezalen wollte, theild vom 
mm Yasländern an Yöllen, Tranſito und anderen dergleichen Abga⸗ 
ia erhielt, ſchenkte er allemal feinem Volke wieder, dem er nie ef- 
bed abferberte und immer gab; denn feine Erfparungen felbft hat- 
ken feinen anderen Zweck, als feinem armen Volle in Unglüdsfällen 
nad Fritifchen Zeitläuften za Hülfe kommen zu können.“ 
: „eine Geſchenke waren Feine bloße Geldfpenden; er bezahlte 
Urbeiter, bie er dadurch in Nabrung und Altivität febte; denn, 
Megte er zu fagen, durchs Arbeiten lernt man Geld verdienen, Geld 
behalten und macht fich, mehr oder weniger, bem Gemeinwefen nüp- 
Kb. Er ließ daher Ländereien urbar machen, Moräfte austrocknen, 
Hänier uud Gebände aufführen, Kanäle graben, öffentliche Arbeiten 
anteruchmen, Fabriken anlegen,. und bewies dadurch, daß fein einzi- 
— Augenmerk auf dad Wohl und den Nutzen ſeines Volls gerich⸗ 
war,“ . 
„al er 1778 zur Armee ging, fchrieb ex mir; „Ich nehme 
Vele Menſchen ans dem Lande und entziche dadurch ber Konſum⸗ 
Ben viel; meine Unterthauen werben während ber. Zeit wenig ver- 
karn Tönen; ftellen fie fich, als merkten fie die Miſſbräuche nicht, 
We einſchleichen werden; nach dem Kriege mollen wir alled wieder im 
' Ofkanng bringen,‘ ng | 
»dDie Sorgen des Krieges, der Tumult der Waffen verdräng- 
In Nie Sorgen für fein Soll. feinen Augenblid aus feinem Her⸗ 
pu. Gr fhrieh mir von her Yemee: „4, Ich. möchte. wiſſen, wie: 
US geht; aber fein Detail. Schreiben Sie mir nur: gut, 
lid, ſchlecht; fo weiß ach ſchon, woran ich bin.“ | 


! .1 
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„Us der Krieg zu Ende und ber König im Potsbam ’) zum 
war, Tieß er mich noch den naͤmlichen Tag zu fih rufen. Ich fa 
ihn noch mit edlem Staube hebedit und fchon mit der Borforge f 
fein Bott befchäftiget. Er fragte den Miniſter Michaelis: warn 
nach ber fächflichen Gränze bin noch fo vwiele unbehante Stris 
wären? AS ihm zur Antwort gegeben wurde, daß biefe Strie 
armen Edellenten ober Gemeinheiten zugehörten, die nicht im Stasi 
Wären, fle urbar zu machen, erwiderte der König: „Barum Bi 
man mie nicht früher etwas davon geſagt? Man weiß doch eiufk 
allemal, daß wenn in meinen Staten etwas über bie Kräfte meets 
Unterthanen geht, es mir obliegt, die Koften über mich zu nehme 
und fie nichtd weiter zu than haben, ald die Früchte davon einzu 
ſammeln. Ich aſſignire hiermit 300,000 Thaler, um dieſe Land 
reien urbar zu machen, und wenn dieſe Summe nicht zureiche 
ſollte, ſo will ich mehr geben.“ 

AÄhnliche Veränderungen, wie das Akziſeweſen, erfuhren na 
dieſelbe Zeit mehrere andere Zweige des Geldhaushaltes: 

An die Spitze des Poſtweſens kamen ebenfalls Franzoſen 
Jacques Marie Bernard, als Generalintendant; Jacques Gilber 
de la Hogue, Surintendant und Edeme Nicolas Moret, Negiffeun 
welchen der König am 16. Jun 1766 ben Kammergerichtsrath, nach 
maligen Großkanzier und Juſtizminiſter von Goldbeck ald Juge 
d’Attribution (Fuftiziarins oder Richter) zuordnete. Das alte Ge 
neralpoftamt verblieb gewiffermaßen noch in Shätigkeit, nämlich ber 
Generalpoftmeifter, Statöminifter and Obermarſchall Heinrich IX. 
Graf von Reuß, ſammt ven Pofträtden Buchholz, Lieder, Bertram. 

Die nene Poftverwaltung, Regie, auch Generalpoſtabminiſtra⸗ 
zion genannt, handelte, unter dei Königs Schuge, mit faR unbe⸗ 
ſchraͤnkter Macht; vereinigte auch endlich das Poſtweſen in Schle⸗ 
fien, welches bis dahin ganz für fich unter dem Miniſter diefer Pro⸗ 
vinz, abgefondert von den alten Landestheilen geſtanden, mit ihrem 
Befchäftskreife. Aber, des Bleibens der franzöfifchen Poſthäupter 






4) Sol heißen: in Berlin, wo, und In Charlottenburg, ber König 
nom 28. Mat bis 1. Jun feiner Gamilie einige Feſte gab, Friedrich 
kam nad) bem Tefchener Frieden den 27. Mat 1779 nach Berlin, ging 
den 30. nach Charlottenburg und den 2. Jun erſt mach Yotsbum. 
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wer zit lange. Moret muſſte, Schäudlichteiten halber, ſchon ben 
23, Dexmiber 1766, Berlin in 24 Stunden verloffen; fein Nadı- 
iger, Ereme Guiard, wurde 1767 abgeſetzt; Bernard entzog ſich 
iner gerichtlichen Unterſuchung durch die Flucht; de la Hogue, 
qzemein geachtet, wurde mit dem gefammten übrigen Poſtperſonale 
webichietet; auch ber Graf Neuß erhielt feine Eutlaſſung und es 
ver ehemalige Kleve⸗Markiſche Kammerpräſident und deu 
il 1769 zum Geheimen⸗Stats⸗ und Finausminifter erhobene 
ieh, Wilh. von Derſchau, am 16. April 1769 zum Beneralpof- 
Chef des Poſtweſens ernannt, danz in ber unbeichränf- 
t feiner deutſchen Dorgänger. Unter v. Derichau vervoll⸗ 
Inunete das Poſtweſen ſich ſehr und unter feinem Nachfolger, 
Richgelis, bearbeitete der Poſtrath Seegebarth, auf den Grund 
w allgemeinen Poftorbuung vom 10. Yuguft 1712, eine neue Pof- 
rraung, welche aber erft unter dem nachfolgenden Generalpoſtmei⸗ 
kr, von Herder, unter dem Titel „Neue und erweiterte allges 
Beine Poſtorduung“ am 26. Ren. 1783’) vom Könige vollzogen, 
u Poftuugelegenheiten Gefebeäftaft erhielt’), 

Durchgreifender und merkwürdiger, als die Poſtregie, find die 
wafiihe Tabacks⸗ und Kaffeeverwaltung’) geworden. Für 
m Iheenerbramch blieb Preußen ben Holländern und Dänen 
jaibar, da die Embenfche Kompagnie, durch welche be König auch 
u unmittelbar ans China zu ziehen beabfichtigt hatte, mifle 


- Zabad wurde im Braubenburgifchen fchon 1685 gebaut; drei 
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1) Mylius N.C.C. 35.7. Nr. 53. 
2) Über die Gefchichte des Poſtweſens umter Friedrich II. f. Matthias 
Darſellung des Poſtweſens in den Königlich Preußifhen Staten. 
"Berlin 1812, Bb. 1. ©. 30 ff.; ©. 39 f. Über die Einführung ber 
feanzöffichen Poſtadminiſtrazion. | 
3) Über beide vergleiche (Benzenberg) Darfichung des Preußilſchen 
Atiſeweſens unter Friedrich II, weldhe auch von der Regie handelt, 
smerh mitgetbeilt in den Ergänzungsplättern zur Jenaiſchen all⸗ 
gemeinen Ateraturzeitung. 1825. Nr. 54. 55, 56. 57.; mit einigen Ver⸗ 
sen weicher abgebradt in den Neuen Pommerſchen Pro⸗ 
vinzlalblättern von Giefebrecht und Haken. Bd. 1. Heft2. Stet⸗ 
tin 1827. G. 282 bis 319, 
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Jahre fpäter erhielt ber Apotheler Zorn In Berlin ein Privileg 
zur Tabacksſpinnerei; 1691 führte Eduard Starck au Hamb 
4400 Zentner Blaͤttertaback, der im Brandenburgiſchen gebaut 
nach Hamburg aus; 1715 ſuchten die Berliniſchen Tabacksſpi 
die Vergünſtigung einer geſchloſſenen Innung nah: ihre Bi 
wurde abgefchlagen und ber Bau, wie dad Spinnen des Taba 
blieb ein freies Gewerbe; 1720 den 12. Auguft erhielten Mo 
und Elias Gumpertz eine Konzeffion zur Errichtung einer Taba 
fabrit °), mofür fie jährlih 2000 Thlr. an die Rekrutenkaſſe 3 
ten; auch hatten fie einen großen Rekruten geftellt, den fie 
1300 Thlr. in Nechmung brachten. — 1738 gründete Samu 
Schock aus Bafel, ein Mitglied der franzöfifchen Kolonie zu , 
Im, eine Rauch⸗ und Schnupftabacksfabrik, ohne die ihm angebotend 
konigliche Unterſtützung anzunehmen. Seine Waren fanden im In⸗ 
and Auslande, vor den Hamburgern und Holländern, Beifall, 
Schock machte nah Sachen, Polen, Böhmen, Medienburg, Dane 
mark, ſelbſt nach England großen Abſatz. Er wurde anfehnlich ent⸗ 
ſchädigt, als der König den Tabackshandel am 4. Mai 1765 zum 
Monopol nahm, wofür Kranz Lazarus Rouband, ein bankbrüchiger 
marfeillere Kaufmann und der Staliäner Johann Anton v. Calzabigi, 
eine Million Thaler Pacht zahlten: aber, fie beftanden nicht; fo fehr 
bie Käufer und die Pflanzer befchräntt wurden. Auch zehn Berli⸗ 
‚ner Tabacksfabrikanten und Kaufleute, umter denen fih aud Samuel 
Schock wiederfindet, welche, den 6. Zul 1765 ſchon, die Pacht über 
nahmen ”), 100,000 Thlr. mehr zahlten und billigere Preiſe fetten, 
konnten wicht Wort halten. Alſo wurde die Gefellfhaft den 1. Zul 
1766 auigelöft; der König übernahm ben Alleinhandel mit Taback 
ſelbſt) und es wurde die Generaltabadsahminiftrazion *), 


H Mylius C.C.M: Tol.5. Abtheil. 2. Cap. 6. Nr. 13. 

2) In Mylius N.C.C.M. 8b, 3. Nr. 75, p. 977. findet man das Edikt 
(vom 47. Zul 1765) wegen der Generalverpahtung des. Rauch⸗ und 
Schnupftabacks in den Königl. Pr. Landen. ° 

3).Mylius a. a. O. Bd. 4, Ne, 55. p. 499 das Edift vom 4. Jul 1766 
‚ wegen völliger üͤbernehmung und Verſicherung des — ſaͤmmtli⸗ 
cher Intereſſenten der General⸗Tabackspacht. 

4) v. Beguelin a. a. O. ©. 152 big 160. 
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sohn fie nur Iurze Zeit mit der Regie verbunden geweien, ben 
1. Rai 1767 als ein befenberer Verwaltungszweig 'neichaffen, am 
deſen Spige vier Regiſſeurs und Geheime Finanzräthe nuter dem 
Niniſter von ber Horft, feit 1774 unter dem Geheimen Finanz⸗ 
oh Maguſch fanden. Die elf Provinzen bed Neichd zerfielen, 
Yurichtlich der Tabacksregie, im vier Departements: de Launay führte 
bie Anfücht über die Generaltabackskaſſe. In dem Einen Etats⸗ 
jahre 1185 bis 86 betrug bie Summe für den in umd außer Lau⸗ 
ei verfauften Taback Aber 28 Tonnen Golded und in die konigli⸗ 
hen Kaſſen Hoff in diefem Jahre an reinem Uberſchuffe, nach Abe 
zug der Alzienzinfen (bis 1780 zehn p. C., feittem 8 p. C.) und 
der Einkaufs⸗, Fabrikazions⸗, Verkanfs⸗, Proviſions⸗, Fracht⸗, 
Vagazin⸗ und Regiekoſten 1,286,289 Thlr.; alſo eine bedeutende 
reine Einnahme und ein Anſehuliches für das Erzeugniſſ im Lande 
abeiten! Die Ahminifirazion hatte zwar für 250,000 Zhlr. ame 
rilaniſche Blätter verarbeitet; aber auf der andern Seite quch für 
240,923 Shir. 49 Er. 2 Pf. inländische Rohe⸗ und Rollentabacke 
— Landes abgeſetzt und alfo die Balance auf eine Kleinig- 
4 


Friedrich betrachtete diefe feine nene Schöpfung immer mit gro- 
ſen Wohlgefallen nnd nannte fie nur „mein Werk.“ Das Alziſe⸗ 
ie, weiches in der Negie nur eine veränderte Geftolt ausahm, - 
da beite weſentlich wenig unterſchieden waren, fand er ſchon voll. 
Minbig ausgebildet vor; das Tabacksgeſchaäft dagegen, weiches einen 
Nofen Luxusartikel betraf, war Friedrichs ganz eigene Erfindung, 
weiber er and immer neue Aufmerkſamkeit wibmete. Er wollte, 
Wo die Generaltabadsahminiftrazion ben inländiſchen Taback veredle 
md zu Knaſter made '), verfchrieb auch. Tabacksſamen ans Amers⸗ 
fort und ließ ihn nuter die Tabackspflanzer vertheilen, zog den be⸗ 
nhuten Chemiker Marggraf zu Rathe uud ſetzte Preiſe aus. Diele. 
machten Verſuche, beſonders Achard, welcher im Jahre 1800 auch 
ben Runlelrubenzucker erfand, in Berlin und Borowski in Frank⸗ 
fart 6.8. O. mit virginiſchem und aflatifchem Samen. Beide Pro- 
Iforen belamen eis Sahrgehalt von 500 Thlr. — Der Schleid- 





1) Vergleiche Aber, das Tabackoweſen unter Friedrich IL. Buͤſching'e 
Reife nach Melahn. Ste Ausg. v. 1780. ©.35i610. 





26 Friedrich als Landesvater. 





handel führte große Übel herbei; er wurde ſehr häußg, faſt oe 
Scheu getrieben; wie denn alle hohe Stenern eine Prämie für De: 
Schleichbandel find. — Friedrich tauchte nicht; aber er ſchnupfre — 
Spaniol! 
Europa empfing ben Tabacksſamen ') 4559 zuerſt aus Dei 
merilanifchen Provinz Yucatan, wo er wild wählt, Petun heißt 
und von. ben Spaniern in der Umgegend von Tabago gefunden 
warde; zwei Fahre fpäter brachte Jean Ricot, welcher portugieſiſcher 
Botaniker und zugleich Gefaudter Stanz’ bed 2. am mabriter Hoſe 
war, ihn nach Paris; Katharina von Medicis lied ſich Schnupfta— 
bad daraus machen, und bie framzöflfchen Ärzte nannten den Las 
had, and Schmeichelei für Katharine, Herbe de la Reine, Herbe 
saınte, Herbe sacree; ja ed wurde Sprichwort: „Et qui vit 
sans tabac est ındigne de yıvre!“ („Wer ohne Taback lebt, wie 
wär’ er wertb zu leben!“,. Franz Drake brachte die Virginiſchen 
Blätter nach England und ganz Europa lernt den Taback kennen 
und lieben, ſo fehr er von der Kirche und von einigen Staten ver- 
folgt wurde. Die Geiftlichen nannten ihn Teuſelswerk; Urban der 8. 
1624 und Innozenz 12. 1690 bannten Alle, welche in ber Kirche 
Taback nehmen wärden; Ungarn verbot 1670 das Nauchen dem Adel 
bei 50, dem Bauer bei 6 Gulden Strafe. Jun Ruflland verlor 
ber, nach einer Ukaſe von 1634 feine Nafe, welcher Tabad ſchnupfte; 
Jakob I. von Großbritannien und der Sultan eifesten auch fehr da⸗ 
gegen; aber — der Taback fiegte und die Staten lernten ihn ald einen 
Sinanzgegenftand nugen. Im Brandendurgifchen Fam das Rauchen. 
durch die Holländer zur Zeit des großen Kurfürſten, beim Heere bes 
fonders, in Gebrauch; der Schnupftabad fpäter durch bie Franzoſen. 
Weit fpäter, als der Taback aus Amerika, tft ber Kaffee ans 
Allen nach Europa gelommen. Selbſt in Konkantinopel errichtete 
aft 1551 ein Syrer ein Kaffeehaus; aber noch Aber hundert Jahre 
. vergingen, ehe ber Weſten unſers Erdtheils die Bekanntſchaft des: 
au machte. Olearius erzält in feiner perfiauiihen Reife. 








1) Schr — Bemerkungen — bie Geſchichte des Tabackes fin⸗ 
det man in Memoirs of the life of Sir Walter Raleigh, with some 
acoount ef Ihe Er in, which he Rred. By A. T. Thomson. 


London 1830. 
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bſqreibaug, daß — 1636, bei den Perſern zum. Schlaſſe der 
Nethlzeit ans Schalen von Porzellon ein heißes ſchwarzes Waſſer, 
xeiches fe Kahawe naunten, zu trinken befam. Als 1669 der 
Koffer in Fraukreich eingeführt worden war’), weiffsgte Sean von 
Gevigne umwillig, „Racine werde fo lange in ber Mode bleiben, 
WM ber Kaffee“ Und der Königlih Preußiſche Geheime Fi⸗ 
souzroth aud Erſte Präfident der Ober⸗Rechenkammer Noden 
feste noch 17775, im den dem Thronſolger gehaltenen Vorträgen Aber 
eb preußifche Jinanzweſen: „Mit ber Zeit wird fich ber Ge⸗ 
mad des Publikum's am Kaffee ganz verlieren‘ *). Aber auch 
gegen ihn 309 man vergeblich zu Felde; und, weil die Haushaltun⸗ 
gen Aufangs es nicht verſtanden, Kaffee zu kochen; fo entſtanden 
Kefiechänfer, in welchen das modewerdende Getraͤnk zu haben war. 
Muig Friedrich Wilhelm I. bewilligte 1721 einem Auslaͤuder, der 
dab erſte Kuffechans in Berlin einzurichten ſich erbot, freie Wohnung 
is einem vom deu Gebäuden, welche damald im Luflgarten neben 
dem Kuniglichen Waſchhauſe leer fanden. Daszn erhielt der Unter⸗ 
uchmer jährlich zwölf Haufen Brennholz. Ils die Domlicche er- 
hant wurde uud die binberlichen Gebäude abgeriffen werden muflten, 
de erhielt ber konigliche Kaffeeſchenk eine freie Wohnung in ben leer 
Pebenben Zimmern der Malerafabemie ’). Der Menge war bamals 
ver Kaffee noch gar wicht bekannt; vom Mittelflande wurde er nur 
om hohen Feſten genofien. Aber, nun wird er fehr bald belichter, 
fo sehäffig des Konigt Alleinhandel war und fo hoch die Steuer 
fu mochte, welche die Kaffeeadbminiſtrazion oder Kaffeeregie 
detauf legte. Das Mund Kaffee bezalte 4 Gr. Steuer, als daß 





1) Dee Gefandte des Sultans Mehemed des A, Ei Aga 
und fein Gefolge brachten 1669 den Kaffee mit nach Frankreich, be⸗ 
mirtdeten Perſonen ber Stadt Paris uud vom Hofe damit und — 
der Kaffee machte ich unentbehrlich. 


2) &. 45, 6, 25, diefes fonft fehr nn (handſchriftlichen) Finanz;⸗ 
unterrichte, 


3) Im Jahre 1765 bat der Direltor. * Kunſtalademie, Le Sueur, den 

Mnig: „det Akademie das alte Lokale auf dem Stallgebaͤude wieder 
einurdumen und den Kaffeeſchenken, der ſich dort eingeniſtet hatte, 
———— Levezow Geſchichte der Akademie der Kuͤnfte S. 19. 


J 


28 Friedrich als Landesvater. 





GEdilt vom 1. April 1772) die Abgabe um 2 Gr. (und zum Be 
fien der Bank nodf um 2 Pfennige) erhöhete ’). Und doch traut 
man Kaffee; aber man lernte dabei auch, wie bei dem Tabacke, Des 
Schleichhandel immer ſchlauer und Feder, ſelbſt mit bewaffueter Hall 
treiben; denn die Auflage ermunterte nun über alle Rückſichten zum 
Betruge, welches man ganz beutlich daran merkte, daß in Berlin 
das Pfund Kaffee durchgängig für 10 Gr. gekauft wurde, was auf 
sechtmäßigem Wege durchaus nicht möglich geweſen waͤre. Da 
fhlug der Potsdamer Kupferſchmied Jury dem Könige bie englifche 
Kaffeehrennerei vor. England bat nämlich immer mehr Abgabe. vom 
Kaffee genommen, ald der Werth beträgt; 1806 3.8. war das 
Pfund mit 1 Sh. 8 Pence?) beftenert: biefen Sat verminderte 
man 1809 zu 7 Pence, worauf die Steuereinnahme fich fofort um 
das Doppelte vermehrte; als 1828 diefe Steuer noch um 1 Penwy 
vermindert wurde, vermehrte bie. Steuereinnahme fich, gegen 1806 
gehalten, gar um das Vierfache, indem ber Verbrauch viermal fo 
ftarf geworden als früherhin — und feine Schmuggler '). Aber — 
wie fpät ift England felhft zu der Einficht gekommen, daß Erhö⸗ 
hung der Steuerir bie Statseinlünfte vermindere; Verminderung 
derſelben fie aber erhöhe! In feiner früheren Unficht nahen Frie⸗ 
drich es fi, in Jury's Borfchlage, zum Vorbilde. be Launay er- 
hielt Befehl, den Entwurf zu einer Kaffeebrennerei zu machen. Die 
neue Kaffeeordnung erfchien den 21. Januar 1781 °). Jede Pro— 
vinz befam ein Hanptentrepot von Kaffee mit verfhiedenen Neben- 
entzepots, deren im Ganzen 21 waren: in der Kurmarf 4, in der 
Neumark 3, in Pommern 3, in Preußen 2, in Magdeburg 2, tw 
Halberſtadt 1, in Schlefien 4, in Weftpreußen 2; die weftphälifchen 





4) Mylius N.C.C.M. Bb.5 b. Nr. 22. p. 127, - ar 

2) Die ganze Kaffeeakzife brachte dem Könige damals nur 300,000 Thlr, 
ein; als de Launay den Impoſt fpäterhin auf Die. Hälfte herabſetzte, 
brachte ber Kaffece jährlich 574,000 Thlr. ein; de Launay Justifica- 
tion p. 30. 

3) 12 Pences— 1 Schilling; 20 Schilling = 1 ‚fund Sterling. 

4) Enquiries with respect to the nature und. ‚influence of taxation. 
London 1830. 


9 Mylius N.C.C. BB, 7; Ar. 2. — — u = 
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Vnder zahlten eine Aserfimalfamme. Die, koniglichen Entrepo⸗ 
feurs, weiches Kanfleute waren, erlegten 6000 Thlr. Kauzion. Cie 
hattet die Erlaubnifl, ungebraunten Kaffee an die Privilegirten und . 
gebranuten in Büchfen an die Krämer zu verlaufen. Das ganze 
Laſſeegeſchäft fand unter dem Berliner Generalbürenu und unter 
ver Generalafzife- und Zolllafle; de Launay war Präfldent. 

Gere biecherne Büchſe hielt genan 24 Loth gebrannten Kaffee 
wub war mit einer Töniglichen Verordnung verklebt. Diele 24 Loth 
koſteten Einen Thaler; die Büchfe, welche wieder genommen wurde, 
4 6r.; der geſammte Verbrauch betrug jährlich etwa 35 Millionen 
Sande; außerben kaun mau noch etwa 5 Million Pfund auf bie 
Yivilegirten rechnen. Die rohen Bohnen felbit brennen zu dür⸗ 
fen, war nämlich eine befondere DVergünftigung, welche jedoch nur _ 
in den Städten bem Abel, deu Offizieren,‘ ven Geiftlichen, den Mit⸗ 
gliedern der Landeskollegien und einigen anderen Bevorrechteten durch 
ſegenannte Brennfcheine, die bei dem Föniglichen Akziſeamte mit 
1 Sr. bezahlt wurden, zu Güte Fam. Die Privilegirten befamen 
den ungebraunten Kaffee zu 9 Gr.; fie muſſten aber jährlich we⸗ 
nigſtens 20 Pfund verbrauchen. Franukreich hatte damals die heften 
Laffeeplautagen; dahin ging aus deu preußiichen Staten jährlich 
Eine Million Thaler für Kaffee. 

Die frauzöftfchen Kaſſeeriecher wurden ein Gegenſtand des bit⸗ 
terſten Vollshaſſes und der König ſah ſich, der vielen Strafen für 
den Schleichbandel wegen, auf de Launay's Borfchlag, genöthigt, die 
Auflage zu ermäßigen. Das geſchah zuerft den 19. Fun 1783 
har eine Deflarazion '), nach welcher die 24 Loth gebrannten 
Koffeed iu der Büchſe, vom 1. Auguſt an, nur 16 Gr. koſteten. 
Über der Schleichhandel blieb immer noch hoͤchſt gefährlich, weil in 
Hamburg das Pfund Kaffee damals 6 bis 7 Schilling, in Berlin 
alſo mit Koften, aber ohne Alzife, 44 Gr. koftete. Das möthigte 
. bi zu der Deklarazion vom 20. Mai 1784 *), deren 6. $. bie 
bither eingehobenen Konfumzionägefäle von 6 Er. 2 Pf. für das 
Hand Kaffee (vom 1. Zul an) bis auf 3 Er. 2 Pf, herunterfebte 





1) Mylius N.C.C. 3,7. Nr. 32. ° 
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und nach deren 7. 8. die Adminiſtration des gebraunten Kaffees Das 
Pfund von nun an zu 10 Gr., dad Loth zu 5 Pf., dub halte ol 
zu 3 Pf. lieferte. Am benfelben Preis verkauften ihn die Sräuzer 
welche ihn aus den Entrepot? anch in Büchſen nahmen und frzei 
vom Hundert Proviſion befamen. Kein Großhändler durfte gebrassse- 
ten Kaffee, ein Krämer rohen verlaufen. 
Als der Kaffee fo theuer war, begnägte bie Armuth fih weit 
einheimifchem Kaffee aus Erbſen, Eicheln, Gerſte, getrokneten Mobe- 
- üben und ähnlichen Surrogaten, unter welche einige Bohnen wir 
lichen Kaffees gemiſcht wurden. ven Heine und Körfter befsmese 
zu Unfange des Jahres 1770 ein Privileginm zu einer Bichoriess- 
kaffeefabrik. 
Als die hinterpommerſchen Landſtaͤnde ſich Aber die Koffer ah 
Weinverftenerung beichwerten, gab der König ihnen, Potsdam bess 
27. Auguf 1779, ‚folgenden Beiheid: „S. K. M. von Preußen, 
Unſer allerguädigfier Herr, laſſen Dero Hinterpommerſchen Land- 
‚ ftänden, auf ihre Vorſtellung wegen ber geordneten Verſtenerung des 
Weins und Kaffee® anf dem platten Lande, hierburch zu erfenwen 
geben, daß fie darüber wohl keine Urſache ſich zu beichweren haben; 
denn was den Kaffee betrifft, fo ift dergleichen zu der Zeit, wo fie 
ihre Privilegien gekriegt, nicht dageweſen, fonbern erſt Jange nachher 
aufgefommen. Ihren Privilegien geſchiehet alſo kein Eingriff, viel- 
mehr haben Hoͤchſtdieſelben darunter gariz andere Abſichten, nämlich 
die gräulide Konfumzion etwas einzufchränfen, und auch zu ver- 
hindern, daß unter ihren Ramen nicht foviel Kaffee eingebracht unb 
ein Tontrebander Handel bamit getrieben wird, Es iſt abſchenlich, 
wie meit es mit der Konſumzion bed Kaffees gehet, ohne was bie 
anderen Sachen find, Dad macht, ein jeder Bauer und gemeiner 
- Menid gewöhnt ſich jet zum Kaffee, weil folder anf dem Lande 
fo leicht zu haben if. Wird das ein Biſſchen eingeichränt, jo 
müſſen die Lente fi wieder an das Bier gewöhnen, und das ift 
ja zum Beften ihrer eigenen Brauereien, weil fie alsdann mehr Bier 
verfaufen. Das aft alfo mit die Ubficht, daß nicht jo viel Geld 
für Kaffee aus dem Lande gehen fol, und wenn es auch nur 60,000 
Thlr. find; fo ift e8 immer fchon genug. Was fie hiernächft von 
der Viſitation anführen, fo ift folhe um der Ordnung willen nö⸗ 
thig, befonders auch in Anfehung ihrer Domeflifen,: and ſollten fie 
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wie gie ſteierthauen darxiter nicht sol waß fage. Nbrigens fh 
RM. Höchſtſelbſt in der Ingend mit Bierfuppe erzogen, mit« 
hin können die Leute dorten eben fo gut mit Bierfuppe erzogen 
werten. Das ift viel gefunder, mie ber Kaffee. Die Stände fün- 
sen Ach alfo um fo mehr bei ber Sache beruhigen, zumal denen für 
beſtändig anf dem Lande wohnenden vom Adel fo viel Wein und 
Rıfee, wie fie zu ihrer und ihrer Familie Konfamzion nöthig he 
2 fernerhin frei gelafften wirt. Nur fol kein Miſſbrauch dabei 

weiter vorgeben, daß bie Sachen unter ihren Namen hereingebracht 
werben, uud beun damit eim kontrebander Handel getrieben wird, 
and der Kaffee verkauft wird. Das kann durchaus nicht geſtattet 
verhen. 

Den Kauflenten, welche dab Kaffergefchäft ungern einbüßten 
and deshalb beim Könige Beſchwerde führten, autwortete er, Ber: 
im, ten 12, Jaunar 1781: „Der augenſcheinlich überhand neh- 
wende Gebrauch des Caflee, ſowie die damit immermehr um fich 
gritende Contrebande ‚mit bemfelben, finb die einzigen Urſachen, 
welche S. M. bewogen, die unter händen ſeiende Auſtalten zu treffen; 

Hoͤchſidero einzige Abſicht dabei iſt dieſe, daß nicht ale Maurer, 
Ragde uud dergleichen vom ihrer Hände Arbeit ſich nährende Per⸗ 
ſenen Cafſce trinken ſollen; Und da ſolches dem wahren Beſten 
ver Unterthanen augemeſſen if; So können höchſt Dieſelben um fe 
weniger davon abgehen, und auf bie dagegen unterm 10. eingereichte 
Verſtellnug der hieſigen Materialhaͤndler Ruckſicht nehmen, ald eben 
bach ihren allzugroßen Abſatz dieſes ausländiichen Produkts der Ge⸗ 
branch deſſelben ſich über bie allergeringften Stände ber Menfchli- 
den Geſellſchaft verbreitet und zu großen Contrebanden Anlaſſ ge» 
gehen bat.“ Zwei Tage baranf: „Aus der anderweitigen Vorſtel⸗ 
Ing der hieſigen Materialhaudlung von geſtern, gegen bie vorſte⸗ 
hende Abänderung des Kaffechandels, ergiebt ſich, daß dieſelbe bie 
Iondesyäterfiche Abſicht, weiche S. Mai, von Preußen, Iinfer Aller 
gaidigſter Herr haben, hierunter in iheem ganzen. Umfange nicht 
teunet, mub daher wollen Höchſtdieſelben ihr hiermit ſolche näher 
bekaunt machen, * 

„Ya de Bude muſſ gedachte Materialhandlung wien, m 
theils bloß für Kaffee jährlich wenigſtens eine Summe von 700,000 
—— und dogezen bie Bierbrauereien, wel- 
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he bloß eigene Randebprobnfte Tonfuniren, zum größten unwieder 
bringlichen Verluſt des Adels, des Bürgers und des Landmanns 
abſchenlich herunter und ihrem Ruin nahe gekommen find; andern 
Theils aber noch überdem mit dieſem ausländifchen, fo viel Gell 
aus dem Lande ziehenden Produkt, eine erftaunliche Menge Kontre⸗ 
bande und zwar foweit getrieben worden, daß fie mit geladenem Ges 
wehre fich auf den Gränzen eingefunden, umd zu deren Begünſti⸗ 
gung Feuer auf die Afzifeoffizionten und Aufſeher gegeben habent 
beide aus einem uneingeſchränkten Kaffeehandel entſtandene, und täg⸗ 
lich mehr überhaudnehmende Übel find alſo die einzigen Urſachen, 
welche Hoöchſtgedachte Sr. K. Maj. zu den gedachten Änderungen ver⸗ 
anlaſſt haben, und Höchſtdieſelben werden auch davon um ſo weniger 
abgehen, als die Materialhandlung, ſtatt ſich mit dergleichen ſchel⸗ 
miſchem Handel weiter abzugeben, noch viele andere Waren, als 
Hammel, Kälber und ander Schlachtvieh, fowie außer ben Gewür⸗ 
zen m. f. w. auch noch Butter und Eier übrig bleiben, welche fie 
aus den übrigen Töniglichen Provinzen auhero fchaffen und dadurch 
den vielen Abgang von Kaffee ihrem Handel auf eine dem Vater⸗ 
lande weit vortheilhaftere Art erfegen Tann.“ 

Aber, Friedrich mochte belehren und firafen, wie er wollte; — die 
Klagen und der. Schleichhandel blieben, und — das Wohlgefallen am 
Kaffee wuchs. Denn fchon damals herrfchte die Anficht bei dem ge⸗ 
. meinen Manne, wie bei den Bornehmen, daß der Kaffee die wohl⸗ 
feilfte Rabrung der Armuth ſei; umd man erfiehet aus einem 
Driefe von Johannes von Müller an Gleim, Berlin, den 30. Ja⸗ 
nuar 1781, daß der Minifter von der Horft für die neue Kaffee 
einrichtung geweſen; der General von Möllendorf aber, zum Beften 
ber Armen, dagegen. Darum wurde bald nach des Königs Tode, 
den 25. Sanuar 1787, die Regie, fowie der königliche Alleinhandel 
mit Kaffee und mit Taback aufgehoben. Der Minifter von Werder 
wurde Chef der Akzife. Die Ausfälle follten deden: 

1) eine Mahlakziſe, welhe 2 Gr. auf den Scheffel betrug und 
1766 abgefchafft worden war; 

2) eine Tabacksakziſe; 

3) eine Erhöhung der Waizenflener, welche ſchon A Er. vom 
Scheffel betrug; 

4) eine Alziſe vom Zucker und Syrnp; 
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5) eine Rachſchuſſakziſe von einem Groſchen auf den Thaler, in 


olen Fällen, wo das zu entrichtende Akzifeguantum 12 Gr; 


und darüber beträgt, wovon jedoch das Bier aucgenom 
men war; 
6 eine Erhöhung der Stempelbogen & & Gr. und der Spiel- 
katten a 6 Er. 
Außerdem Fündigte der 11. 5 des Töniglichen Patentes megen 
Infhebung der Tabacksadminiſtrazion noch eine vom platten Lande 
erfzubringende Abgabe an, von welcher wenigſtens 160,000 Thlr. 


die hrodlos gewordenen Tabacksoffizianten verſorgen ſollten. — Das 


behagte auch nicht; ja, es erhob ſich ſogar eine gewichtige Stimme 
mit der Frage: „Was ift für, und was ift gegen die Generalta- 
bedadminiftrazion zu Tagen?“ '). Der ungenannte Verfaſſer, (Ge⸗ 
heimeſinanzrath v. Borke, und nicht, wie allgemein geglaubt wurde, 
Graf von Borke, ehemaliger Erzieher Friedrich Wilhelm's des 2.) 


Diligte die Aufhebung nicht; auch fah die Regirung wirklich fich ge- 


zöthigt, den 24. Mai 1797 erft die Einbringung alles fremden fa- 
beizirten Rauch⸗ und Schnupftabades zu verbieten,. und den 18. Sun 
1797 jelbt wieder eine Generaltabacksadminiſtrazion unter dem Mi 
niſter von Buggenhagen einzuführen, die aber von Friedrich Wil⸗ 
heim dem 3. fchon den 25. Dezember 1797 wieder aufgehoben wurde. 

de Launay, welchen Friedrich II. bei allen dieſen Negie-, Kaffee- 
und Tabadögefchäften weſentlich gebraucht, war, nachdem bie fiber 
ijn gefegte Unterſuchung feine Unſchuld erfunden, nach Frankreich 
mrüdgelehrt, ohne die 5000 Thlr. Jahrgelb zu fordern, welche Frie⸗ 
rich, der ſtets außerordentlich mit ihm zufrieden gewefen, nicht nur 
ihm, fondern im Fall feines Todes auch feinen Kindern ausgefept. 
Mit den zu vier verfchiedenen Malen an auferordentlichen Gefchen- 
ie erhaltenen 30,000 Thlr., hatte de Launay in den 21 Jahren 
überhaupt 400,000 Thlr. — Geld für. ſeine Mühen und 
Sorgen geerutet ). 





1) (Ohne Ort) 1786. 

2) De In Haye de Launay Justifioation du systöme d’d&conomie 
politigue et financiöre de Frederio II. p. 14. — Aus unferm (Hand« 
friftlichen) Promemoria heben wir noch aus, daß de Launay, au⸗ 
ber Schalt und Befchenten, iährlih an Nemifen 5 u 13,000 Thlr. 

sr, d. Gr. IE, 
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Soviel: vom diefen drei wichtigen Girmahntegegenftänden. Uber 
der Rönig ift mit feiner Mufterung in diefem Gebiete noch nich 
fertig. Dad Salz, fchen 507 vor Chriſtus in Rom zum Rega 
gemacht, wo auch ber Konful Livius den Spitznamen Salinator 
Salzſieder, bekam, ald er den Salzpreis erhöhete, hat‘ immer eine 
wichtigen Gegenftand für die Statöfaffen ausgemacht. — Philipp 6 
von Frankreich legte 1344 eine ganz nene Auflage auf das Salz. 
weshalb Eduard der 6. von England ihn dem Urheber des Salt: 
fchen Gefeges nannte‘). Diele Auflage war eine jüdiſche Erfin 
bung, wie ba8 hebräiſche Wert Gabelle bezeugt. 

Am Meußiſchen wurde den 16. März 1725 °) jedes fremsbe 
Wochfalz fcharf verboten; "die Töniglichen Salsfledereien lieferten zu 
feften Preiſen für dad ganze Land den Bedarf. — Run beftimnike 
Sriebrich den 17. Dezember 1765 ?) den Salzverbrauch genan; ber 
Hauswirth befam ein Salzbuch, in welchem fein Salzverbrauch ver- 
zeichnet wurde. Nach der Verordnung für die Salzmagajininfpe 
toren vom 8. April 177% war bie jährliche Salzkonſumzion in den 
Staten des Königs feſtgeſetzt *): 

für jedes fiber 9 Fahr alte menfchliche Wefen auf 4 Mieten 

und noch 5 Metze für dad Fleiſch, das die Leute in ihren 
Häufern falzen und räuchern; 

für eine milchende Kuh jährlih 2 Meten; 

fie fünf milchende Schafe 1 Mege und halb ſoviel für die, 

die keine Milch geben; 

auf einen Wiſpel Getraide zum Brauen 12 Mepe; 

den Verbrauch der Gaftwirthe und anderer Gewerbe beſtimmte 

der Salzinfpektor nach einem billigen Überſchlage. 

(in den Fahren 1779 bis 1786 durchſchnittlich 8008 Thlr.) einge: 

nommen. 
4) Mezeray IV. 
2) Mylius C. C. Thl. IV. Abtheil. U. Gap. I. Anhang Nr. Ix. auch 

Pr. VL 

3) Reglement und Inſtrukzion, wornach die Salz⸗JInſpektores und Sal 
factores, auch ſonſt jedermaͤnniglich ſich zu achten haben. Werlin, 

den 17. De, 1765, Mylius 0.C.C.M. Band 3, Nr. 114, pı 1127 

bis 1134, 

H a. a. O. Wb 5d. Re 21. p. 9377 bis 286, 


% 
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Diefe Salzkonſtripzion beſteht feit 1816 °) nicht mehr. 
Sept verleuft die Königliche Salzregieauſtalt die Tonne Salz 
a 405 Pfund im ganzen Neiche zu 15 Thlr. Pr. Kurant. Das 
Salzmonopol brachte 1829 ein 4,783,000 Thlr. 

Der obengenannte de Balzabigi, ans Livorno, veranlaffte im 
Veenßiſchen die Einführung eines ſchädlichen, freilich für die Kaſſen 
efprießtichen Spiels. Er hatte im Minifterium zu Neapel gearbei- 
tet und daun wefentlich mit gewirkt, als Caſanova, befien wir and 
ihm oben, neben von der Trend genannt haben, 1757 in Paris 
des Genneſtſche Lotto errichtete. Nun wurde er Urſache, daß 
Frebdtich 1763 erft die Zahlenlotterie und, vier Fahre fpäter, auch 
De Klaſſenlotterie einführte. de Galzabigi wurbe mit dem Titel 
cu} Seheimenfinauzrathed und mit einem Gehalte von 3300 Thlr., 
nd mit einer Zantieme von 5 vom Hundert bed reinen Gewinnes 
ade Spige ber „Rotteriedirelzionsfammer“ in Berlin ge 
Kit. Den 8. Februar 1763 macht ber König, vom Leipzig aus, 
ve Einführung ber Lotterie belammt ”) und entwidelt anf eine an- 
jehende, merkwürbige Weiſe die Gründe zu dieſer Unternehmung. 
Die erſte Ziehung geſchah den 31. Anguft 1763. Aufangs ließ bie 
Kerlkung bie Lotterie anf eigene Rechnung verwalten; dann über 
aehm de Calzabigi dieſelbe für 60,000 Thlr. Pacht; am feine Stelle 





toten ald Pachter, den 1. Sept. 1766, die Grafen von Reuß nnd 


von Eichflädt und der Baron von Gender, welche ihren Vertrag erft 
wu drei Momate ſchloſſen, daun anf 3 Jahre; hierauf auf 6 Jahre, 
eblih vom 3. Februar 1775 bis 31. Jannar 1785 ermenerten umb 

größere Pacht zahlten. Des vom Gender wirb bei ber 
letten Yacht nicht mehr erwähnt und ba ber Grand-Milattre de la 
Garderobe Graf Eichſtaͤtt dor 1775 geßorben war; fo traten feine 
Exen in ben Vertrag ein; Graf Renß war Obermarſchall nah 
Statöminifter. 





1) Den 9. Mai 1816 wurde die Salzkonſtripzion zuletzt in Schlefien aufe 
schoben, 

2) Diefes Patent, betreffend eine K. Preuß. Lotterie, fehlt im Myliusz - 
man findet es aber im Friderioi Behmeri Novum jus controversum 
T. 1. . u9. 
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Zu der ſeit 1767 beſtehenden Klaſſenlotterie gab der Kat 
mann Dietrich den erſten Aulaſſ. 

Übrigens verbot der Stat alle Hazardſpiele bei fchwerer Stra 
und die Realſchule gab 1748 bie ihe verlichene Geld- und B 
cherlotterie auf. Auch dem Waiſenhauſe in Frankfurt a. d. Od 
hatte der König eine Klafenlotterie von 12,000 Loſen geicherel 
ehe noch in Berlin eine folche beftand; aber die Loſe konnten nie 
abgefeßt werben '). 

Das „Zahlenlotto“ iſt burch das Lotterieedikt vom 28. M 
18102) aufgehoben worden, „weil es nachtheiligen Einfluſſ auf b 
Moralität hat, bei den fo geringen Einſätzen und indem es Vera 
loflung zu Zraumbdenterei und zu anderm Aberglauben giebt; - 
‚nm aber die Einkünfte des Stats zu beden, wurbe gleichzeitig ein 
„Quinenlotterie“ eingerichtet, welche indeſſ nur Einmal gezoge 

und dann durch die „Kleine Geldlotterie“ erfeßt wurde, an d 
‚von Stelle im Zun 1829 die „ Kurentlotterie‘ mit 10 Shk 
Einſatz in Einer Ziehung getreten if. Die Klaffenlotterie wur 
‚1810 nach einem veränderten Piane beibehalten; bie biäherige G— 
nerallotteriedirelzion aber wurde damals mit ber Lotteriedirefjion um 
ter der Benennung ‚Generollotteriedixelzion, zur Verwaltung be 
geſammten Lotteriewefens“ vereinigt. Im Sabre 1821 trug di 
Lotterie 507,800 Thlr. ein; 1829 u 684,000 Thlr. und $ 
immer fleigend mehr. 

Den 13. Mai 1766 erfhien ein „ Emenertes und beſtimmte 
res Stempel» und Garten - Edit“ ’). Auch bier war der groß 
Kurfürft voranfgegangen mit Begründung der Stempelftener für di 
Marl Brandenburg duch das Edikt vom 15. Zul 1682 *), wonad 
der Szepterftempel & Pfennige, dev Adlerſtempel 18 Pfen 
ige und 3 Grofchen, nach Verhaͤltniſſ, und der Churhutſtempel 


4) Leben und Charakter Joh. Chriflepb Plothe's, Predigers an dei 
Oberkirche zu Granffurt a. d. D. vom Prof. Spieler. Frankfurt 
a. d. D. 1812. ©, 45. 


2) Sammlung der von 1806 bis 1810 erfchienenen Geſetze. Berlin 1823, 
46. 72 


3) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. di, p. A01 big 452. 
4) Mylius C. C. M. Tpl. 4. Abtheil. 5. Cap. 3. Nr. 1. ©. 231. 
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12 Or. koſtete. Der Szepterflenipel war zu Suppliken, Quittun⸗ 
yon, Behieln, Freipäſſen u. ſ. w. nöthig; der Adlerſtempel zu allen 
Reffripten und gerichtlichen Verhandlungen, Lehnbriefen, Teſtamen⸗ 
wn.f.w.; der Ehurhutftempel aber zu allen Beftallungen, Be 
meigungen, Privilegien. Der große Kurfürft führte das Stem« 
xveſen „zur Erleichterung ber Eontribuzionslaft“ ein. 
De Spielfarten wurden zuerft hen 6. Dezember 1701) geſtem⸗ 
wit amd zahlten damals 1 Gr. Die Stempelfteuer ’) brachte 
kit 1766) 600,000 hir. ein; nach dem neuen Stempelreglement 
wu 17. Sept. 1802 aber 1,500,000: Thir. 

- 1768 wurde die Oberrehentommer) mit einer nenen 
dienſtanweiſung veriehen. Der Minifter vom Hagen führte 
Ne verheſſerte Einrichtung ind Leben und ftellte, am 13. Zun, den 
"en Präüdenten jener Behörde, den vom Könige fehr gefchäßten 
beheimenſinauzrath Johann Nembert Roden *) vor. Die Oberre 
benfemmer wor 1747 den 16. Januar von Friedrich Wilhelm I. 
mrichtet und einem Statsminifter ald Generalfontrollör ber Finan⸗ 
a untergrdmet worden. Friedrich bob num das Verhältniſſ jener 
Schörde zum Beneraldireftorium auf und übertrug ihr die Aufficht 
Ker alle unter öffentlicher Verwaltung flehende Kaffen- uud Rech⸗ 
migeſachen. Die Oberrechenkammer ift 1798 und 1816 neu ein- 
yrihtet uud 1820 von Berlin nach Potsdam verlegt worden. 





9 4. a. O. ©. 241. 

9) Zur Geſchichte bes Stempelpapiers merfe: Friderici Jacobi Bartholdi 
(respond. Kolhardt) De charta signata vulgo GStempelpapier. - 
Francofarti ad Viadram 15%. — Badshorn beweih in feinen 
Commentarr. de statu Belgii foederati Hagae C. 1649. 12., daß das 
Stemyelyapier in Holland in dem Zreibeitsfampfe gegen Spanien ent⸗ 
handen unddamals die „Impost van de bezegelde Brieven“ 
geheihen. | j 

3) Friedr. v. Ranumer Gefchichte der Hohenflaufen Bb. 3. ©. 511 findet 
die erſe Oherrehentammer (mayna curia rationum; — magistri 
rationales) ig der Berwaltungsgefehgebung Kaifer Friedrich’s IL . 
für Neapel, bearbeitet vom Kanzler Peter v. Bincis und im Au⸗ 
guf 1231 vollzogen und befannt gemacht. \ 

A) &ch. 1724 9.12. Jul zu Go in der Mark; ſtarb den 

13, Me 1781 in Berlin. 
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Die Anweiſung, Potsdam deu 27. Febr. 1769, wie das Ka 
fen » und Rechnungsweſen beflee eingerichtet werben folle, war 
zwedmäßig, daß biefelbe, dem Weſen nach, noch jebt der Grund d 
preußiſchen Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens iſt '). 

Den 30. Mai 1769 erſchien das nene Geſetz über das g 
richtliche Koſten⸗ und Rechnungsweſen) und den 20. April 178 
ein neues Sportelkaſſenreglement. 

Bei anderweitiger Verpachtung der Glashütte zu Chorin, in 
Jahre 1764, erließ ber König einige eigenhändige KabinetSorbrei 
aus welchen erhellet, daß Friedrich zwar die landesherrlichen Eis 
fünfte erhöhete, aber auf keine die Unterthanen bebrüdende Weiſi 
noch durch Übertheurung der nothwendigen Wirthſchaftsmittel. Die 
Kabinetsorbred °) beweifen auch, wie genau der König mit alle 
Wirthichaftsangelegenheiten vertraut gewefen. 

Unabläſſig forgt der König für den Statähanshalt uud für Mi 
vermehrte und beffer verwaltete Einnahme. Wir haben ſchon ge 
bacht, wie groß die Unzufriedenheit über manche dahin einfchlagend 
Mapregeln geweien und wie bie Sittlichleit nicht immer in Au 
flag gefommen. &o viel indeſſ gemurrt werden mochte: der Ko 
nig war fo beliebt, daß er in den Augen bed Volkes wenig von de 
alten Gunſt verlor; man fannte feine Größe und feine Thaten au 
und ließ Die — alle Schuld und allen Vorwurf fragen 


4) Der 1805 — Kammerfelretdr Paul Gottlieb Wehner hat fh 
feinem Handbuche Über das Preußiſche Kaffen» und Rechnungswe 
fen. Berlin 1797 eine nüßliche Überficht dieſes Gegenſtandes; aud 
De Dienfianweifung von 1769. Über das damalige Militär 
Faffenweien f. Cavan's Krieges- ober Militaͤrrecht. Thl. 1. 

2) Das gerichtliche Kofen- 8. Rechnungsweſen in den Preuß, 
Staten oder Zuſammenſtellung des Salartenfafienreglements und ſaͤmm⸗ 
licher gerichtlicher Gebuͤhrentaxen mit den dieſelben ergaͤnzenden Ver⸗ 
ordnungen, von F. W. A. Kosmann, Kammergerichtsreferendarius. 
Magdeburg 1829. 2 Bände. 2 Thl. 12 gr, 

Bd. I. das Geſetz vom 30. Rat 1768. 
das Sportelfafienreglement v. 20. April 1782 
dann die Meferipte, Verordnungen, Kabinetsordres, Cir 
eulare 9. $. 1783 — 1828, 
DB. 2. Refeript v. 31, März 1752 ve. 
‚ D 3u finden in ( Fiſchbach's) Hiſtoriſchen Beiträgen Bd. 1. ©. 100 8. 
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Merwürdig aber iſt doch eine Volksaäußerung Über Friedrichs Stre⸗ 
ber nach vermehrten Einkünften in dem, weit von dem preußiſchen 
Stariförper entlegeuen Ländchen Neufchatel geworden. Wir wollen 
Weielbe, ald eine Zwiſchenhandlung, hier mitteilen. 

Die Reufchateller, welde in Folge erbichaftlicher Rechte und 
her darauf gegründeten Entſcheidung ber Troits Etais vom 3. No 
pember 1707 umter das Szepter der Könige von Preußen gefom- 
wen, waren von jeher auf ihre Rechte fehr eiferfüchtig und trugen 
es ſchon ungern, daß der König im Jahre 1748 den Zehnten, wel- 
deu er vom Lande in Natura zog, wub ber fonft nur an Eingefef- 
ſene war verpachtet worden, dem Meiftbietenden zuſchlug. Als dieſe 
Serpachtungsart 1766 erneuert werden ſollte, ohne Rückſicht, ob ein 
Fremder, oder ein Einheimiſcher dad höchſte Gebot thäte; fo ſetzten 
bie Renfchateller ſich dagegen, wie gegew eine Derlebung ihrer 
echte '). Sie brachten ihre Klage vor die eigene Obrigkeit, dann 
vor den hohen Nath des Kantons Bern, ihres bundesmäpigen Rich⸗ 
terd. Der König erhielt Recht. Ein dortiged Landeskind, ber Ge⸗ 
werajadvelat Gaudot, hatte Friedrichs Sache mit eifriger Kunft ge 
führt. Auch den Regirungsrath Freiherrn von Derfchau und den 
Generalmajor von Lentulus hatte der König nach Bern geſaudt, bie 
Sache auf dad Nachdrücklichſte zu betreiben. So erfolgte ber 
Spruch des fouverainen Rathes zu Bern im Januar 1768. Uber, 
Reuſchatel fügte fich nicht und der Stand Bern hielt 8000 Mann 
Fußvolk, 50 Gefchäüge, ein Negiment Dragoner uud einige Kom⸗ 
pagnien Scharfichügen bereit, die Haxrtnäckigen zu beugen. v. Len⸗ 
and, eim geborner Schweizer, tm Auguſt 1767 bei der Magbeburs 
ger Revue zum preußiſchen Generallieutenant befürbert, war ſchon 
im Frühjahr 1767, bei dem Beſuche im feinen Vaterlande, zum 
Generallieutenant über ale Kriegesvölker bes Kantons Bern ernannt 
worden und follte jebt die Unternehmung gegen Neufchatel anfüh- 
ren. Zu mehrerer Borforge hatte mau wirklich deu Paſſ und bie 


1) Friedrich Iäfft in dem Dialogne des Morts entre le Duc de Choiseul, 
le Comte de Struensee, et Socrate (Oeuvres posth. T. 6. p. 120) 
den Herzog von Choifenl fagen: „D'un autre cöle Jexcitois les 
Neufchätellois a se xevoller contre le Roi de Prusse, pour dopner 
à cet esprit inquiet de l’occupation chez Iui.“ ö 


\ 
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Brücke über den Zihlfluſſ, der das Neufchateller Gebiet von dem 
Berner ſcheidet, mit 100 Berner Grenadieren beſetzen laſſen. Da 
fand das Fürſtenthum es rathſam, dem Rechtsſpruche von Bern ſich 
zu unterwerfen. Aber, ein neuer Vorfall ſtört den Frieden ärger, 
denn zuvor. Das Volk ber Hauptſtadt Nenfchatel greift den 25. 
April 1768 Gaudot's Haus an; Obrigkeit und Waffen nügen nichts. 
Der bedrängte Sachwalter und feine Neffen fhießen aus den Gen- 
ftern auf das Volk: ein Zimmermann fällt. Da ſtürmt der Pöbel 
das Haus umd Gaudot wird durch drei Flintenfchäffe getödte. Nun 
Jubel des Volks. Man Haticht, nicht bloß die Hefe, befonders die 
Weiber, in die Hände und ruft: „Vive le Roi, l'oiseau est 
a bas!“ | 

Bei ruhiger Befinnung ſchicken die Neufchateller alsbald Ge⸗ 
fondte nach Bern, fich zu emtichulbigen. Diefe werden vom Pöbel 
beſchimpft, übrigens mit fchlechtem Troſte entlaffen. von Derichau 
erfucht die Kantone Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn um Zuzug; 
jeder. beftimmt 1500 Mann, Reufchatel, bis zur Beilegung aller 
Streitigkeiten zu beſetzen; Lentulus mit einem größeren Saufen ber 
Berner deckte den Einmarfch, welcher den 20. Mai ohne Widerſtand 
erfolgte. Nun traten die Gefandten der vier Kantone in Murten 


zuſammen; v. Lentulus, in des Königs Namen, wohnte ihren Be⸗ 


ſchlüſſen bei, verweilte dann in Bern und hielt den 27. Auguft, als 
Statthalter von Neufchatel feinen feierlichen Einzug in die Haupt⸗ 
ftabt, mit vielem Gepränge eingeholt, wie ben 22. Oktober 1831 
ber Fönigliche Kommiſſar Generalmajor von Pfuel nach ähnlichen Zü- 


gelloſigkeiten *). Der König handelte, ald die Kantone den Schul. 
. digen bie gebüßrende Strafe gefprochen, großmäthig: er gab den 
Reuenburgern die Waffen wieber, welche fie abgeben müflen, ver- 


zichtete daranf, feine Einkünfte zu verpachten oder nach Willfür zu 
verwalten und Beamte ohne Urtel und Recht abzufegen; — ja, er 
geb ſaͤmmtlichen Gemeinden das Recht zu einer unabhängigen allge- 
meinen Rathsverſammlung, ohne deren Beiſtimmung der Fürft im 
Statshaushalte nichts ändern folle. Die alten Gelege wurden zu 
des Volkes Gunſten verbeffert, welches ihm fortan mit ganzer Seele 


1) Tumult ‚in Neufchatel und — des Geligigetäubet den 
31. Jul 1831. 
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zugefhau wor *). Friedrich aber fchrieb, den 20. Sept. 1771 an Bol- 
faire, weldyer für den Venner Ofterwald um eine Statsrathöftelle in 
Reufchatel gebeten hatte: „Ein Mann, ber durch feine Werke die 
Erbe lange unterrichtet hat, kann als Lehrer des menfchlichen Gefchlechts 
eugefehen werben und folglich Rath bei allen Königen in der Welt 
fein, diejenigen ausgenommen, die Feine Macht haben. In letzte⸗ 
em Sale befinde ich mich zu Neufchatel, wo ich eben fo viel Auto⸗ 
rität habe, als der König von Schweden bei feinen Neichötagen, ober 
foriel Gewalt, als Stanislaus über feine ſarmatiſche Anarchie. 
Wollte ih in Neufchatel ohne Approbazion des Synodus jemand 
zam Statsrath machen; fo fegte ich mich ohne Nutzen in Gefahr, 
einen Streit zu bekommen. Jean Jacques ſollte in dieſem Lande 
Schutz von mir haben; man verjagte ihn. Ich verlangte, man ſolle 
einen gewiſſen Petit- Pierre nicht verfolgen; aber ich konnte nichts 
ensrichten, und bin alfo gezwungen, ihnen das erniedrigende Ge⸗ 
Händniff zu thun, daß ich ohmmäctig bin. Ich habe in biefem 
Rande das Mittel nicht ergreifen wollen,. deſſen der franzöflfche Hof 
fh bedient, am die Parlamente im Königreiche gehorfam gegen ſei⸗ 
nen Willen zu machen. Die Komvenzionen, auf welche das dortige 
Volk feine Freiheit und feine Privilegien gründet, find mir ehrwür⸗ 
dig, und ich fchließe meine Macht in die Gränzen ein, die es ſelbſt 
beſtimmt hat, als es fich meinem Haufe unterwarf“ ”). 

Haben wir bisher den König daranf finmen fehen, wie er dem 
wohlhabenden Zehritande eine erhöhete Steuer auflegen könne; fo 
wird es auch anziehend fein zu fehen, wie er eben fo finnreich, 
ch feinem Syſteme, mdglichft wenig Geld in die Fremde gehen zu 
Uſen und möglichft viel herein zu ziehen, unausgeſetzt trachtet. Zu 
dem Ende umterftüßt er mit großem Aufwande, die Dermehrung ber 
— und Manufakturen. 


— — — 


4) Artikel v. 14. Nov. 1768, im Geh. Archive; — Heinrich 3ſchokke 
Des Schweizerlandes Geſchichte fuͤr das Schweizervolk. Aarau 1824. 
te verb. Originalauflage S. 271 „Wie Friedrich der Br., als 
Züri von Neuenburg, gegen die Unterthanen edelmütbig if.“ — Fr. 
2. Haller Leben des Heren Robert Scipio v. Lentulus, weiland 
Sen. Lieut. in Königl. Preuß. Dienfen und Berneriſcher Wölfen, 
Bern 1787. ©. 89 — 94, 

2) Oeuyres posthumes. T. 9. p. 148. 
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Die Leinwand fand einen reichen Abſatz) nach Amerika, 
befonders die aus dem fchlefifchen Gebirge, auf dem Wege von Ham⸗ 
burg über Gadir. Preußen: fegte von diefer Ware 1756 ab für 
3,771,175 Thlr. und im Jahre 1780 für 4,382,951 Thlr.; 1756 
waren 21,977 und 1780 24,576 Weberftühle ‚vorhanden. Die 
: Berfendung nahm indeſſ immer noch zu und es fällt die blühendfte 
Zeit des fchlefiichen Leinwandhandeld erſt zwifchen die Jahre 1795 
bis 1798 mit fechd Millionen Thaler Abſatz ’), zein durch bed Kö» 
nigs Bemühen °), wie wir das auch fchon berührt haben uud noch 
weiter unten wieder beiprechen müflen. 

Wollenwaren wurden für 4 Millionen Thaler ausgeführt. 
Die Tuche gingen über Kiächte nach China. Um den Tuchma 


, 


4) Der König fol, in den fpäteren Fahren feines Lebens, einen gehei⸗ 
men Bund „der VBaterlandsfreunde” zu polttifch= merfantilte 
{hen Zwecken getliftet haben, von welchem er ſelbſt Meiſter vom Stuhl 

“war. Der Oberſt Gotthard Hans Chriſtoph v. Schäning war Mit- 
glicd des Ordens und machte ganz geheime Reiſen nach Spanien, 
Dortugal, Holland, um den Handel, 5. B. in Leinwand zu befbrdern, 
die preußifchen Sefandten zu beobachten, mit den Höfen zu unterhans 
deln und dergl.; ſ. Schhichtliche Nachrichten von dem Geſchlechte 
v. Schoͤning. ©. 75. 


2) Leinwand⸗Debit in's Ausland, zu Landeshut: 

1763, 35,396 Schock 

1764, 69,105 = 

1770, 101,556 ⸗ 

1786, 186,804 ” 

Dies iſt die böchfie Summe geblichen; 1806 ſank das Gewerbe — 
1513 wurden nur 24,234 Schock abgeſetzt, die niedrigſte Summe; 
1825 erbob fich der Abſatz wieder bis auf 130,541 Schock. 

In den A4 Fahren v. 1763 bis 1806 incl. wurden "abgefcht 
5,829,38445 Schock, d. h. durchfchnittlich 132,A86545 Schod; im den 
21 Jahren v. 1807 bie 1827 incl. 1,571,9367'5, d. h. durchſchnittlich 
74,354: Schod. Perſchke Geſchichte v. Landeshut. Landeshut 1829, 
S. 33, 


’ Das Königl. Preußiſche Reglement wegen Vermehrung und Verbeſſe⸗ 
rung der Leinengarnſpinnerei auf dem Lande, in Schleſien und in der 
Grafſchaft Glatz, durch anzulegende Spinnſchulen. D. D. Pots- 
dam, den 7. Jul 1765, iſt Glogau 1828 ac Nene in Dtuck er⸗ 
ſchienen. 


Wollenwaren. 0.43 


dem ’) die Wolle wohlfeil zuzuwenden und des ſächſiſchen Tuch 
modern in der Laufib Abbruch zu thun, welche bis dahin viele 
fhlefiiche Wolle verbraucht, wurden 1766 hie alten Verbote der 
Sollausfuhr ernenert "); ja den 3. April 1774 wurde, Wolle und 
Boäfele auszuführen, bei Lebeus ſtrafe unterfagt ’). Verboten 
kette, im Stimme des Merkantilſyſtems, ſchon der große Kurfürſt, 
wie 1650 die Ausfuhr des Flachſes und Haufes, 1632 die dei Le 
verd, der Zelle, beſonders ber Schaffelle, 1659 die bed Hopfens, 
1662 des Getraides, 1685 auch bie der Zumpen, nach Anlegung 
ver Papiermuhlen — fo auch 1644 die Ausfuhr und das Aufkau- 
fen der Wolle ). Das Hauptgeſetz über die Wolle, vom 24. Mai 
1719 *), wurde vom allen Kanzelu zur Warnung verliefen. Uber 
dFriedrich fchärfte alle diefe Verbote, fügte auch noch das hinzu, bie 
Schafe vor der Schur zu verlaufen; er unterfagte die Ausfuhr. der 
toben. Selle und dehnte dies Verbot auf Landestheile aus, in wel- 
hen es noch wicht Statt gefunden hatte *). Alle diefe Geſetze fcha- 
deien deu Schäfereien ehr, und, obgleich der König auch, dielelben 
eingehen zu laſſen, bei 1000 Dufaten Strafe verbot; fo konnte er 
sen Verfall hoch wicht hindern. Syſtemſucht fchließt immer umb 
Kberall den Blick vor der unbefangenen Geichichte; fonit hätte es an 
belehrenden Beiſpielen nicht fehlen koͤnnen: das emglifche Parlament, 
unter audern, verbot einmal die Ausfuhr der Wolle, welche häufig 
nach Antwerpen ging; der Landmann verlor dadurch bie Hoffnung 


zam guten Verkaufe feiner Ware, verminderte feine Heerden; und " 


des Berbot — wurde fiillichweigend wieder aufgehoben. Das that 
am Friedrich nicht. Dagegen war er, wie wir wiflen, der erfte 


, D Auch das Eönigliche Lagerhaus in Berlin fuhe fort, eine großartige 
Tuchmanufaktur zu betreiben. 

2) Mylius N. C.C.M. Bd. 4. Nr. 14. p. 77. 

3) Mylius 0. C.C.M. 3b. 5 d. Nr. 25. p. 271. 

4) Alle dieſe Edifte findet man beifammen in Mylius C. C. M. Tbl. 5. 
Abtheil. 2. Gap. 2. Nr. 18. 19. 22. 23. 36. und das wegen der Wolle 
Thl.5. Abtheil. 2. Cap. A. Nr. 10, 

5) Mylius C.C.M. Sy. 5. Abtheil. 2. Gap. 4. Wr. 64. 

6) Diefe Verordnungen findet man im Mylius 1763 Mr. 88; 1776 Nr. 26; 
ATT Ne. 25. 


’ 
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dentſ che Regent, welcher ſpaniſche Döde zur Veredlung der Schaf⸗ 


zucht kommen ließ '). Doch gedieh die ſächſiſche Schafzucht zufäl- 
lig eher, als bei uns, nachdem 1765 den 23. Jul die erſten hun⸗ 
dert ſpaniſche Schafe und 100 Widder, als Geſchenk König Karls 
des 3. von Spanien, bei Dresden eingetroffen waren, welche nach 
Hohnſtein gebracht wurden; der zweite Transport kam 1779 dafeldft 
‚on. Dies der Anfang der fogenannten Elektoralfchafe °). Friedrich 
begrüßte noch auf dem Sterbelager eine Sendung fpanifches Bol. 
Ienvieh in Sand - Sonci; aber er fah auch bier die Morgenröthe 
einer ganz neuen Thätigkeit in diefem Gebiete nicht; er Fonnte es 
nicht ahnen, daß im Spanien Kriege und Umwälzungen die Schaf. 
zucht zu Grunde richten, und diefelbe nöthigen würde, unter deu 

neuen Grundfäben vom Statshaushalte in Deutfchland ein neues 
Vaterland zu fuchen, daß namentlich Preußen mir feiner Wohle an - 
dem Welthandel Theil nehmen würde. Nachdem, zur Erreichung 
höherer Zwede, die Unterthänigfeit abgefchafft, die Gewerbe⸗ 


. freiheit ansgefprochen war; fo trat bei der neuen Finanzgefek- 


gebung vom Jahre 1810, auch eine wohlthätigere Zoll- und A 
ziſeordnung ind Leben und es wurde unter Andern auch bie 
Wollausfuhr freigegeben ’); dann ermäfigte das Föniglihe Edikt 

vom 6. Jun 1813 dad Ausgangsgefälle für den Stein Wolle von 
2 Thlr. bis auf 4 Gr. Kurant und erhob ſelbſt diefe nur, um von 


dem Gange diefed Handels eine Überſicht zu behalten. Was Wun—⸗ 


der, wenn Menge und Güte der Wolle nun faft big ind Unendliche 
getrieben wurden, um fich die Prämien anzueignen, welche die ſtets 
wachfende Nachfrage bot! Sp erlebten wir e8 im Jahre 1828, daß. 
England über 23 Millionen Pfund Wolle aus Dentfchland nabın, 
welche, ducchfchnittlich mit 1 Sh. 6 9. für dad Pfund (etwa 56 Thlr. 
für den preußiſchen Zentner) bezahlt, 1,733,311 Pfund Sterling 13 &h.,. 


‚ d. 5. ungefähr 11,600,000 Thlr. eintragen, Halb ſoviel Wolle ging 


noch nach Sranfeeic, den Niederkanden, Ruſſland, Polen, der Schweiz. 
Auf den innern Verbrauch kann man die Hälfte ber, ganzen Bol. 


1) S. Bd. 1. ©. 288 unſers Werks, 
2) ©. Pblitz Die — Friedrich Auguſre Königs von Sachſen. 
Leipzig 1830. Thl. 1. 
. 3) Den 26. Mai 1810. 
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etzengung rechnen; ſodaß bie jährliche Einnahme für die geſammte 
dentihe Wolle ungefähr 34,800,000 Thlr. betragen dürfte. Bloß 
ef den Wollmärkten Berlin, Breslau, Landöberg, Königsberg, 
Stettin wurden im Frühjahr 1828 verfauft 121,588 Zentner Wolle 
für 9,402,184 Thlr. Alſo, Preußen nimmt au biefem großen Ge⸗ 
werbäzweige wefentlichen Antheil, febt viel in die Fremde ab — 
and unſere Tuchm acher beftehen doch." Fa, wir fangen an, um 
den Abſatz uufrer Wolle beforgt zu werden; dem, wir erzeugen 
eine immer. fchönere und reichtichere Wolle und — wir finden auf 
den Märkten, deren Zahl und Bedeutung jährlich fteigt, innmer mehr - 
Rithewerber; ſodaß ſchon die Hoffnung tröflich iſt, bei größerem 
Wohlſtande der unteren Klaſſen des Volkes im Vaterlande unfte 
Role ſelbſt verbrauchen zu koͤnnen, wenn England aus Neu⸗Süd⸗ 
Bold, Vandiemensland oder vom DBorgebirge der guten Hoffnung 
ven eigenen Bedarf ganz holen ſollte. — Welche Deränderungen 
von 1766 bis 1826! — Aber, auch welcher Unterſchied zwifchen 
einem State, welcher erſt Manufakturen ſchaffen mufl, — und zwi- 
(hen einem, der (dank fei es Friedrichs Mühen und Sorgen!) blü- 
hende Manufakturen nicht nur, fondern auch ein wohlhabenderes 
Belt dat! Anderen Grundfägen folget Nuffland in der Wiege des 
Gewerbes, auderen Großbritaunien — man fönnte fagen, im Über⸗ 
maße deſſelben! 

Reben den Wollenzengmanufalturen hoben ſich beſonders auch 
ve Gerbereien; bie Glas⸗ und Spiegelhütten vermehrten ſich: bie 
Spiegelfabrik in Neuſtadt an der Doffe, welche Sriedrich der 3,, 
1695, ſammt dem Amte Neuſtadt von bem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Homburg kaufte, und welche, unter Friedrich Wilhelm I., die Regi⸗ 
rung fammt dem aus Kopenhagen eingewanderten franzöflfchen Flücht⸗ 
Inge du Moor gemeinichaftlich verwaltete, brachte 1769 das Ber 
mer Banguierhaus Splitgerber, zu größeren Erfolgen, an fih. — 
Die in Magdeburg, Rheinsberg und an andern Orten entſtehenden 
Feyencefabriklen werbrängten allmaͤlig das Zinngerathe ; engliſches 
Steingnt wurde verboten. 

Johann Friedrich) Bötiger ’), and Schleiz im Vogtlande, hatte 
w Berlin hei Zom die Apothekerkunſt erlernt; er entwich von hier 





1) Erf und — Enchelopddie. Thl. 11. ©. 289. 
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im J. 1700 nad Sachſen, weil er durch feine chemifchen Verſuche 
in den Ruf der Golbmacherei gekommen war und die brandenbur- 
gifche Regirung fürchtete. Bei’ fortgefegten Derfuchen erfand er bie 
Derfertigung des Porzellans, diefes Toftbaren Geräthes der Ehine 
fen '), und es fam in ber Leipziger Dftermeffe deffelben Jahres zum 
erften Male fächfliches Porzellan öffentlich zum Verkaufe. Seitdem 
wurde ausfchließlih im Sachſen Porzellan gemacht ’). In Berlin 
fing endlich 1751 der Kaufmann Wegeli an; auf eigene Koflen eine 
Horzellanmannfaftur anzulegen; ließ aber dad Wert nach einigen 
Jahren wieder liegen. Da fügte es fih, daß Gotzkowsky, den wir 
ſchon Fennen ’), Ende November 1760, zum Könige nah Meißen 
kam. Sriedrich hatte einige Proben fächfifches Porzellen im Zim⸗ 
mer, zeigte e8 dem Gotzkowsky und äußerte, daB „wenn er irgend 
etwas wünſchte, fo wäre ed, eine Porzellanfabrit in feinen Lauden 
zu haben, wozu er alles Mögliche anwenden würde, fobald wur 
Friede ſei.“ So Gotzkowsky in der „Geſchichte eines Patriotiſchen 
Kaufmanns.“ Weiter erzählt er dam, wie er des Königs Wunſch 
ſogleich erfüllt, und daß er dem Könige bereits im Januar 1762 
. in Reipzig einige Stüde Porzellan aus ber neuen Berliner Fabrik 
‚ überreicht, welde damals ſchon 150 Menfchen befchäftigte. Der 

König hatte große Freude und übernahm bie Fabrik, zwei Sabre 
fpäter 2 ſelbſt für 225,000 Thlr., welche, indem fie einige hun⸗ 


1) China bat for Jahrhunderte. vor Chriſtus Porzellan, Tſe⸗ki ge 
nannt. Unſer Name kommt von dem Portngiefifchen Porcellana, 
Schale, da die Portugiefen die etſten Porzelanfchalen aus China 
nah Europa brachten. 

2) Die Porzelanmanufaltur des Miniflers von Ghrne in Plauen an 
der Havel, welche ein Gehuͤlfe von Böttger angelegt, bat nur von 
1708 bis 1730 beflanden; f. Sybels — von dem Staͤdtchen 
Plauen. Berlin 1811. 

3) S. oben Bd. 2. ©. 257. 

3) Im Auguf 1763. Seitdem fand J. G. Srieninger ber konigl. 
Porzellanmanufaktur vor; nach ihm Klipfel. Aus dem November- 
heft 1810 der Hartlebenfhen Juſtiz- und Polizeiblaͤtter if 
ein „Sehr merfwärdiger Kriminalprogeff” In Bezug auf 
die Berliner Porgellanmanufaftur von dem „greimüthigen” 1811 
Ar. 17 — 21 aufgenommen, aber von Klipfel (dem Sohne) ebenda⸗ 
ſelbſt Nr. 25 und 26 widerlegt werben, 
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dert Irheiter befchäffigte und von Oben her erſtaunlich ermuntert 
ware, das ſãchſiſche Porzellan in Kurzem übertraf: Gotzkowsky hatte 
einem ſogenannten Künſt ler, Ernſt Heinr. Reichardt, das Geheimmiſſ, 
tqͥtes Porzelan zu machen abgekauft, und zu feinem Unternehmen das 
von Dorvillefhe Haus, Leipziger Straße Nr. 4, von den Erben 
heſelben erſtanden. Weſentliche Verdienſte erwarb fi auch ber, 
ku 16. Mai 1802 verſtorbene Geheimekammerrath Klipfel, um 
ve Porzellanmanufaktur durch feine außerordentliche Thätigkeit und 
Einficht. Er war 1726 auf Koͤnigsſtein geboren, ſchon im feinem 
verzehnten Jahre Malerzöglind in ber Meißener Manufaktur ge 
werten und. hatte im fiebenjährigen Kriege Friedrichs Aufmerkfam- 
fit fo gewonnen, daß der König ihn in feine Dienfte zog. Frie— 
ih wihmete feiner Porzellanfabrit fortwährend die größte Aufmerk⸗ 
ſanleit, befuchte fie regelmäßig, fo oft er in Berlin war und gab 
fr ale nur-mögliche Gelegenheit, ſich zu vervoflfommmen- '). - And 
KB gelang zum Erflaunen. Voltaire zeugt davon in feinem Briefe 
u YAlandert, den 13. Non. 1772: „Le Roi de Prusse vient 
de menvoyer un service de porcelaine de Berlin, qui est fort 
au-dessus de la porcelaine de Saxe et de Sevres“ ’), In 
demſelben Jahre fchenkte der König der ruſſiſchen Kaiſerinn ein 
mächtige Porzellanfervice mit Figuren ’). Die Berliner Porzel- - 
lamanufaltur befchäftigte fchon 1785 fünfhundert Arbeiter und hat. 
Nö zum Jahre 1808 weinen reinen Ertrag von 1,521,472 Thlr. 
giraht; aber, bei Einführung ber Gewerbefreiheit ihr Privile- 
gium verloren, ſodaß ihr Reinertrag im Jahre 1829 nur 14,000 
Valet war. 

Ehe die Berliner Porzellanmannfaltur aufbluͤhete und der Kö— 
| 4, nm derſelben Aufnahme zu verſchaffen, prächtige Tafelſervice 
veiſchenkte; fo machte er, um den Juwelieren Beſchaͤftigung zu ge- 

ken, tie meiften Geſcheuke mit Dofen und Ringen. Wenn er zum 
Kıraemal nach Berlin ging; fo nahm er eine ziemliche Anzahl fel- 





. 


| 96. Bäſching Reiſe nach Relabın. 2te Aufl. 1780. ©. 26. f. 
) Deuvres odmplötes de Mr, de Voltaire. A Basles 1792. T. 78. 
p. iS 


96. Feiebrichs rief an Beltaire v. 1. Dejember 1779. Oeuvres 
posth, T. 9. p. 17& 
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ner koſtbaren Doſen in zwei Kaſten mit, weiche gewöhnlich ein 
von den beiden Dromebdaren trug, die er von dem Grafen zicherm 


ſcheff bekommen '). 


Der Salzkommiſſarius Rappard, Sohn eines Kammerpraͤſiden 
ten in Kleve, hatte Gelegenheit gehabt, den Holländern in Goud 
die Kunſt ber Thontabackspfeifenbereitung abzuſehen. Er wurde Ur 
heber der ſchleſiſchen Fabrik zu Zborowsky, wo bald hundert Arbei 
ter in großer Menge und Güte arbeiteten. 

Die erſte Fabrik lackirter Warm aus Eifenblech,- ‚ gegoffenen 
Zinn, Kupfer, Pappe, geflampfter Papiermafle (papier mäche) 
Holz in Berlin wurde von dem Sranzofen Sebaftian Ehevalieı 
betrieben, den der König in's Land 309, 1766 zum SHofladirer er 
nannte, ibm Wohnung, Fabrifgebäude und 600 Thlr. jährlich Pen 
fion gab; 1772 legte der Franzoſe Guerin, auf des Königs Ei 
Aadung, eine zweite Radirfabrit an, welche fein Schwager Stob⸗ 
waffer “) aus DBraunfchweig 1797 übernahm, ber die Ladirmale 
zei auf eine Stufe von Vollkommenheit erhob, auf der fie lange um 
erreicht blieb und auch noch nicht übertroffen if. — Ehevalier 
machte bis 1786 fehr gute Geihäfte; dann ſank feine Fabrik. . 

1704 wurden die Unternehmer einer Dofenfabrit, Herold 
und Eichel, aus Paris, unter vortheilhaften Bedingungen nah 
Berlin gerufen. Das Gefchäft beftand noch 1798, wo der lebten 
der beiden Kompagnons, Herold ſtarb. Man hatte bis dahin bloß 
feine und mittlere Gattungen von Dofen verfertigt. Der junge 
"Herold gab dem Geſchäfte neuen Schwung, indem er in Nürnberg 
auch die ordinäreiten Gattungen Dofen machen lernte. . 

Potsdam befam 1769 eine Englifche Bleiſtiftfabrik. 

1771 den 21. Auguft wurde in Potsdam eine eigene Fabriken⸗ 
kommiſſion feftgefebt, unter dem Vorſitze eines Fabrikeninſpektors, 
welcher die Befchwerden der Fabrikanten, in fofern fie ihr Geſchaͤft 
betrafen, zu unterfuchen und an das 5. Departement des General 
bireftoriums zur Entfcheidung zu füberfenden; außerdem die Sabriten 


4) Nicolai Anekdoten. Heft 2. ©. 214. ° 

2) Die mertwürdigfien Begebenheiten aus der Lebensgefchichte von Jo⸗ 
haun Heinrich Stobwaſſer. Herausgegeben von C. H. Stobwaſe. 
Braunſchweig 1830. 8 Gr. S. 1. 40. 44. 53. 55. 
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uch Ronnfoktnren monatlich zu revidiren und von dem Gedeihen 
ober don ber Abnahme derſelben Liften einzureichen hatte ’). 

Wie ind Einzelne und Kleine der König bei Manufakturſa⸗ 
den gegangen; erfiehet man am Beften aus der Inſtrukzion für 
ben Minifter von Marfchall ’). An Thatſachen dafür geben wir 
Felgendes. Der König befahl 3. B. die kleinen bunten Nürnber⸗ 
ger Spiegel- im Lande zu verfertigen und diefelben durch die Sranl: 
fürter Meffe nach Polen abzufegen; — und, da die Heinen Hei« 
ligenbilder im ber katholiſchen Kirche. einen großen Abſatz finden; 
fe befahl er, den 10. Zul 1779, ſolche wohlfeil zu machen und fi 
m erlundigen, „welche Heilige die Leute am liebſten hätten; die 
niſten am meiften gemacht werben.“ — Als er einft auf dem Rape 
yorhettel einen Leipziger Oblatenhändler fand; fo erfchien unmittel- 
bar daranf em Befehl, die Oblaten felbft im Lande zu machen. — 
Den 15. Dez. 1784 befahl er dem Generalbireftorium: „genan nach · 
iichen, und zu unterfuchen, ob bier im Lande genug Seifenſiede⸗ 
sin vorhanden find, von allen Arten, beſonders auch von berglel- 
den Seife, die bei denen Fabriken und Faͤrbereien gebraucht wird, 
damit ſolche wicht auswärtig hergeholt werden darf.“ 1782 fuchte 
ker König den Berbrauch der Lumpen zu Zunder audzurotten, nad 
dem ihre Ausfuhr fchon den 29. Okt. 1756 verboten war ’): „Die 
Laute, fchrieb er deshalb, die die Lumpen einſammeln, miüllen 
Schnwamm bei fich führen und ſolchen gegen die Lumpen vertaufchen, 
kam damit Fönnen fie eben fo gut Feuer anmachen, und wenn dad 
emmal in ber Gewohnheit ift; fo werden Lumpen genug zuſammen 
zeitacht. Dann if die Sache dad Sortiren der Lumpen, daß das 
tat gemacht wird. Eine ſolche Papiermanufaktur if hier im Lande 
BAR nothig, denm zu Berlin werden jetzt fo viele Bücher gedruckt, 
jährlich 40,000 Thlr. vor Drudpapier aus dem Lande gehen.“ — 
De 1781 angelegte Dapiermähle zu Spechtshauſen bei Nenftadt- 
Eberswalde verfchenfie der König; er wollte nur vom Auslande 





. Welche Fabriken 4.8. in Potsdam i. J. 1785 befianden, erfichet man 
genau us Schmidts Befchichte und Topographie der K. Pr. Reſi- 
beuzfadt Potsdam.. Potsdam 1825. ©. 111 —118, 

26.8. 1. ©. 745 unfers Werks. 
9) Myliu 0.C.C.M. Bb. 3, Rr. 100. p. 181. 
Stier. d. Gr, TIL f i A 
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muoßhängig fin uud Die Hatrifanen durch Petrichfemteit weht 
beud machen. 


Au ben Geheimenſinanzrath Tarrach, Potsdam, den 6. Ji 
1730: „Ich habe euch anf enren Bericht rom 4. d. wegen di 
Etabliſſements einer holändifchen Papiermühle durch ben Eisenhar 
sa erkennen geben wollen, daß wenn ich Kazu 30,000 Ihlr. geh 
es genng if. Bedenket doch felbit, was da3 für eine Summe Hl 
wenn die jemand friegt und das Etablissement dafür zu Staub 
bringt. Aber ſtatt deſſen die Bürger folhe Sachen machen und dal 
ihre Gelder anlegen follten, wollen fie Güter faufen und Ich mel 
Mannfakturen machen. Das follten dagegen die Bürger thun; dem 
Güter ſchicken ſich nicht für fie.“ — An Denfelben, den 30. Sept 
1780: „Es hat ſich auch der dortige Kaufmann Büring bei Mi 
gemeldet und will das Etablissement der holländifchen Papierfahri 
fen, wie Ihr folches aus feiner hierbei fonmmenden Borftelung nähe 
erfehen werdet, übernehmen. Nun ift e8 mir einerlei, wer die Sacht 
unternimmt, wenn folhe nur zur Perfection gebracht wird: es fin 
aber noch ein Haufen Umſtände dabei, ehe daraus was werden kann 
Denn zum erſten muſſ zuvor aus den Akziſeregiſtern genau ertrahi 
ret werden, wie viel ausländifches Regal - und Drudpapier, and 
andere Sorten fein Papier jährlich eingebracht werden? Wenn dal 
nur, wenn ich- annehmen will, für 50,000 Thlr. wäre; fo muſſ dens 
2) tberfchlagen werben, wie vielerlei Gattungen an Lumpen, zu wie 
viel in der Quantität müflen wir haben, um für 50,000 Shlr. fol 
ches Papier zu machen? Geſetzt nun, das betrüge etwa 10,000 Pfdb.; 
fo ift 3) die Frage, konnen wir die erforderliche Quantität Lumpen 
bier zuſammenkriegen, oder, wo nehmen wir folche her? A) Wenn 
die Pumpen weit herkommen, wie theuer ift der Transport, und fün- 
nen wir dann bei dem Papier bier den Preis halten mit dem hol. 
ländifchen Papier? 5) Die ganze Quantitäg zu machen, kann das 
auf Einer Mühle geihehen? oder wie viele Mühlen müſſen dazu fein? 
und wie viele Leute find dazu erforderlich? und mas koſten die zu 
unterhalten? — Diefes Alled, und was fonften noch weiter dabei 
vorkommt, muſſ erft mit Ordnung und Zuverläffigfeit ausgemittelt 
und dann balanzirt werden, wie hoch das Papier, was hier gemacht 
wird, zu ftehen kommt? und wie fich diefer Preis gegen den Preis 
vom bolläudifchen Papier verhält, und wie viel Profit für den En- 
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wepreneur babei herauskommt? Vorſtehendes fowohl, als and wie 
34 End) geftern bereits über die Sache zu erkennen gegeben, müf- . 
Ir mit aller Sorgfalt in Überlegung nehmen und nach dieſen 
Principis einen vernünftigen Plan machen, daß man daraus fehen 
u, ob dad Werk auszuführen fiehet,. oder nicht? Wobei denn 
wernf Rüdjicht genommen werden muſſ, folche Leute zu Triegen, die 
& Popiermachen anf holländifche Art aus dem Grunde verfichen, 
sh die Lampen zu fortiren willen. Danm müflen auch ſolche Leute 
fa, die mit Karren umberfahren, und die Lumpen in den Städten 
u anf dem Lande auflaufen, und den, Leuten Schwämme geben 
u Feneraumachen, damit nicht fo viele leinene Lumpen zu Jun⸗ 
e verbrannt werben, welches Alles ihr alſo gehörig in Betracht 
hen und darauf denken müſſet, wenn ihr einen ordentlichen Plan 

wa der Sache machen wollet.“ | 


„Was hiernächft bie andere Sache, wegen ber Uhren, amlangt; 
b mu man erfilich wiflen, wie viele Ihren werden in Berlin 
ſemacht? Wie viel Ouvriers von aller Urt find dazu nöthig, welche 
fe Räder, die Bessorts, bie Ketten und alle die diflerenten Sa— 
den bie zur Uhr gehören, verfertigen? Auch wie viel verdient eine 
de Familie in Neufchatel, und was kann fie hier kriegen? 
2) wenn wir bier eine folhe auf dem Lande anfegen, mo ed zum 
üdersohlfeilften ift, fo muſſ man berechnen, was der Lebensunter⸗ 
halt Eoitet hier und in Neufchatel: ift e8 hier thenrer zu leben; fo 
niſen fie nothwendig eher etwas mehr haben: das muff aber mit 
über Überlegung und fo gemacht werden, daß die Ouvriers leben 
Hann und die Fabrik beſtehen kann. 3) Wenn man weiß, wie 
Sl Mhren der Truitte macht, fo muſſ er auch fagen, was die Res- 
soels uud fhrige Fournitures, fp er dazu ans der Fremde kommen 
leſen, ihm gefoftet? Werden folhe num hier gemacht; fo erfpart 
er nothwendig die Transportkoſten von Geneve oder Neufchatel hig 
biber; hingegen aber kommen ihm die Ouwriers hier höher zu ſte⸗ 
ken, weil er ihnen hier etwas mehr geben muſſ, als dorten. Wenn 
ken die Balance richtig gezogen iſt; fo kann man daraus fehen, 
ch er die Preife mit den Anderen halten kann oder nicht? Geht 
dab an, daß er die Preife mit den Schweizern und den Reufchatel- 
lem halten kann; fo kann er auch hier und das ganze Land, Po⸗ 
ka, Rufland, Schweden und Dänemark an ſich ziehen. Auf bie 

4 * 
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ſen Fuß und mach biefen Principiis muſſ Wed gemacht werde 
daß man fieht, wie weit bie Sache kann poussiret werden, od 
wie man daun anhalten muſſ. Ich befehle euch alſo hierdurch, his 
nach euch zu richten.“ 

Die hier mitgetheilte Verhandlung bezweckte alfo eine Erwe 
terung ber Uhrenfabrikazion, an deren Blüte der König - berei 
15 Jahre unabläffig arbeitete‘). Es kam nämlich im Jahre 176 
ein Genfer Uhrmacher, Huguenin, nad Potsdam, welcher zu 
Neuen » Palais einige Uhren anbet und lieferte Er trug fen 
Dienfte an, in Berlin eine Uhrenfabrik anzulegen und bie U 
: heiter and Genf und aus Neufchatel: kommen zu laſſen. Der Ki 
sig gab ihm (1766) 68,000 Thlr.; aber Huguenin entwich 177 
and Truitte, eim audrer "Bürger aus Genf, fegte die Fabrik fon 
Dazu empfing er, von dem Könige 36,236 Thlr.; auch, zur Anl 
gung einer Fourniturenfabrik in Friedrichsthal bei Dranienbus 
36,999 Thlr. Zruitte ftarb 1783 infolvent, und e8 wurden, da 
" Berliner Fabrikhaus mitgerechnet, nur 31,623 Thlr. gerettet um 
dem Berliner Kaufmann Jacques Hovelac zur Fortſetzung de 
Fabrik gegeben, unter welchem fie nod 1799 beftand’). 

1753 fing Friedrich auch an, ded Berg- und Hüttenwe 
ſens fih unmittelbar anzunehmen’). Bis zum Sabre 1778 hatt 
er fchon 470,000 Thlr. auf diefen Gegenftand verwandt; es wa 
auch bereit3 1768 eim Berg» und Hüttendeportement errichtet wor 
den, welchem nad und nach mehrere Minifter vorflanden: Graf vol 
der Schulenburg-Seehnert von 1771 bis 17745 nad) ihm der Oberberg 
hauptmann Waitz Freiherr von Eichen; bis Sriedrich den ſächſiſche 


I) 


1) S. (Nieolai's) Ki Anmerkungen zu — ⸗ Fragmen 
ten. Thl. 2. ©. 84. 

5) liber den — ber Fabriken und Manufakturen von Berlin un 
Dotsdam f. Buͤſching's Neife nah Rekahn. 2. Aufl. 1780. S. 80 bi 
82 und ©. 187 bis 198. — „Verzeichniſſ derienigen Manufafturen 
wovon tbeils in Schlefien noch Keine Fabrique erifiret, theils nur i 
geringer Quantität fabrisirt werden und fo ein größeres Etabliffemen: 
erfordern,’ if ein Circulat vom 2. Sept. 1763 an fänımliche Landraͤth 
— 32 Manufalturen ſ. Kornſche Ediktenſammlung Bd. 7 
S. 402, 


3) ©. Bd. 4. ©. 290 .unfers werter. 
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Gereralberglommiſſar Freiherrn von Heinitz, der bie Bergakademie in 
Freiberg 1765 ben 4. Dezember geftiftet, den 7. Sept. 1777 zum 
Wirflihen Statsminiſter bei dem Generalbireftorium ernaunte und 
ben Derg- und Hüttenweſen vorfebte, welchen derſelbe, bis am fei- 
su od, den 18. Mai 1802, mit audgezeichnetem Segen lebte. - 
Or geſtaltete das Berg - und Hüttendepartement ganz um, ließ bie 
Bergeieven, in Folge des Publikandums vom 8. Januar 1778, beſ⸗ 
fr ausbilden, und die banwärbigen Gänge forgfomer auffuchen und 
kauen. Das Neichenbacher Oberbergamt wurde 1778 nach Bres⸗ 
im verlegt und bem Grafen von Reden anvertraut, welcher, in 
Dummoner geboren, von Zriedrich im Lager zu Burkersdorf 1778 
am Kammerherrn umb Oberbergrathe, vierzehn Monate fpäter zum 
Hireltot des fchlefifchen Dberbergamtes ernannt wurde. Ihm ver- 
Imnfen namentlich der Steinfohlenbergban und das Eifenhüttenweien 
Kee jedige Bedeutung; ja, der. von v. Reden zu Malapane in 
Dherihiefien ausgeſtreuete Same ift fpäterhin auch am Rheinufer fo 
Min auſgegangen, daß bie Fönigliche Eifengießerei zu Sapnerhütte 
Wi Xenwied ein zweites Gleiwitz zu bilden angefangen hat. v. Ne 
ka verdiente es, Heinitz' Nachfolger zu fein, im aller Beziehung. 
& farb 4515 im Berlin. Friedrich aber gewann, indem er durch 
Me Beifter auch den geheimmiffvollen Schoß der Erde beſchwur, 
fiaf Millionen Thaler. Für 1,048,303 Thlr. Ware ging in bie 
Grube; and es wurden'in Oberfchlefien, wo 1776 der ganze Stein- 

ewimm wur 4296 preußifche Scheffel betragen, im Jahre 1824 
measiihe Scheffel 7,327,934 gefördert. Der ganze fchlefliche 
Derhergamts diſtrikt aber lieferte im J. 1825 11,619,000 Scheffel’). 

Gegen das Jahr 1764 nahm der Balmeibergbau in Ober 
dei, zuerft auf der fürftlich - Pleſſiſchen Hütte zu Weſſola fet- 
un Anfang. Er befchränfte fich damals und lange Zeit hindurch 
auf lalzinirten Galmei, welcher nach Schweden und Ruüfland ging. 
Erf 1808 fing die konigliche Zinfhütte, Lydognia in Oberſchlefien 


— — 





— — 


I) Dee niederſachſiſch⸗ thaͤringiſche Diſtrikt lieferte i. J. 1825 = 251,143, 
der weſtphaͤliſche 8,701,680, der rheinifche 6,019,302, alle vier alſo 
20,591,145 Scheffel, d. h. cin Surrogat für etwa 2,216000 Klafter 
Veichhelz (12 Scheffel Steinkohle, Ihrer Wirkung nach gleich einer 
Klafter Weichholz von 108 Kubitfuß rheinl.) 
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an, den Galmei zu metallifchem Zinke weiter zu verarbeiten ze 
zu großen Erfolgen zu treiben '). 

Eine große Wohlthat, befonderd für Berlin, war es, daß SH 
nitz, wie in Schleſien und Weſtphalen den Steinkohlenbau, ſo au 
die Torfgräbereien in weit größerem Umfange einführte *). 

Auf der Saline Königsborn bei Unna wurden im Jahre 177 
eine Menge Säpwafferbohrlöcer, jebt arteſiſche Brunm 
genannt, abgebohret, weiche Waſſer, meiſtens im Überfluſſe darb: 
ten ’). Die Salzquellen werben daſelbſt auf gleiche Weile geſuch 

Seit 1754 ließ der König durch den Bergrath Lehman: 
und 1769 durch den Oberbergratb Gerhard bem Chryſopras i 
Schleſien nachſpüren. Vorzüglich aber henutzte er den Oberften ı 
Regler, den Erbauer und Befehlshaber der Feſtung Silberbery 
feit dem 2. Oftober 1785 zur forgfältigen Auffuchung bed Chryſe 
pras', welcher durch Minörs auf dem Kofemiger Berge den Dar: 
betrich. Die großen Stüde diefed grünen, ins goldgelbe ſchimmern 
den Steine lieh Friedrich als Ringe und Dofen verarbeiten, aud 
Sans⸗Souci damit ſchmücken; die Heinen Stüde wurden den fchle 
fiihen Schleifern zu Handknöpfen und äbnlichen Arbeiten über 
laſſen ‘). 

Auch dem Bernftein widmete Friedrich feine Aufmerkſamkeit 
Es ift diefe uralte Frucht gewaltiger Naturumwälzungen ein aus 
ſchließliches Eigenthum der Dftfeeländer und gehört, ſammt Spiel 
karten und Salz, zu ben gegenwärtig einzigen drei Monopolen dei 


1) In den 10 Fahren von 1820 bis 1829 wurden auf Privathätten 
1,274,758 Gentner Zink gewonnen und für 6,890055 Thlr., den Ctur. 
durchfchnittlich zu 5 Thlr. 12 Gr. ’) abgefebt, wovon an die Königli- 
hen Kaffen 655,000 Thlr. Abgaben entrichtet wurben. 

2) Anweifung zu einer gründlichen Erfenntniff des Torfs, v. 25. April 1763. 
Kornfche Ediktenſammlung Bd. 7. ©. 268 bis 283 mit Mbbildungen. 

3) Berliner Nachrichten Nr. 180 vom 6. Auguſt 1830. 

4) Doktor Meinegke Monographie des Chryſopras. Erlangen 1805. — 
Sieben Briefe des Königs an v. Regler über das Chrnfoprasfuchen 
findet man im Gefellfchafter (von Gubitz). Berlin 1832. 
Nr, 132. 133, 


4) 1821 und 1822 waren bie höchſten Zinkpreiſe 7 Thir. 24 Gar; 4829 bie 
niedrigen, 2 Thir. 25 Sgr. 


1) 


| Bernflein. — Dampfmafchinen. 56 


yerafifhen Stats ’). Die Provinz Oſtpreußen bat über die Ein- 
zihtaugen beim, Bernfteinweien zwei Strandverorbnungen, die eine 
won 1643 uud die revidirte Strandordnung von 1769, Geis 1783 
ware der Deruftein bei Großhubniden, eine Diertelmeile von dem 
Strandamt Palmnicken bergmännifch gegraben). Der preufifche 
Bersfein iſt jebt (18350) an Donglas in Königäberg für 12,000 
Daler verpacdtet; er trug, bei der Verwaltung des Stats etwa . 
3000 Zhir. jährlich, in glücklichen Jahren aber 6000 Thlr. ein ’). 

Friedrich hat oftmals die Derarbeitung auch des Pommer⸗ 
ſchen Bernſteins und den Abſatz deſſelben in die Fremde empfohlen; 
degegen die nach Bernſteinart gefärbten Korallen und dergleichen, 
>32. den 20. Sun 1743, verboten. Im Sabre 1765 wurde der 
Bernfeinfang an ber Pommerfchen Küfte, Iaut Patent vom 
1.Ror. 1765, dem Kanfmaun Anton Friede. Boye zu Nügen- 
walde verpachtet; dagegen Allen, fo auf ihren Territors die Strand- 
gerechtigleit wicht erftritten haben, alles Bernfteinfefchern am Strande 
bei ſchwerer Strafe unterſagt. 

Marquis of Worceſter war ber erſte, welcher 1068 ſeine Ideen 
über Dampfmaſchinen bekannt machte; aber erſt zu Anfange bed 
folgenden Sahrhunderts brachte Kapitain Savary biefe Erfindung in 
Katauf, 1764 wandte Dr. Roebuck in Edinburg einen ganz neuen 
Geiſt auf den Gegenftand, nahm fich den geniereichen Uhrmacher 
Games Watt in Glasgow zu Hülfe, und da beide zu umnbemittelt 
wiren, fo wurde Boulton zu Sabo bei Birmingham in die Ge- 
ſelſchaft. gezogen *), der dem Dr. Noebud 1000 Pfund Sterling für 


N Nach einer Urkunde (In des Rektor's Ulrich Beſchreibung der Stadt 
Vrietzen und ihrer Umgegend. Berlin 1830. 8.) vom Jahre 1420 
waren Die Lach ſe und Störe cin Regal: „waz ſy berrenfifche 
faben als Lachſe und Stören, die fullen fie uns gegen dem 
Berlin antworten.” — Noch 1751 mufiten die Stdre als Regal 
nah Berlin gefchidt werden. Belmann Belchreibung der Mark. I. 
S. 581. — Nah Kantzow gehoͤrten diefe Zifche auch Pommern 
ja den Regalien. 

3) Bod’s Naturgefchichte Bd. 2. ©. 637. 

3) Ferbers Beiträge ©. 212, 

H James Watt, geboren. den 19. Januar 1736, ſtarb v. 25, Aug. 1819. 
— Boulton, geb. 1728 in Birmingham, flarb 1809. Er trat mit 

Batt in Sompagnie, als hiefer 1769 fein Patent befam. 
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ſeine Erfindung zahlte und mit Watt gemeinſchaftlich ein Maten 
“> auf die 25 Jahre von 1775 bis 1800 nahm. So vollendete fid 


diefer große Triumph des menfchlichen Geiftes'). Nun fandte Sei 
nis deu nachherigen Oberbergrath Büdling nach England, um fid 
von dem Bau jener merkwürdigen Erfindung zu unterrichten. Darau 
wurde in Tarnowitz bie erfte prenßifche Dampfmafchine gebaut; bis 
zweite fand in ber Berliner Porzelanmanufaktur Anwendung. Bück 
Iing baute dann auch bie Dampfmaichinen zu Schönebe bei Mag 
deburg für die Saline, bei Unna in Weftphalen und bei Hettſtädt 
in der Grafſchaft Mansfeld. 

Die berühmte preußiſche Kattundruderei, welcher ſelbſt bie 
britiſche Betriebſamkeit nachfteht, verdanken wir gleichfalls König 
Friedrich. Du Plantier ans Genf legte in Berlin 1741 die erſte 
Kattundruderei an. Der König gab ihm 1000 Thlr. Vorſchuff 
auf zehn Fahre und eine Beihülfe zur Miethe und zu den Geräth- 
ſchaften. — Drei Zahre fpäter brachte der Fabrikeninſpektor Paul 
Demiffl die Baummollen Spinnerei und Weberei zu Berlin in Auf 
nahme. Das ganze Land lernte und ahmte nah. Died der An- 
fang eines der berrlichften Zweige unfrer vaterländifhen Manufak⸗ 
‚turen, welcher aber feine ungeheure Höhe erft erreicht hat durch eine 
Erfindung, die, durch Kühnheit des Gedankens, zur Dampfmafchine 
bad würdigte Gegenſtück bildet. — So lange nämlih Sage und 
Geſchichte erzälen, hatte Indien feine Föftlihen Baumwollengewebe 
in alle Welt gefendet. ‘Die Genügſamkeit des armen Weberd am 
Ganges mit Neid und Wafler, und die unendliche mechaniiche Fer⸗ 
tigfeit feiner zarten Hand fchien für da8 Abendland ein unauflöski- 
ches Problem zu fein, alfo unfre Abhängigkeit in Baummwollenwa- 
ren von den Hindus auf ewig gegründet. Siehe, da überwindet die 
geiftige Bildung des Europäers das Handgefchie des Aflaten; feine 
Spinumofhine ſchafft einen unendlich zarteren, fchöneren — 
wohlfeileren Faden, als der gefchictefte, bebürfnifffreiefte Menfch 
ihn zu ziehen vermag. Gin Nohrflechter, Thomas Highs zu Leigh - 


1) Beiträge zur Kenntniff der Dampfmafchinen von Severin, R. Br. 
Dberbaurathe. Bilder den größten Theil von dem erfien Bande der 
„Abhandlungen der Königlichen technifchen Deputazton für Gewerbe.” 
94 Bogen Follo und 33 Kupfertafeln. Berlin, in ent, ion bei 
Dunder * Humblot. 1827. 30 Thlr. | | 
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m Laucathire hatte 1764 den erſten Gedauken zu der unſaͤglich ein⸗ 
Aufreichen Erfindung, welche nun ſelbſt alle indiſche Märkte ver⸗ 
ſergt. Er trat mit. einem. Wanduhrmacher Kay in Gemeinuſchaft 
zub ftrebte ange vergeblich mit diefem, bis ihm bie finnreiche Ma⸗ 
jchine gelang, bie er, “einer Tochter zu Ehren, Spinnhannchen 
(Spinning - Jenny) nannte. Auch die Spinumühle (Water- 
frame) erfand Highs; aber Lohn und Ehre wurden einem Andern 
ia Zeil, der beides, Spinnmafchine, Spinning frame, find Spinn- 
mäle von dem erften Erfinder entiehute und, 1774, in bie Welt 
führte. Das war ber arme Bartputzer Richard Arkwright, der 
derch die wunderthätige Kraft der Baummollenfpinumafchine aus ſei⸗ 
wer Londoner Kellerwohnung fi erhebt, 1786 von König Georg 
dem 3. zum Nitter geichlagen wird und 1792 in feiner Vaterſtadt 
Pteſton, über drei Millionen Thaler reich, flirht'). 

Spinnrabmen uns Dampfmaſchine — welche wunder 
bare Früchte des menichlichen Geiftee! Wer ‚berechnet ihre Folgen 
md ihre Wirkangen! 

Erit feit 1670 eiwa fanden bie indifchen Baumwollenwaren in 
England, daun in dem übrigen Europa großen Eingang und entzo⸗ 
gen dieſem Erdtheile viel edled Metal. Darum waren, fo lange 
Friedrich Wildelm J. vegirte, zu Gunften‘ der Wollen» und ber 
Leinenwaren, alle bunte Baummollenzeuge fehr fchwer verboten; — 
1785 hatte Friedrich die Freude, daß 7000 Arbeiter in feinen Lan⸗ 
ven für 1,200,000 Thlr. Baummollenwaren verfertigten; und, als 
ver Handel im Preußifchen von allen Banden erlöft war und. bie 
awärtigen mit den inländifchen Arbeitern wetteiferten; fo betrug 
tm Sabre 1827 der reine Gewinn unſers Vaterlandes aus 
der Derarbeitung der rohen Baummolle und des Baumwollengarns 
35,561,380 Thir.?). 

1769 machten: die Kaufleute Nichter und Comp. den Anfang 
wit Derfertigung baummollener Sammetwaren, in Deutfchland 
Ranchefter genannt, nach englifcher Art; 1775 errichtete die See 


4) A compendious history of the cottonmanufacture; with a dispro- 
val of Ihe claim of Sir Richard Arkwright to the invention of its 
ingenious machinery. By Rich.,Guest. London 1823. 4. 


2) Ferbers Beträge ©. 19. 
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handlungegeſellſchaft eine Königliche Mancheſterfabrik unter Leitung 
ded Kaufmanns Thomas Hotho, der die Fabrik au bald, in Ge 
fellichaft des Schweiger Karl Welper felbft übernahm und ein 
ausſchließliches Privilegium auf die Fabrikazion der baumwollenen 
Sammetwaren erhielt, welches erſt 1792 aufgehört hat. 

Wollſpinnmaſchinen kannte der preufiihe Stat zu Frie⸗ 

drichs Zeit noch nicht; alles Gefpinnft wurde durch Handräder be- 
fchafft, 5i8 mit Anfange dieſes Jahrhunderts Happe und Tappert 
in Berlin bie Wollfpiunmafchine einführten; feit 1814 aber, wo bie 
Gebrüder Eoderil eine Mafchinenipinnanftalt für Wolle in Berlin 
errichteten und ihre Mofchinen im Lande verbreiteten — hoͤrte die 
Handſpinnerei ganz auf. 
Endlich bat auch die Million Stanfen Prämie, welche Napo⸗ 
leon zum Beſten der belgiſchen Induſtrie auf die Erfindung einer, 
bie geftellten Bedingungen erfüllenden Flachsſpinnmaſchine ſetzte, 
in Schlefien Früchte getragen, wo Friedrich die Betriebſamkeit fo 
fehr gehegt. Alberti in Waldenburg hat 1820 eine Flachsſpinuma⸗ 
ſchine erfunden, welche 1831 gegen 500 Menfchen befchäftigte; fein 
Maſchinengarn ragt fiber das Handgarn hervor und er kann kaum 
genug nad England liefern. Wenn Alberti's Erfindung mit 4000 
Spindeln eine mufterhafte Ware liefert und auch das Werg ver⸗ 
ſpinnt, (jetzt aber nur noch für die feinere Ware anwendbar iſt); fo 
bietet der Steinmeb Jürgens mit feinem Spinnrade, 1530, wel- 
ches die uralte einfache Spindel verdrängte, eine der angiehenbfte 
Dergleichungen. 

Wir haben oben der erften Sorgen des Königs um den Seiden- 
bau gedacht. Die- Ausbeute war Anfangs unerheblich; nicht durch 
die Schuld ded Himmels; denn überall wird die Geidenraupe im 
Haufe gehegt bei 20 bis 22 Grad Reaumur regelmäßiger Wärme’ 
und der Maulbeerbaum gedeiht felbft in Oſtpreußen ohne fonderliche 
Pflfege, den ftrengen Wintern von- 1.740, 1788, 1823 glüdlih ge- 
wachſen. Alſo, unfer Himmel fände nicht im Wege. Auch hat 
ber Seidenwurm, deffen Vaterland unbefannt ift, überall in Europa 
erft angefledelt werden müflen als Fremdling. China will, nach dem 
Ehou- King, einer feiner heiligen Schriften, fchon gegen 2200 vor 
Chriſtus Seide als etwas Gewoͤhnliches gemacht haben. Die feri- 
ſchen Kleider der Alten find hinlänglich befannt; doch iſt Serica 
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wicht China; ſondern die Serer waren zwifchenhandelnde Indier aus 
ver noch heute fo benannten Provinz Ser Hend. Mönche follen 
is Bauderfläben den erfien Samen nad Konftantinopel gebracht ba- 
ken, old Juſtinian, 527, — 5065, daſelbſt regirte. Die Kreuszüge 
anzen die Seidenraupe nad) Ktalien; Roger II. fol 1140 die er- 
den Seibenarbeiter aus Athen nach Sizilien gelandt haben, von wo 
be. nach Spanien und Frankreich kamen. Iſt alſo in keinem Lande 
m Entopa die Seide einheimiſch, lieſern in Japan und China 
grabe die mörblichen Bezirke die feinere nud beflere Seide, fowie be 
piemontefliche in Italien die befte iſt, weil bie Blätter aus nörbli- 
deren Begenden bie zarteren find: — warum durfte Friedrich nicht 
baranf rechnen, in feinem Lande mit gleichem Erfolge den ‚Seiben- 
ban zu unterſtützen? — Die erften, wenig belohnenden Derfuche 
Iredhten ihn nicht ab; er verdoppelte feinen Eifer und ſah am Ende 
find Lebens, was fefted Beharren ‚vermöge. 

Die Ausbente an Seide, welche vom Fahre 1746 bis 1750 
im preußifchen State gemacht wurde, betrug im Ganzen nicht mehr 
al 100 Pfund. Uber durch die 1751 begonnenen unfäglichen, mit 
mer als 100,000 Thlr. unterftügten Bemühungen ’); durch bie 
fit 1779 gefpendeten jährlichen Geldbelohnungen und durch, die feit 
1783 verliehenen fllbernen Denktmünzen ”) fah der Stat den Sei⸗ 
denhau jährlich mehr emporblühen. — 1754 betrug die gefammte 
Ernte nur 50 Pfd., 1757 ion 700 Pfd., 1783 gar 11000 Pfd., 
1184 aber 13,432 Pfd. reine Seide, ohne Floretſeide und 1785 
bereit 17000 Hd. Iſt im fpäteren Zeiten bei uns, wie in Oſter- 
ih und Baiern, dad ganze Seidengewerbe wieder verfallen; fo 
ſheint die Schuld in der That nicht der Natur beigelegt werden zu 





1) Notice, concernant la culture de la soie dans les états du Roi de 
Prusse (ficht in Herkberg Recueil T. 2. p. 495); Büfching Reife nach 
Rekahn. 2te Ausg. 1780. ©. 236 — 240, 

2) Hauptſeite: Bildniſſ des Königs mit d. Umfchrift: Fridericus Instau- 
rator; Gegenfelte: bie Gottinn bes Fleißes haspelt die Kokons aus 
einem Keſſel ab, unter einem Maulbeerbaum, auf deſſen Blättern 
Geidenwürmer riechen; zur Seite ein Korb mit Kokons und einige 
Bunde Seite. Umſchrift: Industriae Sericae Pruss. Br. 1783. — 
Die Zeichnung diefer ſchoͤnen Medaille if von Bernh. Rode und 
Jeh. Wilh. Meil; der Stempel von ——— 14 Loth — 
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bärfen. Der Kunſthaͤnbler Bolzani in Berlin, 1825, und ein hn⸗ 
licher betriebfamer Italiäner in Königsberg, Kaufmann Carrogatti, 
1826, haben den Beweis. geliefert, daß Privatleute den Seideuban 
mit Bortheil betreiben koͤnnen, wenn er auch ald Statdanftelt, oder 
anf Koften der Regirumgen wicht gedeihen follte. Bolzani hat Das, 
von den beiden lebten preußiſchen Negirungen ald unerfprießlich, auf⸗ 
gegebene Seibengewerbe 1825 wieder im Großen begonnen, eben fo 
erfolgreich, als es in Mailand und Piemont betrieben wird. 100 JB. 
porzüglicher Seide, wie er in dem genannten Jahre gewann, - war 
vor ihm noch niemals im Preußifchen von einer Privatanſtalt gelie- 
fert worden. Ja, Bolzani hat 1826 aus der von ihm gefchafften 
Seide drei Stüde kurzgefchorenen Sammet fertigen laffen, und eines 
berfelben, hellblau, dem Könige; eines, hellblau, der Aronprinzeff; 
und das dritte, farmoifinroth, der Kaiferinn von Kuffland überreicht. 
Sowohl dem Stoffe, ald dem Gefpinnfte und Gewebe, wie der Farbe 
and dem Scheeren nach war biefer Sammet dem Genueſer und Lyo⸗ 
ner gleich zu ftellen. Im Jahre 1828 brachte der preußifche Stat 
40,000 Pfd. Kokons, alfo Aber 4000 Pfd. reiner Seide hervor, 
woran der Negirungsbezirt. Potsdam, durch bed Regirungsraths 
von Türk Bemühungen, einen großen Theil hatte Die Provinz 
Brandenburg beichäftigte 1829 mit dem Seidenbau 322 Familien 
und erzeugte 16,775 Dfd. Kokons '). — Wenn biefes neue, auf 
Friedrichs Maulbeerpflanzungen gebaute Unternehmen Nachfolge fin- 
det und endlich alle fremde Seibe entbehrlich macht, deren wir jähr- 
li 600,000 Pfb., zu 10 Thlr., olfo für 6. Millionen Thaler be 
dürfenz fo lebt des großen Königs Gedanke weiter; denn ihm zu- 
nächft gebiihrt der Ruhm für bie Früchte, welche uns auf dem Ge⸗ 
biete der Manuſakturen und Fabriken wachen. 

Die Geſchichte von Friedrichs Sorgen für das Manufakturwe- 
fen würde, umftändlid, ausgeführt, ein eigenes, wünfchenswerthes 
Buch füllen. Solange das fehlt, empfehlen wir zur näheren Ein- 
ficht den zweiten Band von dem Maupillon » Mirabeanfchen Werke; 
auch v. Herbberg acht Abhandlungen find darüber belehrend; Leopold 
Krug, der übrigens dem Fabrikenſyſteme nicht hold iſt, bringt im 





1) Beilage zu Nr. 107 ber Spenerfthen Zeitung von ‚1830, Montag den 
10. Mai. 


Friedrich hilft ben Betriebſamen. ‚6 


feinen ſehr unterrichtenden „ Betrachtungen fiber den Nazionalreich⸗ 


thun,ded preußifchen Stats und fiber den Wohlſtand feiner Bewoh⸗ 
sa“) Bruchſtücke von Geldunterſtützungen bei, welche aus den 
Etatzkaſſen am einzelne Fabriken gewendet worden. Natürlich wird 
min des Könige eigene hiehergehörige Schriften vor Allem ein- 
jchen: denn, da derfelbe mit fo großer Vorliebe für. feine Lieblings. 
mtwürfe ſtrebte; ſo ſchrieb er auch gern darüber und freute ſich 
* wie in ſeinen Druckſchriften, ſo in feinen Briefen au bie 


5 unabläffige Sorgen mufften den Gewerbfleiß hegen und 
Kübend machen: mit ber Betriebſamkeit und dem Wohlſtande muſſ⸗ 


eu Bürgerglüd und gute Sitten gebeiben. Auch darüber zeugen | 


ve Quellen unfrer Geſchichte. Der beiriebfamen Graffchaft Ra⸗ 
wensberg erließ ber König das Jahr nor feinem Tode die Hälfte der 
Kontribuzion, d. h. der direkten Auflage and antwortete den Einwoh- 
nen derfelben auf ihre Daukſagung: „Sr. 8. Maj. getreue Unter⸗ 
Bauen in Dero Graffchaft Navensberg haben bloß ihrer guten Auf 
führung beizumeffen °), daß Höchfdiefelben ihnen diefes Jahr einen 
Deil der Contribution erlaffen haben. Dergleichen Unterthanen 
verbieuen, daß ihr Landesvater fie foniel möglich unterſtützt. Höchit- 
gedachte Sr. K. M. nehmen dahero ihren Dank. mit gnädigſtem 
Vohlgefallen an und verfichern biefelben, bei fernerhin verſpürter 
ventiher Treue Dero ferneren Huld und landesväterlichen 
Fürjonge “ ’), 

Greifenberg in Schlefien, mit bedeutenden Leinwandhandel, war 


kn 29, Sept. 1733 abgebrannt. Zriedrich gab gleich auſehnliche 


Daugelder, ſodaß bie unglückliche Stadt ſich ſchnell wieber erheben 


bunte. Im Gefühl ihrer Dankbarkeit benugten daher die Bürger ‘ 


1784 des — Anweſenheit in Hirſchberg, ihm ihre Huldigungen 
„Ihr habet nicht nöthig, antwortete der König, euch 
dafür bei = zu bedanken. Es ift meine Schuldigfeit, mei- 





1) Theil 2, 1805. ©. 639 ff. 

2) 6. oben Bd. 2. ©, 318. 

3) Diefes Schreiben des Kinigs an die Bauerfchaften der Grafſchaft 
Ravensberg, Potsdam, den 7. ul 1785, findet man In den „Aneldo⸗ 
ten und Karalterzuͤgen. Berlin bei Unger. 1787. 1. Sammi, ©. 31. 


— — 
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nen verunglückten Unterthanen wiederum aufzuhelfen; dafür Bin 
ich da!“ — Die pommerſche Ritterſchaft wünſchte ſchon längſt, das 
Kreditſyſtem bei ſich einzuführen. Am Jahre 1779 endlich wurden 
die Anſtalten dazu getroffen. Der Generalmajor von Bord aupßer 
Dienften, Baron von Eickſtädt und die Landräthe von Winterfeldt 
und von Puttkammer wurden abgeorbnet, den König um Genehmi⸗ 
gung und um Unterſtützung ihres Vorhabens zu bitten. Friedrich 
empfing fie außerordentlich gnaͤdig und redete fie fo at: „Kommen 
Sie näher, meine Herrn, ich will mit Ihnen als Ihr beiter Sreumb 
fprechen. . Sie haben bei mir um die Einführung einer Kreditfozie- 
tät angehalten. Ich will Ihnen gern helfen; denn ich liebe die 
Pommern wie meine Brüder und man kann fie nicht mehr lieben, als 
ich fie Tiebe; denn file find brave Leute, die mir jederzeit in Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes, fowohl im Felde ’ald zu Haufe, mit 
Gut und Blut beigeftanden®haben, und ich mäüflte Fein Menſch fein, 
oder Fein menfchlicheß Herz haben, wenn ich Ihnen bei diefer Ge⸗ 
legenheit nicht meine Dankbarkeit bezeigen wollte. Allein Sie mũſ⸗ 
fen mir zuvörderſt einen Hppothefenfchein aus dem Landbuche wegen 
Ihrer Schulden beibringen; auch hiernächft aus allen Kreifen, wozu 
auch der Rauenburgifche und Bütowſche gehört, fchaffen, denn diefe 
Kreife werden nunmehr mit zu Pommern gerechnet, und je mehr ih⸗ 
rer in diefe Affotiazion treten, deſto beffer tft ed. Ich werde als— 
dann den Miniftern von Garmer und von Görne auftragen, die 
Sache mit Ihnen zu reguliren. Es find felbige bereits in Schle- 
fin und ber Mark zu biefem Gefchäfte gebraucht worden und folg- 
lich dabei rontinirt. Sie müflen aber die Deputirten nach Berlin 
fenden, und folche dazu wählen, die fowohl von ber Sache, ald auch 
von hen Umſtänden ded Landes und der Kreife informirt find. Die 
Nutzbarkeit diefer Einrichtung ift im Anfange nicht fogleich merk. 
lich: allein in zwei bis drei Jahren wird fich felbige unfehlbar zu 
ihrem Vortheile und Vergnügen offenbaren. Auch ich werde an 
meinem Theil Alles anwenden, was die Sache erleichtern kann. An 
Gelbe foll e8 nicht fehlen. Sch kann zwar jegt nicht viele hundert 
taufend Thaler dazu hergeben, weil allerlei Ausgaben in Kriegeszei- 
ten vorfallen und beſonders die vielen Waſſerſchäden nun vieles ab- 
forbiret haben. In Berlin allein Liegen 12 Tonnen Goldes, die 
nicht untergebracht werden können und die man Ihnen ‚gern geben 
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wird, fohald nur Ihr Kreditweſen in Ordnung gebracht if. Sowohl 
dem Rapitaliften, der fein Gelb placiren will, ald auch Ihnen ift da⸗ 


danh geholfen. In Schlefien, wo der Abel ganz durch den Krieg rui⸗ 


sirt war, habe ich felfigen durch dieſe Einrichtung wieder aufgeholfen, 
uud hernach auch in-der Marl. Im Anfange habe ich vielen Wi- 
derſtand gefunden, weil manche ein Hinderniſſ dabei zu bemerken 
glonbten, ihre Güter nach Gefallen verthun und das Ihrige durch 
bringen zu koͤnnen. Allein hat jemand bares Geld, fo kann er ſol⸗ 
des nach Gefallen depenſiren und wird ihm niemand durch dieſe 


Einrichtung daran hinderlich fein. ‚Allein in Anfehung der Güter 


rigilirt nunmehr ein Landftand anf den andern, daß cr fein Gut 
wicht deteriorire oder devaſtire: und das iſt näßlich; denn dadurch 
wird der Adel conferbiret, woran mir gar viel liegt, da mir ber 
Biel bei der Armee ganz umentbehrlich if. Freilich dürfen und 
kamen fie nicht alle in Kriegesdienſte gehen: es müſſen auch einige 
za Haufe bleiben, um die Angelegenheiten ihrer Familie und Ver⸗ 
wandten zu beforgen. Imgleichen brauche ich den Adel, um Präfl- 
beuten und Miniſtres daraus zu wählen. nd ich fehe niemals 
daerauf, ob jemand reich oder arm iſt, werm er nur Derdienfte hat. 
Alsdaun kann ein Armer auch. reich werde, wie 3. E. der von Tau⸗ 
enkien, ber von Haufe nichts gehabt und zu einem Vermögen we- 
nigſtens von 150,000 Thlr. gelangt. if. Der felige Feldmarſchall 
Schwerin hat mir mehr als einmal erzält, wie ihn fein Water von 
Henje nah Breslau geſchickt, um fein Glück da zu verfuchen, ber. 
jelbe ihm nur Einen Shaler und eine Ohrfeige gegeben, mit dem 
Aunsdruck: „dieſes leide vom Keinem weiter!‘ Und in was für 
glädtiche Umſtände war diefer Mann nicht durch den Dienſt gera- 
den? Diele find auch durch gute Wirthichaft zu einem anfehnli- 
Gen Vermoͤgen gelommen, wie befonderd in Schlefien gefchehen. 
Und / in Pommern würde Manches nach der fchleflichen Methode mit 
Vortheil eingeführt werden können, befonders durch beſſere Einrich- 
tung mit den Schäfereien und dem Viehſtande. Auch will ich gern 
ſernerhin, und jährlich, folange ich lebe, dem Lande Melioraziong- 
gelder geben; und diejenigen, welche bie für fie ſchon ausgeſetzten 
Gelber noch nicht ausbezahlt erhalten ‚haben, follen fie noch befom- 
men; denn der Tod des von Brenkenhoff fol. darin Feine Anderung 
machen. Ich Iaffe eine oder anderthalb Millionen mehr im Treſor, 
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ober nicht; das iſt gleichniel umd beſſer, wenn ich noch in meinem 
Reben Gutes damit fifte‘ '). 

Wir haben uns nicht entfchließen fönnen, auch nur Eine Nuße⸗ 
rung des Königs in diefer Unterredung mit den pommerſchen Abge- 
orbneten auszulaſſen. Eigentlich hätten wir an diefer Stelle nur 
den Anfang gebraudt; fo bequem es num fein wird, weiter nuten 
anf manches Andere in diefer königlichen Zuſprache und Herzeusän⸗ 
- ferung zurüdweifen zu fönnen. Es kam bier ebem nur bderanf am 
zu zeigen, wie freundlich, wie guädig Friedrich allen Denen mit ſei⸗ 
nen Srofte, mit feiner Einficht, mit feinem Gelde zu Hülfe gekom⸗ 
men, die er als thätige, ald treue, als würdige Bürger, gleichviel 
aus welcher Ordnung des äußern Berufes, erfannt hatte. — 

Ka, väterlich wachte König Friedrich für das Wohl ſeiner Kin⸗ 
der aller. Geſetzt auch, er babe das Merkantilſyſtem etwas hochge⸗ 
trieben: ſchuf er nicht auch den rohen Naturfrüchten des Ackerbaues 
einen vorher unbekannten und nie geahneten Abſatz durch die Schöpfung 
zahlreicher Mannfakturen und Fabriken? ermunterte er nicht zu im 
mer größerer Betriebſamkeit auch ‚den Laudmann, indem er die Ein⸗ 
wohnerzahl mehrte, den Stat mit Gewerbfleißigen aller Art füllte — 
alſo mehr Verzehrer hernorrief? Auch das mit Weisheit in allen 
Bezirken vertheilte Heer, die vielen Bauten, bie überallhin gefpen- 
beten Unterſtützungen fürderten einen fchnellen, heilſamen Geldum⸗ 
lauf. Durch jene unmittelbare Begünftigung des Manufakturfleißes 
alfo half der König eigentlich für alle Beiten jeglichem Zweige der 
gefeligen Thätigkeit ebenmäßig auf und infofern wären die Klagen 
der Phyſiokraten gegen ihn, befonders im dem Mauvillon⸗Mirabequ⸗ 
fhen Werke, wenigftens fehr unftatthaft. Man glaube ja nicht, daß 
diefer wichtige Gegenftand von dem Könige nicht auch na feiner 
Schattenfeite ſei erwogen worden. de Launay erzält in der „Wider⸗ 
legung der falichen Behauptungen des Grafen Mirabeau“, wie er 
1779 dem Könige über beffen „Prohibizionen“ Vorfellungen ge 








1) Eine ähnliche „Anrede des Königs an die auf ſeinen Befehl v. 

d. Ständen der Kurmarf, d. 18. Januar 1776, nach Potsdam gefchid- 

‚ ten Deputirten: Domdechant v. Arnim, Landesbirektor v.Werded, Land⸗ 

rath v. Luck und Kriegesrath Dietrich, findet man In den Anckdoten 

‚und Karakterzuͤgen. Berlin, bei Unger, 1737. Ste Sammlung. 
S. 108 — 118, | 
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weht und wie Sriebrich umſtaͤndlich ihm feine Gründe und feine 
Vertheidigung aus einander gelebt. Wir überlaflen es bem Leſer, 
vie eigenen Werte felbft nachzuſehen. Was der König that, muſſ 
a3 feiner Zeit und aus feinen Verhältniſſen; dann aber auch als 
Genudlegung für bie Zukunft, d. h. für unfere freieren Zeiten an⸗ 
geichen werden; denn, nur nachdem Friedrichs FSabrifichöpfung ge- 
dichen, war es möglich, wie Ferbers Beiträge das fo erfreulich 
ans einander ſetzen, bie Gränzen bes preußiſchen Stated zu freiem 
Handel zu öffnen und doh — die Bewerbung mit England zu 
befkehen. Auf Friedrich's Schöpfungen weiter bauend, Tonnte Preu- 
pen durch feine neue Geſetzgebung aller Welt die Lehre geben, daß 
zobe und verarbeitete Stoffe in Hinſicht des Handeldvortheiles 
keinen Unterſchied machen. 
Wenn une in bes Königs Anſichten vom Statshaushalte nicht 
ach das Sperren ber Landesgränzen für bie rohen Landesfrücte 
xlegen hätte! Aber — wie die Wolle dem Fabrikanten; fo follte 
3 Getreide für die Armuth, für den Soldaten, und für den Fall 
der Noth zurücdgehalten werben. Indem alfo die Ausfuhr des Ge- 
traides ſehr bedingt war, muſſte es zu feften Preiſen in bie Eönig- 
Bien Speicher und für den Kriegeöftand geliefert werden. Noch 
cerweitig griff der König in das freie Gewerbe des Ackerbauers. 
Da er bei feiner Thronbefteigung Brodmangel fand; fo gebot er ald- 
held, alles Getraide zu meflen: Wollten die Eigenthümer ihre Bor- 
nithe nicht verkaufen; fo follte e8 mit Gewalt verfleigert werden '). 
Ja demſelben Jahre wurde unterfagt, Korn aus benjenigen Ländern 
einzufuhren, mit denen Preußen nicht in -wechfelfeitigen Handelöver- 
ttigen ftehe. Und, ganz in dem Beifte der damaligen beſonderen Frei⸗ 
heiten und Vorrechte, den 5. und 8. Februar 1770, begfinftigte der 
Knig zwei "SHandelögefellichaften *) zur Ausfuhr des Getraides auf 
Ehe und Diver. Das Kapital einer jeden berfelben folte aus 
200,000 Thlr. befteben, welche durch 1000 Akzien zufammengebracht 
wesen follten, zu denen der Adel das Mäherrecht hatte. Die „Ge⸗ 





1) Mylius C. C. M. Cont. I. Pr. 15. p. 337 und Nr. 73. p. A25 findet 
man die beiden darüber — Edikte vom 19. Mai und 30. No⸗ 
vember 1740. 
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traidehandlungskompagnie auf der Elbe“, wie die „anf der Der“ 
follte ansfchlieglich mit fremdem Getraide handeln dürfen; auch mil 
inländifchem, ohne indeſſ den übrigen Unterthanen dabei Zwang aw 
zulegen. Diefe aber durften anders Fein Getraide ausführen, ald 
wenn der Scheffel Roggen in Berlin 1 Thlr. und in Pommern oder 
im Magdeburg 18 Gr. koſtete. Überſtieg das Getraide dieſen Preis; 
fo gehörte eine beſondere königliche Erlaubniſſ zur Ausfuhr. Über⸗ 
dies durften die beiden Handelegeſellſchaften auch kein fremdes Ge⸗ 
traide im Lande verkaufen. 

Roch beherrſchte Friedrich dadurch die Getraidepreiſe, daB er 
feine Kornſpeicher immer gefüllt hielt. In den Hinterlaſſenen 
Werken, wo von ber Theurung in ben Jahren 1771 und 72 
die Rede ift, fagt er: „Der König hatte große Magazine, fowohl 
in Schlefien, als im feinen Erbländern angelegt; 76,000 Wiſpel 
waren anfgefchättet, um die Armee ein Jahr zu unterhalten, 
9000 Wifpel bloß für Berlin. Diefe Anftalten retteten das Boll 
vor der Hungersnoth. Das Heer wurde ans den Magazinen er 
nährt und außer dem unter das Volk vertheilten Korne, ward noch 
zur Sat aus bdenfelben geliefert. Auch im folgenden Jahre war die 
Ernte fchleht; wenn aber der Scheffel Roggen in ben prempifchen 
Staten. 2 Thlr. galt; fo war das Elend benachbarter Staten nod 
weit drüdender. In Sachen und Böhmen galt der Scheffel 5 Thlr. 
Sachſen verlor, in der erzgebirgifchen Hungersnot 1772, an 
100,000 Einwohner, Böhmen 180,000, und 40,000 Bauern fan 
den Aufnahme in den Staten bed Königs “m — Die Kornſpei 
cherwirthfchaft, welche Anfangs nur auf die wohlfeilere Verpflegung 
des Kriegeöheered berechnet war, gewann, eben nach jenen beiden 
Hungerjahren, in Friedrich's Augen einen fo allgemeinen Werth, 
daß er 1781 im der Abhandlung „Über die Regirungsformen “ gro 
deu fagt: „Welcher Souverain der Öffentlichen Wohlfahrt holt 
ift, der wird wohlgefüllte Magazine unterhalten, um einer fchlechten 
Ernte zu Hülfe zu kommen und einer Hungersnoth vorzuben: 


“ 4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 148. Nach Berlin Kamen fo viele Arme, 
daß die Stadt ein Kapital von 63,000 Thalern aufnehmen muflte, 
welche aber der König fogleich Über fich nahm, f Nicolal Beſchrei⸗ 
bung von Berlin Bb. 2. ©. 643. 
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a“). Schon. ald der Abbe Galiani im Neapel 1768 feine . 
st „Dialogues sur le Commerce des bleds“ in fchönem Fran. 
ih geichrieben und zu beweifen fich bemüht hatte, daß die von 
Franfteich 1704 freigegebene Ausfuhr des Getraides in allen Pro- 
Kaya Urſache des Getraidemangels ſei — hatte Friedrich ben Ver⸗ 
ker, welcher mit feiner Schrift die allgemeinfte Theilnahme erregte, 
ut einem Schreiben beebrt, im welchem er ihm zu einem fo fchd« 
us aud nühlichen Werke Glück wünſchte. — Übrigens verfegten 
ie beiten Hungerjahre 1770 und 1771 auch die Kurmark, troß 
der Beihälfe vom Könige, in eine ſehr nnglüdliche Lage ). 

Die alten Verbote, daß ſich zwiſchen den Bauer und den flä- 
üben Verzehrer Hände ind Mittel legten, wurden mehrfach, hefon- 
vr durch das Fundamentalgeſetz über die Auf- und Vorkaͤuferei 
17, Rovember 1747 ermenert ’). 

Den 20. Zum 1766 wurde eine „VBrenmholzgefellſchaft““ für 
Berlin and Potsdam auf ſechs Jahre errichtet *) umd den 3. März 
I3 emmert’), SZrinitatis 1785 follte das Privileginm der Ge⸗ 
Kiheft zu Ende gehen; aber fchon den 18. Januar 1785 befchloff 
kt Sönig *), das Brennholzmonopol für eigene Rechnung zu über 
umen und auf’alle preußifche Provinzen dadurch auszubehnen, daß 





1) Oeuyres posth. T. 6. p. 80. 


26. (Kinigs) Hiſtoriſche Schilderung von Berlin. Bd. 5. Abtheil. 2. 
6.65 bis 68. 

3) Mylius C. C. M. Cont. 3. Nr. 39. p. 243. Das Edikt vom 20. Nov. 
1810 bat endlich alle, den Bor + und Auflauf betreffende Verordnun⸗ 
sen aufgchoben. . 

h) Nylius N.C.C.M. ©). A, Nr. 50. 

ID. Bd. 5c. Nr. 12. 


HD. Bo. 7. Nr. 6. Die Alteſte Holzordnung, v. 1547, ſtebt in 
Mylius Thl. A, Wotheil. 1. Anhang 1 zu Gap. 2. Nr, 1. S. 771; die⸗ 
felbe wurde 1566, 1563, 1571 erweitert. Nach der Brennbolztare für 
Berlin v. 20. Yun 1693 Eoflete ein Haufen Kiefernholg 3 Thlr., Ei⸗ 
Genbolz A Thir. Elfen- und Birkenholz 5 Thlr. Ws Friedrich II. 
zur Regirung kam, Eoflete der Haufen Eichenholz in Berlin 8 Thle., 
Kchnen» oder Fohrenholz 6 Thle; — 1765 ber Kaufen hartes Holy 
20 Thlr. weiches 18 The. Ein Haufen Holz macht In Berlin 44 
Hafter, 9 rheinl. Fuß, 18 Fuß breit und die Klobe 3 Fuß lang. — 
Bei der zunchmenden Theurung war der Torf eine große Woblthat. | 

Di 


68 Friedrich als Landesvater. 





er eine Alzife auf alles Brennholz legte. Die weſtphaͤliſchen L 
auch Halle an der Saale, wurden damit verſchont; Schleſten die 
 fih durch eine jährliche Summe los. 

Merkwürdig bleibt es, daß Friedrich, dem es doch fo ſehr 
Herzen lag, ben Früchten feines Gewerbfleißes recht blühenden M 
fag zu verfchaffen und zu ſichern, feine einzige Meile Kunſtſtra 
gebaut hat. "Denn wenn er aud an Boltaire, den 11. Oktob 
1773 fchreibt: „J'ai fait faire des grands chemins dans ie 
montagnes de Sildsie pour la facilt€ da commerce“ ’); ſo da 
man barunter höchftens eine oder die andere gewöhnliche Landſtraße ver 
ſtehen: felbft die bier kleinen Meilen zwifchen Berlin und Potsdam blie 
ben ein ewiger Wechfeb von Berg und Thal in erſchöpfender Sandfühke 
wodurch dieſer kurze Weg ſich zu einer Tagereiſe ausdehnte. Erf 
mit dem Jahre 1787 beginnt im Preußiſchen der Ehauffcebau, feh 
laugſam, man Fönnte fogen zur Entichuldigung König Friedrichs 
da nur eim bedeutender Handelsverkehr ben großen Aufwand fit 
Kunſtſtraßen (durchichnittlich 40,000 Thlr. für die Meile) zu ver 
zinfen vermag. Der. preusifche Stat hatte 1816 nur 5233 Me 
In Ehauffcen; im Jahre 1828 aber fchon 10623 Meilen ’). Die 
Regirung wendet jährlich eine Million auf den Straßenbau; fett 
ben Jahre 1817 bis Ende 1828 gab fie. foger 215 Million Shlr. 
bazu ber’). Soviel konnte Sriedrich in feiner Zeit noch nicht er- 
fchwingen. Dagegen fuhr er fort, neue, Bequeme und kurze Kunſt⸗ 
waſſerwege, ohne Anterlaff, mit großen Mitteln zu ſchaffen. Oben‘) 
ift von den früheren Unternehmungen der Art die Rede geweſen. 
Der 1764 bis 1766 angelegte Johannisburgiſche Kanal in 
Dftpreußen, welcher ben Nidderfee, Spirding, Gurkel, Leventhin, 





4) Oeuvres posthumes T. 9. p. 203. 

2) Unter dem Finanzminiſter v. Mob find (v. 1825 big 1829) 2542 Ice 
len neue Chauffeen gebaut morden, denen noch 1415 Meilen zutreten, 
die für das J. 1830 zum Bau beflimmt und für welche die Fonds 
beim Ableben des Minifters wenigfiens zum großen Theil bereits an⸗ 
gewiefen waren; f. Verhandlungen des Gewerbpereins für Preußen. 
Jahrgang 1830 ©. 247. 

3) Ferbers Beiträge ©. 245, 

4) Bd. 1. ©. 379. s 
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Wientite aud. die dazwiſchenliegenden Seen zu einer 12 Meilen lan- 
gen Waſſerfahrt verbindet, gab den reichhaltigen Sorften der Gegend 
zb ihren wahren Werth '). — Der Gilgekanal im Lithauifchen 
ne Einfuhren, gab 1778 dem Gilgeflufle bei feiner Mündung 
a die Memel einen graden Lauf’). — Bon dem Brombergerka⸗ 
ule wird unten bie Rede fein. — Die Überrefte der Foſſa Euge- 
wena in Geldern, burch weiche Philipp’ 2. von Spanien Schwe- 
der Iſabella Engenia, Statthalterinn ber Niederlande, Maas und 
Röein vermittelft der Niers von Benloo bis Rheinberg 1626 verbinden . 
weite, wurden 1764 der Wieberheritellung nicht werth gefunden. 

Die Seefahrt. von der pommerfchen, preußiſchen und oſtfrieſi⸗ 
When Küſte aus war ſehr regſam. 

Noch fehlte es um dieſe Zeit dem preußiſchen State an großen 
Seitaliften. Selbſt Berlin hatte, mit einer Bevölkerung von etwa 
%,00 Einwohnern, noch feinen Banquier von Profeſſion. Das 
Kiige größte und im der auswärtigen merkantilifhen Belt, nach 
ven Untergange des Beneckeſchen Komtors, am allgemeinften bekannte 
hans Schickler und Comp., entſtand auf konigliche Unterflübung 
88 erſte unter der Firma Splitgerber ’) und Daum. Eine 
delge davon war, daß, bei dem Mangel an bedeutenden Fonds, auch 
bize bedentende Geldgeſchäfte unternommen werden konnten; und 
bei der judiſche Wucher den Zinsfuß ungebührlich in die Höhe trieb. 
Eo eiwas entging dem Könige nicht; umd, wo er Übel fah, da 
ſuhte er die Heilung. Alfo wollte er zu Hülfe kommen: bem 
Kanfmamme durch Bank und Seehandlung; dem Adel durch Kre⸗ 
Kigteme; den Fleinen Leuten und der Jugend im Solbaten- und 
Bürgertonde durch Leihhaͤuſer. 

Man bat drei Arten von Banken: Girobanken, welche das 
Geld immer bereit halten und eine Summe durch bloße Berechnung 
es einen Andern übertragen; Zettelbanken, welche für die eingelegten 
Gelder auf Sicht zahlbare Zettel ausgeben; Leihbanlen, welche bis: 





DBoE Naturgefchichte. Thl. 1. ©. 482 ff. wird ſehr genau von den 
Of⸗ und Weis Preußifchen Kanälen gebandelt. 
M Beck a. a. O. S. 485. 


3) David Splitgerber, geb. ben 18. Oltober 1685, 9— den 23. 
Februar 1764. 
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kontiren, d. h. für den Abzug der Zinſen den Belang ber Wechſe 
Briefe vorschießen, welche noch nicht fällig find, auch wohl gege 
Binfen auf Pfänder ober Hypotheken leihen. Venedig, Genua un 
die Iombardifchen Städte, diefe Handelshelden des Mittelalters, bi 
ben, wie bie ganze Verfaſſung des jebigen großen Weltverkehrs: de 
Wechſelweſens, der Aſſekuranzen — fo auch die Banken; daher de 
auf Pfänder leihenden Banken felbft noch der Rame Lombard geblu 
ben it. Amſterdam befam feine Bank 1609, zehn Fahre fpäter Ham 
burg, London den 27. Zul 1694. Diefe englifhe Zettelbant tem 
zu den Erfolgen des fpauifchen Erbfolgekrieges, fotern fie für Groj 
britannien glücklich waren, nicht wenig bei. Nach derſelben führt 
Sohn Lew, eines Edindurger Goldſchmieds Sohn, unter dem Re 
genten Herzog von Orleans, 1717, in Frankreich eine Zettelban 
ein: freilich ‚nur, um für die Negirung Geld zu fchaffen. Ju 
Preußifchen verfuchten zuerft Privatleute 1753 eine Bank anzule 
gen‘). Sie fand keine gute Aufnahme. Dann machten Pier 
- Bone, van Zanen, und Wurm, Kanflente aus Hamburg unl 
and Holland, bie erfte Anlage zu der Berliner Bank, beren Zwed 
der König in der Verordnung vom 17. Sun 1705 °) im folgenden 
Morten ausfpricht: „So haben Wir bierbei (bei Heilung ber Wun 
ben, die der fiebenjährige. Krieg dem State geichlagen hatte) üben 
zeugend eingefehen, daß die Errichtung einer Bank in umfern Ste 
ten das vornehmſte Mittel wäre, durch den mehreren Umlauf bei 
Geldes, im allen Wechfel- und Handels - Gefchäften das Tommer- 
tum blühend zu machen und in der Folge zu erweitern.“ Es 
wurde alfo am 20. Zul bed genannten Jahres eine vereinigte Giro-, 
Disconto » und Leihbank in Berlin errichtet und den 29. October 
bes folgenden Iahres ”) erweitert. Sie gab Banfo- Zettel ober No⸗ 
ten aus, die aber feinen erzwungenen Kurs haben follten, umd es 
wurden ihr Provinzialbanfen unteroriuet: 1768 den 22. Zul im 
Magdeburg; 1768 dem 14. Yuguft in Stettin; 1768 ben 5. Dfte 
ber in Frankfurt; 1769 den-1. Januar in Kolberg, welche 1773 
aufgehoben wurde; 1768 den 12. Nov. in Emden; 1769 in Klee; 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 3. Nr. 6. p. 1203— 1210, 
3) Mylius N.C.C.M. 8b, 3. Rt. 69. ©. 915. 
3) Mylius N. C. C. M. Bd. 4. Nr. 89. P. 589. 
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1777 den 23. Zun in Elbing. And) Königsberg, Breslau, Mit. 


ven befamen Banken. Der König verbürgte die Bank (die Giro- 


beuf hatte man 1768 aufgegeben) und Lich zum anfänglichen Stod' 
oh Millionen Thlr. bar, welche unter Friedrich Wilhelm dem 2. - 


prädgezahlt wurden. Die 1765 in Berlin‘ geprägten Bankotha- 


er’) oder Pfunde Banko wogen 1 Loth 34 Q., wogegen bie 
Sraumannichen. Thaler nur 1 Loth 23 Q. (drei einen Du- 
Item) wegen; 100 Pfd. Banko wurden zu 125 Thlr. Friedrichsd'or 
ver zu 1313 Thlr. Kurant, alfo 1 Pf. zu 1 Zhle. 73 Gr. be 
rechnet, weil der Friedrichsd'or damals 5 Thlr. 6 Er. galt. ‚Die 
Banknoten waren zu A, 8, 10, 20, 50, 100, 500 und 4000 Bant. 
Wanden ausgefertigt. Kauflente follten durch dieſe wohlthätige An- 


halt’ zu billigen Zinfen Gelder finden Zönnen, welche, womit wieder . 


kn fibrigen Einwohnern gar fehr gedient war, vom jedermann gegen 


niedrigere Zinfen, zu 2, 2%, 3 vom Hundert, mach Verſchiedenheit 


der Darleiher (Waiſen, Arme) angenommen wurden. Kindergelder 


woren font den Gerichtshöfen in Depofitum gegeben worden; ihre. | 


Infbewahrung Foftete jährlich ein Prozent: nach Errichtung ber 
Vank wurden diefe Gelder mit 3 Prozent verzinſet; ſie trugen alfo 


eneiffermaßen 4 p. C. ein. Eben fo war ed mit den im Rechte - 


freite hegriffenen Geldern. Kleine Kapitale Tonnten jeden Nugen- 
Mid zurüdgefordert werden, größere nach achttägiger Kundigung. 
Der Segen diefer Stiftung, beſonders feit der Minifter v. Hagen 
ie verwaltete, fchaffte ihr bald eine ausgedehnte Thätigkeit. Quin⸗ 
nd JIcilins, der, wie bei der erften Einrichtung der Tabackspacht, 
fe and bei Errichtung der Bank fehr gefchäftig gewefen mar, wurde 
kr letzteren gewiſſermaßen vorgefeßt; nach ihm alfo Freiherr v. Ha⸗ 


en, und ald der 1771 den 6. Februar geftorben war, Freiherr von 


ker Schulenburg. 

De der Bank die erworbenen Summen ald Stod blieben; fo 
fennte fie fich im immer bebeutendere Gefchäfte einlaffen. Sie gab 
hräterhin Geld auf ſüdpreußiſche Güter, was fie endlich 1807 im 


— 





1) Hauptſeite: „Fridericus B. R.“ mit dem Bruftbilde des Königs; 
Kehrſeite: „Ein Bankothaler‘ mit einem-gefrönten Adler über 
T Gaben, 4 Kanone und t Par Paulen; im Abſchnitte: 114 65. 


zroße Derlegenpeit ſetzte. Damals betrug der Geſammtgewinn aus 
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ben vierzig Jahren ihres Beſtehens 9,692,911 Thlr. 18 Gr.; ihr 
jährlicher Umſatz betrug (1804) 9,670,420 Thlr. 9 Gr. 6 Pf. 
Aber, gleich nach der Jenaer Schlacht fielen ihre Obligazionen bis 
auf 75 v. H., und Napoleon nahm ihr Dermögen, das doch Fein 
Statögut war, in Beſchlag. 1809 hat die Bank ihr Gefchäft ganz 
im der alten Art, ald Leih⸗ und Borgeanftalt wieder begonnen. 
Die levantiſche Handelögefellichaft ') von 1765 hat nur fehr 
furze Zeit beftanden. Sie hatte feine eigene Schiffe und verbung 
ihre Fracht auf fremde; die Baumwolle aus der Levante, das tür 
kiſche Garn, die portugiefifchen,. fpanifchen und italiänifchen Früchte 
machten die Hauptgegenſtände ihred Handels aus’) Nach den 
Verordnungen vom 26. März und vom 1. April follten alle Fabri⸗ 


kanten die Baumwolle nur von ihr nehmen. 


Den 31. Januar 1765 bildete fich eine Gefellfchaft zur Schiffd- 
verficherung (Seeaffeturanzgefellfhaft). Das Privilegium lautete 
auf 30 Jahre; das Kapital follte aus Einer Million Thaler befte- 
hen und duch A000 Akzien zuſammengebracht werben ’). 

"Die Emdener Heringskompagnie vom 4 Auguft 1769 *), auf 
750 Akzien zu 200 Gulden holländifch errichtet, fandte Schiffe auf 
den Heringsfang in die Nordfee an die englifchen Küften aus. Ahr 
zu Gunſten waren alle fremde Heringe die Zonne mit 6 Gr. be 
fienert und fie hatte das ausfchließende Necht, ihre Heringe in Df- 
friesland, Halberſtadt, Magdeburg, Ukermark und Altmarf zu ver 
faufen, während Pommern, Neumark, Mittelmark, Schlefien von 


4) Bon. der levant iſchen Handelsgefelfchaft ficbe Spies Müngbelu- 
fligungen. Thl. 4. S. 379, wo man auch die dem Generaldirektor und 
Mräfidenten jener Compagnie, Philipp Clement und defien Hand⸗ 
Iungsgefelfchaft den 17. Mat 1765 darüber ertbeilte Octroi findet, 
An demfelben Drte, &. 373 findet man auch zwei feltene preußiſche, 
zum Behufe der Tevantifchen, auch der ruſſiſch⸗ Fiefländifchen Hand⸗ 
lung („nach dem Zuß der Albertustbalee 1767) geprägte Thaler v. 
$. 1767. 

2) Avertiſſement wegen des ber Ievantifchen Kompagnie zuſtehenden privas 
tiven Handels mit Staliänifchen, Spanifhen und SPortugiefifchen 
Früchten. Breslau, den 23. Dez. 1766. Kornfche ee 
Bd. 9. ©. 301. 

3) Mylius N.C.C.M. 8b. 3, Nr. 9. p- 575. 


4) Mylius N.C.C.M. 8b. 4, Nr. 57. p. 6199. 


” * 
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Stettin; Preußen von Königsberg, Memel und Elbing verforgt 
„waren. Diefe Emdener Geſellſchaft, welche den Holändern Ab⸗ 
rq than ſollte, ſchickte zuerſt ſechs Schiffe auf den Fang; im 
Sommer 1771 wurden ſchon 10 Heringsbiſen ausgerüſtet, wovon 
des Stück, vollftändig verſehen, 7190 Thlr. koſtete; und ſo blieb 
bed Geſchaͤft fortwaͤhrend im Steigen. Leider ift in dem allgemei⸗ 
zen Frieden von 1814 Oſtfriesland, ſammt der an Menge und 
Gate fo ausgezeichneten Emdener Heringsfifcherei für Preußen ver. 
beren gegangen und die Regirung bat aufs Neue finnen müſſen, 
wie — dem großen Heringsbedürfniſſe zu begegnen wäre: 
‚ burch die Küftenheringäfiicherei an ber pommerfchen und dann auch 
| der preußiſchen Rüfte, 
| Den 3. DHtober 1772 errichtete der König eine Geſellſchaft 
für den Handel mit Seefalz ’) aus Spanien, Frankreich, England; 
| weil Dfierreich in der Sheilung Polens zu dem Beſitze der Salz. 
genden von Wiliczka, Bochnia und Halicz gefommen war, alfo in 
‚ den Genuſſ eined äußerſt wichtigen Monepols, welches Preußen zu 
teilen ftrebte, und deshalb auch den 14. Dftober 1772 noch eine 
Seehandlungsgeſellſchaft ſtiftete, die beſonders fremdes Salz 
axfkanfen ſollte, theils um in Polen damit zu hanbeln, theils um 
ten Salzdepartement den nöthigen Bedarf abzulaflen. Das Grund. 
vermögen dieſer Befellichaft, zu deren Gunſten ein Patent vom 1. Ja⸗ 
mar 3773 jedem Andern den Salzhandel verbot, wurde anf 2400 
Arien, jede zu 500 Thlr. feftgeftellt. Davon nahm ber König 
2400 auf eigene Rechnung; die übrigen wurden an Privatperfonen 
ilerlaſſen. Die Gefellfchaft hatte auf 20 Fahre den ansfchließli- 
den Salzhandel und das Stapelrecht auf alle Wach, welches zehn 
Reilen weit von den Weichfelufern anf preußifches Gebiet in dem 
Handel nach Frankreich, Spanien, Stalien fommen würde; Brom⸗ 
berg und Forbon follten Stapel fein. Die Alzien muflten, außer 
10 9.9. Zinfen, noch Dividenden abwerfen. Das Schiffbauholz, 
weiches die Seehandlung für ihren Bedarf aus Polen zog, war von 
ber Anlage (50 0.9.) frei. Die Seeſalzhandlungsgeſellſchaft, auf 
100 Akzien zu 1000 Zhlr. und zu 6 v. H. Zinfen gegründet, 


1) Die vier Edifte-über die Stiftung der Seebandlung v. 3. und 14. Of- 
tober 1772 f. MyliusN.C.C.M. Bd. 5b. Wr. 51. 55. 56,57. - 
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kaufte der Seehandlungsgeſellſchaft die Laſt Salz (6000 Pfd.) für 
50 Thlr. ab und verhandelte es nach Polen. Der Geheimeftnanz- 
rath Delattre war Chef der Seehandlungsgefellichaft, ſtand jedoch 
unter dem Minifter v: d. Horft, dann unter dem Minifter v. Görne. 
Delattre wurde 1775 in gefährliche Prozefle verwidelt und Fehrte 
im folgenden Jahre nach Frankreich zurück. Als v. Görne, umnrebli- 
her Berwaltung wegen, den 19. Jauuar 1782 verhaftet wurde '); 
fo trat der Minifter von der Schulenburg- Kehnert an feine Stelle ). 

Als der erfte Vertrag der Seehandlungsgeſellſchaft abgelaufen 
war, wurde die Gefellihaft auf 12 Sabre, vom 1. Januar 1796 
‚ angerechnet, ermenert; die Alzien wurden bis auf 5000 — 
die Zinſen aber auf 3 v. H. geſetzt; der Wachseinkauf fiel weg; der 
ausſchließliche Handel mit fremdem Salze in Sudptegßen und dem 
angränzenden Weftpreußen bis an die Netze wurde,’ gegen eine nam⸗ 
hafte Summe, frei gegeben. Eine fürmliche Erneuerung der Freiheiten 
gefchah damals nicht; aber der Stat hat die, durch feindliche Be— 
fchlagnahme 1806 entfimdenen Schulden, den 27. Dft. 1808 für 
Statsſchulden erklärt, und zu WUnfauge des Fahre 1811 State. 
ſchuldſcheine ftatt der Seehandlungsobligazionen ausgegeben. Die 
gegenwärtige „‚Seneralfeehanblungsdirefzion‘“ beforgt, feit der neuen’ 
Geftaltung vom 17. Januar 1820, als Handlungshaus bed Stats, 
die kaufmaͤnniſchen Geſchäfte deſſelben. 

Von der ſegensreichſten Wichtigkeit war das, nach Entwürfen 
des Kaufmanns Büring’), durch den ſchleſiſchen Juſtizminiſter 
‘9. Carmer und durch den nachmaligen Statsminiſter von Struenſee, 
zn Breslau 1770 den 15. Jul errichtete „Landſchaftliche Kre- 
- ditfoftem.“ Der Adel in Schlefien, wie in dem ganzen übri- 
gen Lande, war, bauptfählih dur den Krieg, in fehr große 
&eldverlegenheit gerathen. Fruchtbare Fahre mehrten die Noth der 
Gutsbeſitzer, welche Feine Zinfen bezahlten, alled Vertrauen verloren 


1) Das ganze v. Goͤrneſche Keimtnaluetbeif findet man in Friedr. Karl 
Freih. v. Mofer Patriotiſchem Archive für Deutſchland. Bd. 1. Frank⸗ 
furt und Leipjig 1784. ©. 409 bis 482, 

2) Die folgenden Chefs find feit 1756 v. Schulenburg- Blumberg, 1.791 
v. Strucnfee, 1804 v. Stein geweſen; gegenwärtig Praͤſid. Rother. 

3) Er iſt den 23. Jannar 1 1810 in Berlin geſtorben, f. Berliner Zeitung, 
Schruar 18310, Nr. 21. 
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web verflagt wurden. Je mehr Güter zum Verkaufe angeſchlagen 
werben, deſto weniger bot man. Ein fünfjähriger Indult tödtete 
vohendd alles Zutranen '., So berrfchte allgemeine Verwirrung. 
Der Adel war in Gefahr, zu Grunde zu gehen; mit ihm litt ber 
Aderban, der Stat. Büring, welcher in feiner Jugend in Hol- 
ind gelebt, und welcher die von ihm fehr in Aufnahme gebrachte 
Bleiweißfabrik auf feinen Sohn vererbt bat, überreichte fchon 1767 
dem Könige einen „Plan zu einer allgemeinen Leihbauk auf lie 
unse Gründe und Häuſer“). Das Generaldireftorium prüfte 
denſelben und machte einige Ansftellungen; ber Urheber wollte in 
nichts nachgeben: fo blieb das Ganze liegen, bis zwei Fahre fpäter 
von Carmer fämmtliche fchlefifche Nittergutshefiger vereinigte, um, 
ws weſentlich Büring’s Gedanke war’), durch gemeinichaftliche 
Derbürgung den öffentlichen Glauben zu erhalten. : So trat, unter 
eb Miniſters Vorſitze, durch den Kabinetöbefehl vom 29. Auguſt 
1769), in Breslau eine ſchleſiſche Landſchaftskreditbank ins Le 
ben“), welche Gelder aufnahm, mm biefelben auf Güter, bis zur 
Hälfte des Werthes wieder auszuthun. Wer Kapitale bei der Land» 
ſchaft unterbringt, empfängt eine Schuibverfchreibung oder einen 
Mandsrief, auf Pergament gedrucdt und geftempelt. Darauf ſteht 
ter Rome des verpfändeten Gutes und die Beglaubigung der Land⸗ 
ſhaftzabgeordneten. Diele Pfandhriefe werden in Summen von 





d) Mylius 0. C.C.M. Bd. 3, Nr. 21. und Nr.7. ©. 213 und ©. 570. 

9) Abgedruckt im Maͤrzſtuͤck dee Schleſiſchen Provinzialblaͤtter 
von 1799 u. d. T. „Plan auf was Art und Weiſe dem Lande Über⸗ 
uf zu verfchaffen, und wie es auf die folidefle Art nn dem 
in Verfall gelommenen Adel wieder aufzuhelfen.“ 

3) &. Schlefifche Provimziaiplätter. Mär 1799. ©. 63. ff. 

H Nabe Darfiellung des Wefens der Pfandbricfe in den 
Koͤnigl. Preuß. Staten und der daraus entipringenden Rechte und Vers 
bindlichkeiten. Halle und Berlin 1818, erſter Theil Ası Seiten gr. 
Dita. Das Werk enthält alles Wilfenswärdige, auch die Urkunden; 
die Kabinetsordre vom 29. Aug. 1769. ©. 81. Beilage 5. 

5) Struenfee über das Ereditfoflem in Schlefien, im 1. Bande der 
Abhandlungen uber wichtige Gegenſtaͤnde der Statswirtbfchaft. Ber⸗ 
lin bei Unger 1800. — Zuſammenſtellung des fchlefifchen Landfchafts« 
Teglements vom Jahr 1770, mit deſſen gefchlichen Ergänzungen bis 
wum Jahre 1828, Glogau und Life 1858. 4, 1 an 
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100 bis 1000 Shalern andgefertiget und gelten wie bares Gelb, 
Der Zuhaber hebt, halbjährlich 4 v. H. Zinſen. Die Lambfchaft, 
nicht der Beſitzer des verpfändeten Gutes, ift Schuldner bed Pfand⸗ 
briefinhaberd. Die Pfandbriefe haben den Vorzug vor allen andern 
Glaͤubigern. — Auch diefer wohlthätigen Stiftung, welche gleich hei 
ihrem Entitehen viele angefebene Familien rettete, gab ber König 
ein Kapital, defien geringe Zinfen unvermögenden adligen Offizier- 
Witwen und Zöchtern als Gnadengelder beſtimmt wurden. Mau 
kaufte die Pfandbriefe bald mit Aufgeld. — Kur- und Remmarl 


R eigneten fich fchon den 19. Auguft 1777 ein ähnliches Kreditſyſtem 


an; Ponmern ’) deu 13. März 1780; Weſtpreußen den 19. April 
1787, Oſtpreußen den 16. Gebr. 1788; da8 Großherzogthum Po 
fen hat das Kreditſyſtem in Verbindung mit einem Tilgungs— 
fonds bei fich aufgenommen, d. h. grade fo, wie Büring’s urfprüng- 
licher Plan war: nämlich 5 p. C. Zinfen zu nehmen, 4 zu geben 
und das 5. p. C. theild zur Beamtenbeſoldung, theild zu einem 
Amortifozionsfonds anzuwenden, aus welchem alle Zahre Pfand⸗ 
briefe eingewechfelt und die Zinſen dem Stode zugefchlagen werden 
foltn. So mwünfchte er ein Inſtitut zu ‚begründen, welches bie 
Schulden des Adels abzutragen vermöchte. 

. Übrigens hat auch das Ausland das Pfandbriefſyſtem nachge- 
ahmt, namentlich das Sönigreich Polen und 1327 Württemberg. 
Die andern Provinzen des preußifchen Stats aber haben es nicht 
beliebt; auch die dem Fürſteuthume Minden, den Grafichaften Ng- 
vensberg, Tecklenburg und Lingen durch Kabinetsichreiben vom 25. 
Januar 1776 zugeftandene Vereinigung zur Aufhülfe ded allgemei- 
nen Kredits der Nittergüter, nach dem fchlefiichen Fuße, kam nicht 
zu Stande. 

Man wird bier nicht ungern da8 Antwortfchreiben des Königs 
finden, welches er an die ſchleſiſchen Nittergutsbefiker erließ, als die- 
felben um Erlaubniff baten, dem Großkanzler von Barmer dadurch 
ihre Dankbarkeit beweifen zu dürfen, daß fie 8000 Thlr. zum Neu— 
bay und zur Ausflattung der Kirche auf feinem Gute Rützen be- 
ſtimmten: 


1) Den 1. Nov. 1830 If in Stettin bie Sojährige Dauer des Pommer⸗ 
ſchen Kreditſyſtems gefeiert worden, 
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„Die Uneigennützigkeit meines nunmehrigen Großkanzlers von 
bamer bei Einrichtung des dortigen Kreditweiend macht ihm eben 
ie wel Ehre, als euch der Vorſatz, ihm dafür vor den Augen des 
ganen Publicı eure Erkenntlichkeit mittelft Darbringung eines Ka- 
zitals von 8000 Thlr. aus enren Eriparniffen zur Wiederaufbauung 
mb Dotirung feiner baufälligen Kirche auf feinem Gute Rügen zu 
heveiſen. Er denkt zu edel, um dergleichen anzunehmen, und ihr 
bet auch gar nicht nöthig, ihm folches anzubieten; welches ich euch 
af enre Anzeige vom 18. hiermit nicht verhalten mag, ald euer 
mädiger König.“ — 

Aus un tandfchaftlichen Kreditſyſteme ging die „Allgemeine 
Hppotbelenordnung') für die gefammten Töniglichen Staten, 
wm 20. Des. 1785 hervor. 

— Die noch giltige Depoſital ordnung erſchien den 15. Septen, 

1783 

Ju ver Kurmark wurde and die Generallandfenerfozie- 
tät angeorhmet, welche, bei einem unmerflichen Beitrage, die Land⸗ 
gäer gegen die unglüdlichen Folgen der Senersbränfte ficherte; zu⸗ 
er mit laudesherrlicher Beftätigung verfehen den 23. Jul 1765). 
Der Verein hatte fich in früheren Zeiten allmälig ohne öffentliche 
Verordunng gebildet. - Schon 1706 mwurbe in der Mark Branden- 
karg an Errichtung einer ‚‚Seuterfozietät‘ gedacht; 1719 von Neuem; 
1739 arbeitete man noch daran, führte fie aber nicht ein. Unterm 
11. April 1771 erfchien ein revibirter Neceff für diefen Fenerverfi- 
derungöverband *), welcher, bis auf die Einführung bed neuen Ne- 





1) Mylius N.C. C.M. Bd. 7. Nr. 59. p. 2565. Die alte Coneurs⸗ und 
Hypothelenordnung if v. 4. Februar 1722, Mylius C.C.M. Tbl. 2. 
Abth.2. Cap. 1. Nr. 39. — Die „Allgemeine Land» und Hypotheken⸗ 
ordnung für Schkefien” vom 4. Auguft 1750 findet man in der Korn- 
(hen Ediktenfammlung. Bd. 5. ©. 348; die dazu gehörige Declaration 
v.18. Nov. 1752, a. a. O. ©. 578. ' (Geh. Sufligeath v. Voß) Bemer⸗ 
kungen und Vorſchlaͤge zur Reviſion der Hypothekenordnung. Berlin 
1831. 60 S. 3, — G. W. v. Raumer Urfprung der preußifhen Hy⸗ 
pothekenverfafſung in v.Lcdebur Archiv. Band 7. Berlin ‚1832. 
6. 148 — 164, 

2) Mylius 0.C.C.M. 8b. 3. Nr. 88. p. 1021 — 1048. 


PRO. Bd. 5a. Nr. 58. p. 303 — 332. 
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gulativ's, den 1. Mai 1826 Mittags 12 Uhr, im Kraft blieb. Die 
übrigen Provinzen, auch die Städte, befamen ähnliche Feuerfozie- 
‚tätsanftalten. 

Um dem Wucher vorzubeugen ‚ verordnete ber König den 21. 
April 1775, den 24. Dez. 1776 und deu 17. März 1784 in al- 
len großen Städten, unter öffentlicher Obhut, Leihhäuſer (Lom⸗ 
bards) zu errichten, wo man, gegen Pfand, um billige Zinſen bor- 
gen könne. Potsdam befam ein folches Fünigliched Lombard ben 
7. Auguft 1781. 

ir haben oben, bei Erzählung der fchlefiichen Landſchaft, der 
Rittergüter gedacht, und angeführt, daß der Adel hamptfächlich, d. h. 
nicht bloß durch ben Krieg zurückgekommen fei. Died fordert eine 
nähere Erklärung. "Die fogenannten Rittergäter waren eine gewiſſe 
Anzahl Güter’) in allen Provinzen des Stats, welche der Abel: des 
Landes feit langer Zeit befaß und in deren Beſitze die Negenten ibn 
auch erhalten willen wollten. Die Nittergutsbefißer genoſſen guts⸗ 
herrliche Gerichtsbarkeit, Freiheit vom perfönlichen Dienften und Abga⸗ 
ben, Sitz und Stimme auf Landtagen. Als indefl fchon mit der Refor -· 
mazion die, Klöfter und Prälaten verſchwanden, die Landſtände allmälig 
der Souperainetät bed Monarchen wichen, und vieled andere Mittel 
alterliche abſtarb, felbft den Zünften und allen andern Privilegien 
der Yintergang brohete; da wurde e8 auch immer Flarer, daß num 
das Recht des Adels ein mehr perfönliches fei umd nicht ein 
Vorrecht auf Statsämter, auf Stenerfreiheit, auf befonderen &e- 
richtsftand, auf Nittergutöprivilegien. Friedrich aber, welcher unbe 
zweifelt ein riefenmäßiger Mitarbeiter an dem Dome ded neuen 
Zeitgeiftes geweſen, aber, wie weiland Kaifer Maximilian, gleichfam 
auf ber Graͤnzſcheide zwiſchen zwei Sulturjahrhunderten, manches 
Erbftüc der Vergangenheit retten mollte, Friedrich eiferte fortwährend 
gegen den Verkauf von Rittergütern an Unadlige?). Als aber der fie- 
benjährige Krieg viele Rittergutsbeſitzer in große Noth brachte; fo gab 
er: „weil e8 darunter bei jebigen Kriegeszeiten nicht fo- 
genau genommen werben könne“, den 12. Februar 1762 nach, 


1) Krug's Abriſſ der neueſten Statifiif des preuß. Stats, Halle 1804. 
©. 0 — 23, 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 29. 
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„bed auch bürgerliche Perſonen währenden Krriege adlige Güter 
kauften“; doch ſollten dieſe dann, wenigſtens Einen von ihren Söh- 
zen zum Militärſtande widmen und hergeben, und ſolchen dergeſtalt 
etzichen, daß derſelbe bei der Armee dienen und bei einer guten 
Conduite ald Ofſicier mit employiret werben könne“ '). Gleich 
sah dem Frieden indeſſ trat das ausfchließliche Verbot wieder ein?) 
md 1765 bemerkte der König aufs Neue mit befonderem Mifffal- 
len, daß die alten Familien in feinem Lande fich nicht „conservir- 
ion“ uud erließ darüber an bie Kammern und Negirungen feine 
Beiehle; empfahl auch den Familien felbft die Errichtung von Ma- 
inrsten, damit fie wicht, durch Zeriplitterung der Güter bei Erbſchaf—⸗ 
tes, in Berfall geriethen. — Den 29. Janugr 1774: „Dein lie 
ber Großkauzler Freiherr von Fürſt, die in Originalı angefchloffene 
arweite Borftellung des Maiord von Roebel auf Riegenwalde, 
vom 26. dieſes Monats, hat Mich veranlaflet, auf Mittel und Wege 
za beufen, um meinen Adel bei dem Beſitze der abligen Güter nicht 
alein zu erhalten, fondern auch demſelben bei deren unauszuweichen⸗ 
kn Verkauf an andere Perſonen adligen Standes, iu Anfehung 
welcher Ich es lediglich bei meinen bisherigen Gefegen belafle, ge- 
gen allen Derfauf unter dem wahren Werth, zu deden und in Si⸗ 
derheit zu ftellen. Der Ausſchlag aller Meiner darüber angeftellten 
Betrahtungen it dahin ausgefallen, und Sch ſetze nach folchem ein 
fir alemal feſt: 
Dos, fohald ein adliged Gut in Concours fällt, die Juſtizkol⸗ 
Kia fofort die Krieges und Domainenkammer in der Provinz, 
worin das Gut belegen ift, benachrichtigen, dieſe aber ſodann ohne 
ken geringften Anſtand einen Kriegesrath aus ihren Mitteln benen- 
wa und diefer die Adminiſtrazion deffelben auf eben dem Fuße, als 
Ne ein Domainengut wäre, bergeftalt einrichten und dirigirem 
il, daß daſſelbe währenden Concurses nicht deterioriret und unter 
Kinen vorigen Werth nicht herumtergefeßet werben möge. Ich babe 
und) bereits hiernach fowohl Mein Generaldireftorium, als Meinen 
Eiatöminifter von Hoym, wegen RINGEN meiner Kammern bin- 





1) Mylius W.C.C.M. 80.3, Ne. 8. p. 127 — 130, g 


9) 6. das Gircular v. 31. März 1763 in der Kornſchen Ediltenſaramlung. 
Bdo. J. ©. 221. 
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länglich instrairet, und -ihr werdet enres Orts nicht ermangeln, 
fänmtlihe Negirungen und Juſtizkollegia, die von Schlefien mit 
einbegriffen, darnach gleichfalls anzumeijen, und ihnen dabei zugleid 
einzubinden, bei dem Verkauf dergleichen Güter ihr erſtes Augen⸗ 
merk dahin zu richten, daß folche denen jebesmaligen Befikern, ſo⸗ 
viel es nur immer rechtlicher Art-nach geichehen kann, erhalten, wo 
aber nicht, niemald an Perſonen bürgerlichen Standes, fondern nad 
Vorſchrift meiner Gefege, einzig und allein an Adlige verfauft wer- 
den mögen. Es foll auch mit Beobachtung dieſer Drdre, in Anie 
bung obbenannten Roebelſchen Guts, fogleich der Anfang gemant 
werden, und müſſet ihr deshalb dad Erforberlihe an das bortige 
Kammergericht fogleich mit verfügen.“ — Den 16. Febr. 1775: 
„Mein lieber Großkanzler, Freiherr von Fürſt! Sch billige‘ diejeni- 
gen fünf Einichränlungen ganz, wolche ihr Mir in eurem geſtri⸗ 
gen Berichte vorgetragen habet, um bürgerliche Perfonen vom An 
fauf und Befike adliger Güter noch mehr abzuhalten, nnd will nicht 
weniger, daß auch diejenigen von folchen, welche dazu Meinen Con- _ 
.sens erhalten, denenfelben unterworfen bleiben folen. Ich füge. 
fogar diefen Einfchränfungen noch eine fechite Hinzu; und diefe be 
fiehet darin: - 

„dab Fein bürgerlicher Befiger dergleichen Guts weder hohe noch 
niedere Jagden häben fol“, * 

„und befehle euch hiermit, nach dieſen ſechs Einfchränkungen die 
allgemeine Verordnung, nach getroffenem Concert mit Meinem Ge ' 
neraldirektorium, zu entwerfen, zu meiner Bollziehung eimzufenden 
und ſodann in meinen ſämmtlichen Landen zu publiciren.“ Hier⸗ 
auf wurde die Verordnung vom 18. Februar 1775) gedrudt. — 
Die Kabinetdordre vom 15. Januar 1780 fette feft, daß die, De 
nen. von Adel verlichene Afzifefreiheit, den bürgerlichen Beſitzern 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 5e. Nr. 7. p. 47. Auch nad) dem Allgemei⸗ 
nen Landreht Thl. 2. Tit.9. 5 59. erhalten „Buͤrgerliche Beſiztzer 

* adligee Güter die mit diefem Beſitze font verbundenen perſoͤnlichen 
Ehrenrechte nur in fofeen, als diefelben in der ertheilten Conceſſion 
ausgedrüdt find’ ($. 41 — 50 werden biefe Ehrenrechte genannt: Jagd⸗ 
gerechtigkeit; — Gerichtsbarkeit; — Kirchenpatronat; — Kirchengebet 
und Kicchentrauer; — Benennung nach ben Gute; — Zutritt zu Kereis⸗ 
und Landtagen). 
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ger Güter wicht zu Statten kommen ſollten. — Rad der Sa 
hinctzerdre vom 14. Sun 1785 fol „Fein Menſch bürgerlichen 
Siades mehr die Erlaubniſſ haben, adlige Güter an fih zu kau⸗ 
fe; foudern alle Rittergüter follen bloß und allein für die Edel. 
iente fein und bleiben“ '). Doch geftattete der König den 6. Ol⸗ 
tser 1783, daß bürgerliche Perfonen adlige Güter in Weftpren- 
sen von Denen, welche fih in Polen aufbielten, erwerben könnten. 

Diefer vielbeiprochene Beſitz von Rittergütern?) war eines von 
es Vorrechten des Adels; aber, eben fo wie fein Näherrecht zu 
ven erſten Statswürden im Kriegs“ und Friedensdienfte ’) mehr ein 
ſheinbares, als erfpriefliched. Denn, was den Beſitz von Nittergli- 
tem anlangt; fo muſſte das Betriebölapital mit fleigendem Anben 
v8 Bodens wachfen. Aber, da in ber Natur bed Adeld und in 
ſeinen Berbältniffen zum State, damals befonderd, der Belberwerb. 
nicht eben lag *); fo mufite er immer mehr verihulden: und, da 
men ihm feine Güter ficherte, jo ficherte man ihm eigentlich nur 
Die Kaft, weil die Früchte dem Gläubiger gehörten und weil, da er 
um on feine Standesgenoſſen verfaufen durfte, die Zahl der Kän- 
fr immer fehr befchränft war, alfo wenig Ausſicht, fein Beſitzthum 
sertbeilbaft 108 zu ſchlagen. Daher fahe es auch der Adel ſelbſt als 
eine große Dergänftigung an, wenn der König, Nittergüter an Bür- 
gelihe zu verlaufen, ausnahmeweife ihm geftattete. — Friedrich 





1) Hylius N. C. C. M. 30.7. Nr. 39. p. 3145. 


) Bie die Zeiten ſich geändert haben, lebrt die Schrift des Kammer⸗ 
tabs Avenarius ‚Über den Verkauf zahlreicher adeliger Güter In 
der Provinz Preußen. SHalberfladt 1827, in welcher ‘83 zum land» 
ihaftlichen Kreditſyſtem gebbrige Landgüter unter Bffentlicher Auto⸗ 
ritdt nabmbaft gemacht und unter ſehr ne Bedingungen auöges 
boten werben. 

I) 6. sben Bd. 1. ©, 297 ff. 


4) Dem del "gingen feit der Reformazion viele Gelegenheiten zur an⸗ 
ſtaͤndigen Verſorgung feiner Kinder in geiſtlichen Pfruͤnden ab; die : 
einzige Zuflucht blieb der Soldatenfiand, welcher indeſſ auch am Marl - 
det Adels nagte, weil, in den Subalternſtellen wenigſtens, der Offizier 
ohne einige Zulage fich nicht erhalten konnte. Endlich hielt den beut- 
ſchen Adel die Scheu vor fogenannten Mefailancen von der ehelichen 
Verbindung mit veihen ee zuruͤck. 

Sriee. d. Gr. II. i 
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Wilhelm ber 2. ertheilte, wie Graf Hertberg in der Geſchichte be} 


erften Regirungsjahres Hiefed Königs fagt, gleich nach feiner Thron⸗ 
befteigung oft und faft ohne Ausnahme die Erlaubniff, ablige Gfter 
an Perſonen bürgerlihen Standes zu verlaufen"), welches der ver. 


ſtorbene König Friedrich doc nur felten vergönnt hatte. Durch bie 


Mehrzahl der Känfer ſtieg der Preis der Nittergäter. Alſo führte 


“der Dortheil des Adels und bie wichtige Ruckſicht des Stats, "die 


Büter "in folhen Händen zu wiſſen, welde fie mit dem "Präftigften 
Nachdrucke bewirthichaften koͤnnen, das wichtige Geſetz vom 9. Oftes 
ber 1809 herbei, nach welchem jeder Statsbürger, aljo auch diejeni⸗ 
gen Juden, welche es nach preußiſchem oder franzöftichem Rechte 
ſind, Rittergüter erwerben können. 

Den 10. Dezember 1775 genehmigte der König den von dem 


Miniſter von Schulenburg⸗Kehnert ihm vorgelegten Plan zu eine 


„Witwenverpflegungsanftalt‘“ *), welche der Sriegesrath vom 
Segner*) in Berlin entworfen, „ald abzmedend auf das allgemeine 
Befte der Unterthanen, fowie anf die Unterhaltung bedürftiger Wit 
wen and Waiſen.“ — von Schulenburg⸗ Kehnert befam die Ober 
aufficht über diefe wohlthätige Stiftung, für welche bie Landſchaft 
und die Bank, d. h. der ganze Stat die Gewähr übernahmen und 
welche den 1. April 1776 in Wirffamkeit trat. Den fpäterdin be 
merften Mängeln, namentlich der von Kritter 1777 gerügten zu ge 
ringen Beiträge und ber allzu forglofen Aufnahme tränflicher Perfo 
nen, haben die Gefepe vom 4. Zul 1782 und vom 1. Jul 1783 
abgeholfen; ben 25. Mai 1796 ift in Folge der Berechnungen bei 
Profeſſors Michelfen eine Reform eingetreten, welcher das allgemein 
Vertrauen folgte. Indeſſ verblieb immer ein drohender Nachtheil 


für den Stat; deshalb hat bie fönigliche Verordnung vom 27. Fe 


4) Das Allgem. Landrecht fagt Thl. 2. Tit.9. 651: „Perſonen bürgerli 


hen Standes Finnen, obne befondere landesherrliche Erlandnif, fein 
adlige Güter befiben.” 


9) Das Patent und Reglement für die K. Br. — Witwen⸗ Verpfle 

‚ gungs» Anflalt, vom 28. Dezember 1775 findet man in Myltus N. C. 
C.M. Bd, 5. Thl. 3. Nr. 63. p-381. — Baumann Über den gegen: 
wärtigen Zuſtand der K. Pr. Agemeinen Witwenveroflegungsanſtalt. 
Berlin 1829. 67 ©, 8. 8 Gr. 


3) 8. oben Bd. 1. S. 487. Ar. 130, 
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ben 1831 die Anftalt, vom 1. April dieſes Jahres an, auf bie 
Hier der Zivilbeanten beichränft. Nach ben nun beftehen- 
bes Grundſätzen muſſ jeder Beamte, wem er beirathet, wenige 
fſers cine Penſion die + feines Gehalts erreicht, verfihen; — 
erh, venn er fünf Jahre Mitglied war, kommt die Witwe zur vol⸗ 
len Hebung; flirht der Mann früher, fo zerfällt die Hebung im 
fünf Theile, je nachdem ber Mann nah dem erften, zweiten u. ſ. w. 
Jahre geftorben if; — bie Witwe behält die Hälfte ber Penſion, 
ſelbſt wenn fie zur zweiten Ehe ſchreitet, umd erhält fie, nach dem 
Lebde des zweiten Mannes, ganz wieder: bie zweite Hälfte erhals 
‚ten die Kinder, wenn die Mutter wieder heirathet, bit das jüngſte 
Kat das 14. Zahr erreicht hat. 

Seckhen wir fo den König ringen, mm mit aller Kunft und 
‚Sorge dem State nene Quellen bes Wohlſtandes und ihrer Sicher» 
Jet zu offnen; fo mäflen wir ihn auch noch fortgeſetzt bie todte 
Katur angreifen fehen und ihr neue ‚Saten und Segnungen abge 
vienen. Wo nur Keime liegen ober mit Vortheil andgefäet wer 
vn lonnen: da ſollen Menfchen fich regen und-.in Shätigkeit glück⸗ 
lih werden. Die Wohlfahrt des Buͤrgers aber ift die Aufgabe und ' 
Se Luſt des Könige. - " J— 
WMe Warthe vertheilte ſich ehemals von der polniſchen Graͤnze 
a in eine Menge beſonderer Ausflüffe, worunter die Klemente, der 
Yhling, der Wor und die Mehlke die ſtaͤrkſten waren. Wit dieſen 
a unregelmäßigen Waſſern vereinigten fich ſehr viele von ber 
Höhe herabfommende Flüſſe und Bäche; das Witforgenfche, Ham⸗ 
merihe und Nandeufche Fließ, der Poſtum, das Mauskowerfließ 
u die Lenze auf der Linken; dad Genninſche und Viezer Fließ auf 
ke techten Seite. Das hierdurch ſich Tammelnde Waſſer hatte nur 

ine ſehr unvollkommenen Ahftuff und blieb daher in den niedrig - 
ken Gegenden ſtehen. Diefe wurden außerdem noch bei bem Un- 
wvichſen der Warthe gänzlich überſchwemmt, wodurch zu beiden Sel- 
in des Hauptſtromes, von der polniſchen Graͤnze bis nach Küftrin, 
meiner Ränge vom acht Meilen, im Landsbergiſchen uud Sternber⸗ 
tiſhen Kreife, unzugängliche Brücher entflanden waren, welche nicht 
mr den Sternbergifchen Kreis ganz von der Neumark trennten, 
ſondern auch weiter um fich zu greifen und bewohnte Gegenden zu 
vilingen drohten. Schon Sriebrih Wilhelm I. dachte, hier an 
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Urbarmachung und Verwallung, trotz der Vorſtellung feiner Forſthe 
dienten: „Beſſer Menſchen, als Schweine!“ ſagte er ihnen. Aber, 
den großen Entwurf legte er zurüd mit den Worten: „Für mes 
nen Sohn Friedrich.“ Diefer beauftragte zuerft 1765 den Oberk 
lieuntenant Petri mit Unterfuchung der Warthebrücher, deſſen Gut 
achten aber v. Breufenhoff im November des folgenden Jahres vor 
legte, worauf der König glei im Dezember 350,000 Thlr. ans 
feste, um die Ausführung zu machen. 1768 wurden 1360 Büdner⸗ 
familien mit 136,000 Zhlr. Koften angefiedelt. — 1775 entfernte der 
König den v. Brenkenhoff“) von dem Verwallungsgeſchäfte und flellk 
den neumärkifchen Kammerpräſidenten Grafen v. Logan’) dabei an 
welcher mit dem Miniſter Waitz Freiherrn von Efchen rathichlagte: 
1776 bi8 1780 gab der König zur neuen Derwallung 231,089 Thlr 
21 Gr. 4 Pf.; — 1779 trat ein Deichhauptmann an die Spike 
des Gefchäfte, welches noch unter der Negirung Friedrich Wil 
helms bes 2. fortgefeßt wurde. Die Wälle auf der rechten Seit 
der Warthe betragen 11,5535 Nuthen; bei ber Stadt Landsber 
2485 Ruthen; anf der linken Seite der Warthe 15088,%4 Ruthen 
Innerhalb diefer Verwallung von 29,1275 Ruthen oder 145 ges 
metrifhen Meilen Tiegen, auf 4£ Quadrafmeilen, 51 alte und 9% 
neue Kolonien, mit 1088 alten Wirthen und mit 1755 neuen Ka 
Imiftenfamilien. Sp wurde ber uralte Aufenthalt von Wölfen, Bä 
ren, Dttern find ähnlichem Ungeziefer und Wilde in gefegnete Men 
fehenwohnungen umgeichaffen. Die gefammte Verwallung und Ik 
barmachung hatte 1,027,915 Thlr. 21 Er. 4 Pf. gekoſtet ’). 


4) über Brenkenhoffs Antheil an den Urbarmachungen bes Wartbebruch 
fiche Brenkenhoffs Lehen (von Meißner) ©. 87 ff. 

2) Brenkenhoff's Leben ©. 181. 

3) (Des SJopanniterordens- Kammerbircktorgs Stubenrauh) Nachrich 
von der Verwallung und Urbarmachung der Warthebrücher, mit eine 
Karte von dem Kriegsſekretaͤr Sotzmann. Berlin 1787. 4. 18 Gi 
Brenfenbof baute, wie Stubenrauh S. 6 fagt, zu viel auf fein 
bei der Aufficht über die Elbdaͤmme im Anhaltinifchen gewonnene 
Erfahrungen und achtete zu wenig auf mathematifche Beweiſe!); jen 
Elbdaͤmme aber verciethen nicht viel Kunfl. 


1) Brenkentzoff's Leben (von Meifuer) ©, 23. 
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Een fo wurden die Mepenfer burch Abzugsgräben urbar 
und für nahe an 4000 nene Familien baufähig gemacht; wovon 

ber Segen fiber die ganze Umgegend bis Driefen, Sriedeberg, Lands⸗ 
berg, Küftein ſich erfiredte und ipäterhin bis nach Berlin Abſatz für 
feine Früchte fuchte. 

Daflelbe gilt von dem 1747 bi8 1756 urbargemachten Oder⸗ 
bruache, welches nach dem Frieden durch Petri fo verbeflert wurde, 
def der König in Freuden audrief: „Hier ift ein Fürſtenthum er- 
worden, worauf ich Feine Soldaten zu halten nöthig habe!“ '). 

Um das Verbeſſerungsweſen in Pommern machte ſich ber Kam. 
._ v. Schöning verdient’). Der Mabdue, einem großen 

Cer zwifchen Pyritz und Altendamm im Amte Eolbag, ſammt ber 
Pe im Lauenburg» Bütowfchen wurden, 1769, 30,000 Morgen 
Gieſenland abgewonnen; fo bei Stargard, bei Kamin, Zreptom, Rü⸗ 
xrwalde, Kolberg; — 1771 gab der König 10,475 Thlr. zur Aus⸗ 
trecuung des fogenannten Thurbruche anf ber Sufel Nfebom; 1774 
ab er 39,000 Thlr. zur Bearbeitung der vielem an bes Plöne, 
ki Demm in Pommern, gelegenen wüften Brücher. 1777 wurden 
Ne Sümpfe von Schmolfin in Hinterpommern urbar gemadıt. 

Auch in der Kurmark erblühet Frucht aus alten Süimpfen: es 
umden nämlich die Flüſſe Nieblitz und Nuthe, von Treuenbrietzen 
m Luckenwalde bis Potsdam grade geſtochen; eben ſo bie Buckau, 
weide von Zieſar kommt, und die Temmitz und Plane, welche aus 
km ſachſiſchen Kurkreiſe kommen und bei Brandenburg in bie Ha⸗ 
fallen; auch die von Lehnin kommende Emfter. 

Die Doffe, der Rhyn und die Zägelig wurden feit 1773 auf 
(ein, grade geftochen und mit Deichen verfehen, um das Über⸗ 
‚teten des Waſſers bei dem Aufthauen der Elbe und Havel zu ver- 
‚Wim. Die vielen Kanäle und Abzugsgräben führten das Waſſer 
and den Riederungen ab, und 1776 waren 8750 Morgen, einer 
gu; würen Gegend, abgetroduet, und zur Summe bed tragbaren 





1) (Kinig’e) Militärkfches Pantheon. Thl. 3. ©. 144. 

2) Befhichtliche Nachrichten yon dem Befchlechte von Schoͤning. S. 79. — 
Über Brenkenhoffs Antheil an den pommerſchen — ſ. def» 
fen Leben (von Meißner) S.97 €. 
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Bodens für. 330 ansländiiche Samilien') binzugelonmen. & war 
den, nach Beichaffenheit des Bodens, Bühner, Holländer uud Hopfen 
gärtner angefeht ’). 

1777 bis 1782 wurbe das Ziener-Bruc, bei Ziefar im Mag 
deburgifchen ansgetrodnet zu Ader- und Wiefenland ’). 

1778 begann die, erft 1796 völlig durchgeführte Urbarmachun 
des vorber and Moräften beftehenden Bruches, der Drömling ge 
nannt, im Magdeburgiichen, welcher fat 6 Meilen lang uud gegen 
3 Meilen breit war. Es wurbe hier ein urbarer Flächenraum vos 
176,852 Magdeburger Morgen, zu 180 Nheinländifchen Quadrat 
fuß, für 2000 neue Wirthichaften gewonnen. Seitdem waren kein 
fremde Erntebauer aus Thüringen und dem Voigtlande mehr nöthig 
Anderthalbhundert Kronmeiereien wuchſen zu Dörfern ar. 

Preußen und Lithauen, wo Friedrih Wilhelm I. ſchon fo 04 
terlich geforgt hatte, die Zolgen der Pet von 1709 zu tilgen, be 
famen 13,000 neue Hauswirthe; Niederfchleien 4000); Oberſchle 

‚ fin 213 nene-Dörfer mit 23,000 Einwohnern. — Wo nur Mes 
- Shenbände Nahrung (hoffen fonuen, — febt der König regfam 
Kräfte mit aller Beihätfe in Thätigkeit, wie er felbft in deu Hinter 
loffenen Werken mit Zufriedenheit berichtet ’). 

Es genügte dem Könige nicht, die, fchon 1747 begonnene 
Urbarmachungen bie und da zu betreiben, und, mo es eben not 
that zur Wiederherftelung ber im fiebenjährigen Kriege zu Grund 
„gerichteten abligen Güter anfehnliche „„Melivrazionsgelder‘“ theili 
ganz zum Gefchenfe, theild zu 4 oder 2 v. H. berzugeben, wovo 
bie Binfen ben armen odligen Witwen und ben Landſchulen zı 


4) Bäfching Reiſe nach Kurik. Leipzig 1780. S. 253. — Der König be 
fileg den 23. Jul 1779 bei Stbllen eine Anhöhe und uͤberſahe vol 
derfelben die neuen Kolonien an der Doffe und am Rhyn; a. a. O 
&,351 und Bd. 1. S. 393 unfers Werks. 

2) Bratring Die Grafihaft Ruppin in biftorifcher, ſtatiſtiſcher um 
geographifcher Hinfiht. Berlin 1799. ©. 57 ff. 

3) Leondardi Erdbeſchreibung der Preußiſchen Monarchie. IV. 36. 

4) Die Brüder des Bartſch ſuſſes im Wohlauiſchen wurden ſeit 177. 

urbar gemaht, - 

ST. 5 p. o — 146, 
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Gate Ion ’); mein, es wurde ein eigener allgemeiner Meliora- 
jitisplau vom 21. Dftober 1774 für das ganze Land von einer 
ZJumuthiatkemmiſſion) auf Fönigliche Koften ausgeführt. Der Zwed 
wu, jur Verbeſſerung oder Gewinnung von Adern und Wiefen die 
feinen Flüſſe im Kanäle zu legen, die größeren zu bewallen, 
fumpfige ober der Uberſchwemmung ausgeſetzte Gegenden durch Aa 
nile trocen zu erhalten und den Flugſand zu bändigen. Fall aus - 
den Laäudern des deutichen Reiches, aus Polen und aus andern 
Begenden zog der König Anfiedler zur Bevölkerung feiner Staten. 
Ügefehen von dem vielen taufend Soldaten, welche, in der Fremde 
gwerben, am Ende doch and) dem Vaterlande verblieben, rechnet 
man, daß von 1740 Bis 1786 in der Kurmark überhaupt 262 neue 
| Dirfer’) uud Anlagen, welche der König auf feinem, auf adligem 
nmd auf Rädtiichem Grund und Boden veranftaltet hatte, 11,618 
ſtemde Samilien aufgenommen haben; in dem Netze⸗ uns War 
ttehruche der Neumark ließen fich (ſeit 1762) 2581 fremde Fami⸗ 
lien nieder; in Pommern (non 1740 bis 75) 2112 fremde Fami⸗ 
lien; in Schleſien (von 1763 bis 77) über 30,000 Koloniſten; in’ 
Veſtyreußen (von 1774 bi8 1786) 1353 Samilien; auch im den 
atern Provinzen deren mehrere Zaufend; — in Allem aber etwa 
250,000 neue Anbauer: als Handwerker in den Städten, ald Ko⸗ 
lwiſten auf dem ‚platten Lande‘), oder old Büdner. Man rechnete 





VrBeneckendorf Nachrichten von Landes» und Wirthfchaftsverbefle- 
mungen. Bd. 1. Stettin 1778. — Aus jenen Zinfen der Meliorasiong« 
fapitalien Friedrich's 2. Rammt der noch icht in der Provinz Pom⸗ 
mern beficbende Meliorations- Zinfen-Denftonsg-Fond ber. 
J.Graaf Handbuch des Etats», Kaffen-, und Rechnungs = MWelens 
des Königlich Preußifchen Stats. Berlin 1331. ©. 462. 
2) ©. die beiden erfien Bände der Beiträge jur Preußiſchen Sinanz- 
literatur. 
3) Wie umfihtig der König bei —— neuer Doͤrfer und bei der Lan⸗ 
desverbeſſerung Alles ſelbſt anordnete, zeigt die Kabinetsordre vom 17. 
Olt. 1782 in Knuüppeln Geiſt Friedrichs des Einzigen ©.397 und 
an demſelben Orte, ©. A11 die Kabinetsordre vom 17. Mai 1786. 
&) Den ſchoͤnen Brief, eines wmecklenburg⸗ fchmerinfchen Mädchens, wel- 
des den König um cin Kolenifienetabliffement bittet, hat Snüppeln 
Geiũ Friedrichs des Einzigen. ©. 158. 
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damals auf die Anſetzung einer Familie 400 Thlr., und die auf 
ſolche Weife angelegten Kapitalien verzinfeten fich fehr gut’). Wes 
über diefen Gegenftand genauere Belehrung fucht, der muſſ die ein⸗ 
zelnen Schriften über die Urbarmachungen, 3. B. des Warthebru⸗ 
ches, ded Oderbruches einfehen; oder die damals in zahlreich erſchei⸗ 
nenden Topographieen der einzelnen Provinzen, namentlich die. Gold⸗ 


* beitiche von Preußen, die Borgitedefhe non ber Mark Brandenburg, 


fammt den Büfchingfchen und ähnlichen Arbeiten; vor allem aber 
bie faft unzähligen Edikte, welche den eigentlichen Geift der königli- 
hen Sefinnung am deutlichften ausfprechen”). 

In diefem großartigen Zweige der Urbarmachung und Bevöl⸗ 
ferung des Landes durch fremde Anſiedler fand dem Könige eim 
fehr tüchtiger Mann zur Seite, der Geheime Finanzrath v. Bren- 
fenhoff, welcher 1723 zu Reideburg bei Halle geboren, in früher 
Jugend Page am Hofe des Fürften’ Leopold von Deilau war, der 
große Fähigkeiten in ihm fand und ihn daher forgfältig ſelbſt auszubil⸗ 
den fuchte, fich auch einen treuergebenen Bertrauten an ihm erzog. Im 
eriten fchlefifchen Kriege that Brenkenhoff, in Pagenuniform, Gene 
taladjutantendienfte bei feinem. Sürften und bewies fich tüchtig im 
Felde, wie in der Qandesverwaltung; 1745 beförderte fein Herr ihn 
uf Einmal vom Pagen zum Oberftallmeifter; Fürft Marimilian 
ernannte ihn zum Kammerdireftor umd nach dieſes Fürften Tode 
war er Mitvormund des minderjährigen Fürften Franz. Brenfen- 
hoff nahm Theil am den Lieferungen, welche Schimmelmen für das 
preußiſche Heer im fiebenjährigen Kriege beforgte und gewann 
dabei anfehnlih °). Diefen Mann nun lernte Friedrich in jenem 


1) Buͤſching Zuverläffige Nachrichten. ©. 239. 

2) Baron v. Lamotte Abhandlungen. Berlin 1793. ©. 160 — 302 von 
den Koloniſten. In Anfehung der fremden Handwerker merfe bie 
Edikte vom 1. Sept. 1747 und 8. April 1764 (Mylius C.C. M. Cont. 3. 
Nr. 25. p. 181; Mylius N. C.C.M. Bd. 3. Jr. 23. p. 409 bis 412), 
Über die Vergänftigungen der Fremden, welche ſich in den preußifchen 
Landen nicherlichen f. die Edilte vom 26. Okt. 1779 und vom 8. Mär; 
1773 (Mylius N. C. C.M. Bd. 4. Nr. 75. p- 7401). Neben den 

- äußern Begünfligungen waren die Gcwiffensfreiheit, die Sicherheit 
des Eigenthums und die mancherlei Erwerbsquellen einladend. 

3) (Meißner) Leben Franz Balthaſar Schoͤnberg v. Brenkenhoff. 
Leipzig bei Breitkopf 1782. 192 Seiten 8. ©. 16 — 20. 
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— 





Kriege and feiner mufterhaften Verwaltung des Deflanifhen Landes 
Ieuuen, Als der König dieſes Gebiet nach der Schlacht von Tor⸗ 
gan wieder berührte, da hatte Brenkenhoff, ſelbſt ſchon in Anweſen⸗ 
keit der Dfterreicher, fo zweckmäßige Derpflegungsanftalten für das 
mensiiche Speer getroffen, daf der König äußerft füberrafcht war und 


ije als wirklichen Geheimen Oberfinanz-, Krieges. und Domänenrath 


wit Sig und Stimme im Generaldirektorium in feine Dienfte 309, 
im deuen er dann 18 Jahre raſtlos wirkte’). Bei den für das 
Land aͤnßerſt fegendreichen Unternehmungen in Pommern, in der 
Renmark und in Weftpreußen ’) feste Brenkenhoff ſein Vermögen 
wind ald er in Earzig in der Neumark auf dem Sterbebette lag, 
nuſte er des Königs Gnade anflehen ’), weil er die Kaffen, welche 
er verwaltet, in dem verwidelteften Yuftande hinterließ. . Meißner 
ft: „Was auf diefen Brief, vom 21. Mai 1780, feinem To: 


estage, erfolgte, gehört nicht für diefes Buch, das bloß Brenken . 


bed Leben enthalten fol.“ Der König aber ließ feine Güter, wie 
die Görnefchen, ſchonungslos verkaufen. 

Die bisher verfuchten einzelnen Aufzählungen, auch, wie viel 
eu bedeutenden baren Summen der König dem brandenburgiſchen, 
yommerjchen, fchlefiichen Adel, fowie vielen "einzelnen Städten 
geipenbet, geben immer noch fein ganz genügendes Bild von Frie- 
nichs Sorgen für die Aufnahme feines Landes. WI man den 
trenen, mie raftenden Vater feined Volkes ganz kennen lernen; fo 
muf man alle die einzelnen Werke und Abhandlungen burchmuftern, 
welche diefen Gegenſtand abfichtlich oder gelegentlich berühren, vor 
alem aber die eben. berührte Brenkenhoffſche Biographie; von Klö- 
ber’8 vortreffliche Schrift: „Bon Schlefien vor und feit dem Jahre 


1) a. a. O. ©. 33 — 38, 

2) iiber Brenkenhoffs bEonomifche Iinternchmungen f.fein Leben (von 
Meisner) ©. 127 ff. 

J a. a. O. S. 171; neben Meifner muf man über v. Brenken⸗ 
boff den Pommerſchen und Neumdrkfhen Wirth von 
».Benedendorf nachſehen, wo ſich unter andern Bd. 2. Stüd 2. 
eine umſtaͤndliche Abhandlung über die Wirtbfchaftsunterhehmungen 
des Sch. Raths v. Brenkenhoff auf feinen Neumdrfifchen und Pom⸗ 
merichen Landgätern findet. 
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17405 ben Pommerſchen und Neumärkiichen Wirth‘). Gauz be 
ſonders aber gehören hieher die acht Abhandlungen, welche der Mi⸗ 
nifter von Hertzberg in der Akademie der Wiffenfchaften an den Ge- 
burtätagen des Könige von 1750 bis 1787 vorgelefen und nach 
ber ’) in Drud gegeben. Diefe Abhandlungen find eigentlich Re⸗ 
den über wichtige Gegenflände ‚der Gefchichte oder Politik im All- 
gemeinen; der wichtigfte Sheil derfelben aber ift unftreitig der Schluſſ, 
welcher jedesmal einen umftändlichen Jahresbericht von der Stats 
verwaltung des großen Königs enthält, eine preußiſche Statschronif 
gleichfam, oder eine Urt Rechenſchaft der Regirung, welche ſie ſich 
ſelbſt und der Welt ablegte, verfaſſt von einem vertrauten und be» 
freundeten Miniſter des Königs unter den Augen deffelben. Aus 
diefen acht Abhandlungen erbellet, daß Friedrich in der Zeit vom 
Hubertöhurger Frieden bis an feinen Tod 24 „399,838 Thlr. auf 
die Derbeflerung des Landes gewandt. 

Wie wir den König hier Neues fchaffen gefehen; fo finden wir 
ihn auch das Alte beflern, mehren, erhalten. Gegen 6 Millionen 
Thaler wendet er auf die Feſtungen und auf das Geſchützweſen. 
„Der König, heißt e8 in den SHinterlaffenen Werken’), machte die. 
fen Aufwand Teinesweges, wie es bei großen Höfen gewöhnlich ge 
fehieht, um Aufſehen zu erregen; er. lebte wie ein Privatmann, um 
sicht feine vornehmiten Pflichten zu verabſäumen. Wittelft einer 
firengen Haushaltung wurde der geoße und der Fleine Schab gefüllt, 
jener auf den Fall eined Krieges, diefer zu allem nöthigen Heerge⸗ 
zäthe; 900,000 Thlr. wurden in Magdeburg, 45 Million Thaler 
in Breslau zum Sutteranfaufe niedergelegt; ſeit 1769 zalte Preu- 
fen an Rufſland jährlich 480,000 Thlr. als Beihülfe zum Tür- 
kenkriege.“ 

In den Hungerjahren 1770 und 71 brachte die Regie 
500,000 Thlr. weniger, als ſonſt ein; und — bie immer vollen 
Föniglichen Getraidevorräthe fpendeten Brod- und Satkorn. „Die 


1) Das iſt eine Zeitfchrift, welche nachher u. d. T. „Zuverlaͤſſige Nach⸗ 
richten von wichtigen Landes- und Wirtbfchaftsverbefferungen’’/ bes 
fonders erfchienen und von dem Präfldenten v. Benedendorf verfafft Ik. 

2) Huit Dissertations eto. 1787, Deutſch 1789. 


3) T. 5. p. 147. 
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Üppigfeit, fagt v. Birleuſtochs Lapidarſchrift, hielt er vom Hofe fern 
au den Hunger von ben Provinzen.“ — Auch die. Ernte des 
Zahtes 1772 war ſchlecht; in Sachſen und Böhmen galt der Schef- 
fl Roggen 5 Ehle.'); in beiden Ländern wurde Eichenrinde gema- 
im uud Grad gekocht, den Hunger zu flillen; über 20,000 ſäch— 
Side und eben fo viele boͤhmiſche Bauern wanderten iu Friedrichs 
Staten ein und halfen, mit denen aus der Pfalz, aus Wurttem⸗ 
berg, Polen und Mecklenburg herfommenden Anfiedlern die neuen 
Aulagen bevöllern. Wie Friedrich, fo hatten fehon viele feiner 
Dorfahren alle Diejenigen gaftlich aufgenommen, welche Glaubens: 
ud oder die Drangfole der Natur aus ihrem Vaterlande vertrie- 
ben: Albrecht der Bär die Flamländer; der große Kurfürſt und fein 
Sohn die Hugenstten;. Friedrich Wilhelm I. die Salzburger... Die 
werten Landeskinder haben zum Theil mit wohlthätiger Dankbarkeit 
ihre Schuld abgetragen. Ind, wenn nun Peine fremde Anſiedler 
mehr Raum finden dürften; fo wollen wir nicht vergeffen, wie er- 
fprießlich ehemals bergleichen Einwanderungen waren. Die Flam⸗ 
länder, die Hugenotten und die Salzburger kamen freilich in Maſ⸗ 
fen, deren Kern fich durch Betriebſamkeit in Bewerben, in Bildung - 
der Künfte und Wiffenfchaften oder im anderer edler Beichäftigung 
vorfheilhaft auszeichuete. Friebrichd Anbauer gehörten meift nur 
dem Aderleben an; aber auch fie haben im ihrem Bereiche tüchtig 
zam allgemeinen Beften beitragen helfen. Der Landbau. lag damals 
wo im der Wiege. Der König wollte auch ihm heifen durch Be 
rathung, durch Mufter, durch Unterftügung. Er vertheilt Samen 
von Klee, Esparzette, Luzerne, Lupin, um beſſere Futterkräuter üb⸗ 
lich zu machen. Was er für Berlin gethan, indem er fremde Gärt⸗ 
ner berief, die Sandſchellen der Umgegend zu bebauen, fehen erft die 
jebigen Bewohner der Koͤnigsſtadt im Genuffe des fchönen, veredel- - 
tem und reichen Gemile - und Obſtbaues ein. Es ift weit mehr 
ans jenen erften Anlagen hervorgegangen, als felbft der König er. 
wartete, welcher den 10. Januar 1776 fiber diefe feine Bemühungen an 
Boltsire fchrieb: „Ich geftehe zu, daß, Lybien ausgenommen, we⸗ 


1) In Berlin Loflete der Roggen im Jun 1770 ı Thle. 3 Gr. 
im Jun 1771 2 » 4“ 
im Sun 17722 « 18» 
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nige Staten ſich rühmen fönnen, es und an Sand gleich zu thım; 
indeffen machen wir doch in diefem Jahre 77,000 Morgen zu Wie 
fen, diefe werden 7000 Kühen Futter geben, der Dünger von ihnen 
wird unfern Sandboden fetter machen und die Ernten werden alfo 
ergiebiger ausfallen. Ich weiß wohl, daß die Menichen nicht im 
Stande find, die Natur umzuändern; aber mich dünkt, durch vielen 
Fleiß und viele Urbeit dringt man es doch dahin, daß eim dürrer 
Boden beffer und wenigfteng mittelmäßig werde. Damit müſſen 
wir uns dann begnügen“ '). So der König; — aber, aus feinen 
Sorgen ift mehr geworden! Wer den Sandboden der Berliner Um- 
gegend vor zehn Fahren noch gekannt bat, und jept ihn wieder fie 
het, der findet durch fortgeſetzte Mühen, welche der nahe Markt 
zeichlich Lohmet, dem fruchtbarften Boden mit üppigen Gemüfen 
aller Art. 

Gleich nach dem fiebenjährigen Kriege follten die Landräthe in 
Schlefin eine oͤkon omiſche Geſellſchaft, nach Art der thüringi- 
ſchen errichten’). 

Den 22. April 1766 erließ der König das erſte Reſtript für 
die Aufhebung der Gemeinbeiten ’) (der Gemeinäder, Wie 
fen und Hütungen zwifhen Gutsherrn und Iinterthanen, ober legte: 
rer unter fi, ober benachbarten Dorfichaften), um Feldbau, Wie 
ſewachs und Viehſtand zu verbefien. Den 21. Oktober 1769 gab 
er eine ausführliche allgemeine Verordnung und erflärte, daß zu kei⸗ 
ser Zeit hievon zur Dermehrung ber Landes. nnd Domänenabgaben 


4) Oeuvres posthumes T. 9. p. 311. 

3) In der Kornfchen Ediktenfammlung Bd. 7. S. 473 findet man das 
darüber fprechende Eircular vom 21. Dftober 1763. 

3) Beiträge zur Preußifchen Binanzliteratur Bd. 1. Stuͤck 3. ©. 3105; — 
Oeconomia forensis. Bd. 2. Hauptſtuͤck 3. — (Hpymmen’s) Bei 
träge. Sammlung 1. &. 69 findet man eine gefchhichtliche Abhand⸗ 
Kung von den Gemeinheiten. Nah (Hymmen's) Beiträgen Samm⸗ 
Jung 2. ©. 287, find in den 12 Kreifen der Mittelmark (vom 21. Ok⸗ 
tober 1769 bis Ende November 1777) 502 Auseinanderfchungen der 
Gergeinheiten zu Stande gelommen. — (J ˖ Ch. Wbllner) Die Aufhe⸗ 
bung der Gemeinheiten in der Marl Brandenburg nad) ihren gro- 
fen Vortheilen dkonomiſch betrachtet. Berlin 1766. 8. — Schreiben ' 
eines Landwirths an die Bauern, wegen Aufhebung der Gemeinbeiten. 

" Stettin 1770. 8. 
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einiger Aulaſſ genommen werben ſolle. Vorurtheile erſchwerten die 
weiſe Abſicht. Friedrich aber äußerte im Dezember 1769 mündlich, 
vi die Sache ſchlechterdingg bewirkt, daß mit feinen vornehmſten 
Intern der Anfang gemacht, jedoch der Unterthan bei der Verthei⸗ 
ang in Ruckſicht auf die Güte des Bodens nicht vervortheilt, viel 
wehr von den Juſtizbedienten auf Recht und Billigkeit geſehen 
werben folle. 

1771 wurben in der Kurmark 40 Kreisgärtuer vertheilt, zur An- ' 
kgaug gemeinnägiger Baumfchulen und zur Bepflanzung der Wege. . 

Um den Hopfenbau in Aufnahme zu bringen wurden feit 1772 
keiondere Hopfengärtner angeſetzt, Prämien ansgetheilt ') und dann 
1776 die ausländiihe Einfuhr verboten. Eben fo wandte die Re⸗ 
srang durch Belohnungen den Fleiß auf die Färberröthe '). 

Seit 1774 wurde die englifche Uder- oder Wechſelwirthſchaft 
vrh Belohnungen und Yinterftügungen empfohlen. Der König 
gab den 21. Zum des genannten Jahres 100,000 Thlr. zu Verſu⸗ 
den mit der englifchen Landwirthichaft ”); aber er fah den gewünſch⸗ 
tm Erfolg in Verminderung der überflüffigen Brache, der befferen 
Düngung und in ähnlichen Verbeſſerungen nicht. 

Don den Prämien, welche Sriedrid) von 1764 an bis zu fei- 
wem Zode jährlich im Herbſte zur Beförderung der Induſtrie und 
des Fleißes vertheilte, fiel ein Zheil auf die Sabrifen und Manu- 
ſakturen, ein Theil auf deu Bergbau; ein Theil war für die Land- 
wirtbichaft nach ihren verfchiedenen Zweigen beftimmt ?). 


1) Einzelne Beifpiele von den für den Bau des Hopfens und ber Faͤr⸗ 
berrdthe in Oſt⸗ und Weſtpreußen vertheilten Prämien findet man in 
Bocks Naturgefhichte Bd. 3. ©. 924. 926 ff. 

2) Original letters illustrative of English History by Henry Ellis. 
London 1827. Vol. 4. p. 518 empfichlt der englifhe Gefandte Sir 
Andrem Mitchell dem Lord Rochford, Berlin, den 29. April 1769, ben 
Grafen Kamecke, welcher nach England ging, um fich einige Zeit 
in Yorkfhire, in dem Haufe des.Chrifopher Brown zu Nottingly bei 
Ferrybridge aufzuhalten, um den Ackerbau näher kennen zu lernen. 

3) Bode Wirtbfchaftliche Naturgefchichte von Of- und Weflpreußen, 
ein fehr reichhaltiges Buch, handelt Bd. 1. ©. 588 ff. von der Schiff- 
fahrt, dem Handel, den Manufalturen, Fabriken und von dem durch) 
VYramien angeregten Ackerbau. 
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Den Amitspachtern wurde zur Pflicht gemacht, in allen Wirth⸗ 
fchaftswefen mit guteftt Beifpiele voraufzugehen, auch fih gute Be 
fhäler zu halten, um die Pferdezucht zu verbeflern. — 

1771 entſtand ein eigenes Forftdepartement') zum Beſten 
der Waldungen, welche dutch den Feind, durch die Ruchloſigkeit bes 
Volks und durch fchlechte Beamte während des Krieges herunterge- 
kommen waren. | 

Wenn wir den König fo thätig für den Ackerbau forgen und 


den Randmant die ganze Regirung hindurch doch nicht recht empor- . 
kommen fehen; fo fragen wir billig den zurüdhaltenden Nrfahen 


nah. Die Beichränfungen im Abſatze der Felbfrüchte find hen 
oben berührt worden; die Hauptfeſſeln aber, welche damals den Land» 
bau drüdten, waren die, wenn gleich fehr gemilderte Hörigfeit bes 


Bauers; — die Frohndienfte, fammt dem fehr Läftigen Vorſpanne. 


Da das Ehriftenthum Freiheit gebietet; jo konnte die antike 


Sklaverei im Mittelalter nicht - beftehen. Der hriftliche Leibeigene 
und Hörige war an bie Scholle, das Gut gebunden; er lebte in 
völliger, nicht zu trennender Ehe und hatte denfelden Gott und Hei⸗ 
land. Groben Miffbräuchen trat die Kirche ansgleichend in bie 
Mitte. Chriftlich jedoch, und wahrhaft menfchlich kann man auch 
biefen Zuſtand mittelalterlicher Hörigkeit nicht finden, eben jo we⸗ 
nig, als jemand die noch 1833 in den Nordamerikaniſchen Frei— 
ſtaten (!) geſetzmäßige Sklaverei chriſtlich und menſchlich finden 


dürfte. Darum preiſen wir bie Vorſehung, daß König Friedrich 


Wilhelm der 3. in dem großen Geſetze vom 9. Oktober 1807 es 
ausſprach: „Nach dem Martinitage 1840 giebt es in mei— 
nen ſämmtlichen Staten nur freie Leute.“ Fragen wir 
nicht, ob Friedrichs Zeit einer fo erhabenen Anſicht noch nicht ge⸗ 

wachien war. Erſt mit dem 4. Zul 1776, mit der Unabhängig: 
feit der 13 vereinigten Staten von Großbritannien, hebt 
die neue Ordnung der Welt an; der große König fahe fie noch; 


4) Was Friedrich zur Verbeſſerung des Forſtweſens gethan, findet 
man in „Annalen der Forſt- und Fagdfunde Marburg 
und Caſſel 1816. Band 2, — Die Forſtordnung für Oſtpreußen 
und Lithauen v. 3. Dep. 1775 findet man in uns N.C.C.M. Bo. 5e. 
Nr, 55. p. 271 — 366. 
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aber, dem Biele nahe, ftrebt er auf feiner Bahn weiter, feiner 

 Seitenfiht gemäß jede Daſeinsminnte mit Wohlthun bezeichnend, 
Sur weiſen wir auch jede Bemerkung von uns, wie etwa,. wenn 

ihm gefallen Hätte, bie lebte Spur des Feudalismus zu befeiti- 

ga md den Bauer frei zu machen, bie Sreiheit einen blühenderen 

Vohlſtand und biefer wieder eime raſchere Bevölkerung erzengt ha⸗ 

ba würde, als alle mühſam verfammelte Koloniften. Friedrichs 

ganze -Regirung iſt das Kunſtwerk einer Einzigen SHerrfcher- 

dee — und dieſes ift wie and Einem Guffe zu Tage gefördert. 

Rerkantilſyſtem, Monopole, Söldnerheer, Feudal⸗ und Junft⸗ 

Privilegien, Bann⸗ und Zwangsrechte, Hörigkeit und Erbun⸗ 
terhaͤnigkeit waren Früchte deſſelben Baumes; darum konnten 

ſe uur in derſelben Zeit reifen und abfallen. Die Zeit der Ernte 
der tritt im Preußiſchen erft mit dem Jahre 1807 ein; und 
‚ fine fol mit unheiligem Beginnen den Zeiger weber vorwärts 
uch rũckwärts ſtören, welchen allein bie Vorſehung an der Uhr 

in Bewegung ſetzt, beren Stundenfchläge die Entwicelung ber 

Rentchheit meffen. | 

„Es giebt in den meiften Staten Europens, fagt Friedrich im 

km Verſuche über die Negirungsformen '), Provinzen, wo die Ban- 

an dem Ader angehören und Knechte ihrer Edellente ſind: dies iſt 

umier allen Zuſtänden unftreitig der unglüclichfte und ber, wogegen 

fh die Menfchheit am meiften empört. Gewiſſ ift Fein Menfch ges 

bern, um der Slave von feines Gleichen zu fein”). Man verabichent 

mit Recht einen folchen Miſſbrauch und man glaubt, es fei nichts 

ad guter Wille nöthig, um diefen barbariſchen Gebrauch abzuftel. 

ln; aber die Sache verhält ſich anders: es kommt dabei auf: alte 

Dertröge zwifchen den Eigenthumern des Landes und den neuen 





1) Oenvres — 6. p. 78. 

2) As der Kaͤumerer v. Arnim auf Friedensfelde — Mohren, — 
ee in Kopenhagen gekauft, in den preußiſchen Stat mitbrachte und 
der Mohr den 19. April 1780 bat: „daß er von dem “koche der Knecht⸗ 
{haft befreiet, und dem v. Arnim feine vorbabende anderweitige Ver⸗ 
dußerung unterfaget würde;27 fo wurde er von dem Großkanzler von 
Carmer mit feinem Geſuche, den 12. Zul 1780 abgewieſen. (Hymmen's) 
Beträge. 6. Lieferang, ©. 296 bis 311. Anders das BEN Land 
tcht Thl. 1. Sit. 4. 6.13; Thl. 2. Tit. 5. 5.196 sr 
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Einwohnern deſſelben an. Der Ackerbau wird, jenem Vertrage ge 
mäß, durch die Dienſte der Bauern beſtritten. Wollte man alſo 
jene abſcheuliche Einrichtung auf Einmal abſchaffen; ſo würde die 
ganze Landwirthſchaft einen tödtlichen Streich erleiden und man 
müſſte zum Theil den Adel für den Verluſt, deu er an feinen Ein⸗ 
fünften litte, entfchädigen.“ — Alfo ) der jebige burchaus freie Zu⸗ 
ftond des preußifchen Bauers wurde in Friedrichs Zeit erſt ſehr all- 
mälig vorbereitet; ganz löfen Fonnte der König, ohne eine gewalt- 
fome Umwandlung der ganzen Statsverfaflung, damals weder das 
gutöherrliche und bäuerlihe Verhältniſſ; noch auch die drüden- 
den Anforderungen der Regirung au den Bauer. Ohne Vorſpaun, 
ohne die koſtſpieligen Souragelieferungen, welche oft dem Betrage der 
jährlichen Kontribuzion gleich kamen, ohne die SKavalleriegrafung, 
wovon unten umfländlicher die Rede fein wird, hätte die Unterhal⸗ 
tung des Heeres einen bedeutend größeren Aufwand gefordert, als 
Stiedrich, bei dem fchon fo Foftipieligen Werbefyfteme und bei fei- 
sem Grundfabe, das unbewegliche Eigenthum möglichft wenig zu 
befteuern, hätte leiſten können. Doch darf man nur obenhin mit 
den Ediktenfammlungen befannt fein, um zu willen, wie viele Der 
ordnungen ſchon der große König zu Gunſten des DBanernftaudes 
erlaffen, als dankenswerthe Vorarbeit für die fpäteren, allerdings 
unvergleichlichen Geſetzgebungen, welche freilich auf faſt hundertjäh- 
rigen Vorbauten ruhen. Schien es nämlich unftatthaft, den Bauer 
ganz zu erlöfen ans dem Unterthänigkeitsverhältniſſe, bei welchem 
eigentlich weder Wohlftand noch GSittlichkeit gedeihen Fonute; fo 
wollte die Regirung doch- wenigftend die Miffhandlungen von ihm 
abmwehren, denen er nur zu oft, wie ein Zochthier, ausgeſetzt wer"). 
Harte Prügel litt er von feinem Ebelmanne, von dem Beamten, 
von den KSorftbedienten 3.3. in der Neumark bei den Wolfsjagden 
im Winter; beim Vorſpann; im feinem eigenen Haufe von dem 
Reiter, ver fein Pferd vier Monate auf Graſung brachte; im Ne 
: gimente von Unteroffizier und Offizier. So ift es wefeutlich geblie- 
ben bis Friedrich Wilhelm der 3. enblih das Wort der Erlöfung 


1) Wir wiſſen ſehr wohl, daß es an vielen einzelnen wahrhaft patriarcha⸗ 
lihen Zügen in dem Berbältniffe der ir zu ihren Leuten 
durchaus nicht fehlt. 
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antgeiyeochen. Denn, bie menfchenfreunblichen Regenten vor ihm 
haben immer wieder aufs Rene zu Gunften des armen geplagten 
Berern Schupbefehle ergeben laſſen müflen. Friedrich's I. Patent 
von 3. Anguft 1709 lantet wörtlich alfo ’): „Denmah Sr. 8. M. 
ia Pr. Unferm allerguädigfien Herrn, von Dero Iinterthanen über 
des üble Tractament der Beamten und dergleichen Bebienten eime 
Zeithero vielfältig geflagt worden; als verordnen Sr. 8. M. hier 
mit nud kraft diefes, daß hinführo Fein Beamter, Hof» ‚oder Jagd⸗ 
Bedienter, er fei wer er wolle, bei Vermeidung harter Beftrafung 
ſich unterfiehen ſolle, Dero Unterthanen ferner zu fchlagen ober zu 
prägen, fondern wenn felbige ercediren, follen fie mit Gefängniff 
oder anf andere Weife, nach vorhergegamgener Unterſuchung ber 
Sachen abgefiraft werden; wornach männiglich fich gehorfamft zu 
achten und vor Schaden zu hüten hat.“ Friedrich Wilhelm I. hob 
4717 im der Provinz (Oſt⸗) Preußen bie perfönliche Leibeigen- 
fchaft der Bauern auf; an deren Stelle die immer noch fehr drückende 
feogenamute Erbunterthänigkeit trat; eben fo ben 22. März 1719 in 
den binterpommerfchen und kaminſchen Amtern, wo ben biöherigen 
Leibeigenen die Höfe fanımt Gebäuden, Ackern u. f. w. zu eigen ge- 
kellet wurde. — 1738 erfchien das merkwürdige Prügelmandat 
gegen „das barbariſche Weſen, die Unterthauen gottlo- 
fer Beife mit Prügeln ober Peitſchen, wie das Vieh, 
ausntzeiben“ ’). Doc nahm der König in diefer Kabinetsordre 
die Preußiſchen Lande (Dftpreußen) davon aus, „weil das 
Bolk daſelbſt fehr gottloß, faul und ungehorfam if." — 
Hie Berordnung vom 14. März 1739 unterfagte den Bafallen und 
ſelbſt den Prinzen vom Geblüte: Bauern, ohne Urfache, vom Gute 
m jagen’). | | 

Friedrich hat unzählige Kabinetsordren erlaffen *) zur Milde . 
rung des nuglüdtichen Zuftandes der Baͤuern, von Anfang feiner 
Regirung bis an feinen Tod. Gegen die harte Bedrückung der Un- 
terthanen durch Beamte ift der wichtige Befehl an das Generaldi- 


4) Mylius C. C.M. T. A. Abth. 2. Cap. 3. Nr. 11. 

2) S. sten Bd. 1. ©. 304. | 

3) Mylins C. C.M. Cont. 1. Nr. 12. p. 47. 

4) ©. oben Bd. 1. S. 3085. 
“iedr. d. Gr. I, 7 


- 
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rektorium vom 22. Nov. 1743 merfwärbig, nach welchem deu Un⸗ 
terthanen Recht und Hülfe geſchafft werden gegen das harte und am 
gebührliche Verfahren der Geueralpächter und Beamten). — u 
ber Deklarazion des 6. 5 bed Ediktes vom 1. März 1744 wird be 
flimmt, wie es mit der Erlaffung ber Unterthänigkeit in Schleſies 
halten ”). 

e Den 30. November 1749 fchreibt der König am den Präfident 
v. Gröben: „Veſter bef. Lieber Getrener. Ihr erhaltet angeſchloſſen 
eine Original·Klage der Gemeinde zu Letſchin unter dem Amte Wollup, 
wider ben dafigen Beamten Kriegesrath Horn, und da Ihr daraus dei 
mehreren erfehen werdet, wie viel Gewaltthätigkeiten berfelbe gegen Mei- 
ne dafige Unterthanen vornimmt, und fie Iusbefondere mit Schlagen, 
weiches Ich fo ofte und noch kürzlich auf das fchärffte verboten, 
‚tractiret; So will Sch, daß Ihr fofort nach Empfang diefed, ‚einen 
verftändigen, reblichen und gewiflenhaften Daun von Eurem Colle- 
gio committiren follet, diefe Beſchwerden auf Ehre, Pflicht umb 
Gewiſſen nach aller rigueur zu examinıren, wobei Ihr ihm wohl ın- 
struiren und auf das Schärfſte einbinden müflet, diefe Sache nicht 
fo obenhin zu tractıren, dann Ich es widrigenfalls gehörig ressen- 
uren würde. Ihr habt Weir demnächſt hierüber Euren Bericht ab 
zuſtatten.“ 


1) Knuppeln Geiſt Friedrichs des Einzigen. Berlin 1788. S, 396. 

2) Aus der Kornſchen Ediktenſammlung merke noch Bd.7. ©. 53 dat 

Zirkular an ſaͤmmtliche Landräthe wegen Bedruͤckung der Untertbanen 
v. 17. Jun 17615 — Bd. 7. S 56 Zirfular an ſaͤmmtliche Landraͤth 
betreffend die verbotene Verhinderung derer Heirathen ihrer Untertha— 
nen 0.17. Zun 17615 — Bd. 7. ©. 219 Zirfular an fämmtliche Land 
räthe wegen bisheriger harten Behandlung der Unterthanen und Auf 
legung unflattbafter Dienfte, auch anderer Onerum von benen Do 
miniis, 9,31. Mär; 1762; — Bd. 7. ©. 293 Zirkular an fÄmmtliche Lau. 
räthe wegen Aufhebung der Unterthänigfeit v. 15. Mai 1763; — 38.7 
©. 123 Zirkular an fänmtliche Landräthe wegen Bebauung und Be 
fegung der wuͤſten Stellen mit Wirthen v. 11. Aug. 1762, darin DE 
Worte: „Die Dominien follen die wühen Stellen je eher je beſſe! 
‚mit neuen Wirthen wieder befeßen, als welche aus Polen, und, nad 
Befchaffenheit anderer Gränzdrrer wohl zu erhalten, wenn befonder: 
die Dominia von der verhaſſten und dem Lande hoͤchſt fchädlichen Lim: 
terthaͤnigkeit abgtrahiren, und die -. als freie Leute betrachten 
und etabliren.“ 
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Hen 23, Mai 1763 Yeltirte der König in Colberg dem Ge 
heinen Finanzr. v. Brenkenhoff, in Gegenwart bes Pommerſchen 
Ammerpräfidenten v. Schöning, 26 Punkte mündlich in die Schreib« . 
take, baranter 1) „Sollen absolut, und ohne das geringfte 
Raisonniren, alie Leibeigenfchaften, fowohl in König. 
ligen, Abligen, ald Stadteigenthumsdörfern, von Stund 
on gänzlich abgefchafft werden, und ale dieienigen, fo ſich 
Degen opponiren würden, fo viel möglich mit Gfte, im deren 
Extkehumg aber mit force dahin gebracht werben, daß dieſe von 
S. K R. fo fefigefehte Toee zum Nutzen der ganzen Probinz ins 
Bert gerichtet werde“ ’). Dies machte die Ponmerſche Krieges « 
ud Domänenfommer, durch ein Nefcript, Stettin den 28. Sun 1763 
m Ponmerfhen Landftänden bekannt, welche ſich darauf den 
9, Jul in Demmin verfammelten ’), bie Unmöglichkeit des könig⸗ 
hen Willens einhellig zu Protokolle *) brachten und auf den Grund 
heben folgende Erklärung von fich gaben *): 

„Aerburchlauchtigfter ıc. Durch die aflergnäbigften Reſcripta 
».28, Junii und 26. Inlii a. c. ift uns bekannt gemacht, was Em. 
ER. wegen Aufhebung der Leibeigenfchaft Allerhöchſt befohlen, und 
u aufgegeben, uns aufs fchleunigfte zufammen zu thun, ſolches 
In Erwägung zu ziehen, und Borfchläge zu thun, wie Em. K. M. 
Alerhochſte Willensmeinung am leichteften zu bewerkitelligen fei? 
8. Merhöhften Willen in pflichtſchuldigſter Trene zu be- 





1) Augustinus de Balthasar 8.R. Tribunalis, quod Wismariae 
ut, Vice-Praeses Tractatus juridicus de Hominibus propriis 
“rumque origige, natura ac indole et jure in Pomerania atque 
Rugia nec non Megapoli. Editio secunda. Gryphiswaldiae 1779. 
500 Seiten 4. ©, 348. 

2 Rametlih: Regirungsdirektor v. Keffenbrint, Oberhofm. v. Maltzahn, 

Haunptmann 9. Podewils, v. Keffenbrint auf Pleftrin, Hauptmann von 
Maltzahn anf Wolde, v. Podewils zu Sanzkow, v. Parſenew zu Schmar⸗ 
few, v. Maltzahn zu Vanſelsw, v. Maltzahn zu Sarow. — Der Lands 
tath von Glaſenapp legte, als Landesdirektor, der ei Rite 
terſchaft das Kammerrefeript v. 28. Jan 1763 vor’). 

YuaD. 6. 349. 

440. 6.352 |. 


Va. a4. O. G. 4% 
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folgen, ift jederzeit unfer alerunterthänigftes Beftreben geweſen, und 
wir glauben auch jetzt folche allerunterthänigfie Erklärung, nachdem 

wir in jedem Kreife darüber conferiret, abzugeben, die Ew. K. M. 
Allerhöchſten Intention gemäß ift. 

Die LKeibeigenfchaft wird im Vorpommern in keinem andern 
Derftande, als nur im einer Gutöpflichtigleit genommen; unſers 
Wiſſens ift auch folder Rame ab immemoriali tempore in Vor— 
pommern nicht mehr gebraucht, ed möchte denn von einem oder an⸗ 
dern nur abusive gefchehen fein. 

Die Leibeigenfchaft ift in den älteften Zeiten unter den Slaven 
und Wenden entflanden, vermöge welcher der Bauer mit Leib und 
But ein Eigenthum bed Adels geweien, ſodaß er über nichts zum 
disponiren gehabt, fondern alles, was er erwerben fünuen, zum Ge⸗ 
bot feines Herrn geftanden, und er nicht nur zu allen Dienften 
ohne Unterſchied verbunden gewefen, fordern auch der Herr mit ihm 
Handel treiben, ihn verſchenken, vertaufchen und verkaufen koͤnnen. 

Solche Leibeigenfchaft ift zwar in Böhmen, Polen und Rufl- 
land fortgefegt und beigeblieben. Nachdem aber die Slaven und 
Wenden Pommern anf den größeften Theil verlaflen, und diefe Pro. 
vinz von Teutſchen bevölkert worden; fo hat auch die Leibeigen- 
fchaft in Pommern fich verloren, wogegen nur eine Gutspflichtigkeit 
bei denen auf dem Lande gelegten Bauern eingeführt worden. Diefe 
Gutspflichtigkeit iſt der obgedachten Leibeigenſchaft gar nicht gleich, 
und bat damit nichts gemein. Der Bauer hat über dad Ceinige 
frei zu disponiren; was er erwirbt If feined; er kann damit thun 
and machen was er will, ohne daß der Herr einige Anfprache daran 
hat. Seine Verbindlichkeit ift nur im Anſehmg des Hofes und 
der ihm dabei eingegebenen Stücke. Wenn er den Hof nit be 
wohnet, fondern dienet, oder fonft arbeitet, befümmt er fo viel Lohn, 
als einem andern freien Menfchen gegeben wird. 

Diefe Gutspflichtigkeit gründet fih in Pactis, die bei Anwen⸗ 
dang der Belegung der Höfe mit denen Bauern gefchloffen. 

Rach der Provinz Pommern find wenige folher Bauern ge 
fommen, old wie in Sachfen und andern Orten zu befinden, die 
felbft aus ihren Mitteln Höfe aufbauen ober bezahlen, und ſich das 
Nöthige zum Ackerbau anfchaffen können. Um nun doch ohne eigene 
Mittel Brod au finden » Höfe zu bekommen , und. das nöthige Vieh 


„so. ’ . 
... — 
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und Herrgeräthe zum Ackerbau zu erlangen, haben ſie ſich mit dem 
Herr des Guts dahin vereiniget, daß ihnen nicht nur ohne einige 
Zohlmg Höfe eingegeben, fondern fie auch mit Dieb und was fonft 
zum Aderbau nöthig verfehen würden, gegen Verpflichtung für fi) 
and ihre Nachkommen, auf den Höfen in den Gütern zu bleiben, 
ben Ader zu cultiviren, anftatt der fonft abzuführenden Pächte Dienfte 
zu leiften umb ohne des Gutsherrn Einwilligung nicht wegzuzichen, 
ud aus dem Gute zu weichen. 

Solche Gutöpflichtigfeitsverbindungen find nachhin und wieder 
in neuern Zeiten vorgegangen, immaßen verfchiedentlich fi welche 
n folder Pflichtigkeit freiwillig engagirt, gegen ſolch Verſprechen 
Höfe angenommen, und fich darzu das Nöthige von dem Gutsheren 
reichen laſſen; in ſolchem Zuftande und mit folcher Verbindung zwi- 
Ken dem Gutsherrn und Bauern find die Güter von Einem auf 
ben Andern gelommen, and von den jetzigen Possessorihus titulo 
oaeroso aquiriret worden. 

Dieſe Verbindung iſt dem Bauern fo wenig läftig, als es Ihm 
vielmehr zum wichfigen Beneficio gereicht. 

Ein Beneficium iſt's für ihn, daß er ohne eigene Mittel auf 
einen Hof geſetzt, mit Saaten, Dich, ja auch fogar mit Betten 
and Hausgeräthe verfehen wird, ohne das würde er nicht im Stande 
wa, ihm fein Brod zu erwerben. 

Ein noch größeres Beneſiciom ift für ihn, daß, wenn er alt, 
Mach, und zur Arbeit umvermögend wird, der Herr des Guts ihn 
doch wicht verlaſſen muſſ, fondern ihn zu unterhalten und verforgen 
verbunden. Ohne da8 würde ein Bauer in feinem Alter das Brod 
mit Betten fuchen mäflen. Gegen diefe Wohlthaten ift nur eine 
geringe Dankbarkeit, daß er die Dienite, fo lange er vermögend, 
leiet; und daß er auf dem Gut zu bleiben fchuldig if; damit 
puiſtirt er kaum das, was jeder, der Wohlthaten genießt,. zu thun 
Räturaliter obligiret iſt. 

Die Größe dieſes Benefici haben fänmtlihe Bauern in Bor 
vommern, beſonders während dem Kriege empfunden. Was der 
Feind genommen ober verderbt, hat der Herr ded Guts erfehen, 
u an des Bauern Noth, als an ſeine eigene gedenken, und 
auch noch ein jeder fih die Wiebereinrichtung der Bauern ein gro⸗ 
18 loſten Ucke, and dazu Gapitalien aufnehmen müffen. Es wär- 
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‚ den ſehr wenige Bauern in Vorpommern geblieben fein, wenn biefe 
BDerbindung nicht gewefen wäre, mithin ein jeder Baner feine Con- 
servation nur felbft hätte wahrnehmen follen. 

Noch jego würde Vorpommern von Bauern entblößet werden, 
wen folche Verbindung cessıren follte; weil fein Bauer im Stanbe 
iſt, dem Hof, das Zuchtvieh und Adergeräth zu bezahlen; feiner aber 
auf den Fall, es ihm umfonft zu laſſen ˖ſchuldig; folglich ein jeder ſich 
anderswohin zu begeben bedacht fein würde. Wir können uns aber 
allerunterthänigft verfichert halten, daß Ew. K. M. Allerhöchfte In- 
tention dahin nicht, fondern nah Inhalt Dero allergnädigfter De- 
claration nur auf die Leibeigenfchaft gehe. Und da in Vorpom⸗ 
mern feit umdenklihen Jahren die Leibeigenichaft nicht mehr im 
Gebrauch geweien; fo find wir allerunterthänigft gerne zufrie 
den; daß 

A. die Leibeigenfchaft gänzlich anfgehoben werde, ſodaß dem 
Gutsherrn aus dem Grunde der Veibeigenfchaft niemals ein Recht 
an des Bauern Perſon und Bermögen zuflehe, ‚fondern ver Bauer 

B. über alles, was er erwirbt, außer der Hofwehr und was 
ihm — Grundherrſchaft vorſchuſſweiſe gegeben, freie Dispoſi⸗ 
zion ha 

Nur daß es bei obgedachter Gutspflichtigkeit und Verbindung 
verbleibe, und daß Inhalts derſelben der Bauer nicht aus dem Hofe 
noch ohne der Herrſchaft Einwilligung aus dem Gute ziehen duürfe, 
daß, wenn er Alters halber unvermögend wird oder ftirbt, der Hof 
wiederum einem feiner Söhne, wenn berfelbe ein guter Wirth ifl, 
eingegeben werde, und daß, wenn bed Bauern Sohn und Tochter 
als Knecht oder Magd dienen, felbige dem Gutsherrn vorzüglich zu 
u — ſchuldig gegen den Lohn, fo einem freien Menſchen gege 
en wird. 

Sollte diefe Verbindung nicht beibehalten werden, jo würde wi- 
der Ew. K. M. huldreiche Intention eine Depeuplirung — 
merns erfolgen. 

Die Dienſte find in Vorpommern zwar fo mäßig und fo leid⸗ 
lich angerichtet, daß. fein Bauer jemals fih darüber beklagen dürfe; 
dennoch aber würde 1) das junge unverfländige Wolf, weil es bier 
nicht ſo, wie in Sachfen was eigenes zu verlieren hat, alsbald im 
Meinung, bei folder gänzlicher Zreibeit, anderswo noch beſſer zu 
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fahren, davon ziehen; andere würben ſich zur Erlernung einer Pro- 


fefüon nach dem Städten begeben, auch denen wenigen Bauern, fo * 


olddern ſich bier annoch zu ernähren gebächten, würde es an Ge— 


fat fehlen. Solches “würde durch Feine Geſindeordnung abzumwen- 


ben fein, und dergeftalt der in diefer Provinz fo nothwendige Ader: 
bon , ald das einzige Praductum derjelben, zum Schaden des Pu- 


blici gänzlich gehindert werden. Eben fo würden 2) die auf Hö— 


fen wohnenden Bauern, in Hoffnung es anders wo noch beſſer zu 
Kuden, austreten; audern, die allbier noch zu bleiben willens, 
wäre ed an Mitteln fehlen den Hof zu bezahlen, oder. auch . 
5 ſelbſt Vieh und was zum Ackerbau erforderlich anzufchaffen; Fei- 
ner aber würde doch in dem Sal verbunden fein, den Bauern mit 
Vieh, Adergeräthe und andern Bebürfniflen zu verfehen: Vorpom⸗ 
mern würde alfo im weniger Zeit von Bauern gänzlich emtblößet 
werten. Sp empfindlich der Verluft bei jedem Gutsheren, der das 
Ost in dem bisherigen Nexu acquiriret, fein würde; fo allgemein 
wäre auch der. Schaden fürd Publicum werben, weil der Mangel 
bed Aferbaues eine drüdende Theurung, ber, fo in Städten als 
anf dem Lande nöthigen Lebensmittel nach fich ziehet. 3) Obenge- 
dachte Verbindung ift biöhero nur dad Mittel geweien, die Bauern 
in Lande zu erhalten, auch die, welche ihrer Größe halber aus 
Farcht der Werbung geflüchtet ober austreten wollen; immaßen ein 
jeder Gutsherr ſich angelegen fein läffet, feine Gutspflichtige jedes- 
ml zu reclamsten, ‚worin auch jedesmal in Schwediſch⸗Pommern 
ſewohl, als in Medlenburg Justice erlangt, und auf ſolche An- 
jige die Auslieferung fofort verfügt: Diefes aber wärde hinführo 
wessıten; feiner würde bei Aufhebung ſolches Nexus einen ausge- 
keinen Bauern zu verfolgen Recht haben, noch weniger alsdenn in 
Schwerifh - Pommern oder Mecklenburg deſſen Auslieferung ferner- 


Min verhoffen dürfen. 


Ew. 8. M. Allerhöchfte Intention ift auf Peuplirung Dero 
Reich und Lande huldreichft gerichtet; wir fünnen dahero der devo- 
teten Zuverficht fein, daß Dero allergnädigfte Willensmeinung nicht 
wf-die Aufhebung biefer Verbindung, fondern nur auf die Aufhe⸗ 
bung ber Leibeigenſchaft gehe. Dir allergnädigfien Drdres wegen 
Beiörterung und Verbeſſerung des Aderbaued überzeugen uns da- 
von auf das vollkommenſte, weil diefer Nexus in Vorpommern wur 
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das Mittel bei ber Ritterſchaft iſt, dieſe Allerhöchſte Landesväter⸗ 
liche Abſicht pflichtſchuldigſt nach allen Kräften zu befolgen. 
‚Mir verboffen demmach allerunterthänigft, Ew. K. M. werben 
diefe unfere Vorſchlaͤge allergnaͤdigſt zu approbiren alerhöchft geru- 
ben. au wie in getreuefter Devotion erfterben 


Ev. K. M. 
allernuterthaͤnigſte 
Vorpommerſche Laudſtände. 


Dieſe Vorſtellung hatte mit ſo ſcheinbaren Gründen die Ent⸗ 
vöolkerung des Landes und das Austreten der waffenfähigen jungen 
Mannſchaft als Folge von Friedrichs landesväterlichen Ideen zum 
Beſten der hoͤrigen Leute dargeſtellt — daB er dieſelben nicht nur 
ganz aufgab, ſondern vielmehr den Edelleuten und Landbegüterten 
bei etlichen hundert Dukaten Strafe für jeden wäften Hof anbefahl, 
denfelben, wie in alten Zeiten, mit Bauern wieder zu befehen’). 
1764 erfhien die Königlihe Banerordnung für das Her- 
zogthum Bor - und Hinterpommern ’). In der Deklarazion beriel- 
ben ’) wird es jeder gutöpflichtigen Weibesperfon freigegeben, ſich un⸗ 
ter einer andern Herrſchaft nach ihrer Willkür zu verheirathen, ohne 
daß von ihrer Eutöherrfchaft ihr deshalb etwas im den. Weg gelegt, 
oder ſonſt Schwierigkeit gemacht werden fol; aber die Verordnung 
pom 7. April 1777 beftimmte, daß abgebankte Soldaten nicht nur 
anfd Neue ihrer alten Grundherrſchaft unterthänig fein follen, ſon⸗ 
dern daß dies 208 auch ihre im freien Stande gebornen Frauen, 
Witwen und Rinder treffe. — Die Derorbnung, Berlin den 8. Non. 
1773 beftimmte, wie in Anfehung der Dienfte fowohl, als der Un⸗ 
terthanen felbft, in Oſt⸗ und Weftpreußen verfahren werben folle“ *). 
Dadurch hörte die Leibeigenfchaft in. den ehemals polnifchen Bezir- 
fen auf. — 


1) a. a. O. S. 356. 
2) Mylius N.C.C.M. ®b. 3. Pr. 93. p. 531 — 544. 


3) Vom 30. Mat 1766. Mylius N.C.C.M. Bd. 4, Nr. 47. © 471 — 474. 
Die nähere Beſtimmung diefer Deklarazion v. 3. Januar 1767 findet 
man a. a. O. Bd. 4. Nr. 1. ©.673. 


4) Mylius N. C. C. Band Vc. p. 2471 — 248. 
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Die Bertreibung ber Sophie Schünemann ans ihrem väterli- 
hen Bauerhofe veranlafite die Kabinetordre vom 20. Febr. 1777, 
is weldher dem Generaldirektorium befohlen wurde, ohne Anſtand zu 


ngaliren und zu verfügen, daß am allen Orten die unter bie Amter 


gehörenden Bauergüter den Untertanen erb⸗ und eigenthümlich 
übergeben würden. Seit der. Zeit gel chah in Koͤniglichen Amtern 
u Stadtkaͤmmereidorfern Manches für die Dienftaufhebung. 

Die Bauern auf dem Amte zu Borne in ber Mittelmarf, mit 
itrem Amtmann unzufrieden, ber ihmen ſchwere Laften auflegte und 


fe dabei ofters prügelte, ſodaß einige bavongelaufen waren, trafen in 


der Henernte 1777 den König an, als er in der Gegend manövrirte. 


Er ließ fich bewegen, felbf ind Dorf zu reiten. Der Amtmann, 


der wicht gleich angezogen war, muflte im Negligé erfcheinen und 
warde fchlecht empfangen. Den andern Tag befchied Friedrich das 
ganze Dorf, die Bauern und den Amtmann nad) Sand -Souri, ließ den 


Geheimenrath Stellter kommen und verhörte die Sache ſelbſt in ſei⸗ 


vom Zimmer, was zu den lächerlichſten Auftritten Anlaſſ gab. Selbſt 
ver König lachte mehrmals. Der Amtmann aber kam bei dem Der- 
höre ſchlechtweg. Der König verficherte ihm, daß er ihm den Spig- 
baben in den Augen anfehe. Das Verhör ging zur weiteren Un⸗ 
trfahung an die Kammer; ber ganze Vorgang erregte viel 

Aufſehen '). 

Als der König in den baierfchen Erbfolgekrieg ging, verbot er, 
die Unterthanen in feiner Abweſenheit zu brüden 7). 

1784 gab der König, ermüdet von den Klagen der fchlefifchen 
Bauern und von ihren Prozeffen mit den Herrſchaften, den beiden 
Riniſtern der Provinz auf, durch eigene Kommiffionen die Dienfte 
uns Schuldigkeiten der Bauern gegen ihre Herrfchaften im ganzen 
Lande zu beſtimmen und fchriftlich in Urbarien verfaffen zu Iaffen. 
Diele Einrichtung aber, weiche fünftigen. Unruhen vorbeugen follte, 
erregte eben bei ihrer Ausführung die größeften. Denn der Bauer 
hoffte anf Erleichterung, während der Edelmann nur die alten Schul» 
igfeiten anfgeichrieben und befeftigt zu ſehen wimſchte. Im ber 





1) Blick auf Geſinnung und Streben ©, 74, 
2) Mylius N.C.C.M. 1778. Re. 15. 
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That wollte die Regierung ‚auch nur, Alles was Herkommen gewe- 
fen, fchriftlich feftitellen. Die alten Verhältniſſe blieben ’). 

Wer mollte, nach den angeführten Thatſachen längnen, daß 
Friedrich mit dem landesväterlichſten, wohlwollendſten Herzen für 
das Auflommen des ehrenwerthen Bauernſtandes geforgt? Aber, bei 
dem Allen, in dem Weſen blieb der Landmann gebunden, fcholleigen 
der Mofle nach; und vielleicht erft das zweite, dritte Geſchlecht wird, 
wenn alle Wunden der neueren Zeit geheilt fein werden, es eine 
ben, welch ein Unterſchied zwifchen dem Bauernflande der älteren 
Zeit, und dem freien Bauer der jetzigen Gefebgebung ſei. Es ift 
gewiſſ, daß Wenige von ber aderbauenden Klaffe fchon gegenwärtig 
mit der gebührenden Dankbarkeit die überglüdtiche Wendung ihres 
Schickſals durch das Geſetz, Memel, den 9. Dftober 1807 erlennen, 
nad welchem vom Martinitage 1810 an die Erbunterthänigfeit im 
preußifchen State aufgehört hat; aber gewiſſ noch wenigere begrei- 
fen, daß erft die Zeit erfüllet fein mıuff, wenn die Derhältnifle der 
Volker umgewandelt, die Privilegien fchwinden, die Bevormundeten 
in einen freieren Zuſtand edlerer Negfamfeit verfegt werden follen. 
Es hat nie im Geifte der brandenburgifchen Fürften aus dem Hauſe 
Hohenzollern gelegen, den Zeitgeift aufzuhalten, das Fortfchreiten zu 
hindern; am wenigften kann man deflen den König zeihen, der durch 
feine Akademie im 3. 1780 die außerordentliche Preisfrage aufflel- 
Im ließ: „Ob es jemals nüglich fein könne, das Volk zu hinter⸗ 
gehen; ober ob es beffer fei, ihm in allen Dingen die Wahrheit zu 
entbeden?“ — Nur warf aber grade auch die allgemeine Aufklaä⸗ 
rung, welche der König fo fehr hegte, über Jedermanns Nechte und 
Dflichten ein neues, fonft nie geahmetes Licht, welchem in allen Ver⸗ 
hältuiffen des States zu folgen eben noch nicht für zeitgemäß galt. 
Dies brachte den großen Monarchen nicht hier, in Bezug auf dem 
Bauern, allein, in Widerfpruch mit ſich ſelbſt. Privilegien jeglicher 
Art gedeihen nur in dem Schatten fehr befchränfter Erkenntniff; 
Aufklärung ift die Wurzel der Freiheit. 

Die Städte unterwarf Friedrich Wilhelm I. einer beinahe 
völligen Vormundſchaft. Bis dahin hatten die Magifträte im Käm— 
mereiweſen -größtentheild freie Hand gehabt. Aber ſchon 1713, als 


1) Garve Briefe an Weiße Thl. 1. ©. 208 fi. 


. 


- 
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vie Lrieges⸗ unb Stenerräthe ihre nene Inſtrukzion befamen, führ⸗ 
ten diefe Königlichen Beamten auch Aber die Kaͤmmereikaſſen die - 
Sufiht umd es erfchien den 15. Dez. 1716 eine befondere König- 
bie Berorbuung ') „Was bei der Kämmereiötonomie obferniret 
werben folle.“ — Das Übel wuchs, als ber bekannte Eckhard') im 
Jahre 1757 die Mark Brandenburg, zur Verbeſſerung der landes— 
herrlichen Brauereien, bereifte. Er fchilberte bie Städte als reicher, 
ben nöthig und fchlng vor, ihmen dem Überfluſſ zu entziehen und 
ven Föniglihen Hafen zuzuwenden; und ihnen, nur das Nothhürf- 
fige zu laſſen. So famen die Städte in ihre bedrängte Lage’). 
Friedrich II. geftaltete gleich 1740 das ſtädtiſche Kaͤmmereiweſen noch 
gemaner; auch in Sphleflen erhielten die alten Verordnungen Kraft. 
Nberal blieben die Krieges - und Stenerräthe die auffehende Be⸗ 
Norte. Die ganze ſtädtiſche Verfaſſung war Föniglich; die meiften 
Ragiſträte wurden von den Kammern ernannt, welche auch das 
hödtiihe Vermögen als ihr Eigenthum anfahen: die Kaͤmmereiuber⸗ 
ſchuſſe floffen der Statskaſſe zu. Aus der wichtigen Juſtrukzion für 
die Stenerräthe vom 1. Auguſt 1766 erfieht man genau, wie ftrenge 


De Städte von dieſen Beamten bevormmmdet. geweien. Als die 


Dberrechenfammer den 30. Mai 1768 ihre neue Dienftvorichrift er- 

hielt, fo behandelte fie die Kämmerei- Etats und Rechuungen nad 
frenger, wie biſsher. Die ftädtifchen Anftelten verfieln, ber Bär, 
sefium erlofch; nirgends Gemeingeiſt; und, da ber Bauer aus fer 
em Kreife wicht treten, ber Abel nur den herfömmlichen Lebens - 
um Berufsweifen fi) widmen durfte; fo war mit bem beichsänften 
Siaͤhtebewohner die dritte Kaſte fertig; Alled ganz in dem Geſammt⸗ 
gie der damaligen Zeit, Das Gefagte gilt von den Königli- 


— — — 


1) Mylius C. C. M. Thl.5. Wbthell, 1. Cap. 4. Nr. 29. 

2) Eckhard?) wurde den 3. Jul 1738 in den Adelſtand erhoben und 
war zuletzt Geheimer Kriegesrath bei der Kammer in Königsberg. Den : 
2, Auguſt 1740 wurde er in Bumbinnen verhaftet und fpäterhin 20 
Meilen von Berlin verwiefen; f. oben Bd. 1. 8.134. 

3) Pöilnitz Memoires pour servir à Phistoire des quatre derniers 
souverains de la maison de Brandebourg Royale de Prusse T. 2. 
p- 341. 


I) So Rebe fein Name im ndeltdirion aefieisen. 
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chen, ober ſogenannten Immediatſtädten, welche unmittelbar un- 
ter der Landesherrſchaft ſtanden und dadurch eben landtagsfähig wa⸗ 
ren ’). Die Mediatſtädte waren der Polizei und Gerichtsbarkeit 
ihrer Grundherrn unterworfen, welche bier Bürgermeifter und Rich⸗ 
ter, wie in den Dörfern die Schulzen und Gerichte wählten. 

Auch die Dffiziere erlaubten fich bie und da arge Miffband- 
lungen gegen die Bürger, und prügelten fie, wie die Soldaten. 
Dagegen- erfchlen die fcharfe Fabinetdordre au den G. M. v. Mo⸗ 
fel, vom 30. Mai 1765”), ohne dem Unweſen durchweg 
zu ſteuern. 

Dennoch würde man fehr irren, wenn man meinte, es babe 
dem Buͤrgerthume damaliger Zeit fo ganz, am Licht gefehlt, wie 
jest on Schatten, nachdem die Städteordnung bie Bürgerfchaft 
aus der Bevormundung der Statsbehörden zur freien Verwaltung 
der Kommmnalangelegenheiten emporgehoben, ben Unterſchied zwifchen 
Mediat⸗ und Immediatſtädten vernichtet, den Stadtverordneten bei⸗ 
der die Wahl ihrer Magiſträte anheim gegeben und den Grundherrn 
der Mediatſtädte bloß ihre nutzbaren Rechte im denſelben gelaſſen 
hat. Es ſind, merkwürdig genug, nach errungener Freiheit, ſehr 
ſachverſtandige Männer mit Beurtheilungen des jetzigen und des 
früheren Städteweſens aufgetreten; fie haben gezeigt, wie in vielen 
Fleinen und Mittel- Städten Mangel an Gemeinfine und an Bil- 
dung eher fchlechte, als gute Früchte aus der Freiheit zu Tage ge- 
bracht, daß manche größere Stadt forglos mit dem Kämmereiwefen 
umgegangen; — fie haben gewarnt, nicht undankbar zu fein gegen bie 
frühere Obhut über die Städte, gegen die Etatsordnung, gegen die 
Beichränkung der Ausgaben, gegen die gehörige Eintheilung und 
Schlagbewirthſchaftung der Forſten. Wir wollen auch hier die bil- 
lige Mitte einnehmen, der abgelaufenen Zeit ihre gefchichtliche Dank. 
barkeit weihen und der frohen Hoffnung fein, daß der für mündig 
erflärte und zum felbftftändigen Verwalter feiner Ortsangelegenhei- 
ten erhobene Bürger, diefer Ehre bald fi in aller Art würdig be- 
weifen werde. 


a) Als ein Zeichen diefer Unmittelbarfeit ſtellten bie Bürger in früberen 
Zeiten fogenannte Rolandsfäulen. 


2) N. C. C. M. Bb. 4. p.Tadı bie 1444 
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Das Zunftwefen von den alten Gebrechen zu reinigen, war 
den 16. Auguſt 1731 das fogenounte Generalreichshandwerks—⸗ 
yotent in Wien erfchienen ’) und deu 6. Yuguft 1732 auch in den 
wenitihen, zum Nömifchen Reiche gehörigen Landen fundgemacht 
werren. Zu den Jahren 1733 bis 37 befamen "alle Zünfte neue 
 Gitbebriefe, welche man bei Mylius findet. Auch Friedrich fuchte ' 
ken Handwerksmiſſbräuchen zu ſteuern. Er erließ eine Handwerks⸗ 
nung für Weftprenden den 24. Januar 1774 und eine allge 
meine Handwerfsordnung *) den 24. März 1783’), welche zwar 
wieder gegen den blauen Montag vergebens eiferte ‘); aber in 
Bezug anf andere Punkte merkwürdig bleibt: $. 5. wird den Mei- 
fern geftattet, ſo viele Gefellen und Lehrjungen zu nehmen, als fie 
wollen; 8.6. Auch Srauenzimmer können, 3.3. bei der Weberei befchäf- 
figet werden und es fol den Geſellen, welche mit Seauenzimmern 
bei einem Meifter arbeiten, daraus Fein Vorwurf gemacht werden; 
$.7. Die Kinder und Ablömmlinge der Waſenmeiſter und Ab⸗ 
veder, welche die verwerfliche Arbeit ihrer Eltern noch nicht. getrie- 
ben haben, follen in die Zünfte aufgenommen werden und die Zöch- 
ter jener Waſenmeiſter und Abdecker follen fich, ohne Anftoß zu er- 
regen, an Handwerksleute und andere ehrliche Perfonen verheirathen. 
kinnen.“ Der Hanptfache nach blieb das Iuuungsweien fo flehen, 
wie es feit dem 12. Jahrhunderte fi) ausgebildet, bis endlich, im 
Einklang mit dem übrigen Neubau, dad Geſetz vom 2. Nov. 1810 
über die völlige Gewerbefreiheit erfchien, welches noch jet, nad’ 
peei und zwanzig Jahren, umnfäglihe Widerfacher hat und bei dem 
Betheiligten wicht gut anders als haben Tann, ohne daß es je mög- 
Ich fein dürfte, einfeitig auch zu biefem Aunftzwange ganz wieder 
amzuwenden, der eben nur untergegangen ift für immer, weil auch 
die Klöfter, die Burgen, ber Sendalnerus *), die Hörigkeit, die Be⸗ 


1) Mylius C. C.M. Thl. 5. Abth. 2. Cap. 10. Nr. 81. 

2)N.C.C.M. Bd, Vd. Nr. 5. p. 19 — 50, | 

3) N.C.C.M. Bd. 7. ©. 2057. 

A) Die früheren Verorduungen gegen den blauen Montag, vom 29, 
Auguft 1636 und vom 6. Auguft 1732 findet man in Mylius C.C.M. 
Thl.5. Abth. 2. Kay. 10. Nr. 3 und St. 

5) Den 5. Januar 1717 von 8. Fr. Wilh. 1. aufgehoben; Mylius C.C.M. 
Thl. 2. Abth.5. Gap. 4, Nr. 59. 
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vormundung bed Bürgers, die Monopole untergegangen find. Wird 
dereinſt die mit jeber neuen Kenlturepoche eintretende Störung aus⸗ 
geglichen fein; fo wird jeder Einzelne im State bei dem gemein- 
fchaftlichen Verluſte der Privilegien gemeinfchaftlich gewonnen ha- 
. ben; da vernünftige Wehen bei freier Negung aller Kräfte glückli⸗ 
cher fein müflen, als bei gebundenen Fittig. 
Für das Iniverfitätd ')- und Schulweſen that Friedrich weni⸗ 
ger, ald man non Ihn, dem großen Freunde der Bildung und ber 
Wiſſenſchaften hätte erwarten follen. Dem diefed ganze Gebiet hat 
feine durchgreifende Verbeſſerung nachzumweilen, die doch fo nöthig 
Be wäre. Der heilſamen Verordnungen find mehrere erſchie- 
wen; — allein, fie ins Leben zu führen, fehlten die Mittel. Auch 
bier glänzt die neueſte Zeit in einem dankenswerthen Lichte gegen 
die Tage unferer Väter und Großväter. Wenn jest Landſchulleh⸗ 
rerfeminarien, Land⸗ und Stadtſchulen aller Art, Gymnaſien, Uni- 
verfitäten mit wahrhaft Töniglichem Aufwande, Bildung auch in bie 
dunkelſten Räume des Landes zu pflanzen, ansgeftattet und nen ge- 
ſchaffen werden; fo brauchte Friedrich in feinen Zagen die fpärliche- 
ven Einnahmen noch vorzugsweiſe für die Belebung uud Erziehung 
bed Stattleibes: zur Urbarmachung ded Bodens, zur Anflddelung 
ber aus ber Fremde kommenden Bevölkerung, zur Ermunterung ber 
Mannfolturen, der Fabriken, des Handels, zur Speiſung bes 
Schatzes endlich, deſſen feine Zeit wicht entbehren zu können fchien: — 
für deu Lehrſtand im Großen und Ganzen, nach allen feinen Zwei⸗ 
gen and Richtungen hin, blieb das Erforderliche nicht übrig, fo fehr 
der König, mehr als Einer, die Gebrechen beffelben einiah, und fo 
gern.er auch bier geholfen hätte. Das ſcheinbar Entferntere muffte 


— — — — 
— — 


1) Im Jabre 1747 wurde die Aufſicht Aber die Univerfitäten und Gym⸗ 
nafien vom geifllichen Departement getrennt und aus dem Großkanz⸗ 
ler v. Cocceit, dem Miniſter v. Marſchall und dem Legazionsrathe von 

Bielfeld ein beſonderes Kuratorium für diefelben gebildet; 1749 uͤber⸗ 
nahm das geiftliche Departement die Aufficht wieder; als aber der 
Mintfier v. Dandelman 1764 feinen" Abſchled nabm; fo wurde der 
Freiherr v. Fürſſt eigends zum Kurator ernannt; nach ibm v. Mün che 
baufen den 23. Dezember 1770 und ben 18. Januar 1771 fchon 
v. Zedlitz, der es bis 1738 geblichen if; Saufen — der Uni⸗ 
verfität und Stadt Frankfurt. S. 82 — 84. 
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dem ſcheinbar Näberen nachſtehen. Am Herzen gelegen hat bad 
Errehnugs⸗ und Schulweſen tem Könige, wie der große und wic- 
tige Gegenſtand es verdiente; wenn nur mit guten Wunſchen und 
wit zweckmaͤßigen Verordnungen (ohne Gelbmittel) zu rathen gewe 
is wäre! Gegenwärtig giebt Prenfen über zwei Millionen Tha⸗ 
kr aus Eöniglichen Kaſſen für Huiverfitäten, Kischen, Schulen und 
milde Stiftungen ber und wis haben immer noch viele Landſchulleh⸗ 
zu, deren Gehalte kaum nennenswerth And. 

Nach Voigtel's Statiftil ') ſpendete der preußiſche Stat im 
Juhte 1830 feinen ſechs vollſtäudigen Univerſitäten 477,824 Thle.°), 
ueren auf Breslau 70,144 Thlr., auf Halle 68,598 Thlr. und 
auf Königäberg 60,095 hir. kommen. Inter Friedrich's Regirung 
wer Halle die wichtigite Univerſttät im Lande ’); und doch erhielt 
ke biö zum Jahre 1799 nur 18,116 Thlr., die Univerſität Frank⸗ 
fett bezog 12,648 Thlr., Königsberg gar nur 6920 Thir. Das 
immte den akademiſchen Lehrſtuhl im Allgemeinen nicht ſehr am - 
Indend machen, welcher von Friedrich Wilhelm I. noch Manches 
shfählte *), Dennoch werden wir unten, wo von den Wiflen- 
— als ſolchen die Rede fein wird, in allen Fächern und auf 

den Univerſitäten ansgezeichnete Ramen finden. „Ein Genins- 
sm; „ wie Friedrichs de 2. fällt auf dad Land um feinen Thron, 
wie in Gorreggio’3 Racht vom Chriſtuskinde ber Sichtglenz ausgeht, 
ber auf den Umſtehenden liegt.“ 

Bie der König ſich um bie Univerſitäten befünmmert, möge 
dFelgendes andenten. 1742 beftätigte er bie Statuten der Nuiverfi- 
tt Breslan in ihren beiden Fakultäten: ber jefuitiich - theologiſchen 
zb der philoſophiſchen, ohne fie aus ihrem ſchlaffen, wenig beden⸗ 
ſerden Zuſtande zu erheben. — Die auf Yninerfitäten Stipendien 
— ſollen nach der Verordunug vom 23. Dez. 1749 durch 





I) Zweite Auflage 1830. 

3) Davon hatten Berlin 87,692 Tolr. und noch 36,934 für die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtitute; Bonn 98,876 Thlr., Greifswald 55,486 Thlr. 

3) Halle zälte 1760 bis 70 im Dukchſchnitt 680 Gtudenten; 1777 bis 
1783 durchichnittlich 1000; nachher 1150. ©. Foͤrſter lieberficht der . 
Geſchichte der Uninerfität Halle 1794. 

h) S. oben Bd. 1. ©. 10, 
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Disputiren und durch ſchriftliche Zeugniſſe Beweiſe von Fleiß und 
von guter Aufführung geben; die Lehrer auf den Univerſitäten 
ſollen, nach dem Befehle vom 24. Dezember 1749 fleißiger 
im Disputiren ihre Geſchicklichkeit beweiſen“). — Studenten und 
Offiziere lagen ohne Unterlaff in Fehde, beſonders in Halle, wo die 
Yniverfität von je her mit dem ehemals alt- Deffanifchen Regimente 
viele Verbrüßlichkeiten hatte. 1750 emtftanden daſelbſt wieder arge 
Unruhen, in dern Solge den 9. Mai den Studenten aus dem Bür⸗ 
gerftande dad Degentragen verboten und eine beffere Bucht und Ord⸗ 
nung auf den Aniverfitäten anbefohlen wurde?). Das Degentra- 
gen der Studenten war eine Rachahmung des Adols, welcher feit 
ben Ritterzeiten ſtets bewaffnet ging. Als der Adel die Univerſt⸗ 
täten zu bejuchen anfing und Degen trug, da abmten bie brgerli- 
hen Studenten die adligen nah. Adlige und bürgerliche Stuben- 
ten übten fich fleißig in den Waffen und flanden für Einen Mann 
gegen den Dffizier. Dabei fehlte es überall nicht an regem willen» 
fchoftlichen Eifer. In Frankfurt 3. B. bildeten im Sabre 1764 
talentvolle Studirende, unter ihnen auch der nachberige Geheimerath 
Suarez, einen DBerein, um fich in praktifchen Ausarbeitungen zu 
vervollkommnen. Sie wählten fich den berühmten Rechtslehrer Dar- 


jes zum Präſidenten umd der König beftätigte 1706 „Die Ge 


ſellſchaft zum Ruben der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten“ ’). — Bei feiner Anweſenheit in Halle gab der König 1754 
dem philofophifchen Profeſſsr Meyer den Auftrag, fiber Locke's 
Verſuch über den menfchlichen Verſtand Borlefungen zu halten. 
Das Kolleg Fam nur einmal zu Stande vor kaum vier regelmäßi- 
gen Zuhörern, zu welchen der nachmalige Minifter von Zeblig umb 
ber nachmakige Prof. Wöflelt gehörten. — Den 9. Nov. 1759 ex 
geht ein Befehl an die theologiſche Fakultät in Halle‘) „Die Stu- 
diosos theologiae bei der ihnen nachgelaffenen zweijährigen Zeit ib- 
‚ rer alademifchen Studien zu ermahnen, wenigftens fo lange auf der 


1) Mylius C. C. Cont. IV. p. 19. 
5) Mylius C. C.M. Cont. 4, p. 330. 


3) Haufen Geſchichte der Univerfität und Stadt Frankfurt a. d. 2. 
Srantfurt 1800. ©. 122. 


4) Mylius N.C.C.M. 80,2. Nr. 35. p. 39. 
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Usheftät zu bleiben, bis fie alle partes studü theologici gehöret 
hahen“ Auch gegen ben Miſſbrauch des Stubirens der vielen 
Che von Schulzen, Bauern, Kretſchmern, Gärtnern, Haͤuslern 
un Bürgern, welche nicht des Vermögens find, ihren Söhnen die udthi⸗ 
ger Subfidien dazu ohne ihren eigenen Nachtbeil zu fourniren, erfchie- 
vu ernenerte Berorbitungen ’). — Zrapp, welcher 1729 als orbent- 
Bier Profeſſor der Pädagogik und als Juſpektor des, im 
Sinne des Deffanifhen Philantbropins eingerichteten paͤda⸗ 
segiihen Juſtituts mach Hole war gerufen worden”), ging. 
ſten 1782 wieder nach Branuſchweig, obne fonderlich feine Me 
thode bewährt zu haben; die doch weſentlich nicht ohne Einfluff ge⸗ 
blieben ift, follte fie auch nur, neben den pietiftifchen Pädagogen im 
Hele, Berlin, Züllihen, Bunzlau und wo fonft Frande’s Geiſt 
kanbörang, die ganz gewiſſ etwas abgeftandenen Humaniſten wieber 
wÄlhätig aufgeregt und angefriicht haben. Wenigſtens werden wir 
unten überall eines fehr lebendigen Geiſt unter ben Erziehern und 
Lehrern finden, welcher ungemein erfreulich neben den dürftigen 
Datſachen der Regirung daſteht. 

1750 wird dem Oberkonſiſtorium aufgegeben *), auch anf die 
Yandihnien, befonders in der Kurmark, die Aufficht zu führen umd 
für gute Schuimeifter zu forgen. — Den 12. Febr. 1763 benach⸗ 
fihtigt‘) der König (drei Tage vor dem Hubertsburger Frieben!!), 
— Leipzig and, den Minifter von Dandelnion, daß er acht Schul. 
halter in Sachfen angenommen habe, wovon vier in der Kurmark, 
ver in Hiuterpommern anf Amtern ongeftellt werben follten und 
kahl für ihr Unterkommen zwedimäßig zu forgen und fie gegen alle 
Verfolgung des Neides zu ſchutzen, damit fie zum Beifpiele dienen 
u ſogar die Schulmeiſter Ichren Fünnten, bie Jugend beſſer zu un⸗ 
richten; — auch die katholiſchen Schalen in Schleſien bedachte 





1) Namentlich den 9. Anguf 1764 (Kornfche Ediltenſammlung Bd. 8, 
6.242) und das Gircnlar Breslau den 16. und Glogau den 22. Ok⸗ 
tober 1765 an fämmtliche Landräthe und Steuerraͤthe (Kornſche Edif- 
tenfommlung Bd. 8. ©. 758). 

2) 6, Roͤſſelt, s Leben von Niemeyer. Tbl. 1. ©. 35. 

3) Mylius C. C. M. Cont. 4. Re. 106. p. 291, 

4) Mylios 0.C. C. M. 80. 3. Ar. 5. p- 195. 

Sretr.d, Or. M. 3 
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der König den 20. März 1763 '). — Wäre das zweckmaͤßige Ge⸗ 
nerallandſchulreglement vom 12. Anguft 1763?) in Ausführung ge- 
kommen; fo hätten wir gewiſſ auch anf biefem Selbe fegensreichere 
Fruüchte zu nennen. Es blieben aber bie Landſchulen mit fchlecht 
beſoldeten Lehrern aus dem niederen Handwerksſtaude befeht. — Die 
Airkularorduung vom 17. Mai 1765, nach weicher Stadt- und Laub⸗ 
ſchulen verbeffert werden follten, machte viel Auffehen; aber, es fehlte 
an tüchtigen Schuimeiftern und — an wohlhabenden Bauern. — 
Das Generallaudichniregiement für die Nömifch- Katholiihen im 
Städten und Dörfern des fouverainen Herzogthums Schlefiend und 
der Grafſchaft Glatz erfchien den 3. Nov. 1765’). — Den 12. 
Nov. 1768 forderte der König von den Erfolgen jener Befehle Re⸗ 
cheuſchaft und gebot aufs Neue forgfältig, die Volksſchulen zu be» 
denken, beſonders die des platten Lande: ‘er entwidelt dabei bie 


1) Mylius N.C.C.M. 3b. 3. Nr. 14. 15. p. 203. 204. 


2) Beneral-Land-Schulreglement, wie folches in allen Landen 
Sr. K. M. von Preußen durchgehende zu beobachten. d. d.den 12. Yu« 
guſt 1763; vom Oberfonfiflorialrath Hecker, dem Stifter der Real« 
fchule verfaftt, vom Könige ſelbſt verbeffert und vollsogen und im 
Mylius C. C.P. —B. Bd. 3. Nr. 53. p. 265 — 282 abgedrudt; «6 
fängt fo an: „Demnach Wir zu Unferm böchtten Miſſfallen Selbſt 
wahrgenommen, daß das Schulmefen und die Erziehung der Jugend 
auf dem Lande bisher in dußeriten Verfall gerarhen, und infonderbeit 
burch die Unerfahrenheit dev mehrfien Kuͤſter und Schulmeifter die jun⸗ 
gen Leute auf ben Därfern in Unmiflenheit und Dummbeit aufwach⸗ 
fen; fo iſt Unfer fo wohlbedachter, als ernfier Wille, daß das Schul«- 
weien auf dem Lande in allen Unfern Provinzen auf einen beſſern Fuß 
als bisher geſetzt und verfaffet werden fol. Denn fo angelegentlich 
Wir nach wiederbergeſtellter Ruhe und algemeinem Frieden das wahre 
Woblſein Unfrer Länder in allen Ständen Uns zum Augenmerk ma⸗ 
her; fo ndthig und heilſam erachten Wir es auch zu fein, den guten 
Grund dazu durch eine vernünftige fowohl, als chriflliche Unterwei- 
fung der Jugend zur wahren Gottesfurcht, und andern nüblichen 
Dingen in den Schwulen legen zu laſſen, und Alles inskünftige dar⸗ 
nach einzurichten, bamit der fo hoͤchſt fchädlichen, und dem Chriſten⸗ 
thum unanfändigen Unwiſſenheit vorgebeugt und abgebolfen werde, 
um auf bie folgende Zeit gefchidtere umd befiere Unterthanen bilden 
und erziehen zu können, 


3) Kornſche Ediktenfammiung. Bd. 8. ©. 780. 
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trefüühfen päbagegifchen Aufichten. Auch fpätere Verorbnungen) 
beueifen Friedrichs fortgefepte Theilnahme für das Volksſchulweſen; 
fo folgende, Potsdam, den 9. Sun 1771: „Mein lieber Etatsmi- 
uber von Derſchau. Bei ben Ehurmärkiicheu Staͤdtekaſſen if ein 
fonds yon 100,000 Thalern übrig, welchen Mir bie Laubſchaft au 
jet offerıret, Da biefed erfparte Kapital eigentlich vom Laude 
aufgebracht worden und Sch dahero auch folched wiederum zum Lan 
detbeſten anzuwenden billig finde und gemeinet hin; fo iſt Mir in 
Kefer Abſicht eingefallen, ob diefer fonds zur Einführung der engli- 
ſher Wirthfchaft bei denen AUderfäbten, und dem nicht hinreichend 
bemittelten Adel zugehörigen Dörfern, zu etwa 4 p. C. anzulegen; 
bie davon auflommenden Auterefien aber zur Salarırung ber Schul. 
meißer auf dem Lande, und folchergeftalt zu befferer Erziehung der 
Ougend zu verwenden, ratbfam fein dürfte. Ich will darüber euren 
sishtlihen Bericht, uud im Fall ihr etwa hierumter nicht Meiner 
Heinung fein folltet, zugleich anderer Meiner Abſicht angemeſſenen 
Berihläge vom euch gewärtig fein.“ Liebhaber für die englifche 
Ladwirthſchaft fanden ſich wicht und dus Kapital wurbe ausgelie- 
ka. Don den Zinfen machte man, auf des Könige Rath, nicht 
Meise Zulogen, fondern neue Beſoldungen von 120 Thlr. Unter 
deß Verzeichniſſ der ausgefuchten Orter, deren Lehrer ſich biefer Ver⸗ 
Kinfigung erfreuen follten, fchrieb ber König eigenhändig: „Die 
Dehrter Seindt ganz gut ausgeſucht, die fchlechten Schuhlmeiſters 
Seindt Schneiders bie Meiften, und Müfe Man Sehen ob man 
Se wicht in Heinen Stetten Fönnte Schneidern laffen, oder wie 
Ra Sie Sonften Unterbringet, damit bie Schuhlen defto eher im 
taten Stande kommen koönnen, was eine Interessante Sache iſt.“ — 
1773 fhrieb der Minifter von Zedlitz an den berühmten Pähago- 
gun. Rochow: „daß der Herr (Kriebrich) die Schulanftalten, fo 
Bei nur möglich, ausgebreitet haben wolle”). — Die Bibliothek im 
Berlin wurde 1776 angewielen, ans ihren ordentlichen Einkünften 








1) Dom 26. Januar 1765. Mylius N. C.C. M. Bd. 3. Nr. 6. p. 565; 
d. 23. Degember 1768. Mylius N. C. C.M. Bd. 4. Nr. 104. p. 5049; 
b.1. Januar 1769. Mylius 0. C.C.M. 9b. 4. Wir. 1. p. 5091. 

3) Eitterarifche Korreſpondenz mit verſtorbenen Gelchrien. 4. Wb. Ber⸗ 


In 1799, &, 140 
3*8 
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das Neifegeld für 40 nach Weſtpreußen beftinnmte Dorfichulmeifter 
zu bezahlen '). — Mit vieler Einficht fprach Friedrih über das 
Volksſchulweſen fih auch am 5. Sept. 1779 in Potsdam zu dem 
Minifter Freiherrn von Zedliß aus, und der mit anweiende Geheime- 
kabinetsrath Stellter muflte den Anhalt der Föniglihen Worte in 
einen Kabinetöbefehl zufammenfaflen. Diesmal empfahl der Mo- 
narch, in Bezug auf die Inteinifchen Schulen, ganz beſonders Lo— 
git”) und Nhetorif, fowie das Latein und dad Griechifche zu frei- 
ben und die Jugend in der enangeliichen Religion wohl zu unter 
richten; „eine gute teutiche Grammatik, die die befte it — befahl 
er auch — in den Schulen zu gebrauchen, es fei nun die Gottiche- 
difche, oder eine andere, die zum beften it“ °). 

Aber, es war bereit3 zu den mangelnden’ Geldern und Schul. 
meiftern noch ein neues Leiden hinzugelommen, welches alle die herr- 
lichen Ideen und die wirklich angelegentlichen Wünſche des Königs 
durchaus vereitelte, durch v. Brenkenhoff's Vorſchlag: die ansgedien- 
ten Soldaten und Interoffiziere als Schulmeifter unterzubringen. 
Friedrich, welcher, ohre neuen Koftenaufwand, feine alten Krieges- 
beiden verforgen, wollte, forderte am 31. Zul 1779 von dem Gene- 
tal von der Schuienburg, welcher bei dem Generaldireftorium das 
Kriegesdepartement verfah, ein Verzeichniſſ von Invaliden, welche 
fih zu Schulmeiftern fchidten; worauf das geiftliche “Departement 
eine Lifte von 74 folder Invaliden erhielt, wozu bald darauf noch 
5 Namen geliefert wurden, mit dem Bemerken, daß außer biefen 
und 741 andern, welche als Büdner, Holzwärter und auf ähnliche 
Weife angeſetzt werben Tönnten, noch 3443 unverforgte Invaliden 
übrig blieben. Ein trauriger Schlag für die Landſchulen; denn 
jene tapferen Soldaten vermochten, was fie zum Theil ſelbſt fühlten, 
auch nicht dad Nothdürftigſte in ihren neuen Stellungen zu leiften: 
ja, war der Dorgänger ein nur nicht ganz unwiſſender Maun ge 


1) Willen Geſchichte der K. Bibliothek in Berlin. Berlin 1828. 

2) Diefer Befehl veramlafite den Verfuch einer Methode, die Bernunft- 
lebre aus Platonifchen Dialogen zu entwideln. An Sr. Excellenz 
den Königl, Statsminiſter Freiherrn von Zedlitz. Bon J. J. Engel, 
Berlin bei Voß 1780. 158 ©. kl. 8. 


3) Nicolai Anekdoten Heft 5. ©. 33 — 46. 
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weien; jo waren die Schüler unterrichteter, als der unter den Waf- 
fen ergrante Lehrer. UÜbrigens wandte der König auch hie und da 
uch bei günitigen Gelegenheiten ven Landfchulen feine Gelbhülfe 
zu, z. B. ald er 1782 dem yommerfchen Adel 175,000 Thlr. zu 
2 und 50 1 p. C. vorichoff'); da beftimmte er biefe Zinfen zu Gna⸗ 
bayeldern für Dffizierswitwen oder Waiſen umd zur Unterhaltung 
- einer gewiffen Anzahl Schulmeifter. Unter ähnlichen Bedingungen 
gab er dad Jahr daraus für denfelben Adel noch 218,000 Thlr. ’). 
Bei dem Ullen ünden ſich im dieſer Zeit die den preußi- 
iden State jett To Tehr) zum Ruhme gereichenden Schullehrerfemi- 
me’). Das erfte fliitete Heder bei der Nealichule in Berlin 

1750 %); das zweite der Konfiftorialrath Struenſee, 1778, in Hal⸗ 
benadt; das hritte, in den erften achtziger Jahren, bildete der Rektor 
zunf aus den Ehorichülern der Magdeburger Domfchule; für Pom- 
wenn, die Neumark und Weftpreußen errichtete der König felbft 

183 zu Stettig ein Landſchullehrerſeminar, defien fich der General. 
aperintendent Söhring fehr erfolgreich annahm. 

Sept haben wir, für unfre 23,000 Volksſchulen 23 Tönigliche, 
erangeliſche und Tatholifche, Schulmeifterfeminare, außer welchen fich 
noch manche Geiſtliche mit der Vorbereitung zum Elementarſchul⸗ 
ante jegensreich beichäftigen.. 

Auch mit unfern gegenwärtigen, zum Theil fo reichbedachten- 
15 Gymnafien Fan die damalige Zeit im Großen und Ganzen 


y Was Friedrich zum Bellen des Adels gethan, hat der Minifier 
v.Herbberg in den Betrachtungen über die Innerliche Stärfe der 
Staten und ihre verbältnifimäßige Macht gegen cinander (1782) 
S. 12 — 14 gufammengeficht; vergl. deſſelben Miniſters Abhandlung 
über die befle Negirungsform ©. 30 f. und feine Abhandlung über 
die großen Beränderungen ber Staten, befonders in Deutſchland (1783) 
©. 30 f. 

2) v. Herzberg 3te Abhandlung. — Über die geringe Befoldung der Schul« 
meiſter in der Kurmark f. Büfhing Reife nach Refahn, 2te Aufl. 
1780. S. 352. 

J Schon König Friedrich Wilhelm I. hatte an dieſe heilſamen Anſtal⸗ 
ten gedacht; ſ. Beilage 6. 

H S. Auszug aller bisher ergangenen K. Pr. und Kurfürklich Brandenbur⸗ 

giſchen Geſetze, Befehle und Verordnungen, welche das geſammte 

Schulweſen betreſſen. Berlin 1764. 196 Quartſeiten, ©. 184 f. 
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ſich nicht meſſen. Im Allgemeinen ſtand es zu Friedtichs Zeĩten 
fo, daß alle Stadtſchulen, ohne Rückſicht auf bie füuftige Beſtim⸗ 
mung des Handwerkers, des Kaufmanns — bed Gewerbetreibenden 
überhaupt, einen gewiſſen gelehrten Zuſchnitt an fich trugen, nud 
weder für den fünftigen Geſchäftzmann, noch für den Studirenden 
genug leifteten, womit nicht gefagt werden foll, daß felbft in einzel- 
nen Fleinen und Wittel- Städten nicht alljeitig wadere Männer 
feien gebildet worben, wie denn auch die Trotzenderf und Comenius 
ohne äußere Beihilfe da Wunder gethan, wo Andere Ihrer nicht 
mächtig fein dürften; was denn auch von dem eigentlichen Gymna⸗ 
fin und Lyzeen unter Friedrichs Negirung gilt, deren allgemeine 
Einrichtung darauf hinauslief, daß fie das Latein als den wefent- 
lichften Lehrgegenſtand anſahen; Griechiſch wurde faft gar nicht ge» 
kehrt: Hier wöchentliche Stunden fielen dem griechifchen neuen Teſta⸗ 
mente zu. Die Mathematik galt nichts; die Gefchichte ſchöpfte 
man dürftig aus Hübner's Fragen und aus Hilmar Curas, nur 
als Gedächtniffiwerk, indem man, wie heim Latein, viel auf den Buch⸗ 
ftaben, deſto weniger auf ben Geiſt gab. Eben fo gings mit dem 
Rechnen und mit dem wenigen für Geographie ausgegebenen fta- 
tiftifchen Notizenkram. Bon der Mutterfprache Magt Sulzer: daß 
fie in den Schuten Dentfchlands zum Erflaunen der Hügeren Nach⸗ 
weit beinahe ganz vernachläffiget werde '); der eigentliche Gelehrte, 
1. B. David Ruhnken, 1723 zu Stolpe in Pommern geboren, hielt 
fie gradezu unter feiner Würde. 
Sriedrich dachte oftmals, wie an die Schulen des Landvolks 
und der kleinen Städte; fo auch an feine Gymnaſien. Aber er 
ſcheint fie, nach feiner Letire sur l’education vom Jahre 1770 °), 
wenig gefaunt zu haben. Judeſſ erhellet aus Sulzer's Lebensbe⸗ 
ſchreibung), daß der König recht ernſtlich um die Verbeſſerung bie 
fer Gelehrtenfhulen bemüht war. Johann Georg Sulzer, 1720 


1) Kurzer Inbegriff aller MWilfenfchaften. (Zuerſt) Leipzig 1745; gan 
verändert 1759. &. 11 diefer neuen Auflage v. 1759 ficht die im Terte 
angeführte Stelle. e 

3) Oeuvres publises du vivant de lauteur. T. 32. 

3) Von Sulzer felbſt gefchrichen und von Friedr. Nieolai 1809 anf 68 
Sroßobktavſeiten herausgegeben. S. 50, 


€ 
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zu Winterthur im Stanton Zürich geboren, wurde durch Maupertuis 
be Monarchen empfohlen und 1747 als Profeſſor der Mathematik 
bein Joachimsthalſchen Summaflum Berufen, auch 1750 zum Mit. 
gliebe ber Akademie der Wilfenfchaften ernannt. Er erwarb fich 
Zuerich" 3 großes Zutrauen im Schulfache und wurde 1766, als 
der Hofprediger Sad diefed Amt wieberlegte, zum Viſitator des 
Jeachimsthalſchen Gymnaſinums beftellt, um auf demfelben eine Re 
form succhzuführen, weiche der König zwar genehmigte, welche aber 


erſt der Direktor Meierotto ganz in's Leben zu ftellen fähig war. 


Friedrich hatte immer fehr viel anf das Joachimsthalſche Gymna⸗ 


kam gehalten, auch fich mit dem alten Rektor Heinius 1763 über 
daſſelbe und über gelehrte Gegenftände unterhalten. Heinius bekam 
1763 an Dr. Stoſch einen Gehfilfen und im folgenden Jahre einen 
virklichen Nachfolger, welcher indeſſ fchon 1771 als Generalſuper⸗ 
intendent nach Detmold ging; wobei man bemerken kann, daß” ber 
Theologe damals zugleich Pädagoge war und das Schiilamt wie ein 
Fegfener anſah, welches die Regirung dann mit einer guten Pfarre 
vergütigte. Bier Jahre vergingen num im Joachimsthale, ehe ein 
wener Hektor ernannt war. „Man könnte, fagt ber Profeſſor 
Brunn ’), ale Lebensbeſchreiber feines Kollegen Meierotto, diefe Pe- 
riode Täglich die Zeit der Anarchie nennen. Es berrfchte im derfel- 
ben ein fehr roher und wilder Nenommiftenton. Die Neuankom⸗ 


. menden auf das Gröbfte zu miſſhandeln, die Inſpektoren zu verhd- 


zen und öffentlich zu’ befchimpfen, ja felbft manche Lehrer in den 
Kleffen und im Speilefale auszuziſchen und auszutrommeln, Kar 
jer» und Arreſtſtrafe für eine Ehre zu halten, war fo ziemlich im 
der Kegel. Im AÄußern zeichneten ſich tie Alumnen aus durch 
fange, bis weit über die Knie gehende, gewichste Srülpftiefeln, durch 
gelbe lederne Beinkleider nnd durch große Hüte, deren Seitenſpitzen 
fat die Schultern berührten. Die Schüler der untern Klaffen mufl- 
ten fi) von den Primanern und Sefundanern Alles gefallen laſſen, 
aud die geringite Widerfeplichkeit zog ihnen Förperlihe Miſſhand⸗ 
luugen zu. Fremde, und voruehmlich die Worbeigehenden, wurden 
hinfig beleidigt und gefränft. Des Abends in großen Gefellichaften 





1) Meierotto’s Leben von Brunn. ©. 155. 


! 
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Taback zu rauchen (welches nach den Geſetzen durchaus verboten iſt), 
dabei Bier im Übermoß zu trinken und rohe Studentenlieder zu fin- 
gen, oft ganze Nächte beifanmen zu bleiben und Karten zu fpielem, 
war nichts Ungewoͤhnliches; ja, ed Fam felbft. mehrmals zu wirfli- 
hen Ausbrücen der wilden Rohheit. Die Gymnaſiaſten ſtauden 
in der Stadt in dem übelftien Rufe und die Eltern und Bormün- 
ber fingen an, dem Anftitute ihr Zutrauen zu entziehen, wodurch 
eine merkliche Abnahme. der Zahl der Schüler die unmittelbare 
Folge war.“ Meierotto, deſſen Name noch immer in ruhmvollem 
Andenken lebt, hatte diefes Unweſen bald vertilgt. 

Nacht den Joachimsthalſchen Gymnaſium lag dem Könige bie 
alte, ſchon zu Anfonge des elften Jahrhunderts als Mufterfchule 
ſehr berühmte Lehranftalt zu Klofter - Bergen bei Magdeburg am 
Herzen, welde 1810 unter weftpbälifcher Regirung gefchloffen 
wurde. Sie hatte 1732 den Abt Steinmes zum Vorſteher bekom⸗ 
men, welcher, neben Auguft Hermann Frande als Stern erſter 
Größe am pädagogischen Himmel glänzte, durch Gelehrfamfeit (ohne 
druden zu lafien) und durch wahre Frömmigkeit gleich: audgezeich- 
net, Pietift, wie Fraucke, im vollen Siune des Wortes; Fein Phan- 
taft, Fein Kopfhänger, Fein Heuchler. „In Klofter- Bergen bat Wie⸗ 
land, 1748 bis 50, im allen Fonzentrirten jugendlichen Zartgefühlen 
gewandelt, zu höherer litesarifcher Bildung ben Grund gelegt, wo 
Abt Steinmeg im frommen Sinne, vielleicht einfeitig, doch redlich 
und Träftig wirkte, Und wohl bedarf die Welt in ihrer unfrommen 
. Einfeitigfeit, auch folcher Licht- und Wärmequellen, um nicht durch 
aus im egoiftiihen Irrſale zu erfriern nnd zu verdurſten“ ’). 
Steinmetz waltete 30 Fahre in Licht und Wärme religiofer Begei⸗ 
fterung und Selbftftändigfeit zum Segen von Klofter - Bergen uud 
erfreuete fih der fchmeichelhafteften, Theilnahme des großen Königs ’). 
Sein Nachfolger, der Abt Hähn, war ein fehwacher Kopf, eigenfin- 


——| en —— — 


1) v. Gbthe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 31. Band, 
Stutg. und Tübingen 1831. kl. 8. ©. 210. Auch ©. 238 des 32, Bat» 
des kommt Goͤthe auf Klofler- Bergen zuräd: „wo eine Erziehungs 
und Lehranfialt unter der Auffücht des wahrhaft frommen Abtes Stein 
meh in gutem Rufe fand.” 


3) Urkundenbuch. Thl. 1. ©. 195. Nr. 510, 
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uig, Verrfchfüchtig und von falſchem Pietismus getrieben, weicher zur 
 Hendelei führt; fo ſchildern ihn die Annalen der Anftalt’). Ind,“ 


wie feine Karakterloſigkeit des wahrhaft religiofen Lebens in ber 


 Zeemeliucht kirchlicher Hülle entbehrte; fo erfand er ſich auch. als 


Yaragog in der -fogenannten Literalmethode, welche er zuerſt in 
bee Reslfchnle zu Berlin verfündigte, einem ähnlichen didafti- 
[den Mechanismus. Metboden aller Urt finden an bem oberfläch- 
lichen großen Haufen immer einen breiten und bereitwilligen Be⸗ 
feuner, weil der bodenloſe Lehrer eben in ihnen ſtets den Zauberſtab 


7 finden wähnen wird, welcher doc allein wohlthuendes Eigenthum 


hes gründlich gebildeten Geiſtvollen fein Tann. Die Literalmethode 

erregte, fo geifitöbtend fie war, ein großes Aufſehen und machte ein 

mwerbiented Bläd. Silberſchlag, bed vortrefflichen, religiofen 

Heder Rochfolger, führte fie bei der Realſchule ein, ohne bie 

Sqhmach ihres Verfalles vom fich abmehren zu können; denn Heckers 

Geiſt fehlte, deſſen pietiftifche Vortrefflichkeit Friedrich's fchmei- 

qelhafte Anerkennung genoſſen °). Hähn brachte feine nichtsnutzige 

Ausgeburt der Methodenſucht) nach Kloſter⸗Bergen und nach Magde⸗ 
berg, wo Reſewitz jedoch fie bald wieder ausrottete. Kloſter-Ber⸗ 
gen aber, bis dahin Friedrich's Freude und der Stolz des preußi⸗ 
füen Stats, verfiel. Da erhob fich der König in Unwillen gegen 
den fhlechten Haushalter. „Der Abt Tanget nichts, ſchrieb 

a den 11. Jun 1770 anf den Rand einer Minifterialeingabe, 

Ban Mus Einen Andern in der Stelle haben Kein 
Renſch wil jetzo Seine Kinder dahin Schiden weil der 

Kerel ein übertriebener pietistifcher Rarr if“ *). Darauf 

H Kurze Geſchichte der Schule zu Klofier- Bergen bis zu ihrer Aufhe⸗ 
bung. Magdeburg 1812, 98 ©, 8. 12 gr, 

2) ©. urkundenbuch Th. 1. ©. 191. Nr. 498. 

3) Hähn’s Abhandlung von ber Litteralmethode. Berlin 1777; beur⸗ 
teilt im 2. Bande der Berlinſchen Monatfchrift. 1784. ©. 164 ff. — 
Niemeyer ſpricht von der „unglücklichen“ Hähnfchen Litteral- 
methode in den Grundſaͤtzen der Erziehung und des Unterrichts. Thl. 3. 
(6. Ausgabe.) S. 460; 2. Thl. ©. „296. 

H Baͤſching's Charakter triedrich des Zweiten K. v. Pr. 2. Ausgabe. 
Halle 1788. S.67; we man auch Sos2 bis 71 alle auf Haͤhn bezuͤg⸗ 
liche Kabinetsorpres und Anderes dev Art beifammen findet. 
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mufften der Profeſſor Sulzer, ber Hofprebiger Sad und der Probſt 
Spalding (ein Beweis, daß hier nicht von unreiner Abneigung ge 
gen Theologen die Nede war) nach Magdeburg gehen’), um ben 
Abt Hähn außer Wirkſamkeit zu fegen und Vorſchläge zur Verbeſ⸗ 
ferung von Klofter-Bergew zu thun. Friedrich trug dem berühmten 
Jeruſalem (alfo einem Theologen) die Leitung ber Anſtalt an, und, 
Nals diefer den Antrag ablehnte; fo fchrieb Sulzer, den 16. Oltober 
1770, an Heime in Göttingen, welchem man 2000 Thlr. fefte Ein- 
nahme und 500 Thlr. Witwengehalt bot, ohne Verpflichtung zum 
eigenen Unterrichte. Er follte nicht Schumann werben, fondern une 
das Ganze leiten; dabei anbere große Vortheile, bie der Abt als 
- folcher genoſſ: faſt ganz freien Haushalt, Vergebung mehrerer Pfar⸗ 
ren und dergleichen; SKlofter - Bergen follte nur durch ihn fo einge 
richtet werden, daß es aufs Neue für ein Mufter einer vollkomme⸗ 
nen Erzichungs- und Unterrichtsanftalt dienen könne. Heyne blieb 
in Göttingen ”) und ber bisherige Direftor bed Gymnaflums in Co⸗ 
burg, Frommann nahm den Ruf an, ftarb aber ſchon 1774, worauf 
Reſewitz Abt wurde, ein tüchtiger Theoretiker, unter welchem 3.3. and 
Matthiffon bis 1778 in Klofter- Bergen ftudirte, 

Spalding and Sulzer gingen bald nach ihren Verrichtungen in 
Magdeburg in ähnlichen Aufträgen nah Stettin und nad Star. 
- gard, dort das alabemifche Gymnaſium und die Stabtfchule, hier 
das Gröningfche. Gymnaſium, auch die Stadt- und Nealichule zu 
anterfühen ’). — Bei Gelegenheit eines Disziplinarfalles verfügte 
das Stettinfche. Konfiftorium den 21. Sehruar 1782: die zweite 
Klaffe des Lyzeums fei über die Beſtrafung durch Stodichläge noch 
ganz und gar nicht hinweg, fondern ſolche ſchicke ſich für felbige, 
wenn fie fih darnach aufführe, ganz wohl ?). 

Bon gelehrten Schulen, welche zu Friedrich’ Zeit fonft noch 
einen befonderen Namen hatten, wollen wir nur einige aufführen: 





1) Spaldings Lebenshefchreibung ©. 89; Sulzers Leben ©. 53. 
2) ©. Heeren’s Werke. Thl. 6..©. 112 ia Heyne's Leben, 
3) ©. Ulrihs Briefe über dep Religionszuftand in ben preußifchen 
Staten. Leipzig 1778. 
4) Neue Pommerſche Provinzialblätter. Herausgegeben von Gieſebrecht 
und Haken. Bd. 1. Heft 2. Gtettin 1827. S. 280. 


‚ 
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Des Lloſter Unfrer Ziehen Franen zu Magdeburg und die damit 
vorbuabenen Lehr⸗ und Erziehnugsanflalten, welche Dr. Nötger feit 
1780 als Probſt und Prälat regirte; die Domfchule in Magdeburg 
ſeit 1769 unter Funk's Führung; der Domſchule in Halberſtadt 
Das) nah Rektor Strueniee ') ſeit 1782 Fiſcher vor; das Graue 
Kinkergummafium in Berlin war feit 1762 unter Büſching, wech 
ijm durch Gedike berühmt; das Hirſchberger Lyceum befam 1766 
von belanmten Lexikographen Bauer zum Rektor; der Stadtſchule 
in Ren⸗Ruppin, Lyceum genannt, ſtanden, Lieberkühn und Struve 
wit 1777 als Freunde gemeinſchaftlich vor und machten, durch Un⸗ 
terfünng des Predigers Schinkel und des Juſtizraths Nöldechen, 
vie Anſtalt ſegensreich und weit berühmt. Au Breslau wurde 1765 
vi Friedrichsgunmaſium nen geftiftet und für dad Joachimsthalſche 
Oyamainm ernannte der König 1779, mach Sulzer's Tode, wies 
kerum einen Schweizer, Merian zum Viſitator, ber Jordan's ältefte 
Iochter Magdelaine zur Fran batte und fo, bei feinen perfünkichen 
Derieuften, Friebrich's doppelter Gunſt genoff. 

Friebrich's pädagogiſchen Eifer ahmten viele Privatleute im 
Wreufiihen ſehr erfolgreich nach: | 
Johaun Julins Heder, Prediger an ber Dreifaltigkeitskirche 
a Berlin, that Ungemeines, mit eigener Aufopferung, für das 
Velloſchulweſen feiner Gemeinde; er fliftete den 7. Mai 1747 eine 
Mmannte Realſchule; fchuf, zum Beſten berfelben, 17535 einen 
chemaligen Gottesacker, den jet fogenannten Schulgarten, zum Pflan- 
jagarten um und führte den Seidenbau bei dem mit ber Realſchule 
verhandenen Landſchullehrerſeminare ein. Die Realſchule wollte, ih- 
vo erſten Plone nach, Offiziere, Ingenieure, Kanfleute, Landwir⸗ 
We, Käuftler umd Handwerker bilden; eine Idee, welche wir erfl 
m nufern Sagen allgemeiner ind Leben treten fehen. Der König 
Iinfigte die Anſtalt angelegentlich, geflattete ihr auch eine eigene 
Buchhandlung, die bis in bie Bauen Zeiten beſtandene Realſchul⸗ 





M Rechow ſchreibt an den Miniſter v. Zedlitz 1773: „Steuenfee In 


| 


Halberſtadt iſt als Schulmann wirklich groß. Die Domfchule iſt ſtaͤr⸗ 
ter, als manche Univerſität.“ f. Litterarifche Eorreipondenz mit ver⸗ 
ſerbenen Gelehrten. Erſter Band. Don Bricdr. Eberh. v. Rochow. 
Verlin 1799. ©. — | 
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buchhandlung, die Mutter der jetzigen Reimerſchen. Aber, die Schö- 
pfung des frommen und rüftigen Hecker treumte fich bald in eine 
Bürgerfhule und in ein Gymmaſium, welche beide noch jebt aus⸗ 
nehmend blüben; ja aus der Bürgerfchule ift 1827 die Töchter⸗ 
ſchule, mit 250 Schülerinnen, ald eine eigene Lehranſtalt, unter 
bem Namen der Elifabethichule hervorgegangen. 

Der würbdige Domherr von Nochow, 1734 in Berlin geboren, 
durch Rouſſeau's Emil zu großer Begeifterung im Erziehungsfäche 
aufgeweckt, verbefferte da8 Schulmefen auf feinen Gütern Rekahn, 
Göttin und Krahne, wo bie Kinder freien Unterricht befamen, mit 
vielen Koften und durch eigene fchriftftellerifche Werke jo von Grund 
aus und fo muſterhaft, daß der 2. Januar 1773, ber Stiftungstag 
ber Schule zu Rekahn, einen neuen Zeitraum in der Geſchichte der 
Landſchulen anhebt; denn dieſe Dorfichule, unter ihrem trefflichen 
Lehrer Heinr. Julius Bruns, galt bald in ganz Deutichland als 
Muſterauſtalt, wie denn auch v. Rochow, gleich Peſtalozzi, ein wah⸗ 
rer Held der niederen Schulen unſers Vaterlandes, bis an ſeinen 
Tod, den 16. April 1805, mit edler Begeiſterung für feinen Lieb⸗ 
lingsgedanken lebte. Er fchrieb 1776 „‚Berfuch. eines Schulbuchs 
für die Kinder der Laudleute;“ 1779 den Kinderfreund‘); 1786 
den Katechismus der gefunden DBernunft; — 1796 die Geſchichte 
feiner Schulen ’). In Beckedorfs Jahrbüchern ded preußischen 
Volksſchulweſens) werben, in einen amtlichen Berichte über „den 
gegenwärtigen Zuſtand ber vom Domherrn von Rochow geftifteten 
Schulen,“ die wohlthätigen Folgen deſſelben gepriefen. 

Der Minifter von Zedlig befümmerte fich felbft um feine 
Schule zu Friedrichshagen bei Köpenick; er machte and in ber Nach: 
barfchaft Pleine Reifen und vifitirte die Dorfichulen, „damit die 
Herm Inspectores die Schulviſitations nicht mehr ald — unter ih- 


41) Neuer Kinderfreund von Nohom, ein Lefebuch zum Gebrau⸗ 
che in Land» und Stadtfchulen. Neue Ausgabe, beforgt von dem Res 
girungsratbe v. Türk in Potsdam. 1825. XVI (Lebenshefchreibung 

dees edlen v. Rochow) und 222 ©. 8. 67 far. 

D Belhreibung der Rekahnſchen Schule, oder Praktifches Handbuch für 
Lehrer, welche nach Rochowſcher Lehrart unterrichten koͤnnen und wol⸗ 
len, von Riemann. Zucrſt 1779; 4. Aufl. 1809. 22 gr, 


3) 1825, Heft 3, Nr. 23. 
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ver Varde anfehen“ — „und die Pastores locı aufpaflen lernen“ '). 
Der Minifter von Hertzberg gab jedem Lehrer des Gymnaſiums zu 
Fa-Stettin, 20 Sabre lang, 50 Thaler Gehaltszulage. 

Die m Potsdam”) 1721 geftiftete, aber faſt -ganz eingegan⸗ 
gene Garniſonſchule wurde 1780 durch ben Generalmajor von Robdig, 
eh dem Plane des Feldprobftes Kletſchke wieder hergeftellt; fo die 
Berliner Garniſonſchule 1784 auf von Mollensdorf's Anlaſſ, ai 
den Rektor Wippel bedeutend wieder gehoben. 

Mehrere Negimenter flifteten für ihre Soldatenfinder zum Zheil 
ſeht muſterhafte Schulen auf eigene Koſten, von denen die des Re⸗ 
ment? Gensd'armes (v. Prittwitz) in Berlin mit ihrem Lehrer 
Kiejemetter, die des Regiments Pfuhl in Berlin mit ihrem Lehrer - 
Volfarth und Feldprediger Mörfchel, die des Regiments von Tſcham⸗ 
mer in Neuruppin. und die des Generald v. Scholten in Trenen- 
Wriegen ausgezeichnet waren. Für das Regiment in Frankfurt ließ 
ber Herzog Leopold von Braunfchweig 1777 auf feine Koſten eine 
Garniſonſchule bauen, welche den 26. Zannar 1778 eröffnet wurde. 
Lehrer Ehrlich unterrichtete nach der Rekahnſchen Methode; fein Ge⸗ 
halt brachten die Kompagniechefs und der Herzog aus eigenen Mit 
kin auf. Der Herzog widmete der ‚Schule, bis an feinen Top, 
den er dem 27. April 1785 .in ben Bellen der Ober beim Men 
ſchenretten fand, große Sorgfalt. 

Für die Berlinifchen Burgerkinder und zum Vorbilde für künf⸗ 
ige Schullehrer fchuf von Zedlitz eine Normalfchule, welcher Ludwig 
erfand. Im Sabre 1773 wurden zu Berlin in 16 Sreifchn- 
len, welche bloß durch Dermächtniffe und durch Beiträge von Wohl- 





N Litterariſche Gorrefpondenz mit veriorbenen Gelehrten. Erſter Band. 
Don Friedrich Eberhard u. Rochow. Berlin 1799. ©. 142; die Worte 
find aus einem Briefe an v. Rochow, v. 26. Dejemb. 1773. Spätere 
bin änderte der Miniſter v. Zedlitz feine Anfichten fo, daB er in dem 
Memoire fiber den Patriotismus Geißelhiebe auf v. Rochow 
enflocht, als ob derfelbe die Dorfiugend zu Uug mache und „zu Rai- 
sonneurs;“ ja der edle Pädagoge wurde als „Cosmopolite 
enthousiaste“ zum Gefpdtte gemacht. 

2) Sareline Rudolphi, die Werfafferinn der belichten Gemälde weib- 
lider Erziehung. 1807, 2 Theile, iſt die Tochter eines Schullch- 
vers ans Potedam. 
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thaͤtern beſtanden, 980 arme Kinder unentgeldlich unterrichtet. re 
diger Rauch am Friedrichswaiſenhauſe gab jährlich Nachricht von 
dem Zuſtande diefer Schulen. 

Die jüdiſchen Freifhnlen in Berlin thaten den erften 
Schritt für die beflere Bildung der moſaiſchen Glaubensgenoſſen. 

Magdeburg bekam eine ——— 

Zu Nottbus ſtiftete Krüger, in Bunzlau der Mauermeiſter 
Bahn 1754 ein Waiſenhaus. 

Am Sonntage Rogate 1730 u der Geheimerath Schindler - 
in der Kirche zu Schöneiche ein Waiſenhaus geftifte. Die Witwe 
deſſelben, welche 1746 in Derlin farb, vermachte den größten Theil 
auch ihres Vermögens der Unftalt, welche 1753, mit Genehmigung 
des Könige, zwedmäßig nach Berlin verlegt wurde, wo fie, Sonn⸗ 
tag den 16. Mai 1830 ihre fegensreiched Jubelfeſt gefeiert Bat. 
Die Waiſen follen evangelifch » Insherifchen Glaubens und Kinder 
von Bürgern, Bauern oder Predigern fein, und im Haufe bleiben, 
bis fie ein Handwerk lernen, oder, wenn fie fludiren, nad Prima 
eined Gymnaſiums entlaffen werden Tönnen. 1830 zählte die Au- 
ſtalt 22 Waiſenknaben. 

Hieher gehört auch das reiche Vermächtniſſ von 200,000 Thlr. 
bes in Berlin 1687 gebornen, in Wabna 1775 verftorbenen Dene 
zionifchen Kaufmanns Siegmund Streit, an dad Grauekloftergym- 
nafium feiner Vaterſtadt; — lauter trefflihe Erſcheinungen, man 
mag babei anf ihre Abfichten, ober auf ihre Folgen ſehen. 

Für den Unterricht der katholiſchen Jugend in Schlefien wirfte 
der Yuguftinerabt Joh. Ignaz v. Felbiger in Sagen, feit 1762, 
fehr wohlthätig. Er Fam felbft nach Berlin, um die Realſchule zu 
fehen und ließ auch 1763 einen fähigen Schulmanı, Namens 
Kauſchke, die Methode der Realichule in Berlin felbit erlernen. 
Kauſchke wurde 1764 Prorektor in Sagan und unterwies die Fatho- 
liſchen Schulamtsfandidaten faft ganz. Schlefiene in der Berliner 
Realmethode“). Der Ruf diefer Saganſchen Schniverbefferung 
wurde fo allgemein, daß der Abt v. Felbiger 1774 von Marie She 


4) v. Felbiger Kleine Schuifgeiften, nebſt einer ausführlichen Nach⸗ 
richt von den Umftaͤnden und dem Evfolge der Verbeſſerung ber ka⸗ 
tboltfchen Land» und Stadtſchulen in Schlefien und Glatz. Sagan 1769. 
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pr oh Wien berufen wurde, am das dortige Schulweſen auf den 
‚ Symfden Fuß einzurichten. | 
| Auch Weiße der Kinderfreumd, Salzmann in Schmepfenthal 
bi Gotha mit feiner 1784 anbebenden päbagogiichen Thätigkeit, 
Game in Braunfchweig, Samuel Heinede’8 1778 im Leipzig ge- 
gründete erſte deutſche Tanbftummenanftalt '), und was fonft in bie- 
fer tegſamen Zeit Treffliches in der Fremde geſchah, blieb für den 
zrenfiſchen Stat nicht ohne Gewinn. Denn alle jene Maͤnner, 
wide mit eimer, feit langer Zeit nicht fo laut und fo allgemein 
 geserbenen Begeifterung fi) bewegten, hauchten dem ganzen beut- 
ſchen Lehrſtande einen beſſern Geift ein, gewannen ihm, dem ſehr 
geeugien, eine vorher felten fo nachhaltig vorhandene Anerlennung 
und halfen auf jeden Sal die durchgreifenden Maßregeln zum Heile 
des Sugendunterrichted vorbereiten, welche Friedrich Wilhelm der . 
Drite fo hochherzig fpendete, als fein großer Oheim fie feinem 
Lude wünfchte. „Die Sorge für die Erziehung, fchreibt Friedrich 
ca Alembert; den 17. Sept. 1772, iſt ein wichtiger Gegenſtand 
den Die Fürſten nicht veruachläffigen follten, und den ich bis auf - 
meine Landſchulen ausdehne. Das find bie Stedenpferbe meines 
ters?) umd ich verzichte, auf gewiſſe Weile, auf das fchöne Hand⸗ 
wert, über welches Herr v. Gmibert fo beredten Unterricht giebt °). 
Der Krieg verlangt eine lebhafte Jugend, und mein läftiges Alter 
aſt nicht dazu““). — Noch fchöner Täfft der König eben barüber 
in einem Briefe an d’Alembert, den 6. Oktober 1772, ſich verneh- 
na: „Je mehr man im Alter fortfchreitet, defto mehr überzeugt 
mau fh von bem Schaden, melden die vernachläffigte Erziehung 
kt Jugend den Geſellſchaften ſtiftet. Sch beeifere mich auf alle 
Veiſe, diefen Nachtheil zu verbeſſern und bilde die Gymmaſien, bie 
Isiverfitäten, ja felbft bie Laudſchulen um. ber, es find dreißig 
Jehre wöthig, mm Früchte zu fehen; ich werde fie nicht genießen: 
über eß wird mich freuen meinem Daterlande diefen Vortheil zu 





% Glckhzeitig,, aber unabhängig von Heinecke wirkte ber Abbe de 
ı PEpee in Fraukreich. 

: 2) „Ce sont les hochsts de ma — J 

I) Mr. de Guitzert iR der Verfaſſer des Essai de Tactique 

Ä) Ommvres vo T. 411. p. 152. - 
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fchaffen, deſſen daſſelbe enthehrt!“ "), — „Die Negirung, fagt er 
on einem andern Orte”), darf fich wicht auf einen einzelnen Ge- 
genftand einschränfen: das Intereſſe darf nicht die einzige Zriebfeder 
ihrer Unternehmungen fein; das allgemeine Wohl, welches fo viele 
verfchiebene Zweige hat, bietet ihm eine Menge von Gegenftänden 
dor, womit fie fich beichäftigen kann. Die Erziehung der Tugend 
muſſ als einer der hauptfächlichften qugeſehen werben, fie bat Ein⸗ 
fluff anf Alles; fie ift freilich Feine Schöpferinn, aber fie kann Feh⸗ 
ler verbeſſern.“ Diefem Gegenfande widmete ber König auch den 
fhon erwähnten fchönen Aufſatz „Über die Erziehung‘, im zweiten 
heile der bei feinen Lebzeiten gebrudten Werke. _ 

Die franzöfifche Kolagie, deren erſtes Geſchlecht der König 
noch gefannt, deren trefflihe Eigenfchaften er mehrfach beobachtet, 
genoff feine immer gleiche Theilnahme. Sie gründete 1747 eine 
Armenſchule (Ecole de Charite); 1770 für die &5 franzöffchen 
Kirchen im preußifchen State, an denen 50 Prediger flauden, davon 
allein elf in Berlin, ein theologifches Seminar für ſechs Mitglie- 
der, und 41778 eine Pflanzichule für Schulmeifter und Kantoren, 
Nberall trat der König mit feiner Hülfe hinzu. Auch ihr, 1689 
gegründeted College (Gymmaſium) blühete unter dem’ Konfiftorial- 
rath Jean Pierre Erman, der allen diefen Lehranftalten forgfam 
und erfolgreich vorftand, und 1814 ftarb ’). 

Zur Bildung ded jungen Adels wurden die Kadettenhäuſer 
vermehrt und swedmäßiger eingerichtet *): zu Stolpe’) in Hinter⸗ 
pommern wurde 1764 eine neue Kabettenanftalt für 96, m Kulm 
1775 eine für 56 junge Adlige errichtet. Die Berliner Kadetten- 
auſtalt, 236 Köpfe, befam 1777, auf ber Stelle bed 1695 zu 
Heben und zu Shierfämpfen beftimmten Kurfürſtlichen Hebgar- 


tens, ein neues Gebäude: „Martis et Minervae Alumnis“; die 


1) a. a. O. p- 155. 

2) a. a. O. T. 5. p. 155. 

3) (Erman et Reclam, Auteurs des Mémoires p. s. & Ph. des Re- 
fugies) Memoire historique sur la fondation des Colonies frangei- 
ses dans les etats du Roi. A Berlin 4785. p. 77—81. 

4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 175. 

5) Das Kadettenkorps in Stolpe wurde 1811 nach Potsdam verlegt. 
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Kebettenanftalt iu Potsdam, 1744 für 40 Junker gefliftet, war ein 
heil des dortigen Militärwaifendanfes. Chefs vom Kadettenkorps 
hub geweien: Oberſtlientenant Fink von Zintenftein bis 1797; 
Derit von Milarbeim bis 1740; Oberſt von Oelsnitz bis 1753; 
Oberſt von Wulffen bis 1757; Generalmajor von Buddenbrock bie 
1781; Oberſt von Plötz 1782 kaum ein Jahr; deu Oberſt von 
Roſch ernannte der König den 20, Mai 1782 und befahl ibm am 
23, Mei, den 30. Mai nach Potsdam zu kommen, „weil er ibn 
feld instruiren wolle, wie er feinen Poſten zu verwal- 
ten habe,“ 

Das Kadettenkorps nahm junge Adlige aus allen Laͤndern auf, 
. 8 Häufige Undankbarkeit den König beſtimmte, dem Unweſen zu 
Renern, nach weichen folche Sremdlinge nach wenigen Jahren deu 
Ahſchied forderten und das Land verließen. Das fegte der Monarch 
ku G⸗. M. v. Moſch in einem Kabinetsfchreiben vom 17. Zul 1783 
e3 einander und fchloff: „Uberdem ift das Suftitut nur vor bie 
fangen Ebellente hier im Lande gefliftet, und vor Feine Fremde,“ 
Eine beiondere Vorliebe fcheint der König immer für bie aus Pom⸗ 
mern gebürtigen Kabdeiten gehabt zu haben’). Für einen jungen 
Grafen Arco, ans einer in Schlefien anfäßigen Familie, forgte 
Friedrich ganz befonderd. Da berfelbe zur Aufnahme unter bie 
Ladetten da8 beftimmte Alter noch nicht hatte; fo wurbe er bis da= 
hin anf dem Joachimsthalſchen Gymnaſium als Koniglicher Penſio⸗ 
nir gebildet. Dem Chef des Kadettenkorps aber befahl der König 
on, für des jungen Grafen Sittlichkeit und gute Ausbildung ganz 
beſonderg zu wachen, auch vor böfer Gefellfchaft ihn zu hüten. — 
Übrigens wor die Behandlung der Kadetten in Friebrichs Zeit fehr 
kt und man fand felbft ſchwere Förperliche Bächtigungen mit bem 
‚ Del nicht unverträglich °). | 








N Thatfachen dafür werden wir im A. Bande geben. 

2) Dagegen heißt es in der Inſtrukzion für die Direkzion dee Acadsmie 
civile et militaire des jeunes Gentishommes: „Es iſt den Gouver⸗ 
abren bei Gefaͤngniſſſtrafe verboten, ihre Zbglinge zu fchlagen ; es find 
junge Leute von Stande, denen man edle Gefinnungen Anfldßen muff. 
Man darf ihnen Strafen auflegen, welche bie Ehrliebe — aber 
fie nicht erniedrigen./ 


ter. d. Gr. II. we | 9 yo 
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1765 fliftete der König eine „Academie Civile et Militaire 
des jeunes Gentishommes“ ’) in Berlin, welche die funfzehn fä⸗ 
higften Kadetten, unter Aufficht von fünf Gonvernörs, durch meh- 
rere, meiſt franzöfliche Wrofefforen, für bie höheren Krieges⸗ umd 
Geſandtſchaftszwecke weiter ausbilden follte. Die ganze Auſtalt war 
rein bie Idee des Königs, der auch ben. geſammten Lehrplan und 
die Borfchriften für die Profeforen ’) und für die Gouvernors felbft 
entworfen hatte’). Diele Akademie trat im März; 1765 ind Le 
ben; fie behalf fih im oberen Gefchofle des Marſtalles, bis das für 
fie beftimmte Gebäude in der Burgſtraße bezogen werden konnte. 
Die Gonvernörd waren größtentheild ablige ehemalige Capitaines; 
Ein Eifenderg kommt unter ihnen vor. — Prof. Touſſaint lehrte 
Logik und Rhetorik; Prof. Sulzer Metaphyſik und Moral; Prof. 
de Gaftillon der Sohn Mathematik und Phyſik; Prof. Stoſch (zu- 
gleich Aufieher der Kunſtkammer und Bibliothekar) die Rechte, be⸗ 
fonders den Codex Fridericianus; Profeſſor Wegelin, vorher Pre 
diger in St. Gallen, Geſchichte und Geographie; Prof. Thichault 
allgemeine Grammatik und Stil. Diefe ſechs Profeſſoren, zu benen 
"1767 im Sommer Pernety hinzukam, und von welchen Zouflaint 


4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 176. 


2) Instruction remise aux Professeurs de l’Academie civile et mili- 
taire cet. par ordre du Roi et signe de sa main; abgebrudt In 
Thiebault!') Souvenirs T. 5. Paris 1904. p. 147— 162, wo man 
auch über die Anflalt ſelbſt gute Nachrichten "findet. — Instruckion 
pour la Direction de !’Academie des Nobles & Berlin in Oeuvres 
du Roi publiees du vivant de Pauteur. T. 3. 


3) Der König bat auch 1770 einen „Dialogue de Morale à L'usage 
de la jeuneNoblesse‘‘ gefchrieben, welchen man in feinen Oeuvres, 
publices du vivant de lanteur T. 2. findet. 


t) Diendonne Thiebault war 1765 bis 1784 Prof. in Berlin und far 
1807 in Paris. Seine Souvenirs de vingt ans de sdjour ABer 
lin erſchienen zuernt 1804; dann 1805; dann 1807; und 1827 Kat der 
Sohn des Verfaſſfers, der franzöfiihe G. &, Baron Thisbault die 4. An 
lage beiorgt, in 3 Bänden; die 3. hatte er einem Freunde übertragen, wel⸗ 
her aber fee willfiürtich mit dem Werke umgegangen war. Das We: iſt 
ſeicht und unsuverläitig und nad Verdienſt gewürdigt von Nicolai in der 
Berliniſchen Monarfchrirt. Oktober 1804 und von Johannes v. Miller is 
der Halliſchen Allgemeinen Literaturzeitung. (Müllers Werke. Theil 11. 
Tübingen 1811. 6.53 — 76), 
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1772 durch Borelly, Sulzer durch Prévoſt ans Geuf erfegt wurde, 
iibeten den eigentlichen Körper der Akademik; ſedaß ber Offizier, 
velder Artillerie nud Fortiſikazion vortrug, fewie der Gouvernör, 
pelder die dentſche Sprache Ichrte, nur ald Nebenglieder angeſehen 
vores. Yu bie Spitze dieſer Militäralabenie, welche dem Könige 
mmer ſehr am Herzen gelegen, fellte er den jedesmaligen Chef bes 
kobettentorps, alſo zuerft den damaligen Gen. -Lient, Freiberen von 
bahdenbrock, einen Sohn des oben genannten Feldmarſchalls, wel⸗ 
hen er anch im diefer Beziehung uugemeim viel zutranete.- Seinem 
Rehhſolger ſchrieb Friebrich ben 14. Tanner 1786, ganz gegen Ende 
ki Lehens: „Mein licher G. M. v. Moſch. Bei ber Academie 
des Nobles muſſ weber Empfehlung noch Verwaudtſchaft etwas 
mkihien Finnen. Rur allein fühige Köpfe müfen im folcher anf 
men, aud wenn folche demnächſt der Erwartung nicht entipre- 
ben, an deren Stelle andere angenommen werben.“ 

Ya die zur Nniverfität vorbereitende Ritterakademie zu Lieg⸗ 
up erfremete ſich, durch des Minifters von Zedliß Sorgfalt, einer 
minchmenben Verbeſſernug. Fur die Ritteralademie zu Branden- 
ng geſchah unter Friedrich dem Zweiten nichts; ja er fing ſo⸗ 
vr ihre Bitte, der Anſtalt aufzuhelfen, ab: ber Minifter des Schul⸗ 
wind hatte die Auſtalt in feiner Yugend im Verfall beiucht '). 

Endlich errichtete der König im Jahre 1776 eine Ecole de 
Genie, am gute Kriegtkbanmeiſter, Jugenienre und Konduktore zu 
Ko. Gin Schweizer, Profeſſor Marion beforgte den Unterricht 
in ber Mechanif, Optil, Hodraulik und Hyodroſtatik. Die Lehrzim 
mer wiren im Königlichen Schloffe; aber — die Anftalt gebieh 
nit. Sie wurde, nach Friedrichs Tode nach Potsdam verlegt und 
une die Leitung des ans bänifchen Dienften gefommenen Majors 
wu Scheel geftellt. 

Diefe beſonderen Lehrauſtalten für die ablige Tugend bangen - 
mfesuen mit der oben berührten Wnficht des Königs vom Adel 


N) Kraold Kurze Geſchichte der Kitteralademie gu Dom» Brandenburg. 
Brandenburg me 31.— Die Ritterakademie zu Brandenburg if 
für 36 Zbglinge aus dem maͤrliſchen Adel gefiftet; wird dieſe Zabl 

uicht erfaut; fo kannen junge Adlige der preußiſchen Monarchie auf⸗ 


genemmen Werben. 
Dr 





132 Friedrich als Landesvater. 


ſelbſt, auf die wir noch einmal hier zurückkommen müſſen. Al 
Friedrich ſein Heer ſchuf, ſtand der Adel, im Ganzen, noch wei 
über dem Bürgerſtande, welchem im Allgemeinen die Bildung mas 
gelte, welche, feit die deutichen Redekünſte fich aus der Gefchmadk 
figkeit hoben, im fo reichem Maße fein Eigenthum geworben iſt 
der hörige Bauer war überall nur an blinden Gehorſam gewöhnt 
Erft ald ein neuer Geiſt die alte Anſicht brach, beneidete man ber 
Adel das Näherrecht zu Befehlöhaberftellen im Heere; damals nor 
nicht. Daß bei Anftelung im Statödienfte einft nur perfünliche 
Verdienſt entfcheiden werde, abnete man vor dem fiebenjährigen Krieg 
gewiff nicht. Aber, ſchon als der König nach dem Hubertsburge 
Sieden, ber in mehrfscher Beziehung eine epochemachende Begeber 
heit ift, feinen Wehrſtand neu geftaltete und in der Linie bio 
adlige Offiziere anftellte, da war die Zeit nicht ganz mehr die altı 
Hat der große König das wicht eingefehen, ober, hat er es au 
Gründen nicht beachten wollen? Wenigſtens ſagt cr in-den Hit 
terlaffenen Werken‘): „der Mangel an Ebdelleuten, und die Anzof 
der erledigten DOffizierftellen in den Regimentern, waren bie Wrfach 
daß mau bie DOffizierftellen an Bürgerliche geben muſſte („Qu'o 
eut recours à la roture pour les remplir“) und „um den fü 
die Wohlfahrt des Statd fo wichtigen Grab von Vollkommenhei 
im Heere zu erreichen, hatte man aus dem Korps der Offiziere Al 
les hinweggefchafft, was zum Bürgerfiaude gehörte; diefe Leute wur 
den bei den GBarnifonregimentern angeftellt *), wo fie wenigſten 
eben fo viel werth waren, als die, am deren Stelle fie kamen, welche 


1) T. 5. p. 162. 167. 


2) An den G.⸗L. v. Tauentzien fchreibt der König, Potsdam, bei 
2, Dftober 1768: „Da bey der Inspection dei G.⸗M. v. Möllen 
dorf ’) noch 4 unadlige Ofliciers befindlich, und bey Garnison-Re 
gimenter anderweit unterzubringen find; So will Ich, dag Ihr ba 
fich ereignenden Abgang bey denen Schlefifchen Garnison-Regimenteti 
Mir folche dabey in Vorſchlag bringen follet, und werdet Ihr zu den 
Ende die namentliche Lifte derfelden von dem G.- M. v. Mölendor| 
zugeſchickt erhalten.“ (Urkundlich.) Beilage 7. 


1) v. Möllendorff war bis 1770 Inſpektör der Potsdamſchen Infaunterie-In 
—* v. Tauengien hatte die Inſp. Über die geſammte Echiefifche Mm 
anterie 
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peit fe zu ſchwach waren, ein Gnadengehalt erhielten, und da das 
Baus jeibit nicht fo viel Edelleute hergeben Tonnte, als bei ber Ar⸗ 
me erforderlich waren; fo nahm man Ausländer aus Sachſen, 
Beeaburg, aus dem Weich in den Dienft, unter denen ſich einige 
puie Leute befanden.“ — In dem „Anhang zu dem Regle- 
ment, gegeben 1779“ Heißt e8'): „Sollten ſich Edelleute aus 
kemben Landen finden, welche Verſtand, Ambition und einen wah- 
in Dienfteifer bezeigten: fo können folhe Sr. K. Maj. zu Oflh- 
üers in Vorſchlag gebracht werden, und die Ehefs haben dahin zu 
When, vergleichen: hei ihren Negimentern zu engagiren.“ Das war 


antreitig ein Verkennen der Derhältniffe und der DVerbienfte, welche 


wunder wackere Bürgerliche in Friedrichs Schlachten fih errungen. 
Peiger- und Förfterföhne, Studenten, bau⸗ und bergmwerks verſtän⸗ 
De image Leute, kurz Züngliuge und Männer aller Art, welche das 
Old der Waffen, ober ein noch höherer Eifer, ſelbſt die Schulen zu 
verlefien trieb (das Kölnifche Gymmaſium in Berlin hatte deshalb 
mehrere Jahre fein Prima), halfen den großen Kampf beflehen; _ 
u, als daß Friedenswort ertönte, märzte man fie aus. Es -er- 
reiit und bittere Wehmuth, dergleichen Eharaftere — bloß weil fie 
ws der „Roture‘ waren, „ausgemärzt“ und — der Der 
mällang preis gegeben zu fehen. - 

Freilich bringe der König an dem obemerwähnten Orte feine 


Eende für diefes Benehmen bei und fagt: „Es ift nöthiger, als ' 


Ka glaubt, dieſe Aufmerkſamkeit auf die Wahl der Offizierd zu 
werden, weil der Adel gewöhnlih Ehre hat. Man kann indeſſ 
wit längnen, daß man bisweilen auch bei Leuten ohne Geburt . 
Schigft und Talent findet; aber das iſt ſelten und in diefem Falle 
Hat man gut, fie zu behalten. Aber im Allgemeinen bleibt dem’ 
Piel feine andere Zuflucht, als ſich durch dem Degen auszuzeichtien. 
Beliert er feine Ehre, fo findet er felbft im väterlichen Hauſe Feine 
Haſucht, ſtatt daB ein Burgerlicher („Boturier“), wenn er &e- 
Beinbeiten begangen, ohne -Erröthen das Gewerbe feines Waters 
Dieber ergreift und fich dabei nicht weiter entehrt glaubt“ °). Wir. 





1) Kttifcl 7. ©. 68. 
) Deuvres posth. T. 5. p. 167. 
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wollen, ba dieſe eigene Dertheibigungsrebe des Könige etwas mat 
if, einiges Andere für ihm. beibringen. Wollte nämlich bie Regi 
sung aus dem Kaſtengeiſte des Mittelalters wicht auch noch bi 
legten Schritte heraus wagen, fondern, wie es felbft dad Wügemein: 
Landrecht noch thut, dem Adelftaude befondere lichten und Recht 
beilegen; fo muflte fie demfelben, bei dem Mangel an eigenem in 
neren Schube gegen ben immer drohenderen Werfall, anf beionber 
Weife zn Hülfe kommen. Nun durfte der damals fchon fehr zahl 
reiche arme Adel, als Adel eben, Bein bürgerliches Gewerbe treiben 
feine Dürftigleit fperrte ihm bie Muiverfitäten; alfo muffte man ihr 
Kadettenhaͤuſer wibmen und bie Dffizierftellen ihm vorbehalten. - 
Roc bedenke man, daß Friebrichs Heer; gleich dem jebigen emgii 
fhen, aus zwei ganz verſchiedenen Theilen zuſammen gefebt war 
dem gemeinen Soldaten, ber, theild im ber ganzen Welt zı 
fonmengerafft, theils in den Kantons aus ber Hefe dei Volkes gi 
nommen, alfo in Beiden Fällen der Regel nach zum Offizier wid 
vorgebildet und in feinem adligen Zührer früh ein Welen höher 
Ast zu verehren gewöhnt war. Zreilih wurden in ber Fremi 
mande feine Lente durch die Verſprechungen der Werber gewonme 
mit Offizierpatenten in bie Barnifon gefchidt und old gemeine Se 
daten unter die Sahne geftellt. Auch fanden ſich unter den ſchö 
gewachſenen Rantoniften allerlei Sünglinge von Bildung, da d 
Kantongeiebe bie und da ziemlich willkürlich geübt wurden. - 
Endlich, könnte man zu Friedrichs Gunften fagen, der nordameril 
niſche Freiheitskrieg habe guerft in der neuen Welt, und in der « 
ten bie franzöffche Konffripzion, vom Jahre 1798, welche die gan 
waffenſaͤhige Jugend vom 20. bis zum 24. Fahre zu vierjährige 
Kriegeödienfte berief — auch anf biefem Felde die Beit der Ne 
angekündigt. Auch fehlt es ber prenbifchen Armee von 1740 1 
1786 durchaus nicht an bürgerlichen Dffizieren im Einzelnen. 1 
ter den Offizieren von Baireuth-Dragoner, deren Andenken für | 
Schlacht vom Hoheufriedberg in dem berühmten Gnadenbriefe u 
Diploma verewigt wird, finden fich die vier biürgerlichen Lieutenaui 
Erdmann Gottlieb Borchard, Joh. Andreas Köhler, Stephauus Fe 
Philipp Chriſt. Pfeiffer. — Der zweite Sohn des Hofpredige 
Sad ging, 16 Jahre alt, in-ben fiebenjährigen Krieg, wurde 5 
Offizier und farb in feinem 40, Jahre, als er nahe daran w 


Über die Standesverhältniffe. 135 


Hanptmann zu werben. — Wlgemein bekannt find bie von Frie⸗ 
drich biß zu Oberſten und Generalen befürderten: Moller, Quintus 
Seilins, Tempelhoff, Stollhofen, Mayr, Wunſch, Möhring, Salen⸗ 
men, Hobeuftod '), Günther’), Rohdich, obgleich mehreren von ih- 
zen ber Adel ertheilt wurde, ebe fie fo hoch fliegen. Tempelhoff 
mar in der Schlacht von Hochklirch Ynteroffizier bei ber Artillerie 
“am 1755 nennt er fich auf dem Zitel feiner Geſchichte des ſieben⸗ 
jährigen Krieges „SG. &. von Tempelhof, K. Pr. Obriſtlieutenant“; 
Friedr. Wild. Rohdich, 1719 im Potsdam geboren, eines Feldwebels 
Sohn, wurde 1737. Unteroffizier bei der Grenadiergarde — und 
ven 9. März 1786 zum Generallientenent erhoben, ohue das ihn 
je ein Adelspatent wäre ertheilt worden, aber als Adliger in ben 
Rongliften geführt. Mehr ins Einzelne wollen wir nicht gehen; 
uur das bemerken wir noch: wenn gleich der König immer fchärfer 
inf deu Adel unter feinen Offizieren hielt, fo findet man doch auch 
in der Stammlifte von 1787 noch, felbft unter den Stabsoffizieren 
uud Hauptleuten der Linieninfanterie bin und wieder Bürgerliche. 

Wir haben oben”) fchon die Stimme ded Zeitgeiſtes vernom- 
men, nach weicher der Abel, felbit in feiner äußern Erfcheinung 
fh vom Bürgerlichen ansfonderte. Das findet ſich noch ein er- 
tliahrhundert fpäter, als ein ganz unbezweifeltes Vorrecht und der 
Regiedirektor Eollard in Glogau wurde, weil er (1766) eine 
weiße Feder auf dem Hute trug (und fein Abel ftreitig war), 
in einen fisfalifchen Prozeſſ verwidelt, welchem: er fich durch bie 
Fucht entzog *). Hörten nun wohl fpäterhin diefe mittelalterlichen 
Inszeichnungen durch Kleiderprivilegien auf; fo blieben duch die An- 


1) Hobenſtock if in Brandenburg geboren, 1741 bei Natzmer Hufaren 
als Bemeiner eingetreten, 1784 Chef der Schwarzen Huſaren; f. oben 
Bd. 2. ©. 453. Anm. 1. 

3) Ein unverbärgtes Gerücht fat, Günther (welcher 1736 in Ruppin 
geboren iſt und defien Mutter die Tochter des Feldpredigers Im Regi⸗ 
ment Kronprinz war) ſei ein natärliher Sohn des großen Königs _ 
geweſen. 

) Bd. 1. S. 297. 

h v. Beguelin Darfiellung der Acciſe⸗ und Zollverfaſſung in den preu⸗ 
Hihen Staten. Berlin 1797. ©. 145. 
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fprüche auf wefentlichere Vorzüge '). Selbſt der andgezeichnete DRi- 
niſter von Zeblig, weicher 1777 im feiner Abhandlung „Über bie 
Erziehung zur Vaterlandsliebe in der Monarchie‘ trefflihe Grund 
fäße der Erziehung ansfpricht, fagt, ganz im Geifte der Zeit, eben 
daſelbſt: „De tous les Citoyens d’un dtat monarchigue ce sont | 
les Nobles qui ont les devoirs les plus ditficıles a remplir. Les 
places les plus dminentes dans le civil ainsi que, dans les ar- . 
mees sont pour eux. Il leur faut donc un aignillon de plus. 
Cet aiguillon c'est I’honneur, qui animera leur courage jusqu’au 
mepris de la vie. C’est I’honneur qui leur inspirera de la fer- 
met€ dans les circonstänces les plus critiques“ *). — Das al: 
gemeine Landrecht ftellt feit, daß dem Adel, wie der Beſitz vom 
Nittergäitern, fo vorzugsmweife alle Ehrenſtellen gehören‘). Es 
ſchien alfo ganz recht zu ſein, daß Bloß die Präfidentenftellen bei 
den Magifträten der großen Hauptſtädte mit Bürgerlichen beſetzt 
werden Tonnten, daB aber in den Provinzial- und Landesfollegien | 
nur Edellente zu Präfldenten ernannt wurden; auch, daß ein Bür | 
gerlicher nur in höchſt feltenen Fällen bei einem anderen, als bei 
einem Artillerie-, Garnifon- und Hnfarenregimente zum Dffizier 
befkdert werben, alfo m dem höheren Militärrange fich finden 
konnte. Daher die Verwunderung, wenn einmal ein Bürgerlicher 
beſonders hervorragte: der Adel nahm es übel, ber fich fühlende ge 
‚dildete Bürgerliche freute fich feines Standeögenoffen *) — das ge 
meine Volk aber dachte, wie noch jebt wohl, es ift doch nur ein 
Biütrgerlicher. 
Wie Ludwig der 14. den Sohn eines Kaufmanns, Colbert, 

der zum väterlichen Gewerbe beftimmt war, dann als Schreiber fi 


1) Edikt v. 18. Zul 1746, dag kuͤnftighin die Perfonen adeligen Standes 
nach zurüdgelegtem 20. Jahre majorenn fein ſollen. Mylius C.C.M. 
Cont. 111. Nr, 16. p. 83, 

2) ©. Nouveaux Memoires de l’Academie des sciences et belles-let- 
tres. Annde 1777. A Berlin 1779. p. 32. 

3). Thl. 2. Tit. 9. 8. 35. 

4) Großmann (1746 in Berlin geboren) bat 1780 In feinem Luſtſpiel: 
„Nicht mehr als ſechs Schäffeln,” Verhältniffe der Adligen 
zu den Bürgerlichen, wie fie noch in Friedrich Wilhelms I. Zeit ganz 
‚unmdglich geweſen wären „ treu nach dem Leben gefchildert, 


‚ Über, die Standesverhältniffe. 137 





a Nemn entfchlof, zum Finanzminifter erhob; fo bat auch Stiedrich 
cam einzigen bürgerlichen Minifter ernannt, ohne ihm den Adel zu 
erhelen. Das war Friedr. Gottlieb Michaelis, eined Apothekers 
med Rathmannes zu Bernſtein in der Neumark Sohn, der vom Ne 
gumtsquortiermeifter ’) bis zum Geheimenfinanzrath emporftieg und 
5 durch große Verdienſte auszeichnete, welche Friedrich wohl kannte, 
dad deshalb fchon 1777 dem Minifter von Derfchau empfahl, im 
Reliorazionsweſen biefen Geheimenfinanzrath fich beizugefellen, „ber, 
wie der König fich ausdruckte, diefe Gefchäfte recht gut verftände °).“ 
W man gar, nach v. Derfchau’s Tode, Michaelis zum Geheimen 
Etatd- und Sinanzminiiter, zum Generalpoftmeifter u. ſ. w. erho⸗ 
ka wurde, alfo bis zur Erzellenz; ſo erregte das viel Aufſehen, 
wel eß fo ganz gegen Friedrichs Grundfäge lief und vielleicht nur 
a dem Mifftennuen feinen Grund hatte, welches mit zunehmendem 
Uter der große König felbft gegen die oberften Beamten hegte. In 
dem gegebenen Falle ift noch Eins merkwürdig: Michaelis über⸗ 
hang den adligen Ehefpräfidenten der furmärkiichen Kammer, v.Sieg- 
zoih, weicher, in der Zuverſicht, daß ihm die Erhebung an v. Der- 
dans Stelle zu Theil werden müfle, des verflorbenen Meinifters 
Mine Biergefpaun, damals zur äußeren Miniſterwürde nothwendig, 
im Veraus ſchon gefauft hatte. Nun nannte v. Siegroth in den 
Kauflichen Anfchreiben den bürgerlichen Minifter folange Wohlge ' 
Deren, biß er von bem Könige darüber zurecht gewiefen wurde ’). 
Als Gnichard, welcher bis dahin Lehrer des Prinzen von 
‚ Prien gewefen, im Sabre 41758 mit dem Namen Quintus 





1) Coemar und Klaproth Statsrath ©. 474. 
2) Khnigs Hiſtoriſche Schilderung von Berlin. 5. Thl. 2.8. ©. 73, 


3) Peter Eolomb '), welchen der König 1768 zum Kammerpräfidenten 
von Oſtfriesland machte, if erfl den 20. Dftober 1736 gendelt wor⸗ 
dm; der Juſtizrath Kbnen in Eleve, welcher fchon bei K. Fr. Wil« 
helm 1. viel gegolten, erbielt den Adel d. 29. April 1749, als der Kb- 
nig ihn zum Megirungspräfidenten beflimmte; unter den von Friedrich 
emannten fünf Präfidenten der Dberrcchenlammer waren drei aus 
dem Bürgerfiande, unter diefen Moden, zu welchem der Kinig das 
unbedingtehe Vertrauen hatte, 


I) Vater der Geheimen sNRäthinnen 9. Warſing und Geißler und der Zürkinn 
v ⸗Walßatt. 
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Jeilius zum Major und Flugeladjutanten ernannt wurde; fo nah⸗ 
men einige Offiziere aus dem Gefolge des Könige Anſtoß daran 
and nannten ihn fpottweife den „holländiſchen Profeſſor.“ 

Um folhe DBerwunderungen, wie über Michaelis, Guichard 
und ähnliche bürgerliche Beförderungen im Geifte der damaligen 
Zeit ganz natürlich zu finden; bürfen wir nur die Föniglichen Vor⸗ 
fehriften berüdfichtigen; welche über bie Beſetzung der erledigten Offi⸗ 
zierftellen erlaffen find '). 

In dem Edikt, welchergeftalt die Söhne von Rittergutsbeſitzern 
bürgerlichen Standes der Erhöhung in den Abel, wenn fie Luft zu 
Militärdienften bezeigen, fich gewärtigen follen, Berlin vom 28. Mai 
4768, heißt e8 ): „Wenn diefelben bei Garnifonregimentern oder 
in der Artillerie bi8 zum Gapitaine ananciret find und zehn Sabre 
als Eapitaine gedienet; alsdaun follen fie fich gewärtigen, in deu 
Adelſtand erhoben zu werben, “ 

Nach dieſen Vorfchriften und Sorberungen geftalteten fich denn 
ganz natürlich die Anfichten von dem- Mäherrechte des Adels zu al⸗ 
Ien, nicht allein den militärifchen Ehrenftellen im State; und dieſe 
Anfichten find, im ganzen Zeitalter Friedrichs berrfchend, auf ganz 
natürlichem Wege anch noch in dad Allgemeine Yanbrecht hinüberge⸗ 
gangen ”), welches, erft in's Leben tretend, als in Amerika und in 
Ssranfreich die neuen Anfichten fchon herrfchend geworden waren, für 
uns recht eigentlich nun eine geichichtliche Quelle bleiben wird des 
Entwidelungögrades, welchen der preufßifche Stat weſentlich unter 
dem großen Könige erlangt hatte. Keiner konnte aus der Begrän- 
zung feiner Kaſte heraus; jeder follte, von dem Standpunkte feiner 
Geburt aus, zum Wohle des Statd beitragen, welches, genau vom 
Sriebrich berechnet und beforgt, fo auch in letzter Entfcheidung fei- 

— des allgemeinen Obervormundes Händen vertrauet blieb, bie 
dann jedem Unterthanen feinen Antheil am Erwerbe und am Mit- 
genufle ebenmäßig beſtimmten. 


1) ©, oben Bb. 1. ©. 298 und Reglement vor die K. Pr, Infanterie 
Sb. xl. Tit. IV. Nrtil, 1. S. 442 ff; — Reglement vor die K. Pr. 
Cavallerie-Regimenter, Th. VIIL Tit. Se Dragoner - Reglement 
TH. 1X. Tit. IV. 

3) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Ne, 45. p. 3081. 


3) Thell 2. Titel 9. 5.1.34, 35. 37, 40 f. 
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Alſo ordnete der König Jeglichem Im Stote feinen Wirkungs⸗ 
feeiß zu mit den beſtimmteſten Schranfen. 

Ban anberd erfheint Friebrich ale Dichter, als Gefchichtfchrei- 
ber, als Philsſoph, als Freund und ald Gefellichafter; kurz, wo er 
als Menſch nur den Menſchen, nicht ald Monarch mit den Augen 
des preußiſchen Statsoberhauptes die Geburt anſah. Darum fingt 
er in ber Epiflel A mon frere de Prusse: „La vertu, les ia- 
lens ont-ıls besoin d’aijenx?‘“ Und in demfelben Gedichte weiter 
uatn: „Ale Menichen, von denen die Erde wimmelt, find Kinder 
Eiged Vaters, und bilden Eine Familie; und, trotz allen Hochmu⸗ 
thes, den Ener Rang Euch giebt, find fie Euch gleich geboren, fie 
Änd vom Enrem Bint. Öffnet ftets das Herz ihrer ungeſtümen 
Kloge und bedecket ihr Elend mit Eurem Glücke; wollt Ihr wirk⸗ 
lich * ihnen ſtehen, zeigt Ench menſchlicher, ſaufter, tugend⸗ 


In der zweiten Epiſtel, A Hermothime, leſen wir: 


„Vous avez de grands biens, mais pouvez - vous donc croire 
Qu’un peu de vil metal vous comblera de gloire? 
Et que de vos aijeux les insignes vertus 
Honorent votre nom depuis qu’ils ne sont plus? 
Votre esprit est imbu des prejugds vulgaires, 
Vos parchemins uses ne sont que des chimeres.“ 
Le merite est en nous, non pas dans ces faux biens ° 
Que le hazard reclame et röclame comme siens. 
Qaelle erreur d’y plaoer notre bonheur supröme! 
Leur prix est ideal, ils ne sont rien d’eux - mömes.‘“ 


In der Epiftel A ma Soeur de Bareith: 


„Qai diroit lorsqu’on voit ces Grands si dedaigneux, 
Que les pauvres sont faits du möme limon qu’eux, 
Que ces gueux en lambeaux courbes sous les miseres, 
" Marquös des mömes traits sont en efiet leurs freres ? 


Am zweiten Theile der bei feinen Lebzeiten gedrudten Werke 
beißt es: „Mich dunkt, wenn vom der Geſchichte des menfchlichen 
Geiſtes die Rede if, verſchwindet der Unterſchied der Stände und 
Lebensarten; die Könige find weiter nichts, als Menſchen und alle 
Renſchen find einander gleich; denn wir haben hier nur im Allge⸗ 
meinen de Eindrücke oder Beränderungen zu unterfuchen, welche ges 
wiſſe äußere Urſachen anf deu meufchlichen Geiſt bewirkt haben.“ 
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Zu Anfange der Brandenburgifchen Dentwürdigkeiten fagt der 
Fönigliche DVerfafler, indem er dem dunklen Urſprunge feines Hau⸗ 
ſes nachzufpüren geringfchägig verfchmäht: „Meinem Bebünfen 
nach ftammen die Menichen alle von einem gleich alten Geſchlechte 
ab.“ — ‚Wie viele Seldherrn, wie viele Statöminifter ans dem 
Bürgerfiande! Europa ift voll davon, und, ift eben darum nur befto 
glücklicher. Ich verachte gewiſſ nicht das Blut der Wittefinde, der 
Karle, der Dttonen; im Gegentheil habe ich gewifl mehr als Einer 
Urſache, das Blut der Helden zu lichen; aber, noch mehr Ijeb’ ich 
das Verdienſt.“ — In dem fchönen Auffate über die Erziehung 
fagt Friedrich: „Zwar wird im der Juſtiz, im Finanzweien, im 
diplomatiſchen Sache und im Militär eine vornehme Geburt aller- 
dings geehrt; aber gewiſſ wäre eö um einen Stat gefchehen, wenn 
Geburt Vorzüge vor Verdienſten hätte. Bon einem fo falichen, fo 
ungereimten Grundfage würde eine Negirung, bie ihn annähme, die 
unglücklichſten Folgen erfahren‘; — „denn“, beißt es in der Ge⸗ 
fehichte meiner Zeit: „Les talens sont -distribuds par la nature 
sans dgard aux gendalogies“ '); — und au einem andern Drte 
fteht das fchöne Wort: „Jeder, der fih durch Tugenden und Ta⸗ 
lente auszeichnet, ift ein Mann von Abel; und in diefem Sinne 
Tann man ihn betrachten wie einen Melchifebek ”), der weder Dater 
noch Mutter hatte.“ — Anders Eonnte auch grade Friedrichs Geift 
unmöglich denken, mochte er num als Philoſoph die Natur des Men- 
fchen, oder als Gefchichtöforfcher ihre Thaten zerglieden. Was hat 
Prandenburg- Preußen 3. B. nicht den Lampert Diftelmeyer ’), Fran⸗ 





4) Oeuvres posthumes T. 1. p. 65. 

9) Genesis 14, 18; Pſalm 110, A; Ebreer 7, 1. 

3) Lampert Diftelmeyer, eines Schneiders Sohn aus Leipzig; Kanzler 
Kurfuͤrſt Joachims IL. und Minifter Kurf. Johann Georg's, von fei- 
nen Zeitgenofien Oculus et Lumen Marchiae genanst. Er 
legte den Grund dazu, daß Preußen an Brandenburg ficl und flarb 
1538 1). Uber Meinders und Fuchs ficbe Cosmar und Klaproth 
Statsrath ©. 365 und 368. — Über Treffenfeld ?), Derfilinger (wel⸗ 





4) Seidels Büberfammlung. Berlin 1751. ©. 111. ® 
2) Joachim Hennings v. Trefreufeld Adelsbrlei, d. 18. Jun 1675 im Amthauſe 
zu Schrbellin ausg.iertiget, und das ihm verlichene Wappen findet man im 
Gercken's Diplomatarium veieris Marchiae T. 1, p. 696. 
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cidend Meinders, Paul Fuchs von der. Einen, ben Zreffenfelb, 
Derfflinger, Micrander von, der Andern Seite verdankt! Dennoch 
zieht er als König Adlige and der ganzen Welt in fein Reich, um 
nit ihnen die bürgerlicher Landeskinder aus deu Ehrenplägen zu 
verbrängent. 

Sriedrich, der ald Weiler die Gleichheit der menfchlichen Na⸗ 
tur nicht beredt genug fchildern kann — wird ald König wiberwärtig 


berührt von den fogenamnten Miffheirathen, und er ift eifrig dahinter 


ber, fie zu befeitigen. @igentlich wirkte die oben bezeichnete Adels⸗ 
verfaffung und die Abmarkung der Stände unter einander nachdrück⸗ 
ih genug gegen bie eheliche Verbindung der Abligen mit den Bür- 
gerlichen,: fobaß nur wichtige äußere DBortheile die angeftammte Ent- 
fernung überwinden ließen; dann hatte der König den adligen Offi⸗ 
zier und ben adligen hohen Zivilbeamten durch den geſetzmäßigen 
Konſens vor etwaniger Übereilung bewahrt; die armen abligen Frän- 
ein endlich fchüßte er vor dem bürgerlichen Ehebunde, indem er fie 
mit Zinfen von folchen Kapitalen bedachte, durch welche er die Pro- 
vinzen unterftißte, oder indem er fie in den Sränleinftiftern der 
verihiedenen Provinzen verforgte '). 

Hierbei ſtoößt noch Ein Widerfpruh anf. Dem Könige mil 
felen Rang⸗ und Titelſucht ſehr; und, wie hoch er perfönlichen 
Werth geſchätzt und Tächerlichen Dünkel gegeipelt, ift befannt genug. 
Darum bier nur zwei Beläge. In einem Briefe an Boltaire, 
Potsdam den 28. Sehr. 1767, erzält er: „Während des Krieges 
berichte in Breslau eine anfteddende Krankheit und man begrub täge 
ih 26 Perjonen. Eine. gewiſſe Gräfinn fügte damals: „„Gott 
fi Dank! der hohe Adel wird verfchont; Alles was ftirbt, ift nur 
Yöbel.“ Sehen Sie, fo denken Leute von Stande; file glauben 
aus edleren Theilen zufammengefebt zu fein, ald das Volk, das fie. 
unterdrũcken. So ift e8 beinahe von jeher geweien“ ”)., — Den 


her, nach der Zeitfchrift Sphinx, Berlin 1804, den 10. März 1606 
zu Neuhofen in Dberöflerreich geboren if) und Micrander fiche (Kb 
nigs) Militärifches Pantheon; auch Derfflingers Leben von Varnha⸗ 
gen v. Enfe. . 


. D Man denftdabel unwillkuͤrlich an den altebmifchen Spruch im Zwoͤlftafel⸗ 


gefehe: „Ne connubium Patribus cum plebe esset.‘“ Livius IV. A. 
2) Potsdamer (Amferdamer) Ausgabe der Oeuvres posth. T. 15. p. 127. 
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6. Dftober 1772 au d’Ulembert: „La noblesse depourvue de 
connoissances n’est qu'un vaın titre qui place un ignorant au 
. grand jour et l’expose au persifflage de ceux qui s’en. amu- 
sent“ '), — An den Hofmarfchall Graſen von Schulenburg im Han- 
növerijchen, welcher gebeten, feinen Sohn, dritten Junker bei der Garde 
bu Corps, bald zum Difizier zu befördern, weil er als Graf dieſen 
Vorzug verdiene, fchrieb Friedrich im Jahre 1783: „ Wohlgebor⸗ 
ner, lieber Getreuer! Sch babe aus eurem Schreiben vom 22, 
Mai a. c. euer Geſuch wegen eured Sohnes geiehen; Ich muſſ euch 
aber fagen, daß Sch fchon Befehl gegeben habe, Leinen Grafen im 
meiner Armee anzunehmen; deun wenn fie ein ober zwei Jahre ge⸗ 
-bient haben; gehen fie nach Haufe und es ift lauter Windbentelei 
mit ihnen. Will euer Sohn diemen, fo gehört die Graffchaft wicht 
dazu, und er wird wie weiter avancıren, wenn er fein Metier nicht 
ordentlich lernt. Ich bin euer guäbiger König Friedrich.“ — Dazu 
fügte ber König mit eigener Hand noch folgende Worte: „Zunge 
Grafen, bie nichts lernen, find Ignoranten in allen Ländern. In 
England ift der Sohn de Könige nur Midſhipman auf einem 
Schiffe, um die Manoeuvres dieſes Dienfted zu lernen. Im Falle 
un einmal ein Wunder gefchehen und aus einem Grafen etwas 
werden follte, fo muff er fih auf Zitel und Geburt nichts einbil- 
den; denn biejes find nur Narrenspoſſen; fondern es Tommi us 
allezeit auf fein merite personnel an.“ 
WVilielleicht verweilt der Leſer gern einen Angenbli bei dem bier 
erwähnten hohen Midfhipman, welcher Fein andrer if, als der jetzige 
König Wilhelm der 4. von England, welcher wirklich gegen Ende 
des amerilanifchen Arieges, 14 Jahr alt”), ale Seekadet im bie 
Flotte trat, anf dem „Prinz Georg“ der Schlacht an der Spani- 
ſchen Küfte auf der Höhe von Eabir, den 16. Januar 1780 bei- 
wohnte, nach welcher der gefangene ſpaniſche Admiral D. Juan de 
Langara ihm vorgeftellt wurde; 1782 lernte er ben Admiral Nelſon 
in Quebed Innen, war 1737 in Weftindien deſſen Brautführer bei 
der Vermälung mit Mile. Nisbet — und er machte alle Dienft- 
ftufen durch, indem er 6 Jahre als — hipman diente, 11 Mo⸗ 


1) Oeuvres posthumes T. 11. p. 156. 
2) Geb. den 21. Auguſt 1765. _ 
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nat als Lientenant, 3 Jahr 10 Monat als Capitain, 7 Wochen 
old Floettenabmiral; 1827 wurde er Lordoberadmiral von England; — 
den 26. Inn 1830 König von Großbritannien und Irland. 
Friedrich der Erfte hatte die Hofchargen bedeutend vorgezo⸗ 
ws; fein Sohn fchäpte die Militär» umd Finanz - Beamten über 
Ales; Friedrich kümmerte fih um ben Rang wenig." Er ließ es 
bei ben alten Rangordnungen bewenden. Das erfte Nangreglement 
in anferm Lande iſt vom 13. Auguſt 1688, mit welchem auch bie 
drei folgenden, vom 15. April 1705, 6. Sun 1706, 16. op. 1708 
größtentheils Hbereinftimmen. Das fehr kurze Nangreglement Frie⸗ 
rich Wilhelms I. vom 21. April 1743 wurde ben 16. Januar 1723 


nen eingefchärft ). Dabei blieb es, bis auf ein Neikript vom 26,  . 


Jul 1747, wodurch der Zuftiz- und der Finanzpräfident nach dem 
Dienftalter zu rangiren angewieſen werden; und als 1761 die Pom- 
merſchen Kommerzienräthe, gegen das Reglement von 1713, ben 
Konfiſtorialraͤhhen den Nang ftreitig machten; fo wurden fie, mit Des 
ing anf jenes Reglement zurecht gewiefen ’). 





1) Mylius C. C. M. Thl. 6. Abtheil. 2. Cap. 9. Nr. 152, 

2) Mylius N. C. C. M. Bd. 3. Ne. 20. p. 19. An’ den Grafen Solms 
in Berlin fchrieb der Kbnig den 23. Januar 1780: ,„Voici sans y 
mettre beaucoup d’importance, ce que j’ai à repondre & Votre 
lettre d’hier, relative au Ceremoniel. Nous n’avons et ne con- 
noissons ici aucune difference de rang. Mon idee n’est nullement 
d’en introduire. Vous &tes decore de mon ordre '), vous avez con- 
sequemment le m&me rang que mes ministres et autres personna- 
ges qui portent ceite distiaction. C'est tout ce que Je Vons dirois 
à cet egard, si dans ce moment il ne Me revenoit une petite anec- 
dots sur le Ceremoniel. Tandis que Charles V. se trouvoit à Mi- 


lan, il seleva entre les premiöres Dames de sa Cour, dont les 


unes pretendoient entrer et marcher devant les autres, un different 
sur le pas et sur l’ordre dans lequel elles devroient marcher, qui 
parvint jusqu’& lu, L’Empereur decida que la plus folle entreroit 
la premiere. Cette detision leva tout diflerent; ces Dames entre- 
rent dans l’ordre qu’elles etoient venues. \ 

Je ne veux rien savoir non plus d’aucun Ceremoniel, -quand 
Vous serez le premier ä la porte, vous entrerez le premier 


1) Vietor Friedr. Reichsgraf su Eoins, K. Br. Kammerherr, bekam 1772 den 
Schwarzen Adlerorden; ſtarb 2183 als Oberhoſmarſchall. 


\ 
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Hieher gehört vieleicht noch ein merfwürdiger Widerſpruch zwi⸗ 
fchen Friedrich ald Dichter, als Philofophen — ‚und zwifchen Frie⸗ 
drich dem abfoluten Könige von Preußen. So monardifch auch die 
Sorm der Regirung des großen Königs wor; bie Art feiner Re⸗ 
girung war freier, ald in manchem SFreiftate; denn es herrichte in 
feinen Landen Freiheit in dem Geſetze und Gleichheit vor demſel⸗ 
ben. Aber ald Menfch ging Friedrich viel weiter; er floff da über 
von Bewunderung freier Völker und großer Seelen. Int der * 
ſtel an d'Argens z. B. ſingt er: 

„Vous de Ja liberte héros que je revere, 
O Mänes de Caton, o Mänes de Brutus!* 


Seinen Stat jedoch fand er folcher Freiheit noch nicht reif und 
er bat Feine Anſtalten getroffen, diejenigen Grundſätze ind Leben zu 
führen, zu welchen er fich als Dichterphilofoph bekannte '); bis an 
feinen Tod bat die Art der Heereseinrichtung, die Art ber Alzife- 
erhebung , die Gebundenheit des Handels und der Gewerbe, die Al⸗ 
les umfaflende, Alles wie eine Mafchine bewegende Selbſtherrſchaft 
den freien Schwung der Thätigkeit nicht fo begünftigt, wie, fo weit 
fein Szepter reichte, die ungebundene Forſchung der Geifter nad) 
Kräften fih verſuchen durfte: eine Bemerkung, welche allerdings 
einen neuen Widerfpruch ”) offenbaret. Doch, wir wollen den Lefer 


et quand un autre s’y trouvera avant vous, il Vous precedera. 
Sur ce Je prie Dieu etc. 


1) In dem Wefentlihfien: „Groß und glädlih gu machen 

fein Volk,“ offenbart die ganze Regirung des Königs den ſchoͤnſten 

. Einklang zwiſchen Gedanken und Thatſache; und vor diefem verwirk⸗ 
lichten Ideale fchwanden die einzelnen Härten und was fonk an den 
Geiſt der Zeit erinnerte, in welchen Friedrichs Jugend ftel, fo gaͤnz⸗ 
ich, daß die Volks⸗ und Volkerliebe zu ihm nie auch nur bat getruͤbt 
werden fünnen, ohne daß gegenwärtig, bei Vergleihung des Sonft 
und Jetzt, die Trage Über den wünfchenswertheren Zufland, im Gro⸗ 
Gen und Ganzen, einen Augenblic zweifelhaft fein koͤnnte. 

2) Was wir oben Widerfpruch nennen, kam ber von Friedrichs Scheu 
vor revolugiondrem, d. h. nicht gefchichtlihem Zortfchritte, weshalb er 
fett dem Hubertsburger Frieden ununterbrochen gegen die Enzyklopaͤ⸗ 
difien zu Felde lag. Unſere Zeit hegt einen entgegengefchten Wider⸗ 
ſpruch: ſie hat es erlebt, daß der Handel alle Sperrgeſetze, der Zunft⸗ 
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darch Betrachtungen und Folgerungen in dem eigenen Urtheile nicht . 
bergen; aber wir konnen uns nicht. enthakten, noch eine Stelle 
mitzutheilen, welche beweifen dürfte, daß Friedrich in den fpäteren 
Lhesichren — wenn auch nur Momente gehabt, wo er ſich nicht 
geldent, im dem Geifte des damals ſchon immer mehr, (und wie” 
fehe Durch ihn ſelbſt!) erweiterten Gefichtöfreifes zu handeln. Er 
eieh nömlih, Bei dem Ausbruche des baierſchen Erbfolgekrieges 
in den Juſtrukzionen!) für die verfchiebenen Truppentheile, auch 
wahrhaft ermunternde Buficherungen für Thaten der Ehre. Ju der 
Sefrafzion, welche der König auf dem Marſche durch Schlefien 
ud Böhmen den Kommaudors der Kitraſſier⸗ Dragoner⸗ und Hu- 
Imenregimenter ertheilte, heißt es $.18. „Ale Officiers diefer 
Corps, fo ſich hervorthun und distinguiren, werben bei einer jeden 
Mänen Action, die fie thun, einen Brad avancıret werden; wenn im- 
gleichen Yinteroffiziers fein ſollten, bie fi distinguiren, fo Fünuen 
fe dadurch das Adelspatent erwerben unb zu Officieren gemacht 
wen); imgleichen, find Gemeine, die fich hervorthun, fo müflen 
fde zu Nuterofſiciers gemacht werben.“ — In ber Juſtrukzion 
fir bie Infanterie, weiche ihr den 12. April 1778 ertheilt wurde, 
Katet ber 14, 8. foft eben fo; nur wegen der Gemeinen heißt es: 
nenn bei gemeinen Burfchen welche fein, die mehr thun, wie bie 
eniern, follen folche vorzüglich zu Unterofficiers avancıret werden, 





genofe allen Zwang, der Adel alle Privilege, das Heer alle Kanton⸗ 
und Werbeunbilden, das Schulmefen die Hemmniſſe der Armuth, bie 
Religion des Hofes endlich alle Intherifche und veformirte Konfeſſions⸗ 
geſche abgethan; und möchte das in Vertrauen und Liche Errungene 
(aus Beforgmiff!) durch die einzige Ihr genehme, durch die flat s⸗ 
rechtliche Schranke vermarken, nicht bedenkend, daf der preußi⸗ 
ſche Stat bloß durch innere, auf Derfektibilität gegrändete Nothiwen- 
digkeit beficht und daß diefe, wie alle Sittlichkeit, Feine Schranken 
lennet, fondern, im Vertrauen zum Throne und in der Liche zum 
Bolfe, ohne Ende, wie bisher unter dem 400jaͤhrigen Panler der Ho⸗ 
benjollern, errungen und verdient werden mufl, 

(U. Saidl) Verſuch einer militäriichen Gefchichte des balerfchen Erb⸗ 
falgelrieges. Königsberg 1781. Thl. 1. ©. 79 und 84. 

N De Leſer wird fi Krauel's v. Ziskaberg (oben BP. 1. ©. 208) 
pen; aber nicht einzelne Shatfachen, fondern Prinzipe ma- 
Gen de Gradmeſſer der Kultur. 

d. &. II. 10 
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uud ſollten fie ſich vorzüglich durch ihre Bravour distinguiret ha⸗ 
beu; fo foll es Sr. Mai. gemeldet werden.“ Yus ift freilich nicht 
befonut, im wie weit dieſe Kundmachung des Könige, melde ganz 
iu dem Sinne de Reglements vom 6. Auguft 1809 abgefafft if, 
bei dem kurzen, thatenlofen Kriege im Anwendung gekommen. Aber, 
fiberall, wo es auf dem Fortichritt ber menſchlichen Geſellſchaft au- 
kommt: da emticheidet mehr bie Rothwendigkeit, mit welcher wene 
Grundſätze ind Leben treten, als bie größere oder geringere Auwew 
‚Yung, deren fie ſich unmittelbar nach ihrer Feſtſtelluug uud Aner⸗ 
fennung erfremen. Friedrich hatte nur für die Dffiziere Orden; ber 
Soldat mochte fih mit dem Bewuſſtſein feiner Berbienfte gewü- 
gen’); Friedrich Wilhelm, ber 2, zeichnete die Ehreuthaten des ge 
meinen Mannes durch Medaillen aus; 1813 trug der Soldat mit 
dem Offizier diefelbe Zierde. — Nichts verfrühen, wie nichts anf 
halten! Uberall blühet dad Gute zu feiner Zeit! 

Wir find auf diefed Zwilchenftäd von den Ständen gekommen, 
indem wir, bei der Gefchichte des Schul⸗ und Erziehungswefend 
der Bildungdanftalten für den jungen Adel gedachten. Roch muſſ er- 
wähnt werben, daß der König nicht bloß auf die Borbereitung der 
fünftigen Offiziere bedacht geweſen; auch die ſchon im Heere bie 
nenden wurden weiter gebildet auf mehrfache Weile. Wie? — das 
geben wir mit Friebrichd eigenen Worten. Er fchreibt an Songue 
den 27. April 1764: „Die gemeinen Soldaten werben im näch—⸗ 
fien Jahre eben fo gut in Ordnung fein, ald vor dem Kriege, 
Aber die vorzägfichite Aufmerkſamkeit richte ich auf die Offiziere. 
Damit fie Fünftig im Dienfte wachſam werben, und ihre Beurthei⸗ 
lungskraft bilden, laffe ich fie in der Fortififation unterrichten; und 
dabei hält man fie zugleich an, über Alles, was fie zu thun haben, 
nach zu denken, Sie ſehen wohl ein, daß es mit diefer Methode 


1) Der König fchreibt Schänmwalbe, d. 13. Jan. 1778: „Mein licher Ges 
neral der inf. v. Tauentzien. Ich babe Euch hiedurch auftragen wol⸗ 
Ien,_an die ganze Armee, fowohl Infanterie al$ Cavallerie, bey der 
Parole befannt zu machen, daß wenn ber Kricg angegangen ſeyn wirb, 
vor jede feindliche Kanone 10 Dukaten, und vor jede feindliche Fahnue 
4 Dulaten denenienigen, fo folche erobert, fie fenen von der Infanterie 
oder Cavallerie, zum Douceur gegeben werden follen, welches Ihr 
alſo zu beforgen. Ach bin sc.” 
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wicht algemein gelingen Tann; aber unter ber großen Anzahl wer 
. den wir doch einige Subjecte und Dffiziere bilden, die nicht bloß 
durch ihr Patent Generale find, fondern wirklich die dazu nöthigen 
Eigenſchaften haben.“ — An einem andern Orte fagt ber König: 
„Damit e8 den Dffizieren nicht an Unterricht in der Befeftigungs- 
unit fehlte; fo hatte der König bei jeder Inſpelzion einen Inge 
nienroff zier augeſetzt, ber den jungen Dffizieren die Auweiſungen 
ertheilen muffte, die ihnen in biefem Punkte mangelten. Nachdem 
he die Elemente diefer Kunſt gelernt hatten, muſſten fie allerlei 
Werke zeichnen, die der Verſchiedenheit bed Bodens angemeflen wa. 
u: fie ſteckten Läger ab, fie orbneten den Marſch der Kolonnen 
ou, und fie wagten es nicht, auf ihren Plauen felbft die Vorpoſten 
bg Kavallerie zu vergefien. Died Studium erweiterte die Sphäre 
ihrer Kenntniſſe und lehrte fie im Großen denken; fie eutwarfen bie 
Regeln der Lagerkunft und erwarben fi von ihrer Tugend an bie 
Lenumiſſe, die ein General befigen mul“ '). — Bon diefem Dffl« 
jerunterricht fpricht Friedrich auch in dem „Anhang zu dem Ne 
glement, gegeben 1779% S. 70 u. d. Namen „Militär- Afa« 
demien.“ Zu demſeiben wurden die fähigſten jungen Offiziere in 
en Regimentern der Provinzen ausgewählt. Die Obrjſten oder 
Cenmandeurs von ben Negimentern mufiten nämlich alle Fahre den 
1. Jannar an den König eine Konduitenlifte von den Offizieren bes 
Regiments einreichen. „In folder Lifte (heißt es in dem Regle⸗ 
ment für die Dragonerregimenter S. 500) fol zugleich gefeßt wer« 
ben, ob der Ofüicier ein Säuffer ifl, ob er guten Verſtand, und 
einen offenen Kopff hat, oder ob er dum if.“ Diefe fo her⸗ 
aigeleſenen Offiziere blieben die vier Wintermonate nad, bem 
Herbſtmauover dienfifrei und lebten dann bloß den MWiffenfchaften im 
den Juſpekzionshauptſtädten Berlin, Königsberg, Stettin, Breslau, 
Ragdeburg, Weſel. Die Dffiziere von der Berliner Garniſon und 
von deu Märkifhen Negimentern unterrichtete Hauptmann Yon: 
Geyer vom Ingenieurkorps in der Geometrie und in ber Feldbe⸗ 
fekigungstunft; alle übrige Theile der Kriegskunſt Ichrte Tempel« . 
hoff, weicher 1782 vom jüngften Kapitain zum Major uud Rom 





t) Osuvres posthames T. 5. p- 168. 
10 * 
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mandör eines nen errichteten Bataillons Artillerie ernannt, 1794 
in den, Adelſtand erhoben und zum Lehrer des Königlichen Hauſes, 
auch Sr. Mojeftät des jegt regirenden Königs berufen wurde. Er 
war 1737 zu Zrampe in ber Mark Brandenburg von bürgerlichen 
Eltern geboren, hatte in Frankfurt und Holle ſtudirt und 1757 
bei der Artillerie als Freikorporal Dienfte genommen. Seine klaſ⸗ 
ſiſchen Schriften und die nähere Bekanntſchaft bei deni fruchtreichen 
Lehrgeichäfte gewannen ihm die große Gunſt des Könige. Tempel. 
hoff muffte nämlich, wenn Friedrich in Berlin wor, mit feinen Zu⸗ 
hörern und mit deren Arbeiten anf das Schloff kommen, wobei, ohne 
daß die fchwächeren wären eingefchlichtert worben, bie fähigeren und 
fleißigeren durch beſondere Zufriedenheit ermmuntert wurden. Det 
König ließ ſich über jeden einzelnen Dffizier aus und machte femme 
Anmerkungen über die Arbeiten. 

Vor Tempelhof Hatte de la DVilette, feit dem Hubertsburger 
Frieden, die jungen Offiziere der Berliner Garniſon in den Inge⸗ 
nienrwiflenfchaften unterrichtet, 6i8 er 1775 den 23. Januar den er 
betenen Abfchied befam. Er hatte im flebenjährigen Kriege als A 
jutant des Herzogs von Crillon im der franzöfifchen Armee gedient 
and war ald Hauptmann in preußilhe Dienfte getreten, in denen 
er die Feldzüge 1761 und 62 mitmacht. Damm ald Major mit 
den Lehramte beauftragt. 

An Königsberg war 1765 Hauptmann von Donailly Lehrer 
on der Ecole militaıre. 

Außer diefem Unterrichte in den Hauptplätzen der Militärin⸗ 
ſpekzionen fand der Dffizier felbft hie und da in einzelnen Regimen⸗ 
tern noch Gelegenheit fi zu bilden. Der General v. Dieringöhe- 
fen in Sranffurt lieb den Offizieren feines Regiments während der 
Wintermongte Dorlefungen fiber die Gefchichte und Mathematik hal- 
ten, denen er felbit ſammt allen Stabsoffizieren beiwohnte; fein 
Nachfolger, der Prinz Leopold von Braunſchweig, welcher ben 12. 
Januar 1776 Ehef des Regimentes wurde, änderte das dahin ad, 
daß er zum Interrichte der Freilorporale eigene Lehrer aunahm md 
in feiner Wohnung täglich Unterricht geben Tief. 

Ernft Johann von Manftein, 1742 geboren, ein Sohn bei 
oben genannten Generals, unterrichtete 17770 als Premierlientenant 
im Regiment von Plög zu Stargard freiwillig die jungen Offiziere und 
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Freikorporale bes Regiments, um fi dadurch die verſcherzte Gnade 
des Könige wieder zu erwerben. ' 

d. Rüchel, welcher 1776 als Secondelieutenant bei der Sal- 
dernfhen Inſpekzion in Magdeburg ſelbſt ſich gebildet, wo dieſen 
Unterricht von 1771 bis 1781 der Ingenieurmajor v. Falbois be⸗ 
ſergte), wurde als Premierlientenant und Adjutant im Infanterie- 
regiment von Knobelsdorf zu Stendal, 1779, mit der Unterweiſung 
der Fahnenjunker und einiger jungen Offiziere in ben militärifchen 
Biffenfchaften beauftragt. 

Ale Felbprediger waren feit dem Hubertsburger Frieden‘ ver- 
Wichtet, wöchentlich wenigftens zwei Stunden für die Fahnenjunker 
bed Regiments DBorlefungen über die religiofe Moral und über die 
Geſchichte zu Halten”). 

Beſonders merkwürdig dürfte e8 bleiben, daß Friedrich von bie- 
fen, in den Juſpekzionen gebildeten jungen Dffizieren die talentwolle- 
sen nach Potsdam nahm, gleichfam auf die Hohefchule, wo fie durch 
ihn ſelbſt) eingeweiht werden follten in die höchſten Geheimnifie 
ber Kunſt und zu dem ehrenvollen Berufe bed Generalquartiermei⸗ 
ſterſtabes, welcher 1764 eigentlich neu errichtet wurde und, außer, 
den früh verſtorbenen Offizieren: v. Hertefelbt, v. Pelichett, v. Win- 
terfeldt, v. Schlegel, v. Heyden, v. Polenz, folgende Mitglieder 
zählte: Generalquartiermeifter Oberſtl. und Generaladjut. v. Anhalt 
uud die Generalquartiermeiſterlieutenants Maj. Graf Pinto, SKapi- 
tain v. Steuben, Kap. v. Ruits, v. Geuſau, v. Pfau, v. Diebitich, 
weiche alle fich ausgezeichnet haben: v. Anhalt ift fchon oben ge: 
uonut worden und wird unten wieder vorfommen; Pinto ift als 
Gen. Maj. geftorben; v. Pfau blieb ald General den 3. Zul 1794 
bei Johanniskreuz oder Trippſtadt; Ruits und Geufan fliegen bis 
zum Geu.-Lient. in der preußifchen Armee, der lektere war auch 
Kriegesminifter; Diebitſch haben wir in Rufſland wieder gefunden; 


— 





4) Mémoires du Major de Fallois dorits par lui-möme. Avec les ’ 
pieces justilicatives, parmi lesquelles il y a vingt-deux leltres du 
Roi de Prusse. A Londres 41733. p. 83. 84. 96 — 98. 101 — 103. 106. 

2) Küßer’s Ruhmwurdiges Ingendleben des großen Rurfärken. Bor: 
sche ©. AU. 

3) Osuvres posthumes T. 5. p. 174. 175. 





160. Friedrichs Lieblingsgeſchaͤft 


Baron v. Stenben hat mit der preußiſchen Geſchicklichkeit und Be 
harrlichkeit als norbameritanifcher General die Zreibeit der nenen 
Melt erfiegen beifen ’), ſodaß man ihm zu Ehren. eine Feine Fabrik⸗ 
ſtadt im State Neu⸗York am Ohio Steuben genannt hat. 

Um dieſes Quartiermeifterkorps immer auf würdigem Fuße zu 
haben, muflten die nach Potsdam genommenen vorgebildeten Dffl- 
ziere Gegenden aufnehmen, Feſtungen zeichnen, Dörfer befeftigen; 
Höhen verſchanzen, mit Pallifaden verwahrte Gräben aufführen, die 
Märiche der Kolonnen angeben. „Vornämlich aber, fagt ber König, 
führte man fie an, daß fie ſelbſt alle Moräfte und Bäche unterſuch⸗ 
ten, damit fie nicht aus Nachläffigleit Miflgriffe machten und etwa 
eine Armee an einen Fluff Ichnten, der zu durchwaten ift, ober an 
einen Moraft, durch den die Infanterie waten kann, ohne fich die 
Knöhel zu benetzen.“ Diefen Unterricht bat der König auch nad 
ber geiftreichen Offizieren fortwährend ertheilt, da diefe Lieblingsbe ⸗ 
fhäftigung feit dem Hubertsburger Frieden die detaillirte Übnng des 
Erften Bataillond Garde erſetzte. So wurde der eben genannte 
v. Rüchel 1781 nach Potsdam gerufen, zum Kapitain und Quar⸗ 
tiermeifterlieutenant befördert, und, anf Friedrichs Befehl, erft von 
dem Ingenieurmajor Grafen d'Heintze in der Fortiſikazion, dam 
von dem Könige felbft unterrichtet, den er auch auf Reifen beglei- 
tete’). — Der 1827 verftorbene Oberſt v. Maſſenbach erzält in 
ben „Nüderinnerungen an große Männer‘, wie er 1782 bei fei- 
nem Eintritte in. ben preußifchen Kriegesdienft von dem großen Rd 
ige felbit nach allen Richtungen bin geprüft worden und wie ber- 


4) Über Friedr. Wilb. Ludolph Gerhard Auguflin v. Steuben ſiehe au« 
"thentifche Familtiennachrichten im Hiſtoriſchen Bortefeuille 1785. 
Bd. 1. ©. 452. — Marſhall in der Lebenshefchreibung Waſhington's 

T.3. p.301 und p. 194: „Die drei bervorragendften Fremden, wel 
he für die norbamerikanffche Freiheit fochten, waren Kosciusko, Las 
fayette.und Baron v. Steuben. Diefer Ichte war viele Fahre in 
preugifchen Dienften und Friedrichs des Zweiten Adjutant gemefen. 
Er kam 1777 nach Nordamerika, ward daſelbſt Generalinfveftor der 
Armee und teug, indem er die rohen Truppen Eriegerifche Einrichtun⸗ 
gen und Bewegungen Ichete, ſehr viel zur Verbeſſerung derfelben bei.” 
2) Wie der König den Kapitals v. Müchel fo recht eigentlich gebildet 
und wahrhaft väterlich zum General erzogen, erficht man ans v. Ruͤ⸗ 
cel's Biographie vom Baron Fouqus. Berlin 1338. Thl. 1. e 37 k 


talentoolle Offiziere zu unterrkhten. 461. 





feibe hei dieſer Gelegenheit ihm auch die Saarmundſche Gegend auf. 
zunehmen befohlen. — Aus dem Nachlaſſe ded ehemaligen &.-M. 
and Kommandanten dv. Gotze in Berlin findrmoc dergleichen Auf- 
uahnen vorhanden, welche Friedrich mit eigener Hand verbeflert. — 
1755 nahm der König auch den verſtorbenen Gen.⸗Feldmarſchall 
Grafen v. Gneiſenan, aus Anſpachſchen Dienften, als Lieutenant 
& la Suite im Preußiſche umd behielt ihn in Potsdam ’). 

Die gelehrten Offiziere in Potsdam bauten die Wiffenfchaften 
fo eifrig, daß v. Geuſau, v. Hertefeldt, v. Knobloch und andere ſelbſt 
Beifige Mitarbeiter an Nicolai's Allgemeiner Deutſchen Biblisthef 
weren; heimlich aber, da Friedrich Feine militärliche Ideen befannt . 
werden laſſen wollte”). . 

Die drei Potsdamſche Dffiziere, v. Munchow, d. Winanko und 
d. Knobloch lerut man aus ihren eigenen Briefen als junge Män- 
ser von vieler allgemeiner Bildung und von großer Sheilnahme an 
ber Literatur Tonnen ’), Geiftesvermandte des Frühlingsſängers 
d. Kleiſt und gleich ihm innige Verehrer von Ramler. 

Der nachherige General v. Boguslawski iſt nicht unrühmlich 
as Dichter bekannt geworden, und der noch in edler Muße zu 
Veimar Iebeude Major v. Knebel, der Meifterüberfeber des Lukrez, 
wurde 1774 von Potsdam als Prinzenhofmeifter nach Weimar bes 


Y Die Himburgiſche Stamm- und Nanglifte auf das Jahr 1786 
giebt folgendes Verzeigniſſ des Generalſtabes: 
Oberſt v. Hanſtein, Generalguartiermeifier (noch 1785 zum Ges 
neraladiutanten ernannt). 
Gapit. v. Lindenan, 
» = Thadden, 
. s Rüde, 
⸗Phull), 
Lieut.⸗ Maſſendbach, 
⸗⸗⸗Elsner. 
2) (Maſſenbach) Gallerie preußiſcher Karaktere. S. 103 bis 106. 
3) Blick auf Sefinnung und Streben In den Jahren 1774 bie 178. 
Stuttgart 1831, 


I) Kart Ang. Greiß. 9. Phull ſtarb 1826 In feiner Vaterfiadt Eruttgart als ' 
Nuſſiſcher SL. auger Dienſt. Der König „Hatte ihm nach dem ‚Tefchener 
Srieven aus dem Freikorps des G.⸗L. v. Ha. aezogen. Nach der Schlacht 
— Jena ging er in NMuſſiſche Dienſte. 
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152 Iſt Friedrich irreligios gewefen? 


zufen und er if} es geweſen, welcher Göthe mit dem Weimerſchet 
Hoſe in Verbindung gebracht hat ). 

Aber, wir brechen ab: wie ließe es ſich auch ins Einzelne hin⸗ 
ein vollſtäudig aufzählen, welche Ernten die Menfchheit den Saten 
ihrer großen Männer, ber eigentlichen Bierde unſers Geſchlechtes, 
derdanken! 

Indem wir von dem Zuſtande des Unterrichtsweſens zu dem 
ber Kirchen übergehen; fo können wir die Frage, ob der König; 
irreligios geweſen? nicht vorbeilaſſen. | 

Wir bemerken in allem Gebieten ber Geſchichte, daß die din 
fier mit Ertheilung von Ehrennamen weniger deu Träftig und groß 
artig wirkenden, als ben ihrem Dieufte zugetbanen Fürſten eutge⸗ 
genfommen. „Der Fromme“ und „der Heilige“, felbft „der 
Große‘ heißen im Munde des Diemerd der Kirche nicht immer 
bie wahren Helden der Menfchheit und — wie einft der große He⸗ 
beuftaufe Friedrich IL, fo ift auch der große Hohenzoller Friedrich IL. 
von den Geiftlichen anrügig befunden worden, während Beide die 
Krone, der Stolz, die Bewunderung der Nachwelt bleiben werden. 

Allerdings muſſ in dem Leben großer Männer den Grundſaͤten 
ndchgefragt werden, aus welchen ihre Thaten erwuchfen; deun ohne 
Einklang zwifchen beiden würde uns blinde Abfichtslofigkeit zum Ar⸗ 
gerniffe gereichen. Darum pflegt den wiffbegierigen Freunden ber 
Geſchichte unſers Königs auch die Trage nach feiner Philoſophie 
und Religion ganz befonderd am Herzen zu liegen, obgleich wohl 
feine andere zwei Begriffe von jeher fo ſchwankend geweien, ald 
eben die beiden genannten. Bon einem volftändigen philofophilcen 
und theologifchen Syſteme kann bei einem Könige die Rede nicht 
fein, der fein Schulphiloſoph, Fein Schultheolog gewefen, und alſo 
bis zu dem legten Gründen ſelbſtſtaͤndig nicht vorgebrungen. Biel 
mehr werden wir e8 hier mehr zu thun haben mit ben zeugun⸗ 
gen des Königs, nach denen er die Welt angeſchant und fein Leben 
eingerichtet, um feiner Beſtimmung als Menſch und old Landesva⸗ 
ter ganz zu genügen. Hier fallen Philofophie und Neligion faſt 
zufammen. Da die Philofophie den Weg fucht, welchen die Meuſch⸗ 
beit zu wandeln hat, während ihre Schwefter, die Gefchichte ben 






1) Gothes Werke. Stuttgart und Tübingen 1819. Bd. 19. G. 318. 
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Reqhneis giebt, wie. die Menfchheit gewandelt iſt; fo liegt in ber 
 ilsfeppie wefentlich die Frage nach der Beſtimmung ber Menid- 
heit, mb indem ber einzelne Menſch in der Religion feiner eige- 
nen Beſtimmung gemäß leben lernet; fo gränzen beide näher zu- 
| Mamen, als man wohl meine. Der thieriſch finuliche Menſch 
gt jeicher höheren Beftimmung nicht nach; fein Leben geht rein 
m Selbffucht auf. Mit dem erften Keime der Liebe zu den Brü⸗ 
‚ben ik die Religion ind Leben getreten. Sie wird gehegt durch 
infere Anflalten vom den Dienerm ber Kirche; fie wird gehegt im 
ben Herzen der Menfchen, welche felbfiftändig (als Philofophen?) 
iheen Weg zum Ziele, zur Gottheit gehen. Nun fehildert die Ge- 
 Mihte den großen König von Preußen als einen fo volllommenen 
 Beafihen uud Landesvater, daß man ſchon dadurch bie Überzeugung 
" awinuen dürfte, feine Philofopbie und "feine Religion konnen keine 
ſhhlechte geweſen fein, weil aus folchen, als fchlechten Wurzeln, Feine 
Pr edle Thaten als Früchte hätten zeitigen Tonnen. Noch mehr, 
Friedrich hatte ſich von Jugend auf durch die Bibel, durch bie 
VWelffſche Philofophie, durch die griechifchen und römifchen Klaſſiker, 
leſenders durch Lukrez; dann durch die- Sranzofen Bayle und Gaf- 
ati, durch den Umgang mit allerlei Denkern der ganzen Welt; 
March Briefwechfel; durch die mannigfachſten fchriftlichen Übungen 
m — fo vielſeitig und ſelbſtſtaͤndig über die dem Menſchen wich⸗ 
fen Fragen aufgeklärt, daß er mit Befcheidenheit ber befchränkten 
Sphäre unfrer Erkenntniſſ eben von den tramszendentalen und hy⸗ 
verhyliichen Sragen ’) ſich bewuſſt war und darum fein Leben im 
‚ Brofen und Ganzen mehr anf das Wirken, und Schaffen, und 
‚ Segen, ald anf die Spekulazion gerichtet fein ließ, zufrieden, ſich 
uit fih ſelbſt verfländigt, That und Gedanken in Einklang gebracht 
zu baden. Auf fo neidendwerther Höhe gönnt man dann jedem den⸗ 
Inden, fühlenden Menſchen gern auch feine Überzeugung; und biefe 
Aunfcht der Dinge war die Quelle von Friedrich religiofem Grund. 
fe: „Die weltliche Negirung mit Kraft empor halten, jeder- 





1) Den, weſentlichſten metaphyſiſchen Verſuch bat der König in der brief- 
lichen Unterhaltung mit d’Alembert, den 18. Oftob. 1770, den 8. Des 
xher 1770 und deu 13. März 1771 gewagt; f. Oeuvres posthumes 
T. 11. p. 90 — 113. 
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mann Gewiſſensfreiheit laſſen, ſtets König fein und nie den Prie 
ſter mahen“ '). Und dadurch hat er fih eig fo großes Verdienſt 
erworben, nicht um fein Volk allein; auch um die anderen Völker, 
indem fein Wort und feine That die Fürften lehrien: bie Religion 


- der Bürger als ein Heiligthum zu ehren, Glaudenhaſ , die ärgſte 





Ketzerei zu tilgen. 

Deunoch horen Ubelwollende und Schwache, went fie des Ko⸗ 
nigs Thatenruhm nicht läugnen und beſchmitzen können, nicht auf 
zu ſchreien: „Ja er hat doch Feine Religion gehabt!“ *), gerade, 
als ob fie auch nur irgend Einen der fogenannten ,, Alerchriftlichiten“ 
und „Allergläubigſten“, der „Katholiſchen“ und „Apoſtoliſchen! 
Könige nemen könnten, welcher frommer gelebt und regirt, 46 Jahre 
ganz dem Segen der Welt geweiht. 

Es fol hier nicht gerühmt werden, daß jene heilloſe Rechtglaͤn⸗ 
bigfeit, An deren Geftelt ihm in feiner Jugend das Ehriftenthum 
aufgedrungen worden war, bed Königs kirchlichen Sinn nicht ge 
beat; daß fcheinheilige und verfolgungsfüchtige Geiſtliche ihm mit 
Borurtheilen gegen ben ganzen ehrenwerthen Stand der Seelforger 
als ſolchen erfüht und zu allerlei” beleidigenden Äußerungen gegen 
denfelben bingetrieben. Wir dürfen es als bekannt annehmen, daß 
Friedrich die Theologen in feiner Sprache „Ehelers“, „Muter“, 
„Pfaffen“ nannte und ihnen im Allgemeinen gern einen wigigen 
Streich verfegte ’), ſelbſt in Rabinetöbefcheiden; auch findet fich in 
feinen Briefen und Gedichten manche ‚muthwillige Stelle ähnlicher 
Urt. Wie man imbeff über ein folches Benehmen urtheilen mag; 
fo weit wird man doch wohl nicht gehen dürfen, aus demfelben friſch⸗ 

weg ded Königs Glauben an Gott, an Unſterblichkeit, an den filt- 


1) Antimacchiavel Kap. 26. 

2) Während die proteſtantiſchen Zionswächter dem Könige alle Re 
ligion abfprachen, Tegten die vdmifchen in Italien ihm den allein 
fellgmachenden Glauben bei und fagten, er habe vom Pabfle die Er- 
laubniſſ das gu verheimlichen; aber, er verrichte feinen Gottesdienf 
in einer unterirdifchen Kapelle, mit zerfnirfchtem Herzen, daß er bie 
beilige Religion nicht dffentlich bekennen dürfe Gbtbe’s Werke 
Yusgabe Ichter Hand. Bd. 27. ©. 180. 

3) Baͤſchings Charakter Friedrichs I. Halle 1788. Zweite Aufl. ©. 51-73. 
„Friedrichs große Geringſchaͤzung dev Theologen und Prediger.” 
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lichen Werth des Chriſtenthums zweifelhaft machen zu wollen. 
Dem, mie man ihn fonft etwa in dieſer Rückſicht verbächtigen 
Faune, fehen wir noch weniger ein. Und doch fprechen fehr nam⸗ 
hefte Römer dem Könige geradezu alle Religion ab; freilich immer 
‚ mehe mit redneriſchem Wortglanze, ald mit Gründen. Sp fehlt es 
ad an Stimmfähigen nicht, welche mit Degeifterung jenen gegen- 
überichen. Johannes von Müller z. B., deſſen Dienfte der große 
König verfhmäht '), fagt ”): „Bande, welche ihm Feſſeln fchienen, 
frreugte fein kühner Sinn; und ald die Tage bed Unglücks alle 
Reacht feines Genie's überwältigten, und als bochgeftiegene Jahre 
I den granenvollen Pforten unbelannter Ewigkeit näherten, fuchte 
er nie eine andere Stüße, ald dad Bewuſſtſein erfülter Pflicht. 
Ber er liebte und ehrte nicht weniger folche, die durch die religiofe 
Zuberſicht ihre Beiftesgegenwart flärkten ’); fo daß man fieht, er 
habe eigentlich nur die finftern und nieberfchlagenden Ideen gehafft, 
wie überhaupt alled Herabſetzende: die Zrägheit, welche das Leben 
verihläft, die Tändeleien, welche entnerven, was bie Zeit töbtet und 
um bie Selbfibeherrfchung bringt. Anderem Vergnügen war er feind. 
Überhaupt in Allem kam Licht und Geift von oben herab.“ 


 NFEUM. ließ ch dem Könige in Potsdam d. 12, Zebr. 1781 vorſtellen; 
aber — er mifffiel gang, wie Friedrich ſelbſt den 24. Gebr. an d'Alembert, 
der ihn empfohlen, fihreibt. Oeuvres posth. T. 11. p. 296. 
2) Sämmtlihe Werke. Bd. 8. ©. 115. * 


3) Wer und ohne Beweis ſagt, daß Friedrich orthodo ve Generale 
. B. gehaͤnſelt: der bewegt ſich ganz außer unferm Bereiche. Wie 
' Me iſt ein folcher Schwant in Bezug auf den B.- 2%. Grafen Schmet- 
tau (auch noch in Fouqué's Leben von befien Enkel ©. 504) erzählt 
worden; und doch fagt der Hauptmann Graf Schmettau, welcher 
wahrlich Friedrichs Lobredner nicht fein wollte, in dem Leben feines 
Baters ©. 446: „Auch diefe (religiofe) Denkungsart verbarg er ſei⸗ 
nem Könige nicht, und manche Unterrcdung fiel deshalb zwiſchen beis 
den vor. Obgleich der König alsdann feine Gründe gegen eine folche 
Neberzeugung fämmtlich anführte; fo fpottete er doch nie darüber, M 
er befchloff das Gefpräch bisweilen mit der Yußerung: Schmettau ſei 
um eines ſolchen Glaubenswillen für glücklich zu achten, und er, der 
König, wuͤnſche das Gleiche fich felbft geben zu kͤnnen.“ — Eben fo 
ſeht es mit dem frommen General von Gellert, «8 mag nun 
Schmettau oder Bieten, oder wer ſonſt darnuter gemeint fein. 
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Stellen wir dazu noch falbungsreiche Worte dus Niemeyer’ 
Gebähtmiffpredigt ') auf den König: „Laſſt mich, fagt der begei- 
fierte Gotteögelehrte, um ben Beweis zu vollenden, zu welchem 
Danke gegen Bott wir bei der Erinnerung an biefen einzigen Kö— 
nig verbunden find, endlich auch von ber Tugend nicht fchweigen, 
weiche alle jene großen Eigenfchaften veredelt. Wenn es nur zu 
wahr if, welche Berwüflungen das Beifpiel eines lafterhaften Re 
genten anrichten, wie es alles fittliche Gefühl in denen, die feinem 
Throne näher find, erſticken, oft gleich einer verheerenden Seuche bis 
im die entlegenften Theile des Reichs wirken und feine eigenen Unter⸗ 
thanen zu Opfern feiner Lafterhaftigkeit machen kaun; fo weiß ich 
nicht, ob es zu viel gefagt ſei, daß unfer Dank beinahe dafür am in: 
nigften fein follte, daß wir fo lange, — was man fo felten flieht — 
ein leuchtendes Beifpiel der Tugend auf dem Throne gejehen haben. 
Nennet die Tugend bie edelfte Außerung einer jeden Kraft des 
menfchlichen Geiſtes — wo haben fi) Kräfte und Fähigkeiten edler 
geäußert, als im ihm? Nennet Tugend bie treuſte Erfüllung fei- 
med Berufs und feiner Pflicht, wer, ich blicke zuverfichtlich number 
und frage — wer in dem. ganzen Umkreiſe feiner Länder, bat fei- 
nen Beruf und feine Pflicht heiliger und umtadeliger, als er er- 
fült? Nennet Tugend Erhebung über Sinnlichleit und Schwäche, 
nennet fie jenes mächtige Selbftgefühl, das die Kleinigkeiten der 
Erde verachtet, die Eitelkeit bed Lebens und die Ohnmacht des To 
des kennt, und fich felbft in dem Bewuſſtſein, wohl und nützlich ge 
lebt zu haben genug ift — wo findet ihr ein wahreres Bild von, 
ihr, als in diefem großen Könige and in biefem großen Menfchen?“ 

So der hriftliche Prediger; und, ber fo vom ihm gefchilberte, 
‚ ber firengften Wahrheit getren gefchilberte, der follte irreligios gewe⸗ 
fen fen? — O, wie müfften dann die Neligiofen befchaffen fein, 
wenn er, der Srreligiofe, im ganzen Lande, in feiner ganzen Zeit 
der Zugendhaftefte gewefen! — Uber, bier bericht nur eine Ver⸗ 
wirrung der Begriffe; äußere und innere Religion find vermengt; — 
Kirchtichkeit und Mitmachen der Gebräuche von der einen — und 
wahre Frömmigkeit, d. h. ein Leben, welches der Welt frommt und 


1) Halle bei Gebauer, 1786. 3 Bogen in groß Folio. 
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nah Außen wie nad Imen beſeligend wirkt; and dieſe maſſ dem 
Könige allerbings zuerlanut werden, während er auf die Schale der 
Inserfichfeit gern, und wir mit ihm, verzichtet, ohne damit zu fa- 
gen, daß alle Kirchlichkeit überhaupt umnütz fei. 

Aber wir wollen fehen, was anf rein gefchichtlichem Wege 
Bee Religion ſich nachweiſen laſſe, als Glaube und als 


Seit dem Jahre 1736, wo Friedrich mit Suhm und mit Bol- 
teire fchriftlich, dann mit dem Predigern Achard und Beauſobre 
mindlih über religiofe Gegenftände fih unterhielt, bis an das Ende 
feined Lebens find Interfuchungen über dad Unendliche feinem Her⸗ 
ven theuer geblieben. Das Dafein Gottes, ald eines geiftigen und 
volfoumenen Urhebers der Welt, bat er nicht nur mit voller, in- 
wiger Überzengung geglaubt, ſondern felbit mit @ifer vertheibigt; 
mit dem Zrofte der Fortdauer bat er fi und Audere beruhigt und 
erhoben, und ben Werth bed Chriſtenthums hat er mit beredter Fe⸗ 
ber gegen Derunglimpfungen in Schutz genommen; ja — proteſtan⸗ 
tiſch dat er ſich ſelbſt nicht ohne alle ungerechte Beichränkung feiner 
latholiſchen Unterthanen bewiefen. Über alle vier Gegenftände wol- 
len wir die urkundlichen Beläge geben. 

In dem Briefe an Achard, Nheinäberg den 8. Sum 1736, 
fhidt Friedrich, anf deffen Bitten, zwei Zerte zu Predigten, von 
denen der Kronprinz fi Erbauung und Belehrung verfprad: 
1) „Ces paroles nous ont été donnees de Dieu“; 2) „La 
aoıx de Christ est un horreur chez les Joifs et ridicule aux 
Payens.“ Dabei die Worte: „J’avoue, Mr., que jattends une 
grande @dification des peines que vous vons donnerez, car jai 
le malheur d’avoir la foi tres faible, et il me la faut dtayer. 
souvent par de bonnes raisons et des argumens solides“ ’). — 
„La foi viviiante“, fagt er in dem 31. Briefe an Camas, vom 
Jahre 1739, „la foi viviliante n’est point mon merite &minent, 
mais la morale chretienne n’en est pas moins la regle de ma 
riel“ Und das gilt in Chriſtus Augen doc; auch etwas, wenn die 
Minen Stellen der Bergpredigt: „An ihren Früchten follt ihr fie 
erieen!‘“ und „es werben nicht alle, die zu mir Herr, Herr! ſa⸗ 





H Vormey Souvenirs *’an Citoyen. A Berlin 1789. T. 1. p- 12. 





158 Friedrich's Überzeugungen 

gen, in da8 Himmelreich Tommen; fondern die ben Willen - thun 
meines Daters im Himmel‘ '), noch einiged Gewicht haben. Da 
nach dürfte leicht der beſte Mann die beſte Neligion haben und der⸗ 
jenige Gott am reinften verehren, der ihm am eifrigften nachahmt. 
Die Gefchichte aber zenget davon, daß, in Beharrlichkeit Gott nad. 
fireben durch That, ober wie der Apoſtel ſich ausdruckt: „Gutes 
thun und nicht müde werden‘ ?) Friedrichs Glaubensbekenntniſſ ges 
wefen. Und damit entfernt er fich eben nicht fehr weit von ber 
Kirche’). 

Die frühefte Stelle, in ber Friedrich umſtändlich und ſelbſtſtän⸗ 
dig feinen Blanden an Gott ausfpricht, if der fchöne Brief au 
Beauſobre, Nheinsberg, den 30. Jannar 1737 *). Wir berühren 
ihm nicht weiter, da der Brief an Boltaire, vom 8. Sehr. 1737 um 
gefähr deſſelben Inhaltes if. „Wir fuchen umfonft“, fagt Fries 
drich hier, „das, was unfer Faſſungsvermoögen überfteigt, zu begrei- 
fen; und im diefer Welt voll Unwiſſenheit gilt die wahrfcheinlichfte 
Vermuthung für dad befte Syſtem. Das meinige befteht darin, 
daß ich das höchſte Wefen anbete, welches. allein gut, allein barm- 
herzig und deshalb allein meiner Verehrung wärbig ift; daß ich bie 
Rage der unglüdlichen Menfchen, die mir befannt find, mildere und 
erleichtere; alles Übrige aber dem Willen des Schöpfers untermwerfe, 
“der fiber mich verhängen wird, was ihm gut fcheint, und von dem 
ich, gefchehe auch was da wolle, nichts zu fürdten habe“ *). — 
Den 26. Dezember 1737 an Denfelben: „Ihre metaphufifche Ab⸗ 
handlung über die Freiheit habe ich erhalten. Es thut mir leid, 





4) Math. 7, 16. 31. 

2) Galater 6, 9. 10. 

3) Was heißt Glauben, und wer ſind die Unglaͤubigen? Eine bibliſche 
Entwickelung von Dr. David Schulz, Senior der evangeliſch⸗ theolo⸗ 
giſchen Fakultaͤt und, Conſiſtorialrath in Breslau. Mit einer Beilage 
über.die fogenannte Erbfünde. Leipzig 1830. 

4) 3u finden in Formey Souvenirs d’un Citoyen T. 1. p. 12: „Mon- 
sieur, l’Ode qui accompagne cette lettre“ etc. 

5) Oeuvres posthumes de Frederic II. R. de P. A Potsdam, Aux de- 
pens des Associös. 1803 '). gr. 8. T. 12. p. 66. 


4) Diefe Undgade If eine bloße Wiederheinng ber Amfterd amer Simögabe, 
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Ahaen jagen zu mäften, daß ich nicht ganz Ihrer Meinung bin. 
Th gründe mein Syſtem darauf, daB man nicht and freien Stücken 
anf Kenntniſſe Verzicht thun muſſ, die ſich durch das -Philofophiren 
erwerben lafſen. Died voraudgefeht, gebe ich mir Mühe, Gort in 
fo veit keunen zu lernen, als ich kann; und hierin ift mir die Ana⸗ 
igie ſehr behilflich. Ich ſehe erftlich, daß ber Schöpfer meife und - 
mächtig ſein muſſ. Dermöge feiner Weisheit hat er in feinem um« " 

endlichen Verſtande den Plan der Welt gedacht und vermöge feiner 
Almacht ihn ausgeführt.“ — „Wenn alfo Gott die Umſtände nach 
feinem Willen lenkt; fo lenkt umd regirt er auch bie Menſchen; und 
dieſeß Prinzip ift die Baſis und gleichfam die Grundlage des Sy 
hend von der göttlichen Vorſehung, das mir bem ebelften, höchften 
ud erhabenftiem Begriff -beibriagt, den ein fo befchränftes Ge⸗ 
ihöpf, wie der Menfch, von einem fo unermefllichen Weſen, wie 
ke Schöpfer, fich machen kan“ '). — Den 16. Yuguft 1737. 
fhidte Friedrich an Voltaire eine Dde, „Apologie für die Güte 
Bettes‘“ ?); — auch dem 62. Briefe an Suhm, vom 26. No— 
imber 1737, ift eine fchöne Dde „an Gott“ beigelegt. Im 
10, Kapitel des Antimacchiavel fieht: „La Religion m&me, 
cette source la plus pure de tous nos bicens, 
devint souvent, par un trop d%plorable abus, l’origine 
e le principe de .nos manx.“ — In der Abhandlung „Des 
moeurs et des contumes“: „Les devots, qui se melent de 
toat, acgquierent sous Frederic Guillaume L une part & la di- 
rechon des Universites; ils y pers&cutoient le bon sens, et sur- 
tout Ja classe des. philosophes:. Wolff fut exile, pour avoır 
deduit avec un ordre admirable les preuves sur l’existence 
de Dieu.“ — Don dem großen Kurfürften heißt e8 in den bran- 
beuburgifchen Denkwürdigkeiten: „Die Borfehung habe ihm alle 
Gelegenheit zur Entwidelung ber Eigenichaften, die einen großen 
Ram bilden, verſchafft.“ — Den 10. Nov. 1749 an feinen Se 
fretär Darget, old diefer ihm ben Tod feiner Gattinn gemeldet hatte: 
„les evenemens sont au - dessus de nous, et c'est se rendre 
erminel, que de murmurer en philosophe conire les lois de la 





1) Oeuyres posth., Edit. de Potsdam. T. 12. p. 204.208. - 
2) Oeurres posthumes, Ed. de Berlin. T. 5. p. 299. 
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nature, et en chretien contre la volont€ de la provi- 
dence“'’). 

In dem Codex Fridericianus ?) beſchwoͤrt der König bie 
Richter, fo nach ihrem Gewiſſen zu leben, wie fie e8 „vor bem 
gerechten Richterſtuhl Gottes verantworten. fönuen.“ 

In der Ode au Voltaire in deu Oeuvres du Philosophe de 
Sans-Souci ſteht: „La Providence &gale toutes choses.“ 

In der Epifiel „A Mon Frere de Prusse“ fie man: 


„L’etude embrasse tout, tant elle a de grandeur, 
L’air, la terre, les mers, le ciel et son auteur, 
Les desseins du Tres-Haut, ses ouvrages immenses etc. “ 


In der Epiftel ou Zind „La vertu preferable à lesprit“ 
fogt der Dichter: | 


„J’en ai möme oonnu d’assez 6oervelds, 

Et du faux bel esprit assez ensorceles, 

Pour.oser nier Dieu present & leur memoire, 
Lorsque tout l’univers nous annonce sa gloire; 

ll leur importoit peu d’avoir raison on tort, 

lls vouloient s’illustrer d’un brevet d’esprit fort, 
Et pour se distinguer du vulgaire orthodoxe, 

Ces raisonneurs abstraits s’armoient du paradoxe.“ 


‚ Hierher gehören auch die Epifteln „an Manpertuis“ und „ou 
meinen. Bruder Ferdinand.“ 
1762 den 8. Zum fchreibt Friebrih an d'Argens: „Ich über 
Laffe mich dem Gefchide, das die Welt nach feinem Belieben leitet. 
Politiker und Krieger find zulegt nur Drabtpuppen der Vorſehung; 
nothwendige Werkzeuge einer unfichtbaren Hand, handeln wir, ohne 
zu wiflen, was wir thun; und nur allzuoft ift bad Erzeugniſſ unfrer 
Bemühungen das offenbare Gegentheil von dem, was wir gehofft 
haben. Ich laſſe alſo die Dinge gehen, wie e8 Gott gefällt, 
und benutze vortheilhafte Umſtaͤnde, wenn fie fich darbieten‘“ *). 


4) Oeuvres posthumes, Edit. de Potsdam. T. 10. p. 337. 
2) Thell 1. Tit. 1. 5. 14 
3) Oeuvres posth. T. 10. p. 256. 
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„In meine —— von Braunſchweig,“ Potsdam, den 15. 
Geh. 1765: 


„Ge macht das Alter duͤſter, muͤrriſch denn 
Ri nicht; mein Wunfch iſt Hein, mir gnuͤgt die Hulp, 
Die auch anf mich des Himmels Gnade firbmt.” 1) 


Folgendes iſt ans des Koönigs Epiſtel an d'Alembert vom 
Il 1773: 


„Ren, ein Tyrann If nicht der Bott, 
Bor dem mein Herz fich niederwirft; 
Der meinige verdient ein Opfer der Vernunft! 
Die Erde zeigt, der Himmel preift ihn mir, 
In Allem fpricht beſtimmter Zweck für ihn. 
Bebauung wurde mir ertheilt; 
Ein Nahrungsſaft frifht meinen Körper auf 
und langert meines Lebens Zeit. 
Das Auge fchuf mir Gott zum Sehen, 2 
Des Ohr, damit ich bören fol; 
Den, Fuß, daß er mich trägt, 
Den Arm, daß er mich fchüßt. 
Und hab’ ich Geiſt; fo muſſ er des, der Ihn mir gab, 
In groͤß'rer Fülle fein, als jedes Sterblichen. 
Ber ſchenkt mir das, was er nicht felber bat? — 
Sich, deshalb bei’ Ich eine tiefſte Grundkraft an! 
Kopernifus, und großer Newton du; 
She Weiſen Galliens, ihr habt errathen 
Das Geſetz, nach dem das Weltall fich bewegt, 
Die Sterne gehn in nie verruͤcktem Laufe fort! 
Kaun auch von bloßem Ungefähr, vol Wechſel und voll Unbeſtand, 
Beſchirmt ſein dieſes ewige Geſetz, 
Das fo viel Welten auf einmal 
Im Schweben hält und weiter eilen laͤſſt! 
So laſſ ung denn gefichen: 
Ein Weſen voller Weisheit lenkt das Rad, 
Das dieſes Schaufpiel voller Pracht bewirkt; 
Dech IR es Pflicht, daß es mein Herz verehrt 

und nicht es zu ergründen ſucht 2), 


Was wir eben als dichterifchen Herzenserguſſ gelefen, findet _ 
ich ſchon, feinem ganzen Inhalte nach, als Ergebuiſſ — 
Ma. a. O. T. 8. p. 76. 


%) Oeuyres posth. T. 7. p. 79. 
Seite, d. Gr. II. Dig 
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Forſchung, in dem „Verſuche über die Selbſtliebe) ausgeſprochen: 
„Das Eudliche,“ heißt es da, „kann das Unendliche nicht begrei⸗ 
fen; folglich find. wir nicht im Stande, uns eine genaue Idee von 
der Gottheit zu machen; wir können uns blof von ihrem Dafein 
überzeugen, und dos if Alles. Wie kann man von einer ‚groben 
Seele verlangen, daß fie ein Weſen, welches fie auf Feine Art und 
Weiſe erkennen Tann, lieben foll? Es fei und genng, in der Stille 
onzubeten, und unſern Herzen Feine andere Bewegungen zu geftat- 
ten, als die Empfindungen ber allerdemüthigften Erfenntlichfeit ge- 
gen das Weſen aller Wefen, in welchem und durch welches alle au- 
dere Welen ihre Wirklichkeit erhalten haben‘ ”). 

2 In ber Unterredung mit Sulzer, am 31. Dez. 1777, fagte der 
König unter. Undern, daB man in dem Unſinn fo weit gegangen 
„d’admettre un Dieo, qui en a fait un second et que ces deux 
ensemble on ont produit un troisieme“ °), &ulzer erwiberte, 
daß gegenwärtig die vornehmften Theologen, beſonders einige der 
angeſehenſten Geiftlihen in Berlin, dergleichen abgefchmadted Zeug 
nicht mehr vorbringen, daB überhaupt die chriftliche Lehre, fo wie 
fie jebt von den im größten Rufe ſtehenden Predigern in Berlin 
vorgetragen werde, eine ganz andere Geftalt habe, als fie zu den 
Zeiten, da Se. Mai. in der Neligion unterrichtet worben, gehabt. 
Unter Andern bemerkte er auch, daß der Probft Spalding ein eige- 
ned, mit großem Beifall aufgenommenes Wer? (Über die Nutzbar— 
feit des Predigtamtes, 1772) gefchrieben habe, worin er den Geiſt— 
lichen die ſtolze Borftellung, daß fie unmittelbar einen göttlichen Be— 
ruf als Priefter Gottes hätten, zu benehmen fuche, und ihnen vor: 
ftelle, daß ihr Beruf, ald bloß praßtifch betrachtet, dem zufolge fir 


1) Essai sur lamour propre, envisage comme principe de morale, den 
11. Januar 1770 in d. Ak. d. W. von Thiébault vorgelefen und nod 
in demfelben Jahre gedruckt. 

2) Oeuvres de Frederic II. publiees du vivant de l’auteur, T. 2. 


3) Eben fo fagte Friedrich, wie der Gch. Kämmerier Schoͤning (Srie 

drich II. König von Preußen. Über feine Perfon und fein Privatle— 
ben. Berlin 1308. ©. 41) beibringt: „Ex nihilo nihil est, eg muf 
alſo jemand fein, der die Welt gefchaffen hat; mais comme en Phi- 
losophe, il ne faut pas augmenter les Etres sans necessite.‘“ 
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daz Boll über alle Pflichten unterrichten und zu Befolgung derfel- 

ben ermahnen follten, edel. genug fei; worauf ber König ſagte: 
„Cela est tres bien, et je suis le premier ‚de respecter cela.“ 
Seine Majeſtät ſetzten hinzu: „Die Einbildung der Geiftlichen 
vn einem unmittelbaren göttlichen Berufe fei eben fo ungereimt, 
ei dad Vorgeben, womit man den Sonverainen fchmeichle, daß fie 
ind Ehenbild Gottes auf Erben fein.“ Hier fagte der König in 
einem ſehr ernfihaften und nachbrüdlihen Zone: „Voyez-vous, si 
je renssırois à rendre tous mes sujets parfaitement heureux, je 
Daurois Operd que sur une tres petite partie de ce globe, le- 
quel n'est qu’une partie infiniment petite de l’unıvers. Com- 
ment Oserois - Je me comparer à cet Etre, qui gou- 
verne et tient en ordre cet immense univers?“ '), 

An d08 Oberkonſiſtorium in Breslau erließ ber König ben 
HD. Auguſt 1783, auf det Neile, aus Bettlern?’), Folgendes: 
„Da S. K. M. v. Pr. e8 nicht haben wollen, daß die gemeinen 
Leute, wem fie Bittfchriften zu überreichen haben, oder aber auch 
bei anderer Gelegenheit, vor Höchftdenfelben auf die Erde nieder. 
fülen (denn das Fünnen fie wohl vor Gott thun; und wenn - 
fe was abzugeben haben, fo können fie das fo thun, ohne dabei nie- 
letzufallen); fo befehlen Höchſtdieſelben Dero Breslauiſchem Ober⸗ 
Irafiforium hierdurch in Gnaben, die Verfügung ſofort zu treffen, 
vah dieſes in allen evangelifchen Kirchen bier in Schlefien von den , 
Sameln abgelefen werde, wie folches auch dem Meihbifchof von Roth⸗ 
firh im Unfehung der Fatholifchen Kirchen ebenfalls zugefchrieben 
worden, auf bag die Leute das wiflen und dad Niederfallen auf die 
‚Ente vor Ihnen künftig unterlaffen“ ?). 

Lopinion generale — fagt Valori — est que le Roi de 
‚ Prusse n’a point de religion, mais je puis atlester, qu’NX croit 
en Dieu; lorsque je le rejoignis & la fin de la bataille de Ho- 
benfriedberg, il me dit en m’embrassant: „Mon cher ami, 





1) Sulzers Lebensbeſchreibung, von ihm ſelbſt aufgefeht. Berlin 1809. 

9) Ein Dorf bei Breslau, 

3) Hilloriſches Portefeullle. 1783. Bd. 2. Oktober. ©. 480. — In Frank⸗ 
reich durfte, bis 1789, der 3te Stand den Monarchen nur fnicend an⸗ 


schen. Siche Bailly Memoires T. 1. p. AA. 
| 41° 
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Dieu m'a singulierement protégé, et a mis l'esprit d’aveugle- 
ment parmi mes ennemis.“ Ge propos fot tenu avec une 
espece d’enthousiasme qui tenoit &galement de la persuasion et 
de la reconnoissance ’). 


Noch bleibt ein Punkt zu berühren, weil auch in demſelben 
die träge Menge leichtglänbig den falfchen Führern nachgetreten. 
Her Prediger Formey nämlich, und Andere, welche Friedrich wur 
den Srreligiofen nennen, ftelen die Sache fo dar, als ob er in jün- 
geren Jahren fih von Duhan, in fpäteren von Boltgire, d'Alem⸗ 
bert, d’Argens nur jo habe gängeln laſſen in Religionsſachen ”). 
Wer nun aber des großen Mannes Charakter näher Tennt aus ber 
Duelle; wer Friedrichs Briefwechfel mit allen feinen Freunden ge- 
leſen bat, dem dürfen wir es nicht weiter fagen, wie unabhängig 
der König fehr früh feinen eigenen Weg in Überzeugungen und 
Handlungen zu gehen angefangen, und daß vom Nachtreten in der 
Erfenntniff bei ihm nie hätte die Rede fein follen ’). Die zunächft- 
folgenden Anführungen bezweden durchaus feine Nechtfertigung der 
Stonzofen, fondern fie fprechen es nur urkundlich aus, daß Friedrich 
fommt feinen Umgangsgenoſſen, weit entfernt von allem Kampfe ge- 
gen die. Religion, nur gegen den Aberglauben und gegen die grau- 
fomen Folgen deſſelben zu Felde gezogen. 


Marquis d'Argens verficht in feiner beften Schrift: „La Phi- 
losophie du bon sens“ hie poſitive Religion; auch hing er lebens. 


1) Memoires des Negociations du Marquis de Valori. A Paris 1820. 
T. 1. p. 234. 


2) ©. Formey in der Introduction zur Correspondance de Frederic IL. 
avec Duhan de Jandun. Berlin 1791. p. 5. 


3) Seinen Geſchmack verdankt Friedrich der frangbfifchen Literatur; feine 
Überzeugungen der deutfchen Philoſophie. Den 3. Zul 1736, 
d. h. ehe er noch mit Voltaire in Briefwechfel fand, fchreibt er an 
Subm: „Enfn, mon cher Suhm, on peut professer la philoso- 
phie à tete levde, et sans plus craindre les foudres du Pedagogue, 
ni le phantöme de Lirreligion. La raison reprend Pempire qui 
lui est di, et l’erreur s’en ira chercher son refuge dans les cer- 
veaux Stroits de ne genies foiblds et dans le giron de la 
superstition. 
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Ing (gleich vielen anderen Freunden und Umgangsgenofſen des Rö- 


098) mit Aufrichtigkeit dem katholiſchen Kirchenglauben an '). 


d'Alembert fchreibt au Voltaire den 12. Januar 1765’): 
„A propos du Roi de Prusse, le voıla pourtant qui surnage; 
et je pense bien comme vous, en qualit€ de Frangais et d’ctre 
pensant, que. c’est un grand bonheur pour la France et pour 
la Philosophie. Ces Autrichiens sont des Capucins insolens, 
qu nous haissent et nous meprisent, et que je voudrois voir 
andantıs avee la superstition quils protegent: Je parle 


comme vous, de la superstition et non pas de la re- 


ligion chretienne, que jhonore comme les Sociniens 
hontenx de Geneve honorent son divin fondateur.“ 
Boltsire in der Vie privee ’): „Es ift wohl niemald an 
emem Orte mit mehr Zreiheit von dem Aberglauben der Menichen 
geredet worden, als bei Friedrichs Abendtafel, und er ift wohl nie 
mals Inftiger und verächtlicher behandelt worden. Gott wurde 
verehret.“ 
Voltaire an Friedrich, Potsdam den 5. September 1752 *): 
„Sire, Votre pedant en points et en virgules, et votre disciple 
en philosophie et en morale, a profit€ de vos legons, et met à 
vos pieds la Religion naturelle, la seule digne d’un £tre 
pensant. Daignez Iıre avec attention cet ouvräge, qui est en 
partie lexposition de vos idees, ei en partie celle des exemples 
que Vous donnez au monde.“ 


Voltaire am den König im November 1769): „Le vraı 


_ alte, la vraie piete, la. vraie sagesse est, d’adorer Dieu comme 


le pere commun de tons les hommes sans distinction, et d’ätre 
bienfaisant.“ 





1) „Marquis d’Argens est mort, muni des Sacremens de V’Eglise ro- 
maine“ ſchreibt d'Alembert dem Könige den 15. Dez. 1775. Oeuvres 
posth. T. 15. p. 8. 

3) Oeuvres complötes de Voltaire, Edit. de Basle. T. 97. p. 250. 

3) Die Vie privde du Roi de Prusse erfchten urfpränglich u. d. T. 
Memoires p. s. & la vie de Mr.de Voltaire, 6orits par Iui-m&me 
(ohne Ort) 1784 in fl. 8; wo man ©. 39 die obigen Worte findet. 

H Lettres inedites de Voltaire à Frederic le Grand. Paris 1802. p- 195. 

5) Osuvres complete. Edit. de Basle. T. 76. p- 200. 


166 Friedrichs Überzeugungen 


Den 27. Zul bittet Voltaire den König, feine „ſchöne“ Ab⸗ 
handlung gegen Holbah in Drud zu geben und fagt: „L'a- 
theisme ne peut jamais faire aucun bien, et la superstition a 
fait des maux à l’infint; sauvez-nous de ces deux gouflres. Si 
quelgu’un peut rendre ce service au monde, c'est Vous“ '). 

Auf eben den Anlaſſ fchreibt Voltaire, den 20. Auguft 1770: 
„Si votre Majest€ daigne me donner. ses ordres, l’hommage 
du Philosophe .de Sans - Soucı à la Divinite fera du bien aux 
hommes, Le Roi des deistes confondra les athees et les fana- 
tiques a la fois: rien ne peut faire un meilleur eflet“ ?). 

Sehr genau giebt Voltaire auch fein Glaubensbekenntniſſ in 
zwei Briefen, vom 28. November 1770 und vom 14. Sanuar 1771, 
an den Prinzen von Preußen, Friedrich Wilhelm (2.), der ihm 
ben 12, Nov. 1770 gedankt hatte für das Bemühen gegen den 
Aberglauben, für die Toleranz und fir die Widerlegung des Sy 
ſtems der Natur; aber auch zu willen begehrt hatte, ob er, bei fort- 
fchreitenden Fahren nicht feine Anſichten von der Natur der 
Seele geändert habe? °). 


1) a. a. O. p. 226. 
2) a. a. D. p. 233. 


9.4.0.9. T.77. p. 339 — 344. Bir erinnern an das, was oben Bd.1. 
S. 486 zu ©. 240 bemerft if und fügen hinzu, daß der König, wel⸗ 
cher feine felbAftändigen Überzeugungen nie verhelte, ewig feinen Ars 
ger Über Voltaire's Heuchelei hatte, mit der diefer die hohe Geifſtlich⸗ 
feit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zu gewinnen firebte. D. 21. Mat 
1743 fchreibt ihm der König: „Vous pouvez juger de ma surprise 
et de l’ötonnement d’un esprit philosophique, lorsqu’il voit le mi- 
nistre de la'verite plier les genoux devant l’idole de la supersti- 
tion 1) — Im April 1749, als Voltaire feine Semiramis, durch Wuns 
der, Zaubereien und Geiftererfcheinungen der Kirche empfohlen, fchreibt 
der König ihm: „Je Vous reponds que le bibliothecaire de sa 
Saintetd approuvera fort cette doctrine orthodoxe. Pour moi, qui 
ne suis qu’un maudit herstique, vous me permettrez, d'âtro d’un 
sentiment different, et de vous dire ingenument ce que je pense 
de votre tragsdie?).“ ben fo war der König empbrt, als Vol⸗ 
taire den Jeſuiten Pater Adam zu fich nahm, um mit der Kicche in 
Gtieden zu treten. Oeuvres posth. T. 11. p. 31. 38. 51. 


1) a. a. O. T. 75. p- 320. 
2) 4. a. O. *r᷑. 76. p 12. 
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Nach diefen gefommten Mittheilungen finden wir den Köuig 
in allen Lebensaltern, in allen Verhältniffen unwandelbar den gro⸗ 
fen, ewigen, gütigen Weltgeift, den wir ald Water verehrten, befen- 
nen Hier begegnet und in feinen Schriften, in feinen AÄußerun⸗ 
gen nie ein Schwanken, nie ein Zweifel; immer nur Glaube, Zu⸗ 
verücht, Überzeugung. Andere Glaubensfragen haben nicht fo feft 
in feiner Seele geftanden, daß er nicht bisweilen Bedenken getra- 
gen; aber, er rang nach Licht, nach Gewiſſheit; denn fie waren 
ihm thener. Diefes, wir koönnten fagen religiofe Streben nach 
Klorheit, nach Ruhe (denn ohne jene ift auch diefe nicht) hat man 
hinfig überfehen, ftatt e8 ehrend hervorzuheben und an das „Prü- 
jet Alles!“ des Apoftels zu denken. Ja, man hat fih am den 
poetiichen und profaifchen Ausbrüchen fchmerzuollen Zweifelns gemü- 
gen laſen, um dem Könige den Glauben an Fortdaner 3.3, 
gm abzufprechen. Obenan ift in dieſer Hinficht immer geſtellt 
worden die Epiftel an den Feldmarſchall von Keith, veranlafit durch 
ven Tod des Marſchalls von Sachſen. Diefer berühmte Moritz, 
Graf von Sachen, ein Sohn Auguſts IL von Polen, von der 
Gräfin Aurore von Koönigsmark, ſtark wie fein Vater, fo daB er 
Hufeiſen zerbrechen und große Schmiedenägel zu Korkziehern zufam- 
mendrehen konnte, war 1728 in Dresden auf Urlaub als franzöfl- 
ider Mardchal de Camp, kam auch im Mai dieſes Jahres nad) 
Berlin. Seitdem ftand Friedrich mit ihm in innigen Verhältniſſen. 
Die Zufammenkunft in Prag 1742 veranlaffte Beide zum Brief- 


wehiel, und über feine glüclichen Erfolge im öfterreichiihen Erb 


folgefriege machte er dem Könige die willfommenften Mittheilungen. 
Im Zul 1749 wurde Morit als franzöfifcher Marſchall mit ehren- 
voller Gaftlichkeit in Potsdam empfangen '), nachdem ſein Name 
die Welt mit feinem Ruhme erfüllt. Wie Friedrich ihn gewürdigt, 
bezeugt fein Brief am Voltaire vom 15. Zul 1749 °): „J’ai vu 





Moritz kam den 13, Jul 1739 nach Berlin und wurde in Potsdam 
anf das Gnädigfle empfangen. Der König gog bie Truppen ber Um⸗ 
gegend zu einem Manbure zuſammen; fchentte ihm fein Portrait und 
eine goldene Tabatiere, beide mit Diamanten veich befeht; die Kapelle 
und ein Intermezzo der Hofakteurs trugen zur Unterhaltung bei, 


a 
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ioci le, heros de la France, ce Saxon, ce Turenne du siecle de 
Louis XV.; je me suis instruit par ses discours, non pas dans 
la langne francaıse, mais dans l’art de la guerre. Ce Mare- 
chal pourroit &tre le Professeur de tous les Gendraux de l’Eu- 
rope.“ — Diefer berrlihe Mann war nun anf feinem Schloffe 
Ehambord an ber Loire, dem -30. November 1750 geftorben "). 
Groß war bes Eöniglichen Freundes und Bewunderers Schmerz, 
welcher fih in der Elegie an Keith ansfpricht, Teidenfchaftlich, wie 
ber Schmerz pflegt, und" daher zweifelnd. Hier genügt ed, ben 
Schluſ des ganzen Gedichtes mitzutheilen: 


„Der Gleichmuth fuͤhre denn, o Keith! uns jene Bahn 

) Der Millionen, die auf Erden 

FL Bor uns gelcht. Auch wir gehn nur voran 

' + Den Millionen, die noch nach ung leben werben. 
Schon traten wir mit trauernden Gebärben 

- An manches Freundes Sarg. Mit gleichem Schmerie nahn 
— Verlaſſ'ne Liebende ſich unſerm Sarkophage, 

Einſt Gegenſtaͤnde ſelbſt der ſpaͤtern gleichen Klage. 


Nur Heuchler jagen in dem ſchlechten 

Gewuͤhl von Hoffnung und von truͤber Furcht nach Licht. 
Ä Selbſtſuͤchtige! Ihr kennt die wahre Tugend nicht; 

’ For wollt mit Paradies und Hölle rechten: 

Ihr wollt nur Lohn. Euch leitet Feine Pflicht; 

For dämpft nur, weil euch Teufel frafen möchten, 

In fchwarzer Bruſt der Lafer regen Trieb, 
And überredet euch, die Tugend ſei euch lieb. 


Nie bat ein edler Mann gefragt, ob and’re Welten 
Die Tugend, der er folgt, vergelten, 
Ob fie dem Lafer, das er flichet, drobn. 
Er findet an fich felbft den reinſten, hoͤchſten Lohn. 
Und mag auch Immerhin ihn einen Thoren fchelten 
- Der groben Sinnlichkeit, des Wuchers Iif’ger Hohn; 
Das Gute thut er um des Buten willen, 
Nicht um die niedre Bier der Selbfifucht nur zu ſtillen. 


Er haſſt das Lafier, dag ſich ſelbſt am Herzen friſſt; 

Er licht die Tugend, weil fie lichenswärbig if; 

Er übt, der Wahrheit treu, mit Kraft und Ernſt das Gute, 
Was der Gefellfchaft näbt; er beut mit heitrem Mutbe 





1) Schoren den 28, Oktober 1696 In Goslar. 
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Die Hand dem Tod, der ihn als Freund begrüßt, 
Der nicht mit des Gewiſſens Dornenruthe . 

Fon peinigt; und er weiß, ex wird unfierblich fein 
In Wirkungen, die fih an feine Thaten reihn. 


Dies iſt die einzige und wahre 

Unſterblichkeit, die nie der Tod zerſtoͤrt. 

Bas man von einer andern hoͤrt, 

Kommt bier auf Erden nie ins Klare, 

Yu unſerm Gluͤck genügt, was die Moral ung lehrt. 
Die Zeit I nah, wo af dem Hochaltare 

In jedem Tempel nur der goldne Spruch erfcheint: 
In feinen Werken lebt der wahre Menfchenfreund. 


O, fanfte® Licht, mit dem die Sonne Abfchled nimmt 

Bom Erbball, wenn noch ihre Abendfirahlen 

Den Horizont in Wellen herrlich mahlen! 

So firbt der Menfchenfreund! Sein Lebenslicht verglimmt, 

Er blickt zuruͤc, verſoͤhnt mit allen Qualen, 

Die ee durchlief. Sein letzter Seufjer ſchwimmt 

Der Nachwelt zu: Einf größer wird auf Erden 

Der Tugend Macht, das Gläd der Menfhheit werben”). 


Das iſt der Schluff jener fo viel gerügten Dichtung *), vom _ 


Dezember 1750. Wir dächten, mit folchem Zweifler, der leider des 
jenfeitigen Lebens nicht gewiſſ ift, und der doch von fo hohem Tu- 
gendeifer befeekt wird, ließe fih’8 zur Noth zufrieden ſein! — Aber, 
ft man, der Känig hat fich fiber die Fortdauer nach dem Tode 
uoch weit auffallender geäußert. Wir wollen auch darüber berichten. 
Friedrich fand viel Vergnügen daran, fiber die Unſterblichkeit der 
Seele zu forechen. Diefer Gegenftand war einer von denen, auf 
welche er gern bie Nede brachte, wenn er etwa einen Gelehrten, der 
ihm vorgeftellt wurde, prüfen wollte. „Es war inbefl gefährlich, 
hierüber anderer Meinung zu fein, als er, und fie mweitläufig zu 





1) Die bier benubte deutfche Überfehung tft vom Kriegsrath v. Held, 
in dem Anhange zu feiner „Biographie von Struenfee.” Ber 
In 1805, _ 

2) M. d Argens meldet dem Könige, den 1. April 1761, daf die Geiſtli⸗ 
- Gen in Amſterdam fich in den Zeitungen gegen die Oeuvres du Phi- 
losophe de Sans-Souci, befonders wegen diefer Epiſtel an Keith 
ertlärt, Correspondance entre Frod. II. et le M. d’Argens. Königs- 
berg 1798. p. 239. 
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nnterftügen. Er verlor bald die Geduld, und wuſſte dann feine 
Gegner durch einen überrafchenden, nicht immer verbindlichen Ein- 


fall niederzufchlagen. Einft führte ihm ein Mitglied der Ala— 


demie eine lange Reihe von Gründen flir die Fortdauer der Seele 
an; aber — „wie,“ rief Friedrich, er will unfterblich fein? was 
hat er denn gethan, das zu verdienen?‘ '). — Auch hat man den 
König fagen hören: „post mortem nihil est!“ ?). 

Indeſſ, derſelbe Zweifler hat auch in allen Lebensaltern fehr 


„ gläubige Zuftände gehabt, von denen wir gern einige Zeugnifle bei- 


bringen. US er die Nachricht "von ber gefährlichen Krankheit der 
Markgräfinn von Baireuth erfuhr, fchrieb er ihr einen, von einer 
theilnehmenden poetifchen Epiftel begleiteten, zärtlichen" Brief, den 
12, Oft. 1758; und, als diefe geliebte Schweiter geftorben war, ehe 
die beiden Beweife des brüderlichen Misgefühls in ihre Hände ka— 


‚men; fo fandte der König diefe Briefe dem Markgrafen, feinem ver- 


witweten Schwager, mit einem Schreiben vom 4 Nov. 1758 zu, 
in welchem er die Hoffnung, feine theure Schwefter dereinſt wieder 
zu fehen, ganz herzlich ausſpricht: „Mein lieber Markgraf, ih 
ſchicke Ihnen diefen unglüdlichen Brief, der nicht abgegeben wor- 
den ift; Sie werben darin fehen, was ich denke. Nach dieſem 
ſchrecklichen Verluſte ift mir das Leben verhaffter als jemals, und 
ich werde Feinen glüdlichen Augenblick mehr haben, außer dam, 


wann ich mit Der vereint werde, bie das Licht nicht mehr fleht;“ 


(„et il n’y aura pour moı de moment heureux que celui qui 
me rejoindra à celle, qui ne voit plus la lumiere.“) 

Ganz denfelben Gedanken finden wir in der Epiftel an Lort 
Mariſhal, Breslau, im Dez. 1758 wieder: 


„Begluͤckt, wer, von dem Joch Fortunens frei, 
In ſeinem Dunkel ruhig, unbekannt, 
Sich haͤrmen, und in Freiheit weinen darf! 
Wann brech' ich meine goldnen Feſſeln! Wann 


1) Schoͤning, Friedrich I. K. v. Pr. Über feine Perſon und fein Pri⸗ 
vatlehen. Berlin 1508. 

2) Diefelben Worte bilden auch den Kern des durchaus ungläubigen Brie⸗ 
fes, welchen Friedrich auf den Tod des geiſtreichen Herzogs von Braun⸗ 
fchweig, feines Neffen, ben 30. Ditober 1770 an Voltaire ſchrieb. 
Oeuvres posth. Edit. de Potsdam. T. 15. p. 193. 


= von, der Unfterblichkeit. 47 


a en 


Entflich’ ich diefem Unglädsaufenthalt, 

und rufe fchnel den Augenblid herbei — 

Er if für meinen Schmerz; fo füß — der mich,] 
Erhabne Schwefler, wieder Dir vereint! 

Dann find die Götter unfern Schatten hold; 
Bir fürchten bei den gluͤcklichen Bewohnern 
Elyfiums das Schickſal Tänger nicht, 

Das fie nicht, fiören kann, und geben uns 

Fuͤr al’ die uͤbel, die wir litten, Troſt. 

In Frieden Inüpfen unfre Herzen dann, ‘ 
Von Flammen, die unfterblich find, durchgluͤht, 
Der Freundſchaft heiligen Geſetzen trau, 

Noch fehler unfern Lichesbund, — Doch! ach!” 


(fo nahe fehen wir den Gläubigen hier neben dem Zweiſler fiehen!) 


„Mein Seit verirrt fih! Welche Taͤuſchung ſtellt 
Das Trugbild jener Gegenden nur bar! . 

Im Schlaf beberrfchet unfre ſtarren Sinne 

Der bald entflobne Traum, der leicht verführt; 
Der Wahrheit Ernft fcheucht beim Erwachen ihn. 
Fa, die Vernunft zerfört mit wahrem Glanz 
Das füße Traumbild von Unſterblichkeit.“ — 


Die Eriftel on d’Alembert'), in weldhem der Freund. dem 
Freunde ein Bekenntniſſ feiner Überzeugungen giebt, ſchüießt: 


„Pai consacre mes jours à la philosophie. 
Jadmets tous les plaisirs innocens de Ja vie, 
Et sachant que dans peu ma course va finir, 
Je jonis du present sans peur de Pavenir. 
Quel est apres la mort l’epouvantail à craindre ? 
Si le corps et l’esprit souffrent la môme injure, - 
Je rentre et me confonds au sein Je la nature; 
$S’ilechappe au tr&epas un reste de mon feu, ° 
Je me refugirai dans les bras de mon Dieu.“ 


Hs d'Alembert über den Tod feiner Freundinn de l'Espinaſſe 
untröftlich war, fchrieb Friedrich ihm, den 9. Zul 1776, unter An- 
derm: „Unſere Vernunft ift zu ſchwach, um den Schmerz einer 
tllihen Wunde zu überwinden; Etwas muſſ man ber Natur nach 
geben; und vorzüglich muſſ man es fich fagen, daß bei Ihrem Al—⸗ 





1) Vom April 1773. Oeuvres posth. T. 7. p. 83. 
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ter, fo wie bei dem meinigen, man fich eher tröften mufl, weil wir. 
nicht lange zögern werden, uns mit den Gegenftänden unfrer Kla⸗ 
gen mwieber zu vereinigen“ '). — Darauf antwortefe H’Alembert fei- 
nem hohen Freunde, Paris, den 15. Aug.: „Alle meine Freunde 


ſuchen, wie Sie, zu tröften; aber Feiner weiß, fo wie Sie, die ei⸗ 


nes Freundes umd eined Weifen fo würdigen Worte hinzuzuſetzen: 
„„Daß unfere Vernunft zu ſchwach if, den Schmerz einer töbtli- 
hen Wunde zu überwinden, daß man der Natur etwas nachgeben 
und hauptfächlich zu fich ſelbſt ſagen müſſe: daB wir uns in ben 
Jahren, in benen wir beide und befinden, nach kurzer Zeit wieder 
mit den Gegenſtänden unfrer Klagen vereinigen werden.“ „Ad, 
Sire, das iſt die einzige Hoffnung, die mich tröftet, oder vielmehr, 
bie mich in den Stand fegen wird, die wenigen, mir noch übrigen 
Tage meines Lebens zu ertragen,,?). 

Auf d'Alemberts Urtheil über einige Geiſtesprodukte des Ki 
nigs antwortete. Sriedrih, den 3. Dez. 1779: „Vous portez un 
jugement trop favorable de ces faibles productions. Que pent-il 


sortir de bon de la cervelle d’un vieillard ignorant et qui a 





servi de jouet toute sa vie aux caprices de la fortune, augnel 
l’action enleve le temps, qu'il pourroit employer à tnediter, qui 
perd chaque jour de ses sens et de sa mémoire, et qui ira 


“ joindre dans peu Milord Marechal, Voltaire, Alga- 


rotti?“ ?). 
An dAlembert, ben 26. März 1780:. „ad meine Geſund⸗ 
heit betrifft; fo werden Sie natürlicherweife felbft vermuthen, daß 


ich, bei 68 Zahren, die Schwachheiten des Alters empfinde. Bol 


beinftigt ſich das Podagra, bald das Hfftweh und bald ein eintägi- 
ges Fieber auf Koften meines Dafeins, und fie. bereiten: mich vor, 


. ba8 abgenugte Futteral meiner Seele zu verlaffen.“ („et 


s 





me preparent & guitter l’Etuı use de mon ame“) ‘), 
Auch folgendes, „nicht lange vor ſeinem Tode gefchriebene Ge 
dicht if ein merkwürdige Zeugniſſ, wie faft ängftlich der König ge 


4) Oeuvres posth. T. 11. p. 238. 

.2) Oeuvres posthumes T. 15. p. 19. 

3) a. a. O. T. 11. p. 282. 

4) Oeuvres posthumes. A Potsdam 1803. T. 3. p. 90. 
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 feeicht und Wahrheit gefucht, um mit. dem Zrofte der perfönlichen 
dortdauer ſich und Andere aufzurichten: 


| Woher? Wo? Wohin?) 

| Woher kam ih? Wo bin ih? Und wohin x 
Werd’ ich einft achn? Es ift mir unbefannt. 
Montaigne fragte fih: Was weiß ich denn? 
Und Hier fagt auch der größte Theolog 
Ganz ohne Dünfel wohl, nur chen das. 
Indeſſen, welch ein Ort nimmt einfl mich auf? 
Geworfen ward ich gefleen in die Welt; 
Sollts id, darin nun wohl nothwendig fein? 
Es iſt ein Wefen da, und war es flets; 
Es bleibt, ſei es nun Koͤrper oder Geiſt: 

Und dieſer Lehre widerſpricht kein Menſch. 


Doc ich — ich Armer, nur fo eng beſchraͤnkt, 
Den Alles um ihn ber in Staunen febt, 
Und fichtbar überzeugt, er wife Nichts — 
Ich fuͤhle bei dem Allen, denke, will, 
Und wähle mir im Handeln einen Zweck. 
Und wähntet ihr nun, der Allmächtige, 
Der Allem, der auch mir das Dafein gab, 
Der habe feinen Willen, feinen Zweck, 
Indeſſ er mir die Denkkraft doch verlich? 
Was er mir zugetheilt, das fehl” ihm ſelbſt? — 


Allein Das uͤbel, das fo mannigfach 

Die Koͤrper⸗ und die Geiſterwelt bedruͤckt — 
Erwidert ihr — die Peſt, ber Krieg, der Durſt, 
Der Hunger und das Podagra, der Stein, 

Sie ſchaffen doch fo oft dem Menſchen Qual, 
Eind Hagel, Blitz, ein taufendfaches Gift, 
Die Stürme, Wirbelminde, der Vulkan, 

Und Alles, was fo furchtbar, menfchenleer 

Die Erde macht — find das Gefchenfe wohl, 
So wie ein Vater fie den Kindern giebt? 


D, ſtolzer Menfch! empbretes Atom! 
Des Himmels hohe Weisheit klagſt du an? 1 


— — — 





Zuerſ gedruckt in Schirach's Polltiſchem Journal. Altona 1786. 
S. 1202; franzdſiſch, mit der Aufſchrift: „Unde? Ubi? Quo?“ 
| den Suppldinents aux oeuvres posthumes de Frederio Il. A Co- 
 lgne (Berlin) T. 3. p. 380. 
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Erkenne, daß bein Sch fo ſchwach nur if! 
Daß deine Nreubegter gezähmet fet, 

Gab diefe Echranfen dir der Ewige — 

Er will vieleicht, daß diefe Dunkelheit 
Beſchaͤme die Vernunft, die flolz fchon iſt, 
Daß ihr ein Strahl vom Licht zum Führer mard, R 
Der ihr bisweilen wohl die Wahrheit mies. 
Allein es fehlet noch an deinem Gluͤck, 

Daß er vor deinen ſchwachen Augen bir, 

Des ganzen Weltalls Plan enthüllen muff! 
Henn dur den Ratbfchluff Gottes preiſen ſollſt, 
Sp muſſ entdeckt dir fein Scheimniff fein. 


Waoas iſt des ÜÜbels Quelle? ach! je mehr, 


Je mehr ich forfchen mag, je mehr verbült 
Sen Urfprung fich vor mir. — Was lehret dies? 


. Sonft nichts, als dag mein Geift befchränft und eng - 


In feiner Sphäre iſt. — Doc, daͤcht' ich wohl, 
Der blinde Staub fet jeden Wirkung Grund? 

Dies widerfireitet der Vernunft in mir. 
Erklaͤrbar ift das nicht, umd dies nicht ungereimt; 
Zwei Klippen hemmen mich in meinem Lauf, 

Sch muſſ nun wählen. Ungereimtheit iſt 
Unglaublich auch; fo bleib’ ich bei der Schwierigkeit, 
Und laſſe gern die Ungereimtheit euch.” 


Wir haben abfichtlich die mitgetheilten Stellen aus den fpäteren 


Lebensjahren des Könige ') genommen und glauben daran genug 
gegeben zu haben. Doc empfehlen wir gar fehr, zu noch gemanerer 
Einfiht, Friedrichs Briefe an Suhm, befonders den fehönen vom 
6. Sun 1737, in welchem er ſagt: „Der bloße Gedanke an Ih 
ven Tod ift mir ein Beweis für dieUnſterblichkeit der Seele; — 


4) „Bald werde ih Dir näher fommen” fagte Zriedrich In den 
lebten Lebenstagen, wenn er fih an die Sonne bringen ließ (bie 
Szene iſt von Chodowiecki gezeichnet und von Henne In Kupfer 
gefiohen). — Seinem Freunde Algarotti lieh der König 1764 auf 
dem Kirchhofe zu Piſa ein Denkmal errichten, mit des Verſtorbenen 
Reliefbuͤſte; neben dem Medaillon flieht rechts Pſyche, als Symbol 
der Unſterblichkeit, links der Genius mit gefenfter Fackel und unter 
bem Medaillon die Inſchrift: „Algarottus non omnis.“ 
(Joan Volpatus in Venedig bat 1769 einen ſchonen ze in 
Großfolio von diefem Denkmale geliefert). 
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die Briefe und poetifhen Epifteln an d'Atgens, befondırd auch die 
Berichte aus dem kummervollen Lager bei Strehlen, namentlich das 
v. 15. Rov. 1761 „Der Stoiker“ überfchrieben ') und das vom 
1.96. 1761 2); auch die Brikfe an d'Alembert, zumal die vom 
18. Dez. 1770, 29. Januar 1771 und 13. März 1771; auch Bei- 
der Gedankentaufch über da8 Systeme de la Natare’), Wenig. 
ſtens wird der Leer ans Allem die Anficht gewinnen, daß Srie 
drich, indem er chriftlich lebte, redlich nah Wahrheit 
forfhte und in der Tugend feine Zufriedenheit ſuchte ). 

Don dem Ehriftentbum bat Friedrich nie anders als mit 
der gebührendften Hochachtung geiprochen. In der Lobfchrift auf‘ 
Duban, 1746, fagt er: „Il mourut avec le courage d’un Philo- 
sophe, et la piete d’un Chretien;“ und in dem Leben feines Da- 
td, 1758: Il mourut avec la fermetd d’un Philosophe, et la 
resignation d’un Chretien.“ — In der Inſtrukzion für das luthe⸗ 
riſche Oberfonfiftorium vom 4. Dftober 1750 wird biefer Behörde 


1) Dee Schluff des Gedichte Le Stoioien: 
„Doch wenn der Götter Huld nun diefen Geift 
Den Tod befiegen lüſſt, und wenn er Did) 
Im Himmel überlebt; fo zage nicht, i 
und fei befreit von Furcht: Ja, bringe Dant 
Der Gottheit dar! erröthe, daß Du klagſt! 
Das einzige vollkommne Weſen, Gott, 
Iſt mild; und feine nie erniehine Huld 
Läſſt, febonend, niemald feinen Zorn erglühn. 
Der ſchwache Wurm, ber nur im Staube kriecht, 
Der Sterbliche, weckt feine Blitze nicht. 
Den bangen Menfchen, den Gefahr erfchreckt, 
Sieht bier ‚die Gottheit voller Mitleid am, 
Und wird ihn nad dem Tod’ erbarmend fehn. — 
Vertraue diefem wohlthatreihen Bott?! 
Er Hilft im Tode Dir gewiſſ; fo wirf 
Dich, füßer Hoffnung vol, in feinen Arm.” 


2) Diefe Gedichte Endet man beifammen in den Oenvres posth. T.7. 
p- 350; T. 8. p. 26 etc. j 

3) Me dieſe Briefe findet man in ben Oeuvres posth. Edit. de Pots- 
dam (Amsterdam) T.18; Edit. de Berlin T. 11. 

4) Zu der Inſtruetion pour PAcademie des Nobles fagt der König zu 
dem Profeſſor der Metaphyſik unter Andern: „Surtout il tächera de 
faire de ses eleves des Enthousiastes de la vertu.“ 
Oeuvres primitives de Frederic II. A Potsdam 1803. T. 4. p. 162. 


176 Friedrich's Überzeugungen 





6. 6. anbefohlen, dahin zu fehen: „daß das Wort Gottes von 
den Geiftlihen rein und Ianter gepredigt werde“ '). Zu 
der Vorrede zu Fleury's Kirchengefchichte im Auszuge fchreibt ber 
König dem Ehriftenthume eine vortreffliche, heilige Moral und eine 
Gotteöverehrung nach den Grundfäten der DBernunftreligion zu. — 
An Voltaire ſchreibt er, ben 20. Febr. 1767, über fich felbft als 
Vorredner zu Fleury's Kirchengeſchichte im Auszuge: „L'auteur 
de la preface a raison, en ce qu'il soutient, que l’ouvrage des 
hommes se decele dans toute la’conduite des’ pretres qui alte- 
rerent cette religion (sainte en elle-m&me) de Concile en 
Concile“ ?). 

Sp äußert Friedrich feine große Hochachtung vor dem Chri⸗ 
fienthume an allen Orten, wo er feine eigene innerfte Überzeugung 
ansfpricht. Uber der König bat fich ſelbſt ald Vertheidiger dei 
Chriſtenthums verfucht, indem er gegen des hannöverifchen Barons 
von Holbach atheiſtiſches Systeme de la nature ſchrieb. Zu dem 
Briefe an d'Alembert, vom 18. Oft. 1770, mit weldhem ver hohe 
Verfaſſer fein Examen critique da systeme de la Nature ”) dem 
Freunde fandte, heißt es: „Nach einem fo aufrichtigen Geſtaͤnd⸗ 
niffe werden Sie nicht fagen, daß Vorurtheile der Kindheit mich be 
wogen haben, die Vertheidigung der chriftlichen Religion gegen jenen 
fhwärmerifchen Philofophen zu übernehmen, der fie mit fo vieler 
Feindſeligkeit verunglimpft“ *). In der Abhandlung felbft aber 
heißt es: „Wie kann der Baron v. Holbach mit Wahrheit fogen, 
die chriftliche Neligion fei Mrfache von den Übeln des menfchlichen 
Geſchlechts? Er hätte, um fich richtiger auszudruden, fagen follen, 
Stolz und Eigennug der Menſchen gebrauchen diefe Religion zum 
Dorwande, die Welt zu beunruhigen und ihre eigenen Leidenſchaf⸗ 
tem zu befriedigen.“ — „Wäre auch in dem ganzen Evangelium 
nur das einzige Gebot! „„Was du will, das bir die Leute 
thun follen, das thue du ihnen auch; fo muſſ man doch geſtehen, 


4) Mylius C, C. M. Cont. 4. p. 291. Nr. 106. _ 

2) Deuvres compleätes de Voltaire Edit. de Basle. T. 76. p. 176 

3) Oeuvres posthumes de Frederio II. R.de Pr. Berlin 1788. T.6 
p. 139 — 168. 

4) Oeuvres posth. Edit. de Berlin. T. 11. p. 93: 
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Ib auch diefe wenigen Worte die Quinteſſenz der ganzen chriftlichen 
‚Bitteniehre im fich begreifen. Hat nicht Jeſus in feiner herrlichen 
‚Bergpredigt Verzeihung für Beleidigungen, Liebe und Menfchlich- 
‚kit gepredigt?. Man follte auch auf das Geſetz, nicht anf den Miſſ⸗ 
bau deſſelben zurüdgehen und nicht die Vorſchrift mit der Ans. 
kaug verwechfeln, noch die wahre chriftliche Moral mit der, welche 
De Pfaffen herabgemürbiget baden.“ nd in demfelben Buche, drei 
Seiten weiter, fteht ein Wort, welches abfichtlich gegen die Lehre 
an Ungefähr zu Felde sieht: „Si nous admettons le dogme du 
Bialisme, il n’y a plas ni morale, ni verta, et tout l’edifice de 
h societe s’ecroule.“ 

Auch gegen den Parifer Parlamentsadvokaten du Marfais 
ccheh Friedrich feine Feder. Derfelbe hatte 1769 einen „Essaı sur 
ks prejugds““ gefchrieben, ebenfalls gegen Alter umd Thron gerich- 
kt, wenn gleich nicht fo entichieden, wie die Holbachiche Schreibe» 
ni, Da verfaflte der König fein „Examen de l’essaı sur les Pre- 
gs“ '), „Während meiner Geneſung,“ fagt er, den 17. Mai 
1770, in einem Briefe. an d'Alembert, war das erſte Buch, wel. 
cheß mir in die Hände fiel, ein Verſuch über die Vorurtheile. Die- 
eb Buch eutriſſ mich der Inthätigkeit, in welcher mich der Verluſt 
weiner Kräfte hielt, und da über viele Gegenflände meine Gedan⸗ 
fen im umgekehrten Verhältniſſe mit den Gedanken des vermeintii- 
Gen Philsfophen, der es geichriehen hat, ſtehen; fo habe ich die 
gatze Zuft meiner Organiſazion angewandt, um deſſen Fehler zu 
vum“ ?). 

Au dieſem Sime nimmt Friedrichs Lohrede anf Voltaire den 
derlegerten Deuter gegen den Vorwurf in Schutz, daß derfelbe deu 





1) Oeuvres de Fr. II. publices du vivant de Y’auteur. Berlin 1789. 
T.2.— Der englifche Gefandte, Str Andrew Mitchell fchreibt, Sonn- 
abend, den 26. Mai 1770, an Lord Rochford: „Two days ago 
was published here a Pamphlet entitled Examen de l’Essai 
. sur les Prejuges, a book which has made much noise in 
| France, which I have yet hardly time to read, but the Examen 
| is worth Your Lordship’s looking into, for I am well assured it‘ 

is of the king of Prussia’s own writing, thaugh I oannot guess 

at the reason of publishing it.“ Original letters. Vol.4. p. 527. 

2) Oeuvres posthumes T. 11. p. 76. 
driedr. d. Gr. BIL. 12 








178 Wriedrich 8 Überzeugungen 

= . usb ‘bie unſttlichtei befürbert habe, indem er , fügt 
„WVoltaire habe die Wahrheit eifrig gefucht, die Duldung der ver- 

ſchieden Denlenden empfohlen, Berfolgung verabichent, die Laſter 

der Priefter gebraudmarkt; aber nie die wahre Religion augegriffen, 

vielmehr diefelbe vertheitigt und die Moral durch feine Schriften, 

wie durch feine Handlungen gelehrt.“ 

In der Abhandlung, durch weiche Friebsich die Selbſtliebe 
als Prinzip der Moral darſtellt, werden „Sittenloflgkeit, äugerliche 
: Berhärtung im Laſter, verächtliches Betragen gegen bie Tugend mb 
ihre Berehrer, Mangel an Treue und Glauben, Meineide, Treulo⸗ 
figfeit und Gleichgiltigkeit gegen allgemeine Wohlfahrt als fichere 
Vorboten ded Verfalls ber Staten und des Unterganges der Reiche 
betrachtet, weil, bei einer Vermengung der Begriffe von Gut und 
Boͤſe, weder an Ehre noch au Schaube, weder an Belohnung, noch an 
Strafe zu denken fei.“ Die Urſache folder Verderbtheit aber fand 
der König in der fehlerhaften Erziehung der Tugend und in dem 
mangelhaften Unterrichte ber Geiftlichfeit. Alſo muſſ er doch wohl 
auf die zwedmäßige und trene Verwaltung bed Predigtamtes em 
wefentliched Gewicht gelegt haben. 

Wir Tönen noch mehr beweiſen; Friedrich ift wicht nur ein 
eifriger Freund und Vertheidiger der wahren Religion und des 
Ehriftenihums geweſen — er ift auch als ein treuer Beſchützer des 
Proteſtantismus zu verehren. Ein Geift wie der feinige, ber 
anf allen Gebieten höherer meuſchlicher Beſtrebungen mit befonne- 
ner Dernunft forfchen umd weiter fchreiten wollte, der an Voltaire 
fhrieb '): „Wir kennen die Verbrechen, weiche der Neligionsfa- 
natismus erzeugt bat; hüten wir uns alfo, ben Fanatismus im bie 
Philoſophie einzuführen, deren Karakter Sanftmuth und Mäfigung 
ſein muſſ;“ — ein folder Geift muſſte wohl mit edler Sreifiunig- 
feit allen Glaubensgenoſſen feined Landes gleichen Schug zuwenden, 
gleiche Freiheit der Überzeugung fihen; — aber, feine innerſte 
- Neigung, bie ſelbſtſtändige Wahl für die eigenen Bedürfuiſſe dei 
Herzens, konnte fich auch wohl nur dem evangelifchen Proteftantis- 
mus zuwenden, als derjenigen Kirchengemeinfchaft, welche allein 


4) Den 13. Yug. 1766; Oeuvres oompletes de Voltaire. A Basle 1792. 
T. 76. p. 158. 
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‚keit Prüfung’), und damit aud immer reifere Chufiht und 
‚Ngrndetere Tugend und Zuverſicht ſpendet. Freilich ſpricht Ser 
‚Binig in dem Leben Joachims des 2, mit einen witzigen Einfalle 
iber die Sirchenverbeflerung und ohne genugfame Anerkennung. 
önigefehte Studien, reifere Anſicht der Dinge führten den königü— 
Gen Derfaffer zu Metheilen, denen men die Wahrheit Fanmı verfa- 


ven dürfte: In der Abhandlung De la Religion du Brande- ° 


bourg, wo won Luthers und von Calvins Meformazion die Nee 


in beißt ee: „La Religion chretienne étoit si degeneree, qu’on ' 


uy reconnoissoit plus les caracteres de son institution. Rien 
ke surpassoit dans son origine la saintet€ de sa morale; mais 
h pente da coeur humain & la eorruption en pervertit bientöt 
Insage.“« — „La Religion prit alors (zur Zeit der Neformazion) 
we forme nouvelle, et se rapprocha beaucoup de son ancienne 
smplicite. Ce n’est point ici le lien d’examiner, s’il n’eut pas 


zieıx valu lui laisser plus de pompe et d’exterieur, pour ° 


qelle em imposät davantage au Peuple, qui n’est frappe et 
De juge que par les sens: il paroit qu'un culie tout spirituel, 
et aussı na que l’est celui des Protestans, n’est pas fait pour 
des hommes materiels et grossiers, incapables de s’elever par 
la pensce à l’adoration des plus sublimes verites.“ 

„La Reforme fut utile au monfe, et surtont aux progrès 
de Yesprit humain; les Protestans, obliges de reflechir sur des 
matitres de foi, se depouillerent tout d’un coup des prejuges 
de Yeducation, et se virent en. liberte de se servir de leur rai- 


son, de ce guide qui est donnd aux hommes pour les con- . 


duire, et dont au moins ils devraient faire usage pour l’objet 
k plas important de leur vie. Les Catholiques, vivement at- 
ds, farent obliges de se defendre; les Ecclesiastiques étu- 
&erent, et ils sortirent de l’ignorance crasse et honteuse, dans 
la quelle ils cronpissoient presque gendralement.“ 


„En regardant la Religion simplement du cöi€ de la Po- 


ktique, il paroft que la Protestante est la plus convenable etc.“ 

„Detrachten wir das Merk ber Reformatoren,“ heißt es in 
ber Vorrede zu dem Auszuge ans Fleury, „To müſſen wir geftehen, 
1) 1 Teſſ. 5, 21. Prüfer Alles ıe. 
12* 
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daß der menfchlihe Geiſt ihren Bemühungen einen Theil feiner 
Fortſchritte zu verdanken hat; fie haben und von einer Menge Grr- 
thümer befreit, welche den Verſtand unſrer Väter ummebelten. Cie 
zwangen ihre Gegner zu mehrerer Vorſicht und hinderten dadurch 
neue Arten von Aberglauben aufzufeimen: fie waren verfolgt und 
wurden dadurch tolerant. Nur unter der geheiligten Freiſtatt dieſer 
in ven proteftantifchen Staten eingeführten Duldung konnte fh 
die menfchlihe Vernunft entwideln. Hier bearbeiteten die Weile 
der Nazion die Philofophie; hier “erweiterten fih die Gränzen un⸗ 
frer Kenntniſſe. Hätte Luther auch weiter nichts gethan, als die 
Fürſten und die Völker von der Tnechtiichen Sklaverei, worin fie de 
» zömifche Hof feflelte, befreien; fo verdiente er fchon, daß man ihm, 
als dem Befreier des Vaterlandes, Altäre errichtete). Hätte er 
auch ‚nur die Hälfte von dem Vorhange des Aberglaubens zerriſſen, 
wie vielen Dank wäre ihm nicht bafür die Wahrheit ſchuldig? Das 
firenge richtende Auge ber Neformatoren bielt die Väter auf dm 
Kirchenverſammlung zu Trident zurüd, als fie fchon die heilige 
Jungfrau zur vierten Perfon in der Dreieinigkeit machen wol 
ten; zur Entfchädigung gaben fie ihr indeſſ den Titel „Mutter 
Gottes,“ und „KRöniginn ded Himmels.“ — Ind weiter un 
ten, wo von ben Religionskriegen die Rebe ift, fagt der König: 
„erft da, mitten umter den zauchenden Trümmern ihres Vater 
landes, erlangten Dentfchland und Holland das unfchägbare Gut: 
die Denkfreiheit. Späterhin folgte der ganze Norden ihren 
Beiſpiele.“ 

Als die Kaiſerinn Eliſabeth von Rufſland, 1743, umb da 
franzöſiſche Hof, 1746, bei dem Könige unter der Hand anfragen 
ließen, wegen einer Vermälung feiner Schweftern, der Prinzeſſinnen 
Write und Amalie, jene für ihren Neffen, den Großfürften Peter’) 


1) Den 1. Nov. 1817, am zweiten Tage des Reformazionsjubelfeſtes, Ieatı 
König Friedr. Wil. TIL, auf dem Markte zu Wittenberg, den Grund 
fein zu Luthers Denkmal, 

2) Siche (Bieſter) Abriſſ des Lebens und der Regirung der Kaiſerin 
Katharina II. Berlin 1797. ©. 14.5 damit vergleiche, was ber Kbalı 
felbft über die ruſſiſchen Anutraͤge, Oeuvres posth. T. 2. Berlin 1758. 
p- 54. ſagt. | 
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 biefer für den großen Dauphin '); da trug Friebrich Bedeufen in 
| % bebentende Religionsveränderungen zu willigen. 
| As im Jahre 1755 das Gerücht fich verbreitet Hatte, ber 
Markgraf von Baireuth fei mit feiner Gemaliun in Fraufreich Fa, 
tholifch geworden; fo "lieb der König dieſem Gerüchte auf dem 


Reichstage zu Regensburg, durch folgendes Schreiben an feinen Ge 


fendten, ben Freiherrn von Plotho, förmlich widerfprehen: „Bon 
Gottes Gnaden Friedrich König in Preußen ꝛc. Unſern gnädigen 
Gruß zuvor. Wohlgeborner Rath, lieber Getreuer. Wir haben 
' fit Kurzem nicht ohne Verwunderung, aber auch zu gleicher Zeit 
' mit dem größeften Miffverguägen wahrgenpmmen, wasmaßen von 
einigen zweifelsohne vor Unſer Königl. Chur⸗ und Gefammthaus 
ibelgefiunten Perſonen unter der Hand, ja ſelbſt in den öffentlichen 
Yeitungsblättern ausgeſtreuet worden, als ob Unſerer vielgeliebten 
Schweſter uud Deren Gemals des Markgrafen von Baireuth Lieb⸗ 
ben beiderſeits ihre bisher gehabte proteſtantiſche Religion verändert, 
und dargegen die römifch-Tatholifche angenommen hätten. Nimmer⸗ 
mehr hätten Wir Uns vorftellen können, daß aus einer fo innocen- 
ten Reife, als diejenige ift, welche Unſerer Schwefter Liebden nad) 
wormen Ländern gethan, einzig und allein zur möglichften. Herſtel⸗ 
ng Deren Geſundheitsumſtände, dergleichen höchſt nachtheilige und 
Uns fehr zu Gemüth gehende Folgeringen gezogen werden würden, 
bevorab da Unſer Königliche Churhaus eines derjenigen ift, wo⸗ 
von man fein Erempel eines Abfprungs von der feit Saeculis 
ber bei demſelben befaunten proteflantifchen Religion aufzuführen 


41) (Rieslal) Zreimäthige Anmerkungen zu Zimmermanns Fragmenten. 
Abtheil. 1. S. 101. M. de Valori ſagt: (Memoires T. 1. p. 268.) 
„Louis XV. consulta le Roi de Prusse sur le sujet de prendre une 


Princesse de Saxe pour Mr. le Dauphin. 1 y donna la plus ga- _ 


tante approbation. Je crois qu’il auroit mieux aime que le choix 
fut tombe sur sa soeur, la Princesse Amelie, qui n’eüt pas hesite 
à se faire catholique. Cette Princesse, en avoit congu quelque 
esperance, mal fondee sans doute etc.“ Aber diefen Worten fcheint 
ein wenig Nazionalſtolz zum Grunde zu legen. Wenn man feine 


Memoiren im Zuſammenhange Lich, fo bildet fich die Anficht, ale 


babe der framdſiſche Hof erſt die Zufimmung wegen der fächfifchen 
Vrinzeff gefucht, nachdem ex eine andere nicht erlangen Finnen. 


- 
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weiß '), und die göttliche Providenz, wie Wir inbrünftig winfchen 
und hoffen, felbiges davor bewahren wird’). Seibſt des Markgra⸗ 
fen Liebden haben zur Genüge bezenget, wie weit Sie entfernet 
And, Uns und Dero Unterthauen durch eine Religionsveräudernng 
zu betrüben, da Sie ſich kürzlich ans Frankreich in Dero Lauben 
eingefunden, und der dafelbft eingeführten Communion öffentlich 
beigewohnt. Wie Wir nun wöthig gefunden, verfchiedenen Unſerer 
an auswärtigen Höfen befindlichen Miniſter aufzugeben, fothane 
calumnieuse und Uns äußert empfindliche Zeitung, als eine ber 
größeften, von einigen unmwärbdigen und übel inientionirten Lenten 
ausgeſonnen groben Unwahrheiten gegen jebermamm auf alle Weiſe 
zu desavouiren, und derſelben hautement ein Dementi zu geben; 
ſo habt ihr dortigen Orts ein Gleiches zu thun, und konunet ihr 
darunter mit deſto mehrerer Zuverficht verfahren, da Unſere anfric- 
tigen Gefinnungen zur Aufrechthaltung der proteſtantiſchen Religion 
dem dortigen Corpori Evangelicorum hinlänglich bekaunt find, Un⸗ 
fere dieſerhalb hegende Vorſorge auch einer der wornehmften Vor⸗ 
wärfe Unſerer Königlichen Regirung jederzeit fein und bleiben wir. 
Sind euch mit Gnaden gewogen. Berlin, den 1. März 1755 >), 


1) Friedrich erinnert ſich bier nicht des Markgrafen Chriſtiau Wil 
belms, bes dritten Sohnes Kurf. Joachim Friedrich's von Brandenburg, 
welcher als Adminiſtrator vom Erzflifte Magdeburg 1631 in Tilly's Hände 
fiel,- nad) Ingolſtadt geführt und von Jeſuiten zu Neuſtadt in Dfler- 
reich, den 30. März 1632, zum Papismus getrieben wurde; worauf 
1633 unter dem Namen diefes ungluͤcklichen (dreimal vermälten, aber 
ohne Nachkommen den 1. Zanuar 1665 in Zinna verfiorbenen) Prin⸗ 
zen ein fogenanntes Speculum veritatis, 582 Dftavfelten, gegen 
die Iutherifche Lehre erfchien, welches ein Römifch fatbolifcher 1828 
zu Dffendad am Main des neuen Abdrucks werth gefunden. — ns 
tereffante Aktenſtuͤcke über Chriſtian Wilhelm's Belehrung giebt Fries 
drih Carl Freiberr v. Mofer in feinen Mannigfaltigfeiten, 
‚2% Bändchen. Zuͤrich 1796, S. 93 — 104. 

2) In der Beilage zur „Ullgemeinen Zeitung” 1826. Nr. 30 fin 
det man den Brief von Sr. Mai. dem K. Fr. Wilb. 3. an die Frau 
Herzoginn von Anhalt» Kötken, als dieſelbe im Oktober 1825 zur ka⸗ 

‚ tholifchen Kirche Übergetreten war, 

3) Ulrich, fiber den Religionszuſtand In den preußifchen 

Staten ſeit der Regirung Friedriche des Großen. In einer Reihe 
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| Bu diefer öffentlichen Erklürnung bed Königs paſſt fein Brief 
an Boliaire vom 18. Jun 1776: „Je vous remercie du Caté- 
chisme des Souverains, production que je m’attendois pas 
de la plume de Mr. le Landgrave de Hessc. Vous me fai- 
tes trop d’honneur de m’attribuer son «ducation. S'il etoit 
sorti de mon &cole, il ne se seroit point fait cathotique, et il 
n’anroit pas vendu ses sujets aux Anglois, comme on, vend 
: da betail pour le faire egorger“ '). . 
| Der Laubgraf Friedrich war 1749 als Erbprinz in Neuhans 
Kutbolif geworben in Gegenwart des Kurfürſten von Köln, welcher 
Sch deshalb ſpäterhin bei feinem Water, Wilhelm 8., entichuldigee, 
ber über bie Neligionsveräuderung feines Sohnes fehr bekümmert 
wor und Aber Alles darauf Bezägliche bed Königs von Preußen 
Rath eimholte, anf deſſen Veranlaſſung auch die Söhne ded Erb 
pinzen nach Holland gefchiet wurden umd ber die Gemähr über 
nahm für die teſtamentlichen Beſtimmungen des Großvaterd wegen 
ürer Erziehung ’). Als Landgraf Friedrich von Heſſen fih 1778 
im zweiter Ehe mit der Prinzeſſ Philippine von Brandenburg⸗ Schwedt 


von Briefen. Leipzig, 5. Thell. 1780. ©.258. (Ulrich, war Yredis 

ger. in Berlin. Sein Bud veranlaffte viele Fehden; es iſt aber, 

manche unnübe Längen abgerechnet, ein treffliches Werk. Der 1.Chell, 
erfchten 1778 anonym; erſt unter der Vorrede zum 3. Theile nannte 

der Berfaffer fi.) 

1) Oeuvres posthumes T.9. p. 325. — Beilage 8. 

2) Der franz. Geſandte Balori fchreibt an feinen Minifter, Rouille, 
Berlin, den 24. April 1756, nach Paris: „J’ai eu l’honneur de vous 
mander l’arrivde du Prince hereditaire de Cassel et son voyage ä 
Potsdam. Je crois-m&öme avoir dit quil avoit ete bien regu du 
Roi de Prusse, J’ai su depuis qu’il Pavoit conjure et möme exige 
de lui sa parole d’honneur qu’il ne seroit pas persecuteur quand 
il deviendroit le mattre dans le pays de Hesse. Oe Prince lui a 
fait une espece de serment, et hi a dit, quril Sprouveit trop par 
Iui-m&me combien la pers&cution &#toit odieuse.“ Me&moires de 
Valori T.2. p. 23. — Weiterhin erzählt Valori, wie der biierreichifche 
Hof den Erbprinzen nach Wien und In kaiſerliche Dienſte gu zichen 
gefucht, end wie Friedrich ihm endlich, nach Tangem Harren, zu fei- 
ner großen Grube, im Mei 1756, ein ce in Weſel gegeben; * 
0.0.0 ©. 70. 
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vermälte, verlangte König Zriebrich IL. eine fchriftliche Zuſage vom 
ihm, dab ſaͤmmtliche, aus diefer Verbindung zu erwartende Kinder 
in der enangelifch-reformirten Kirche erzogen werben follten ’). 
Herzog Karl Alexander vom Württemberg war 1712 katholiſch 
‚geworden; bad war dem ganzen proteflautiichen Lande fehr zumi- 
der. Sein Sohn Herzog Karl zeigte zwar keinen Belchrungseifer; 
aber, e8 erregte allgemeinen Juhbel, ald der jüngfte von Karl Aleran- 
ders drei Söhnen, Prinz Friedrich Eugen, bie proteſtantiſche 
Prinzeſſ Friederike Dorothee Sophie von Braubenburg-Schweht, eine 
Nichte Friedrichs II. zur Gemaliun nahm und in dem Ehevertrage 
vom 3. Sept. 1753 fih die Bedingung gefallen ließ, feine 
Kinder in dem enangelifhen Glauben zu erziehen. Die Stände 
waren fiber diefe Ausſicht, wieder einem proteftantiichen Regenten⸗ 
ſtamm zu gewinmen, fo erfrent, daß fie dem Prinzen und feiner 
männlihen Nachkommenſchaft jährlich 25,000 Gulden über feine 
bausgefegliche Appanage zuficherten. Der König von Preußen hatte 
die Erflärung des Prinzen Friedrich Eugen verbürgt; darum ver 
mochte er benfelben auch, als er 1769 feine Anficht zu andern 
ſchien, zu einer feierlichen Erneuerung jened Gelübdes). 
1763 ließ der König dem Polnifchen Hofe erklären: „daB er, 
zu Solge der mit Rufflond getroffenen Verbindungen, und ba er 
ben Ernft Johann v. Biron vormals ald Herzog von Curland er 
kannt babe, auch jebo Heinen Andern davor erfenne, noch jemals 
erkennen werde. Und weil nach denen Gefeben kein Katholifcher 
biefed Herzogthum beſitzen könne; fo würde er niemals zugeben, daß 
folches durch einen andern, als einen Proteſtanten befeflen würde“ °). 
Ä In der berühmten Kabinetsordre an den Freiherrn v. Zeblig, 
vom 5. September 1779, ſteht ): „daß die Schuplmeifter aufm 


41) (SH. Ober R. R.Tzſchoppe) Zufammenftellung derjenigen Mit- 
glieder vormals reichsſtaͤndiſcher Familien, welche feit dem Ende bes 
16. Jahrh. v. d. ev. zur Kath. Kirche Übergetreten find. Goͤrlitz 1828. 
©. 27.— Kuͤſter's Bruchſtuͤck feines Campagnelebens ©. 177 fi. 

3) Mobl Beiträge zur Gefchichte Württemberg’s. 1. Bd. Tübingen 1831. 
(Tiſchoppe) Zuſammenſtellung berienigen Mitglieder ꝛe. ©. 20. 

3) Mofers Europäifches Volkerrecht. Thl. 1. ©. 173. 

4) Nicglabs Anekdoten, Hecht 5. ©. 89. 
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Rande bie religion und bie moral ben jungen Lenten lernen, iſt recht 
gut, und müſſen fie davon micht abgehen, damit die Lente bei ihrer 
religion hübſch bleiben, und nicht zur katholiſchen übergehen, denn 
die Evangelifche religion ift die befte, und weit beffer wie die katho⸗ 
liſche; darum müflen die Schuhlmeifter fih Mühe geben, daß die 
Leute atiachement zur religion behalten“.  . 

Evangelifch beweift der König fich auch im feiner theilneh- 
menden Sorge für die, in andern Ländern gekränkten Proteftan- 
ten. Den Dresdener Frieden’) benutzt er, die kirchliche Verfaſ⸗ 
fang in ganz Sachſen aufrecht zu erhalten, indem er, gewill nicht 
ohne Kenutniſſ verborgener Gefahren, Artikel 8., feſtſetzt, daß in je- 
wen, eben fo wie im feinem eigenen Lande, die proteftantifche 
Kirche, ganz dem weftshälifchen Srieden gemäß, unverlegt erhalten 
werde; der Jũlich⸗Bergiſchen Proteſtanten nimmt er fih an 
gegen die Debrüdungen der Kur -Pfälziichen Regirung zu Düffel- 
dorf *), — Mehrmals verfucht Friedrich feine Fürſprache, um die 
Stangfale feiner Glaubensgenoſſen in Ungarn zu mildern‘) und als 
bie katholiſche Beiftlichleit bie Ausrottung berfelben auf alle Weiſe 
enielte; da ging der Hort bes evangelifchen Belenntniffes 
feinen Biſchof von Breslau, in einem eben fo rührenden als weife 
obgefafften Briefe, vom 16. Febr. 1751 °), um Verwendung at. 
Der erhabene Sürfprecher fagt unter Andern, wie er zu diefem Schrei- 
ben banptfächlich bewogen worden durch eine, im vorigen Jahre von 
dem Bifchofe von Desprim, Martin Biro de Podan, in Drud 


1) Bergl. Urkundenbuch Thl. 1. ©. 59. Nr. 144. Wir erinnern hierbei 
an die echt proteflantifche Abfertigung, mit welcher Philipp Hadert 
(1776 in Rom) die Brofelytenmacherei des Kardinals Pallavicini von 
ſich wies; f. Philipp Hackert. Biographifche Skizze, entworfen von 
Goͤthe. Tübingen 1811, ©. 48, 

9) Wenck Codex juris gentium recentissimi. T. 2. 

3) Urkundenbuch Thl. 2. ©. 219. Nr. 8, 


H ©. unbilliges Verfahren des Erzhauſes Öfterreich gegen die Evange⸗ 
liſchen (ohne Ort und Jahr) 76 ©. 4. ©. 61. ff. 

5) Franz dſiſch in Büfching’s Charaft. Fr. II. &. 134; deutfch, mit ber 
Antwort‘ des Bifchofs, in den Act. hist. ecol, Vol. 15. p- 509; und 
Helden», Stats« und Lebensgefchichte Thl. 3. ©. 394. 
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gegebene höchſt ärgerliche Schrift‘), im welcher fogar die Kaiſerim 
Königinn zur Vertilgung der Proteftanten aufgerufen werde; er fe 
dert dem Biſchof anf, der Fatholifchen Geiſtlichkeit in Ungarn za 

Gemüthe zu führen: „was für einer Gefahr dieſelbe ſich ausſetzen 
würde, daferne etwa, bei Veränderung ber im bed Allerhöchſten 
Hand ftehenden Zeitläuften, ein oder andere der römiſchen Kirche 
zugethane Länder in Hände fremder Religionsverwandten gerathen 
und diefe fich beikommen laſſen möchten, dieſelben nach eben ben 
Grundfäßen zu richten, welche man in Ungarn gegen die, fo mau 
Ketzer nennt, für recht und billig ausgiebt und behanuptet.“ Der 
Fürfibifchof Graf Schaffgotfch lehnte den wichtigen Auftrag ie 
müthig ab und fandte feines Landesheren Schreiben nach Rom, de 
mit ber Pabſt die Angelegenheit in Wien beforge, auf daß bie Frei 
beiten der Katholiken in Preußen nicht verkürzt würden. Der 
Erfolg war, daß Benedikt 14. feinem Botſchafter einige Aufträge 
gab und daß die Schrift des Biſchofs von Vesprim eiugezogen 
wurde’). — Sean Calas' Schickſal ſtimmte unfern König zur 
Wehmuth; die von deu Prieftern in Toulouſe gegnälte Familie Sir 
ven unterftägte er mit Geld ’). — In Regensburg wirkt Frie 
drich für den Beichlufl des Corpus Evangelieorum vom 11. April 
1770 an den Kaiſer, den geborenen Schirmvogt der römw 
fhen Kirche und des Pabftes, zu Gunften des Proteſtantismus 
Dem evangelifhen Reichsbaron v. Mylendonk ſteht der Konig 
in feinen Religionsbeichwerden gegen Kur - Köln, der evangeliſchen 
Bürgerfhaft zu Dierdorf gegen den Grafen zu Wied⸗Runkel bei‘). 





4) Enchiridion de Fide, haeresiarchis aa eorem asseclis etc. 
Jaurini 1750. 4. 


8) Joſeph Freib. v. Hormayr theilt in f. Tafchenbuch für bie vaterlaͤndi⸗ 
fhe Geſchichte. Neue Folge, 4. Jahrgang. München 1833. Seite 
96 bis 98 eine merkwürdige Bittſchrift mit, „welche die Chrudi⸗ 
mer heimlichen Proteflanten Eur; vor Joſephs TI. Tolerangebift an 
den großen Friedrich erlaſſen.“ 

3) ͤber Beides fiche Friedrichs Briefe an Boltalre und die andern fran⸗ 
zoͤſiſchen Freunde in ber Ferne. Calas' Ungluͤck fällt In das J. 1762, 
Sirven's 1766. 

4) ©. oben˖ Bd. 1. S. 401 (wo aber Mylendonk Lei Muͤhlendank zu 
lefen it) und ©. 402, 
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Die katholiſchen Fürſten von Hohenlohe, fowohl Schillingsfürſt, 
als Bartenftein, drüdten ihre proteftantiichen Unterthanen; Friedrich 
feste es durch, daß Anspach die gegen fie erlaflenen Dekrete des 
Reichshofraths exequiren muflte'). — An Voltaire fchreibt er, 
ven 9. Sul 1777: „Les Autrichiens ont -jusqu’ à present en- 
core mal profit€ des lecons. de tolerance, que Vous avez don- 
nees A l’Europe °). Voilà en Moravie, dans le Cercle de 
Prerau, quarante villages qui se declarent tous à la fois pro- 
 testans. La cour, pour les ramener au giron de leglise, a faıt 
marcher des, converlisseurs avec des argumens à poudre et à 
balle, qui ont fusill€E une douzaine de ces malheureux, en at- 
tendant qu’on brüle les autres. Ces faits que nous Vous com- 
muniguons, sont par malheur peu consolans pour l’'humanite“ ?). 
Der Berfafler hätte hier gern die Feder niedergelegt, weil auf 

bie Frage, ob Friedrich irreligios geweien, feine befondere Aut- 
wort weiter dürfte erwartet werden. Indeſſ foll der Gefchichtsfchrei- 
ber Die gamze Wahrheit jagen, anch wenn fie fich feiner Darſtel⸗ 
Inng old unwillkommener Schatten anhängt. Und fo müflen wir 
dam zum Schluffe geftehen, baf der große König — im Vergleiche 
mit der Gegenwart — zu proteftantifch, alſo vielleicht gar zu 
religios gemeien; indem er die Statsämter vorzugsweiſe mit Evan- 
gelifchen beſetzt und bie katholiſchen Landeskinder nngern im Zivil- 
ſtatsdieuſte geſehen *). In Schlefien wurde durch die Kabinets- 
sıhre vom 11. Dftober 1741, als eine Norm und Principium re- 
gulativnm eis für allemal fefigefegt, daß hinführo die erſten regi- 
renden Bürgermeifterftelen, bdeögleichen die Syndici und &ämmerer 
wicht anders als mit Subjectis, welche der enangelifchen Religion 

: zugethau find, beſetzt werden, die Katholifchen hingegen fih mit dem 
| 2 Consulat und mit Rathsherrn⸗Bedienungen begnügen müflen“ *). 


1) Schloſſer in des 18, Jahrhunderts. Heidelberg 1823. Abthei⸗ 
lung 1. ©. 174 

2) Daſſelbe fagt Zuifer Joſerb in einem Briefe an von Swieten, 1787; 
f. Briefe von Joſeph dem Zweiten. Leipzig 1821. ©. 118, 

3) Osuvres completes de Voltaire. A Basle. T. 77. p- 214. 

4) 6. oben Bd. 1. ©. 322. Note 1. 

5) Bellage 9. — „Mein lieber Etats-Minificr v. Schlabrendorif. Wel⸗ 
len Ich aus eigener Bewegung und Mir befannten Urfachen resolvi- 
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Den oſtpreußiſchen Katholiken war, nach dem 16. Artikel des 
Wehlauer Vertrages vom 19. Sept. 1657 „ser Zutritt zu den 
Amtern und Ehrenftellen offen, zu denen ſie geſchickt fein wür- 
den); der Warſchauer Dertrag aber, vom 18. Sept. 1773, 
hob-im 3. Artitel *) diefed Necht, „als den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niffen nicht mehr angemeffen,“ unter mehreren andern Artikeln des 
MWehlsuer Vertrages auf, ficherte übrigens im 8. Artikel den N 
miſchkatholiſchen im Königreiche Preußen, in den Gebieten von Lauen- 
burg, Bütow und Droheim, fowie in Weſtpreußen und dem Netz⸗ 
Diftrifte alle übrige bürgerliche und Pirchliche Rechte und Freiheiten 
förmlich zu. Endlich entfchied eine Tönigliche Nefoluzion vom 5. Mei 
1786 in Sachen des Aktuarius Drews aus Schneidemühl, der 
vom Magiftrate zu Preuß. Eilau zum Stadtrichter erwählt war, 
aber als Katholik zu diefer Stelle nicht gelaffen wurde: „daß nur 
‚in den Collegus, die aus mehreren Mitgliedern beftehen, ein und 
anderes dem katholiſchen Glaubensbekenntniſſ zugethanes Subjectum 
admittiret werden ſolle“). Auch in der Kurmark waren die ka— 
tholiſchen Glaubensgenoſſen von den Königlichen Kollegin auöge 
ſchloſſen ). Der SOberftallmeifter Graf Schaffgotſch ward den 


ret.babe, daß einer Namens John, obnerachtet berfelbe Catholiſcher 
Religion tft, die zu Landshuth vacant gewordene Stadtvoigtey Bes 
dienung baben, und derfelbe deshalb von der ſonſt vormahls ergange⸗ 
nen DBerorbnung, wegen Nehmung gehdriger praecaution bey denen 
Graͤntz Städten mit Perfohnen Romiſch Catholifcher Neligion in Bes 
fegung Magistrats- Stellen, ausgenommen und eximiret feyn fol; 
So made Ich Euch folches Hierdurch befannt, und will, daß fonder 
weitern Aufenthalt und Einwenden Ihr das Noͤthige deshalb verfü- 
gen, auch wie folches gefchehen, vor Euch und ohne Weitläuftigkeit, 
. den ©. L. v. Winterfeldt forderfamfi communiciren follet. Ich bins. 
Dresden, den 9. Dec. 1756, 

1) Samuelis de Pufendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi 
Magni. Lipsiae et Berolini 1733. lib. VI. p.299: „ad munera et 
honores, iis qui ex Catholigis idonei fuerint, liber aditus erit.“ 

2) de Hertzberg, Recueil des deductions. 2. Edit. Berlin 17%. 
Vol. I. p. 398. 


3) v. Baczko, Verſuch einer Befchichte und Beihrelbung Konigsbergs. 
2. Yufl. Koͤnigsb. 1804. ©. 235, 

4) S. oben Band 1. S. 322, wo wir auch angedeutet haben, wie ſich das 
gegenwaͤrtig verhaͤlt. Dazu bemerken wir an dieſem Orte noch, daß 


f 


U 
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26. Jannar 1744 Wirklicher Geheimer Etatsminiſter; fonute aber, 
dB Katholik, nicht in den Statsrath eingeführt werden. | 
Ä Friedrich Wilhelm der 4. hatte 1738 den 15. Nov. verordnet: 
„daß niemand, fo ehedes Nömifch -Eatholifch geweien, und zur Evan- 
geliſch ⸗ Reformirten oder Lutherifchen Religion übergetreten, zu ei» 

nem Predigt- oder Schulamt befördert und alfo dergleichen Prosc- 

iyten, ob ihnen wohl fonft auf andere Weife geholfen, fie auch mit 
veltlichen Bedienungen verforget werden können, dennoch niemalen 
| m öffentlichen Lehrämtern, es fei bei der Kirche oder bei der Schule, 
gxebrauchet werben jollen, da man niemals verfichert fein kann, wie 

weit ihnen als Predigern bei einer Gemeine, oder ald Schulbedien⸗ 
ten bei Kindern zu trauen’). Danach entichied Friedrich für | 
Pater Manfueto Dehninger aus Ochsfurt in Franken, als er, 

sch vielen harten Schickſalen, aus Württemberg in den prenßifchen 
Staten eine Zuflucht fuchte und überall eine gütige und freumbliche 
Aufnahme found. Dem in dem Füniglichen Schugbriefe v. 5. Okt. 

1772 fand: „daß er, gleich Anderen, einer vollfonmenen Seli- 
sionsfreiheit genießen und die Erlaubniß haben folle, mit theologi- 

fen Arbeiten ſich zu ernähren; jedoch folle er willen, daß nach ber 
gemachten Landesverordnung, er als ein Proſelyt vom dem Pabſt⸗ 


die Frage nach der Konfeſſion bei Anftelungen wefentlich erſt felt der 
neuen Geſetzgebung vom Jahre 1807 an unbeachtet geblichen. In 
dem Edikte v. 9. Oft. 1807. $. 1, über ben freien Güterverkehr heißt 

6: „Reber Einwohner if erwerbsfähig, welcher den ganzen Umfang 
feiner bürgerlichen Pflichten zu erfüllen, durch Religionsbegriffe nicht 
verhindert wird; (f. Sammlung der von 1806 bis 1810 erfchlenenen 
Geſetze und Verordnungen. Berlin 1822. 4. ©. 171). — In der 
Verordnung wegen verbefierter Einrichtung ber Provinziale, Polizei⸗ 
und Finanzbehörden, vom 26. Dez. 1808, $.39: „Bei Auswahl der . 
Subijekte muſſ allein Wuͤrdigkeit und Verdienſt entſcheiden.“ (a. a. O. 
S. 491). — Die Kabinetsordre v. 17. Gebr. 1819 an die Statsminifler 
v. Kiccheifen und v. Boyen lautet urfundlih: „Nachdem über Ihren 
gemeinfchaftlichen Antrag v. 14. Aug. v. J. das Gutachten des Stats⸗ 
raths noch von Mir erfordert und erflattet worden if, will Ich die 
frühere Befimmung, daß nur evangelifche Subiekte zu Auditenr- Stel» 
len gelangen follen, hiemit aufheben und geflatten, daß zu dieſen Stel⸗ 
len Fünftig auch Katholiken zugelaffen werden Finnen.’ — 

1) Mylius C. C.M. Cont. I. p. 223, Nr. 47. 


“ 
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thum kommend, zu keinem Kirchendienfte könne employiret werben.“ 
— 1774 wurde Seyboth, Rektor der evangeliichen Schule zu 
Dberberg , entlaffen, weil er fagte: „er halte die Fatholifche Neli- 
gion für wahr und nach den Beitumftänden der Kirche fr beſſer, 
vorzüglich halte er die Anbetung der Maria für höchſt wüglih“ ').- 

Eben jo wollte der König den Philoſophen Mofes Mendels 


ſohn, old Juden, nicht in die Akademie der Wiffenfchaften aufneh- 


men. Diefer berühmte Verfaſſer bes Phädon hatte im Februar 1771 
den akademiſchen Preis „Uber die Evidenz in den metaphuflfchen Wiſ⸗ 
fenfchaften‘“ erhalten; worauf Merian und Sulzer ihn anf eine 
Lifte von neu zu erwählenden Mitgliedern gefebt wiſſen wollten; de 
la Grange unterftüßte deu Antrag und die ganze Akademie gene 
migte ihn. Mau legte dem Könige die Lifte vor; der aber frih 
ben Namen ans, ohne irgend einen andern Grund anzugeben ’). 

Wie verhält es fih nun, um auch diefe wichtige Frage wenig⸗ 
fiend zu berühren, mit Friedrichs Einfluffe auf die kirchliche Ge 
finnung feiner Zeit’)? 

Freilich glaubten, felbft aufgelärte Gottesgelehrte, einen muth⸗ 
willig abfprechenden, freigeiftigen Zon in des großen Königs Zeit 
zu finden, und fie gaben, um dem Verderben der Grundſätze enige 


‚gen zu wirken, heilſame Schriften in Drud: Sad 1748 feinen 


vertheidigten Glauben der Ehriften;: Nöſſelt 1766 feine Verthei⸗ 
digung ber Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion; Je 
rufalem 1768 feine vornehmften Wahrheiten der Religion; Spal- 
ding 1784 feine vertrauten Briefe die Religion betreffend. Aber, 





4) Berlin, Monatsfchrift. Bd. 5. &. 370. 

2) Mofes Mendelsfohn. Sammlung theils ungedruckter, thells in an⸗ 
bern Schriften zerſtreuter Auffäbe und Briefe von ihm, an und über 
ihn. Herausgegeben v. F. Heinemann. Leipzig 1831. ©. 13, 

3) „Man wollte Friedrich dem Großen ausſchließend die Schuld aufr 
bürden, die Gleichgiltigkeit und Verachtung gegen bie Religion durch 
feinen Indifferentismus befchleunigt zu haben; — aber die nämlichen 
Erfcheinungen im füblichen Deutfchlande, wie fie im nbrblichen und ' 
namentlih im Preußiſchen fich darfiellen, widerlegen jene Beſchuldi⸗ 
gung.” Neumann, Prediger in Loffow, In welche Berbältnifie 
muͤſſen ‚die Geiſtlichen bei der neuen Organifasion des Preußiſchen 
Stats gefeht werden? Berlin 1808. ©. 12, — Bellage 10. 


— — — — J — — — — — .- — — — — ⸗ — — 
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« iſt — daß gerade dieſe ausgezeichneten Männer weite, 
eſegnete Kreife des Wirkens um ſich ſahen; wie denn überhaupt 
ide Stimmen ſolcher frommen Glaubensheiden nie in die Wüſte tö- 
un werben. Sad und Spalding ſahen ihre Schriften mit nicht 
geahneter Theilnahme aufgenommen. Jener ſchreibt darüber 1749 
a Dieſen: „Der Abgang meiner Vertheidigung des Chriſtenthums 
gehet über alle Hoffnung, die ich anfänglich hatte, und macht mich 
‚ganz beichämt. Ich weiß felber micht recht, was ich davon denlen 
‚fell; ob die bei allen Memfchen liegende geheime Neigung zur Re 
ügion derſelben fo viele Leſer ſchafft, oder ob es eines dom denje⸗ 
nigen Büchern ift, die deöwegen am meiſten gelefen werden, weil fie 
etwas weniger ald mittelmäßig find‘ '). Der vertheibigte Glanbe 
warde ein allgemein beliebtes Buch und feierte 1773 fein 25jähri- 
us Iunbelfeſt durch eine neue Auflage. 

Spalding hatte gar die Freude, dreizehn Auflagen vom fei- 

ur „Beſtimmung Bed Menfchen“ ?) zu erleben. 

Ehen fo haben viele andere Erbaunngsfchriften der Zeit großen 
Troft und viel Erbauung geſchaffen: Die Kommunionbücher von 
Lüdke und Hermes; Troſchels Lazarıs von Bethanien; Eru- 
gotts Ehrift in der Einſamkeit und viele andere; und Campe 
führte, um auch davon ein Beifpiel zu geben, als Selbprediger bei 
der Garde in Potsdam, unter den Augen des Königs, ein fo ges 
ſegnetes Seelforgeramt, daß die jungen, wie bie alten Garbeoffi- 
ziere fleisig zum heil. Abendmal gingen, feine Predigten mit inni- 
ger Zheilnahme befuchten, ja, diefelben nachſchrieben und ben ent- 
fersten Freunden zum Mitgenuſſe iberfandten ’). 

Bielleicht findet fih die von Zeit zu Zeit vermeintlich wahr 
genommene Irreligioſität mehr in der Idee gewiſſer eifriger Men- 
Shen, als in ber Wirklichfeit. Sa, wir möchten ſelbſt die Anficht 
wagen, daß, im Großen und Ganzen, die wahre Religioſität cher 
im Zunehmen und im Wachsthume über die ganze Erde fih be» 


2) Siche der Befellfchafter od. Blätter für Geiſt und Herz. v, Gu⸗ 
bie. Berlin 1830. 191. Blatt. ©. 957. 

2) Zuerfi 1748. 13. Auflage 1794. 

3) Siehe Blick auf Geſiunung und Streben in * 00m — 
Stuttg. 1830. &17. — 


* 
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finde, Ein Stillſtand findet in der fttihen Ordummg der Dinge 
sicht flatt; und, wäre die Menfchheit wirklich fchon fo Lange in dem 
weientlichften Theile ihrer Erziehung rüdwärtd gefchritten, ald mau 
fie (dem die Klage ift fo alt wie die Welt) '), der Verſchlimmerung 
geziehen hat; fo müßte fchon laͤngſt alle Religion von ber Erbe ver- 
ſchwunden fen. Vor 1740 berrfchte im preußiſchen State viel 
Wortchriſtenthum; ob das reine Sittenleben dabei in ausgezeichne 
terer Blüte geftanden, als in den näcften 46 Jahren bei freierem 
Walten des Gedankens? — Darauf müflte eine umftändliche Ver⸗ 
gleichung beider Zeiträume die Antwort fchaffen. 

And was haben die Theologen, die Gelehrten überhaupt, 
nach Friedrichs Zope von dem neuen Beitgeifte der Regirung ge 
halten? — Alle ohne Ausnahme, die npch jebt in Ehren find, fehnten 
ſich nach Friedrichs Freiſinnigkeit zurück; Miſſbrauch der Denffrei- 
beit erſchien ſelbſt den früheren Anklägern des Königs ein Unbeden⸗ 
tendes gegen den Lehrzwang’). Spalding zog es 1788 vor, 
feine fämmtlichen Amter niederzulegen; fein Nachfolger Zöllner er 
fuhr bald Drohungen, weil auch er gegen unproteflantiiche Macht⸗ 
fprüche die Stimme der Überzeugung erhoben’); Zeller wurde 


4) Eine ber merfwärbigfien Klagefchriften der Art If die „Consulta- 
tio Politico-Theologica.“ jiber den gegenwärtigen betruͤbten 
und kuͤmmerlichen Zufand der Chur und Mark Brandenburg von Hans 
Georg von dem Borne Berlin 1641. (Helmfläbt 1681 u. Berlin 
1719.) S. 49 (der 2. Ausg.) fängt der Sammer fo an: „Obwohl ber 
wahre Gottesdienfi bei uns nicht gar verlofchen, fo haben wir bach 
in allen Ständen denfelbigen fo Taltfinnig und mit fo wenigem Eifer 
getrieben, daß wir uns befien billig zu fchämen haben.” — Die auf 
den harten Winter geprägte Medaille hat auf dem Mevers die Worte: 
„Vom Detober 1739, auf dem Avers: „Bis in Mail 17405” dazu 
die Inſchrift: 

„Weil Lieb' und Andacht fi in Kält und Eis verkehrt, 
Hat Hart und langer Sroft das Land beſchwert.“ 
Alſo unter den von ber Beiftlichfelt allgemein verberrlichten Fuͤrſten, 
hatten Die Diener ber Kirche, felbfi mit dem Beiſpiele vom Throne, 
bie Kirchenſcheu nicht abgehalten. 
2) Spalding in feinem Leben. ©. 110. 


3) Den 4. Januar 17915 f. Progeff des Buchdruckers Unger gegen den 
Oberfogfifigrialtgth, Zbllner wegen eines verbotenen Buche. Aus 
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‚4792 ſchuldlos, eines Gutachtens wegen, zu dreimonatlicher Eutfer- 
sung von Amte verdammt; fein Gehalt für diefe Zeit wurde zum 
Beften bes Srrenhanfes verwendet); — Nöſſelt und Nie— 
meper wurden den 3. April 1794 mit Kaffazion bebroht; der theo⸗ 
logiſchen Fakultät in Halle follte ein Lehrſchema aufgedrungen wer- 
u”). Kant verfiel 1794, als Tijähriger Greis, wegen feiner 
„Religion innerhalb der Gränzen ber bloßen Vernunft,“ in eine 
Art von Religionsprozeſſ und erklärte in feiner Rechtfertigung Sr. 
Mai. dem hochieligen Könige: „Daß er fich fernerhin, als Er. 
|aj. getrenefter Unterthan, aller Öffentlichen Vorträge, bie Neligion 
betreffend, es fei der natürlichen ober der geoffenbarten, fowohl in 
Borlejungen, ald in Schriften, gänzlich enthalten werde’. 

.Der Oberkonſiſtorialrath Büſching Eagt in der Zueignung 
feiner „Zuverläffigen Beiträge zu ber Negirungsgefchichte Kd- 
nig Friedrichs II.“ an den Minifter Grafen von Hertberg, ben 
419. Dft. 1790, daß er, diefed Buch in Berlin verlegen und 
drucken zu laſſen, Feine Erlaubniff bekommen Tönnen, obgleich von 
Hertzberg felbft eben da 1781 eine nene Ausgabe von Neders 
Comte rendu au Roı beforgt, um ‚die Wiffbegierde ber Leſer fchnell 
und wohlfeil zu befriedigen; und Formey, welcher in feinen Sou- 

venirs d’un Citoyen den großen König mit den gehäfflgfien Aus - 
drũcken läftert *), fagte doch, als man diefer vermeintlichen Irreligio⸗ 
ftät zu feuern begann: „er — Formey — bemühe fib, de se 


preserver du fanatisme, qui prend aujourd'hui le dessus.“ — 





‚ben Rammergerichtsaften vollſiandig abgedruckt. Berlin bei Unger 1791, 
4152 ©. gr 8.‘ ©. 4—6, 

M Fortſetzung des Meligionsprogefles des Pred. Schulz zu Gielsdorf 1798. 
&. 273. 309. 317. Sehr merfmärdig und warnend If es, daß Schulz, 
1783 vom Dberfonfifiorium in Iinterfuchung gejogen und vom 
Könige geſchuͤzt wurde; während nach Friedrichs Kode biefer Rechts⸗ 
bandel von oben herab wicder aufgenommen wurde gegen bie Über⸗ 

reugung des Oberkonſiſtoriums. 

OD Leben, Charakter und Verdieuſte Noſſelts von Niemeyer, Halle 1809. 
©. 54. 


3) Kant's vermiſchte Schriften; herausgegeben v. Tieftrunk. 8. Bd. 
Halle 179. ©. 462 — 470, 
d) Eiche 4. B. T. 1. p. 353, 356, 357, 358. 359, 


See d. Ge. I. oAaa 


194 Friedrich's Überzeugungen 





Die vorurtheildfreie Stimme der Gefchichte aber fpricht: Nirgenbe 
find Kirche und Neligion, und Tugend umb Yufriebeuheit im fegend- 
reicherem Gedeihen erfchienen, als wo der Glaube und ber Gedanke 
frei gewaltet. Daher ber Jubel, welcher Friedrich Wilhelm deu Ul. 
begrüßte, als der Woellneriſche Unfug abgeſtellt wurde und — in 
ber berühmten Kabinetsordre vom 12. Januar 1798 über Friedrichs 
fteiſinnige Negirung das Zeugniſſ vom Throne tönte: „Zu Münd- 
hauſens Zeit gab es fein Religionsedikt, aber gewiſſ mehr Religion 
und weniger Heuchelei, als jebt, und das geiftliche Departement 
ftand bei In⸗ und Ausländern in größter Achtung“ '). Wie dieft 
Worte, fo zeigte auch eine unvergeffliche Thatfache, daß der junge, 
tugendhafte König feines großen Dheims freifiunigen Geift wieder 
in Preußen walten laffe. Fichte, als Atheiſt in feinem Vaterlaug 
Sachſen verfolgt, glaubte allein im Frankreich einen Freihafen 
finden ?) und ſchrieb den 30. Jun 1799 an einen- einfluffreichen 
Freund in Mainz: „Es ift mein Wunfch, daß die Republik meine 
Kräfte brauchen Fönne, und ich auf diefe Weile aus Deutſchland, 
das ich denn doch für eim fremdes Land in Rückſicht auf mich be 
teachten muſſ, hinwegkomme“ ’). So fehr war ber in Jena ver 
folgte Philofoph bebrängt. Aber, ber Geift, welcher Preußen zu 
Preußen macht, wandte die Schmad ab. Den. 2. Auguft 1799 





4) Teller's Magazin für Prediger Bd. 7. S. 369; von Mänchhanfen 

ſtand 0.17. Jun 1764 bis 18. Far. 1771 an der Spihe bes geißli 
hen Departements; nad ihm v. Zedlitz, bis 1783 den 3. Jul 
v. Woell ner den wichtigen Plab einnahm. 

2) Im Morgenblatte 1831 Nr. 297 — 300 giebt der Prof. Fich te ei⸗ 
nen Nachtrag zur Lebensgeſchichte ſeines Vaters, nach Mittheilungen 
des Hofratbs Jung’) in Mainz, welcher, als Chef-der Zeutraladmi⸗ 
niſtrazion des linken NRheinufers, den beutichen Philoſophen 1798 in 
den franzbftichen Statsbienft eingeladen hatte als Mitglied einer gre 
fen Bildungsanflalt, die man in BDiainz zu gründen beabfichtigte 
Fichte guug auf die Morfchläge ein und er fpricht in vier Briefen feine 
Ideen, ſowohl für die beabfichtigte großartige Echranfialt aus, alt 
auch, wie er feine Vorlefungen einzurichten gedenke. Indeſſen war 
auch feine Appellazion noͤthig geworden und er bittet deshalb im Aten 
Briefe, ihm fo fchnell als moͤglich einen Paſſ zu fenden. 

B Morgenblatt für gebildete Stände, _ Tübingen 1331. Nr. 303, 


1) Offians Gedichte; fiberfegt v. F. W. Juug; Grant, a. M. 1808, 3 Voe.s. 
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ſchreibt Kichte an die Seinigen aus Berlin: „Ich bin hier voll. 
Iemmen ficher. Ich habe. geftern den Kabinetsrath Beyme, d. h. den 
Nann, der täglich mit dem Könige arbeitet, beſucht, und ihm über 
meine Lage geiprochen. Ich habe ihm aufrichtig herausgefagt, daß 
ih bierbergelommen, um bier zu bleiben, und daß ich Sicherheit 
begehrte, indem ich im Begriffe fei, meine Familie nachkommen zu 
laſſen. Er hat mir verfichert, daß, meit entfernt, mich in diefem 
Vorſatze zu flören, man es fih zur Ehre und zum Vergnügen 
ſchätzen werde, wenn ich meinen Aufenthalt hier nähme; daß der 
König über gewifle Grundſätze, worin diefe Frage einfchlage, uner— 
khütterlich jei‘‘ '). Ferner fchreibt Fichte an feine Frau, Berlin, 
ven 10. Dftober 1799: „Der König bat, nachdem ihm Vortrag 
meinen Aufenthalt gefchehen, gefagt: „„Iſt Fichte ein fv- 
higer Bürger, als aus Allem hervorgeht, und fo ent- 
fernt von gefährlihen Berbindungen, fo kann ihm der 
Aufenthalt in meinen Staten ruhig geftattet werden.“ 
„Iſt es wahr, daß er mit dem lieben Gott in Seindfelig- 
feiten begriffen ift, fo mag dies ber liebe Gott mit ihm 
ebmahen; mir thut das nichts“), Solche Fönigliche Worte 
haben unſer Vaterland zum Vaterlande der deutſchen Philpfophie 
gemacht, denn Leibnitz ’), Wolff, Lambert, Kant’), Fichte, Hegel, 
Thomafius, Leffing, Baumgarten, Meyer, Sulzer, Eberhard, Men- 
delsſohn, Engel, Garve, Lazarıs Bendavid, Solger, Krug, Her⸗ 
Bart, Schleiermacher, Steffens; d. h. mit Ausnahme von Jacobi und 
Schelling, alle philoſophiſche Notabilitäten, find unſre Landslente 

aus Wahl geweſen, und ein berühmter Freuund der Wahrheit und 
Yafllärung, Gurlitt, in Leipzig 1754 geboren, von Nefewis nah - 
Kiofler-Bergen gezogen, hat von diefem Umſtande noch kurz vor ſei-· 
wem Tode gefchrieben: „Sch Haufe Gott, daß ih 1778 and 
Sachſen nah dem aufgeflärten Preußen ging“; umd 






H Bichte’6 Leben. Sulzbach 1830, Cpl, ©.378, 
.)a.0D. ©. 391. 
3) Diefe beiden Bater der dentſchen Philoſophie fan ihre Juͤn⸗ 
ger aus Preußen in alle Welt gefendet. 
&) Leipziger Literaturzeitung. Nr. 197. Auguſt 18373 Gurlut ſtarb 1827 
in Hamburg, wohin er 1802 von Kloßer- Bergen gegangen war. 
43 
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Solomon Maimon, in jüdifcher Gelehrfamfeit ansgezeichnet, kam 
1780 nad Berlin, „um den Reſt des ihm noch antlebenden 
Aberglaubens durch Aufklärung zu vernichten“ '). 
Darum foll fortan Feiner fo irreligios fein, den großen König 
den Srreligiofen zu nennen! | 
Wenn Friedrich nicht gem Katholiken im Zivilämtern hatte; 
fo beeinträchtigte died doch die Glaubensfreiheit keinesweges, 
Davon zeuget feine ganze Regirung?). Folgendes möge bier dam 
über genügen. 
- Sn ber Epiftel an Find jagt der König: 
„Sectateur de Geneve, ou Sectateur de Rome, 
Soyez bon, Citoyen, et mon coeur vous cherit.‘ 


Als der Minifter des geiftlichen Departements von einer M 
fchränfung der katholiſchen Soldatenfchulen in Berlin, am 22. Jun 
4740 fchrieb; da antwortete der Monarch ihm: 

„Die Religionen Müſen alle Tollerıret werden und Muß 
ber Fiscal nuhr das Auge darguf haben, das Feine der an⸗ 
dern abrug Tube, den hier mus eim jeder nach Seiner Fas- 
son Selich werden.“ 

An den Ehef des Kadettenkorps, den 15. Anguft 1743: | 
„Mein lieber Oberſter von Oelsnitz. Damit diejenigen 
jungen Leute von Adel, welche Nömifch-Katholifcher Re⸗ 
ligion ſeynd, und aus Oberſchleſten oder fonften anders 
woher unter da8 Corps Cadets fommen, die freie Übung 
des Gottesdienſtes nach der Religion, zu welcher ſie fich bes 
Termen, behalten und es nicht das Anſehen habe, als ob 
man felbige darunter geniren wolle: Co befehle Sch hier⸗ 

durch, daß folche nicht gezwungen werben follen, den Evan⸗ 
gelifhen Gottesdienſt und Religionsübungen beizumohnen, 
fondern daß ſolche die Freiheit haben follen, bem Nömifch- 








1) Salomon Maimon’s Lebensgefchichte, von ihm ſelbſt gefchrieben, und 
herausgegeben von K. P. Moritz. Berlin 1793. 2 Theile. Salontem 
Maimon A 1753 zu Neſchwitz in Lithauen geboren und den 22. Nov. 
1800 zu Nieder -Stegersdorf bei Freiſtadt in Nicderfchlefien geſtorben; 
begraben in Glogau. 


2) ©. oben Bd.1. S. 333 
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Katholiſchen Gottesdienft beyzuwohnen, ſich zu ſolcher Kirche 
zu halten und von einem Katholiſchen Prediger darunter be⸗ 
forget zu werben, und zwar auf gleiche Art und Weiſe, wie 
es darunter allhier bei den Negimentern mit den Soldaten, 
fo Katholifcher Religion ſeynd, gehalten wird“ '). 
Friedrich an Algarotti, den 20. Februar 1751, als der Pabſt 
ſch in einem Briefe am dieſen über bie glitckliche Tage ber Fatholi- 
hen Kirche in Preußen freudig dankbar ausgefprochen: 
„Vous pouvez mieux qu'un autre, &tre le garant de 'mon 
admıration et de mes sentimens pour le Saint-Püre,, 
et de la facon dont les Catholiques sont non 
sculement toleres, mais mèême protegéẽs dans 
mes etats“?). 
Wie der katholiſche, ſo hatte jeder andere Glaube in Frie⸗ 
nich's Staten dad Recht eines freien Bekenntnifles; ja, der Ko— 
nig bot allen Geiftlihen, wie allen Wahrheitsforichern überhaupt, 
weiche ihrer Überzeugungen, oder freifiuniger Schriften wegen in 
andern Gegenden verfolgt wurden, im feinem Gebiete einen unge⸗ 
Börten Aufenthalt. 
Wir fühlen eine wahrhaft prenßiſche Freude, wenn wir bie 
ugeuotten, und Salzburger, und andere Gefellfchaften einwandern 
hen und neben ihnen Chriſtian Thomaſius aus Leipzig vertrieben, 
Philipp Jacob Spener durch harte Kränkungen in Dresden: zur 
Enswauderung genöthigt, Auguſt Herman Stande aus Erfurt ver . 
Art, Johann Wilhelm Peterſen von feiner Snperintendentur in 
Binchurg verdrängt und in Magdeburg aufgenommen, auch den Kir⸗ 
ihen⸗ und Ketzerhiſtoriker Gottfried Arnold nach Perleberg fich flüch- 
a ſehen — und dann auf das hellſehende Jahrhundert Friedrichs 
3 Zweiten kommen, „der gleich Balentinion dem Erſten feine Re . 
run auch dadurch verherrlichet, ‚daß er Niemand feiner Religion 
wegen beunruhigen läfft, und zwiichen allem Neligionsparteien mit 
viel flärferem Arm das Gleichgewicht hält, um fo viele Zentner 
es feit dem 4. Tahrhundegte geworben if.“ So Wilhelm 
Teller, welcher ald Generalfuperinteudent und Profeflor in 












4) run. 
2) Oggrespondance de Fr. 11. Aveo Algarotti. p. 151. 
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Helmftädt 1764 fein berfihmtes -,, Lehrbuch des chriftlichen Glaubens,“ 
die erfte freiffhnigere Dogmatik heransgab, und ſich dadurch fo viele 
Derfolgungen zugeg, daß er den Ruf nach Berlin ald Probft bei 
St. Petri gern annahm: der Oberkonſiſtorialrath Diterich und der 
Minifler von Münchhaufen hatten dns Verdienſt, dem preußiſchen 
State diefen helldenkenden Gottesgelehrten zuzumenden; der land 
ſchaftliche Sekretär aber dankte, wie der Abt Heute 1793 dem Buch 
. händler Nicolai erzälte, dem Herzoge von Braunſchweig öffentiid 
auf dem Landtage, „daß er einen fo böſen Mann, wie Zeller, aus 
dem Lande gebracht; — Seller wurde von feinem eigenen Bruder, 
zn Zeiz, in einer Schrift verdammt; Kurſachſen Fonfiözirk 
das Buch. | 

Johann Auguft Hermes, Pröpofiins zu Wahren in Medien 
burg, gab feit 1771 eim, Wochenblatt „Beiträge zur Beförderung 
wahrer Gottfeligkeit“ heraus und wurde deshalb von feiner Reg 
rung, namentlich von ben beiden Konfiforialräthen Doederlein und 
Fidler fo lieblos bedrängt, daß er auswandern muflte; Preußen nah 
ihn gaſtlich auf; er wurde 1773 auf Friedrich's Auf Inſpektor m 
Jerichow; dann Prediger in Dittfurt; 1780 Oberhofprediger in 
Quedlinburg. 

Der gelehrte und rechtſchaffne Töllner, ſeit 1756 Profefie 
der (lutheriſchen) Theologie und feit 1760 auch Profeſſor der Phi 
loſophie in Frankfurt, fand bier und außerhalb vielen Widerſpruch; 
aber — in Friedrichs Staten Tonnte er wirfen und viele aufgeklärt 
Schüler ziehen. 

Johann Auguſt Eberhard, am deſſen „Nener Apologie des 
Sokrates oder Unterſuchung der Lehre von der Seligkeit der He 
ben‘ das Volk mit etlichen blöbfichtigen Führern Ürgernifl nahm, 
fand 1774 an dem Könige ſelbſt einen unmittelbaren Füurſprecher 
wegen der Pfarre in Charlottenburg; 1778 bekam er, nad) Meyer 
Tode, den philofophifchen Lehrſtuhl in Halle: die theologiſche de 
kultät der Univerſität aber ertheilte dem verdienten Manne, grade M 
Ruückſicht auf die Neue Apologie des Sokrates und für fein 1 
riftenthum; die Würde eines Doktors der Gottesgelahrtheit. 

In Holle durfte auch der, wenigſtens fehr ſeltſame Dr. Bahr 
feit 1779 als Privatdozent der fhönen Wiſſenſchaften git feine 
Talenten wirken. Der Reichshofrath hatte ibn, feiner « benfepung 
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des Reuen Seltaments‘ wegen, widerrechtlich aus dem deutſchen 


Reiche verbannt. Der Miniſter von Zedlitz begrüßte ihn ſchriftlich 

‚es willfommen in den preußifchen Staten und fagte: „Genießen 
Sie nun, nah fo vielen überfiandenen Leiden und Gefahren ber 
Rande. Der Minifter von Münchhauſen brachte ihm ſelbſt feinen 
Sehn zur weiteren philologifchen Ausbildung WIE Bahrdt eine 
„Appellazion an das Publikum‘ fchrieb gegen eine vermeintliche 
Senfurdebrädung; fo gab die in der That hochwürdige theologifche 
— in Halle: Semler, Nöſſelt, Schulze, Knapp, Nie— 
meyer, 1785, als betheiligte Behorde, eine Erllarung aber diefelbe 
in Drnd’). 

1764 erſchien die „Überſetzung des neuen Seflaments po 
dem Rektor Damm in Berlin und erregte durch ganz Deutſchland 
erftannliche Aufmerkſamkeit. Seine Sreimüthigfeit, die gewiff auch) 
sicht ohne Einfluff geblieben ift, galt felbft in Berlin noch Einigen 
für Derwegenheit. Als er einft auf dem Schloffplate ging, trat 
in ein Mann mit der Frage an: „ob er ber Rektor Damm ei?“ 
Diefer bejahete e8; jener aber fpie aus und fprach: „Biſt du der 
Böfewicht, der and den Herrn Chriſtum rauben will? Berfincht 
fi dein Ausgang und dein Eingang!“ Damm antwortete ruhig: 
„Bott vergehe es ihm, daß er flucht. Chriſtus fagt: „Segnet, die 
ah finchen; bittet fr die, bie euch beleidigen.“ So ging er um 
ter Verwunſchungen des Pobels nad) Haufe Aber des Königs Adler 
fhüste ihn vor andern Derfolgungen. — In den Toger Sahren 
wrargte man dem würdigen Prediger Eberhard den Ilmgang mit 
Moſes Mendelsjohn. So groß war das Vorurtheil in Berlin: 
Friedrich hat. es gemildert, gehoben. 

Johann Michael von Loen Fam, ald er fein Buch „die einzig 
wohre Religion, verwirrt durch die Seften, vereiniget in Ehrifto“ 
1750 fchrieb, welches Duldſamkeit, beionderd zwiſchen Lutheranern 
‚and Reformirten befördern follte, mit. den Theologen in Streit; er. 
verließ feine Vaterſtadt Frankfurt a. M. und nahm von Friedrich, 
ver ihn als einen vorurtheilöfreien Mann ſchätzte, die Stelle eines 
Geheimen Rathes und Regirungspräfidenten der Grafſchaften Tecklen⸗ 


— — 


1) S. Bahrdt's Geſchichte ſeines Lebens, den 4. Band. Berlin bei 
Vieweg 1791. | 
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burg und Lingen an. v. Loen ftarb 1776 in Lingen’). Was ihn aus 
Frankfurt vertrieben hatte, war damals im preußifchen State fchon fo all- 
gemeiner Grundſatz, daß felbft unter den vorzüglicheren Theologen dar⸗ 
tiber Fein Hader war; wie denn auch der Prediger Lütke in Berlin 1774 
ſchon ein koſtbares Buch „Über Toleranz und Gewiffensfreiheit““ fchrieb. 

‚van der Mark, Profeffor des Natur- und Völkerrechts auf der 
Univerfität Gröningen, warde von feinem Amtögenofien, dem theo- 
logiſchen Profeſſor Ehevalier befchuldigt, daB er wider die Sontrare« 
monftrantifche Lehre von der Erbfünde und dem geiſtlichen Unvermö⸗ 
gen des Menfchen in feinen Borlefungen angeſtoßen babe. van 
der Mark, 1772 von der Synode verurtheilt und gemöthigt mit 
neun Kindern auszuwandern, wurde von Prenfen aufgenommen ald 
Profeſſor am afademifchen Gymnaſium in Lingen”). 

Ernſt Joſeph Alerander Seyfert, in Böhmen geboren, wurde 
Piariſtenmonch und flüchtete fich, als er feiner unabhängigeren Reli 
gionsanfichten wegen nach Nom gefordert wurde, in die preußifchen 
Staten; er machte fih im Halle mit ber evangelifchen Theologie 
vertraut und ließ fih dann in Magdeburg nieder, um der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu leben ’). 

Denina, ald Priefter und als Profeffor in feinem Vaterlande 
Piemont verfolgt, wänfchte in der Fremde eine Zuflucht zu finden, 
um ein Werd über die Nevolnzionen Dentfchlands zu fchreiben. 
Als der preußifche Nefident am Turiner Hofe, von Chambrier, das 
erfuhr, fo gab er dem Minifter von SHertberg und dem Marquis 
Luccheſini Nachricht davon, worauf Triedrih ihm fagen ließ: er 
finde an feinem Hofe alle nöthige Mittel und Freiheiten zu arbei- 
ten. Sp kam Denins 1782 nad Berlin als — der Alade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften *). 


1) Über v. Loen (Gthe'd Verwandten) f. „Aus meinem Leben Dichtung 
und Wahrheit” (Goͤthe's Werke 1518. Thl. 7. ©. 115.) 
2) ©. Lüdfe über Toleranz ©. 304. 


3) Seyfert wurde 1745 den 11. April zu Zittolip geboren, lebte feit 1780 
in Magdeburg und flarb daſelbſt 1832 den 25. April, Er iſt Verfaſ⸗ 
fer der „Auf Gefchichte und Kritil gegründeten ——— Sprach⸗ 
lehre.“ Brandenburg 1798 bis 1802. 5 Bände, 

4) ©. Geſchichte der italiänifchen Literatur fett der 2ten Hälfte — 18ten 
Jahrhunderts. Von Camillo Ugoni in Brescia. Aus dem Italiaͤni⸗ 
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Chriſtian Ernſt Wünfch, weldhem fein „Horus, ober aſtro⸗ 
‚ guoftijches Endurtheil über -die Offenbarung Johannis und fiber die - 
‚ Beifogungen auf den Meſſias, wie auch über Jeſum und feine 
gungere 1). Ebenezer (Berlin) 1783, in Sachſen Verfolgung zu- 
29, wurde 1783 als Profeſſor der Mathematik und Naturlehre 
nach Frankfurt an der Oder berufen. 

Im Februar 1748 kam der, ſeiner freilich ſehr materialiſtiſchen 
Schriften wegen in Frankreich verfolgte de la Metrie nach Berlin, 
auf welchen der König eine Lobrede fchrieb, in der die merkwürdi⸗ 
gen Worte fliehen: „Le titre de Philosophe et de Malhenrceux 
Aut suflisant pour procurer & Mr. la Metrie un asyle en Prusse, 
avec une pension da Roi;“ zu feinem Ruhme aber fügt der Ver⸗ 
ſeſer hinzu: „er hatte une ame pure et un coeur serviable.“ 

Aber Friedrich erwied nicht den unglüdlichen Freifinnigen al⸗ 
lein eine Wohlthat. Viele dieſer Vertriebenen waren herrliche Män⸗ 
ner, welche dem nenen Vaterlande in dankbarem Wirken mancherlei 
wohlthätige Segnungen zubrachten. Wir wollen, da der eingewan⸗ 
kerten Schriftiteller ſchon gedacht ift, beifpielöweife nur noch der 
Bereicherung des Heeres durch Einwanderer erwähnen. Im öfter 
zeihiihen Heere wurden damals die Evangelifchen immer zurückgeſetzt, 
wenn nicht Männer wie Eugen ſich ihrer annahmen. Sriedrich hieß 
viele ſolche Miffvergnüigte willlommen, namentlich viele geborne Un⸗ 
gern, Siebenbürgen und andere Ausländer: die Rueſch, Dienri, 
Hallaſch, Somogy, Nagi, Kededzegy, Szerbehaly, Szekely, die bei- 
deu Malachowsky, Podjursky, Favrat, Keith, Hothenburg ’) und 


fhen. Zürich 1830. Theil 3. — Denina's Prusse litteraire machte 

die Staliäner und Franzoſen mit unfrer Literatur befannt. 1792 ging 

Denina nach Italien zuruͤck, wurde 1804 Napoleons Bibliothekar und 
ſarb 1813 den 5. Dez. in Paris. 


15 Bergen den Horus fchrieben Lüdermald (1784) und Sandbuch⸗ 
ler (1785). Wuͤnſch flarh 1823 den 28. Mat zu Frankf. a. d. O. im 
84. Fahre. Er bat unter dem Titel „Esoterica‘ fein Leben ſelbſt 
geſchrieben. 


2) Franz Andreas v. Favrat, aus Savoyen, war katboliſch; eben ſo 
de 1720 im Bisthume Ermeland geborene Pole v. Podjursky; Graf 
Rothenburg, 1710 zu Polniſch⸗Netkau geboren, war Freund des Kö⸗ 
nigs und betrich, als Haupt der Karholien in Berlin, unter Frie⸗ 
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viele andere haben dem Könige zum Theil trefiliche Dienſte gelei- 
fiet. Im preußiſchen Heere hat ber Glaube nie einen Unterſchied 
gemacht; bis anf den Feldmarſchall Grafen Gueiſenau herab hat 
bie Armee ausgezeichnete Helden Fatholifchen Glaubens gehabt und 
das enangelifche Preußen wird ihre Namen verherrlichen, wie ihre 
Shaten es verbienen. 

Dot der König jedem bebrängten aufgeflärten Manne eine 
Sreiftatt in feinen Landen dor, nicht ans eitlen Gründen, (deu 
darauf wandte Friedrich Feine Gehalte); fondern aus Huldigung des 
Verdienßes und am die Fadel der Wahrheit an den Stufen ſeines 
Thrones immer heller über das Volk leuchten zu laſſen; fo durften 
bie frommen und freifinnigen Geiftlichen des Stats, im Gefühl ih 
ces Werthes und in dem männlichen Belenntuiffe ihrer Überzeugum 
gen,.auf des Königs ehrende Anerkennung rechnen '). Altkirchliche 
Generale und hohe Zivilbeamte: Schwerin ”), Stille, Fouqué, Zie 
ten, Belling ’), Moller, Saldern*) und viele andere, haben nie au- 


drich's Augen, den Bau der St. Hedwigskirche; f. die Gefchichte und 
Befchreibung dieſer Kirche ©. 6. Graf Rothenburg mar erſt in Franf- 
reich zur Fatbholifchen Kirche Übergetreten; f. Pauli Leben großer Hel⸗ 
den. Thl. 4. ©. 298. 

4) Friedrih an Voltaire ben 13. Sept. 1766: „Ich ſelbſt, nun mein 
Glaube if lau, und ich dulde, vorausgefcht, daß man auch mich dul⸗ 
bet, die ganze Welt, und befümmere mic; übrigens nicht darum, was 
— für Uberzeugungen haben.“ Oeuvres de Voltaire. Basle 1792. 

T. 76. p. 162. 

2) Graf Schwerin war ein ſehr frommer Mann, der fein Regiment mit 
allem Genfie zur Kirche und zu geiflichen uͤbungen anhielt; davoıf 
zeuget Toͤllner's Schrift „Ein Chriſt und ein Held,” womit cben 
Schwerin gemeint if. 

3) Der General v. Belling, in deffen Schule gr Blücher- BWalflatt 
gebildet worden und welchen Friedrich einmal den rotben Löwen 
genannt bat, wich auch im Getuͤmmel des Krieges fo wenig von feinen 
gottesdienfilichen Gebräuchen ab, daß er z. B. regelmäßig fein geiftliches 
Morgenlicd ausfang, felbft wenn die Annäherung des Feindes gemel« 
det wurde; f. (Gen. v. Balentint) Erinnerungen cines alten Preuß. 
Dffisiers aus den Feldzuͤgen von 1792, 1793 und 1794 in Frankreich 
und am Rhein. Glogau und Leipjig 1833. ©. 88. 

4) Saldern befuchte den Bffentlichen Gottesdienft regelmäßig; f. fein 
Leben von Prediger Kuͤſter ©. 57. 
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seftanden, bem Könige anf eine ziemliche Art ihre Fronmigkeit 
als befeligend zu ruhmen; nie haben ſolche Männer in ihres Herrn 
Rähe ben öffentlichen Gottesdienft verfäumt; ja, der Erbprinz von 
Brounfchweig, welcher jo viel im ber Umgebung bed Königs war, 
forderte‘ während des fiebenjährigen Mrieged den Abt Jeruſalem zu 
ten „Betrachtungen über die vornehmſten Wahrheiten der Religion“ 
ef, um darin neue Erbauung zu finden. — Viele von Friedrich's 
niheren Umgangsgenoſſen und Freunden: Graf Algerotti, Eraf Ro⸗ 
thenburg, Marquis D’Argens, Abt Baftiani waren fehr eifrige kirch⸗ 
ige Katholiken. Auch beeinträchtigt die begeiſternngsvolle Auhäng- 
Khleit der jüngeren Offiziere an dem Könige, felbft in Potsdam, 


wicht ihr tiefes, aber aufgeklaͤrtes Religionsgefühl, das fich in Herz. 


lichen aud reinen AÄußerungen ergieft. | 
Die Siegesfefte ließ der König immer feierlich begehen, ſodaß 
die Irnppen ein Treffen bildeten, die Freudenfeier gaben; die I 
ſenterie einen Kreis fchloff: eine fee Burg iſt unſer Gott gefun- 
gm, von dem.Feldprediger eine Rede gehalten und das Te Deum 
unier dem Schalle der Trompeten urd Pauken gefungen wurde. 


In den Zeldlazarethen muſſte allemal ein Ratholifcher und ein ' 
esangelifcher Geiftlicher vorhanden fein, die Kranken zu befnchen, bie 


Sterbenden mit dem letzten Troſte der Kirche zu erquiden. 


In dem Dragonerreglement Theil 7 Titul 1 Artikel 5 fleht: . 


„In einer Guarnison muff alle 14 Tage Abendmal gehalten wer- 
kn, und die Capitains müſſen darauf Achtung haben, ob die Sol- 
daten zum heiligen Abendmahl gehen. Artikel 4. Es muſſ fein Dra- 


soner am felbigen Tage, wenn er zum heiligen Abendmahl geweſen 
iR, auf die Wacht oder fonft commandiret werden, fondern felbiger . 


mu feine Wacht oder Commando voraus oder nach thun.“ 

Nach dem Dragonerreglement Theil 6. Titel 11, wo in 6 Ar⸗ 
tileln, vom Gotteödienfte in Standlagern die Rede ift, fol Morgens 
uud Abends = Stunde vom Prediger Betfiunde gehalten wer. 
ven, Sonntags gepredigt und alle 14 Sage Communion gehalten 
werden. 


.Mas Reglement für die Hufarenrggimenter‘ handelt Theil 4 


Ant 1 in drei Artifeln vom Gottesdienſte: „Die Soldaten fol- 
len an Sonn» und Feſttagen zweimal in die Kirche geführt wer- 


den. — In Garnifonen, wo eine katholiſche Kirche iſt, Tolen die - 
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Katholiken mit einem Unteroffizier dahingefchidt werden. — Auch 
ſoll der Soldat vermahnt werden, allezeit ftille mit Andacht Gottes 
Wort zu hören, abfonderlich bei dem Gebete, Segen und Verlefung 
bes göttlichen Wortes ftille zu fein.“ 

In dem „Reglement vor die Königlich Preußiſchen Cavalle- 
rie-Pegimenter‘“ ſteht): „Meilen ein Burſche, der nicht Gott 
fürchtet, fchwerlich feinem Herrn treu dienen und feinen Vorgeſetz 
ten- rechten Gehorſam leiſten wird: als follen die Officiers den Re 
kruten wohl einfchärffen, eines chriftlichen und ehrbaren Wandeld 
fih zu befleißen.’); weshalb bie Ofüciers, wenn fie von eines 
Reuters gottlofem Leben in Erfahrung kommen, felbigen vermahnen 
and davon abzuhalten fuchen müſſen.“ 

In echt evangeliſchem Geifte, einhellig mit dem Könige, mit 
dem Volke, wirkten auch die Behörden, die Beamten, geiftli 
hen und weltlichen Standes, welche mit dem Kirchenweien irgend 
wie in näherer Beziehung ftanden, In rüftigem Muthe bewegten 
bie Konfiftorien fih. Gab es damals irgend wo eine geiftliche Der- 
waltung, welche die erhabenften Religions « und Tugendzwede reiner 
im Auge gehabt hätte, als das, eben. von Friedrich geftiftete Ober 
Tonfiftorium in Berlin? Mit Stolz und mit Wonne wird das Da- 
terland immer zurückſchauen auf den trefflichen Kreis von Männern, 
welche dieſe geiftliche Behörde bildeten und welche, um die Wette, ihrer 
hohen Beftimmung lebten. Bon den drei Miniftern, welche dem geiflli- 
hen Departement vorgeftanden haben: Carl Ludolph Freiherr von 
Danckelman, Ernſt Friedemann Freiherr von Münchhauſen, Carl Abra⸗ 
ham Freiherr von Zedlig, gehören wenigſtens die beiden Ießteren in den 
dankbaren Ehrentempel der Gefchichte. Beide waren ihres hohen 


1) Theil 8. Titul 3. Articul 2. ©. 11. Diefes Cavalleriereglement, N. 
A. Berlin 1750, (zuerſt vom 13. Jul 1743) handelt Thl. 5. Tit. 11. 
in 4 Artifeln ©. 127 bis 129 davon: „Wie der Gottesdienft in Felde 

gehalten werden fol’ und Thl. 6. Tit. 1. „Wie der Gottesdienſt in 
der Guarniſon gehalten werden fol.” 


2) Die Kriegesartifel u. 16 Junii 1749 ſagen Artic. 1, „Ein jeder Sb 
bat, und wer fich fonk bey denen Regimentern, Bataillons und Com- 
pagnien aufhält, muf ſich eines Chriſtlichen Wandels. befleißigen, bey 
dem oͤffentlichen Gottesdienß ſich einſinden 1.“ 
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Berufes in aller Art vollkommen würdig, ‚beide anfgeflärt und bes 
‚ gäiftert für das Wohl der Kirche und der Wiffenfchaft, beide auch 
ı fo ihrer Würde fich bewuflt, daB fie, weit entfernt blinde Diener 

ver Beichle ihres großen Herrn zu fein, was Wenige durften und 
wien (dem er forderte fchnellen Gehorfam ohne Einfpruch, NMach⸗ 

* kannte er nicht), beſcheiden widerſprachen, wenn ihr Ge⸗ 

wien die raſche Vollziehung bebenklich fand. Apg Münchhauſen 

#6 auch durch feine Menfchenfreumdlichkeit für den Abt Hähn des 

: Sönigd angenblicliche Ungnabe zu:. fo vertaufchte er doch nur das 
| ‚ gellihe Departement in lutheriſchen Kirchen » und Schulfachen ge- 
gen das Minifterinm der Juſtiz. Ein Mann wie Münchhauſen 

* überall Segen. Zedlitz werden wir in ber Müller Arnold⸗ 

ſchen Sache dem Könige die Gegenunterfchrift verfügen fehen, als 

dieſer Kammergerichts⸗ ‚und Negirungsräthe ohne Urtel und Necht 

abfegte und firafte; aber er blieb in feinem Amte, welches 1758 

den 3. Zul an Wöllner überging, ſechs Tage vor Kundmachung bes 

Religionbediktes. 

Iſttt es etwas nicht Alltaͤgliches „ bie Miniſter ſelbſt der Mia» 
jeſtät des Thrones gegenüber bie wohlgeprüfte Geſinnung vertreten 
zu ſehen; fo iſt es gewiſſ noch ſeltener, eine oberſte geiſtliche Be- 

höre der Stimme bed Volkes weiſe nachgehen zu ſehen. „Das 

Berimifche Oberkonſiſtorium hat unter Friedrich IL immer, wie 

Teer in Dalentinian bem Erften fagt '), ber weife umd gute Geiſt 

Ks Nachgebens ausgezeichnet, wo ein Gemeinderecht zum Grunde 

I. So hat es 3.3. an vielen Orten ber Kurmark die Abſchaf⸗ 

fung der Privaibeichte verfiattet, fobald Obrigkeit und Gemeinden 

‚ fe gefucht und Prediger bamit zufrieden geweſen find, fo doch, daß 

jedes Gemeindeglied fie noch für ſich beibehalten durfte; auch hat es 

' Predigern in dem Gebrauche eigener Tauf⸗ und Zrauformulare 

nachgeſehen, wenn die Gemeinde nichts dagegen gehabt: eingedenk, 

I aus freier Wahl der Zeremonien zwar eine Ungleichheit in 
deu Gemeinden, aber auf Teime Weile eine Spaltung entſtehe.“ 
So dachten, fo handelten unter Friedrich IL, dem „proteftantif ben 

| Könige“ die echt proteftontifchen Oberkonfiiorialräthe Sack, Dites 


| 1,2, Aufl, Berlin 1791. ©, 113. 
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rich, Spalding, Teller: fie lebten brüderlich, evangeliſch uud gedachten 
des Kalvinismus und des Lutherihumsd, als einer Scheidewand nicht 
mehr; und fo lehrten fie auch in echt chrifttichen und apoftoliichen 
Vokazionen der Kandidaten zum Prebigtamte die Seelforger wirken. 

Aber, Berolinum, bis auf des großen Kurfürften Zeitgz 
kaum genannt, follte, nach einer zierlihen Buchſtabenverſetzung, Lu- 
men orbi'), (der Welt ein Licht), Nur im Lobe erſchei- 
nen”). Daram muffte von hier ans nicht Duldung, fondern Frei⸗ 
heit des Glaubens und der Gedanken in alle Welt gehen. Beider 
erfreuete der König fich, beider ſollte auch, wer fie fallen wollte and 
Fonnte, froh werben. And, möglich, dab hier öfters zu weit gegan- 
gen würde, wo giebt es ein Gut, welches nicht fchon dem Einen fo 
fchädlih, wie dem Andern heilfam geworden wäre? — Wahtrlich, 
wer hier mit vorurtheildfreiem Blide die Geſchichte der damaligen 
Zeit ans einigen Ländern vergleicht und noch zweifelt, wo Weis 
beit, wo Tugend, wo Neligiofität eigentlich heimiſch geweſen, — 
den müflten wir bedauern. In Frankreich, wo, anf Anlaſſ be 
Geiſtlichen, Jeanne d'Arc durch einen Juſtizmord in den Flammen 
ſtarb; wo Karl 9. dei Coligny's Leiche das fchredlihe Wort dei 
Glaubenshaſſes ausſprach: „Der Geruch eines .getöhteten Feinde 
st immer gut;“ umd zwei Tage fpäter, nach der Bartholomaͤns⸗ 
nacht, erflärte, feierlich im Parlamente, dem oberſten Gerichtshofe 
erklärte „daß die Ermordung der Proteflanten auf feinen Befehl 
gefcheben fei‘“ und eben dieſes Parlament, unter Zeichen des koͤnig⸗ 


4) Folgende Dikichen flammen aus Friedrich's Zett:. 


„Quotidie accrescens, Berolinum, Lumen es orbi, 
Inque tuo coelo sidera multa nitent.‘ 





„Magna Domus, major dominus, sed maxima virtass 
inde triplex orbi Lumen in urbe datur.‘ 


2) Kaiſer Briedrich 3. von Dflerreich mäßlte fich geheimniſſvoll die Vokale 
A.E.LO.U. zum Symbol, welches unter andern zu folgenden Er⸗ 
Härungen geführt hat: Austria Erit In Orbe Ultima (Alles Erdreih 

Iſt Hfierreich Unterthan); — Austri Erunt Imperatores Orbis Ultimi 
(die Öfterreicher werden die letzten Beherrſcher der Welt fein); — 
Austriae Est Imperare’ Orbi Universo; — Austria Est In Orbe 
Unica; — Austria Erit Inclyta Oppressorum Ultix. — 
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lichen Beifelles, einen jährlichen Aufzug zur eier der Ermordung 
wu 25,000 Mitbürgern beſchloſſ; — in Frankreich, wo Ludwig 
ker 14. durch Aufhebung des Ediktes von Nantes, 700,000 Huge⸗ 
uotten auszuwaudern zwang: — in demſelben Sranfreich ernenete 
ſich, als Friedrich die Geifter frei machte, der Gewiſſenszwang. In 
Toulouſe wird 1762 einer der frömmfen Bürger, Jean Ealas, ein 
Greis von 69 Jahren, der fchon feit zwei Fahren fehr ſchwach auf 
den Beinen war, fälfchlich angeklagt, feinen 28jährigen Sohn, 
5 Fuß 5 Zoh groß und der färkfte und gemwandtefte junge Mann 
in der Provinz, mitten in der Familie, in Gegenwart einer Fatho- 
Uſchen Magd erhenkt zu haben, aus Beforgnifl, daB dieſes fein aus⸗ 
 warteted Kind zur katholiſchen Kirche übertrete. Alles dentet auf 
einem Selbſtmord hin; demnoch verhaftet das fanatiſche Volk die 
‚ganze evangeliiche Familie: die Intergerichte des Ortes fprechen 
8 Schuldig; das Parlament von Tonlonfe beflötigt den Spruch; 
md der hinfällige Greis wird, fo viel er auch feine Unſchuld bes 
thenert, zu Solter und Rad verbamm*; die Seinigen läfft man, zu 
Grunde gerichtet amd entehrt, frei no Genf auswandern. Da 
ſchreibt Boltaire feine Abhandlung Sur la Tolerance, als Bertheis 
bigung des unſchuldig gemordeten Kaufmanns, zu derſelben Zeit, ald 
Toulonſe durch Prachtaufzüge und Frendenfener das Andenken des 
Tages verberrlichte, am welchem vor 200 Jahren 4000 Hugenotten 
jömmerlich woren geopfert worden. Auch der Palamentsadvokat 
Efie de Beaumont in Paris fchrieb mit edlem Muthe, mit großer 
Beredtfamkeit für Calas, deſſen Sache nun auf's Neue unterſucht 
wird, 50 Richter erklären ben Hingerichteten, den 9. März 1765, 
fr nuſchuldig. So war wenigſtens der gute Rame des Unglückli⸗ 
den, wie ber Seinigen gerettet. Aber, in Toulouſe hatte ſich ein. 
mal der Derfolgungsgeift feit Jahrhunderten eingemurzelt; feit das 
' Konzil daſelbſt, 1229, die bleibende Einſetzung der Fuguifizion ge- 
gen die Albigenfer und die feierliche Verbrennung der Ketzer (Ser- 
mon, fpäterhin anf Vortugiefifh Auto-da-fe, Glaubensſchauſpiel 
genannt) verordnet und hefohlen hatte, dad Leſen ber heiligen 
| Schrift dem Volke nicht zu erlauben. Solches Befangennehmen 
des freien Glaubens, ſolches DBefchräufen des prüfenden Forfchens 
iR ein wucherndes Unkraut, welches felbft die Herzen der fonft gut 
gearteten Seelen verhäsiet, die Herrſchſacht ber Prieſter aber zur” 
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drückendſten Tyrannei führt. Bald nah Calas' Unglück fand man 
in Toulouſe ein Mädchen, welches, den Eltern entriffen und, um 
daſſelbe für den Tatholifchen Glauben geneigt zu machen, in ein 
Klofter gefperrt worden war, aus welchen es fi vor den Miſſhand⸗ 
Iungen geflüchtet und in einen Brunnen geftürzt. Nicht der Prie⸗ 
#ter, welcher die Unglüdliche geraubt; nicht die Nonnen, welde fie 
gequält, wurden belangt; der evangelifche Paul Sirven, ihr bekla⸗ 
genswerther Vater, der, um Calas' Schidfal zu entgehen, entiloh, 
wurde als ein aus Ungehorſam Ausgebliebener, zum Tode verur⸗ 
theilt; — aber — feine Frau farb; da ſtellt er fich in Toulouſe 
feibft vor Gericht. Boltaire erhob abermals feine Stimme, acht 
Sabre lang, und Duldung fliegt endlich. Friedrich von Preußen 
unterftügte die Familie Sirven mit Gelb. 

1766 wurde ein hölzerne Bild des Gekrenzigten auf ber 
Brücke zu Abeville im einer Nacht miffhendelt. Ein junger Offi⸗ 
zier, Chevalier de In Barre, aus einem angefehenen Haufe, murde 
als Frevler angegeben, vor Gericht geladen und, 17 Jahre alt, 
verurtheilt, daß ihm der Kopf gefpalten werde, nachdem er die Fol« 
ter erlitten und nachdem die Zunge ihm ausgefchnitten worden. Die 
granfame Strafe wird vollzogen, obgleich der Unglückliche nicht übers 
wiefen, fondern nur verdächtig war, da er bei Iuftigen Gelagen un 
anftändige Lieder gefüngen und vor freigeiftigen Büchern, nament⸗ 
lich vor Voltaire's philofophifhem Wörterbuche niedergefniet. De 
Io Barre’d, auch zur Unterfüuchung gerufener Freund, Morival 
d'Etallonde entfloh nach Weſel, trat in König Friedrich's Heer uud 
ftarb als Ingenieurhauptmann. 

Ein Handlungslehrling in Paris kauft in den 70ger Jahren 
von dem Colporteur Lecuyer zwei Eremplare des Christianisme 
devoile; eines der Bücher läflt er feinem He — ab: dieſer verunei⸗ 
nigt ſich mit dem Burſchen und verräth aus Rache den unerlaubten 
Beſitz des ketzeriſchen Buches. Der Colporteur, ſein Weib und der 
Lehrling werden verhaftet und zum Pranger, zu Ruthenſtreichen und 
zum Brandmark verurtheilt; der Lehrling außerdem zu neun Faß 
ren Galeeren; der Golportenr zu 5 Jahren; das Weib auf Lebens 
zeit zum Hospital. — _ Zr 


4) Memoires et Correspondanoe de Diderot. Paris 41830 im 3, Volume, 
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Thorn's Schredendtage, herbeigeführt durch die Jeſuiten 1724, 
We Roth der Salzburger 1732 umd die harte Gefangenfchaft, welche 
in Reichskonkluſum 1738 über den, in Wolffs Schulg gebildeten 
Serfaffer der fogenannten Wertheinfchen Bibelüberfegung, Lo» 
rn Schmid verhängte, ſmd Begebenheiten aus Friedrichs Jugend⸗ 
leben. In ſpäteren Jahren ſahe er den ſchweren Druck, welchen 
die Proteſtanten in Polen von dem katholiſchen Klerus erlitten: die 
wangelifchen Dorfkirchen durften nicht ausgebeſſert werden, und 
wem fie einfielen; fo war auch die Freiheit des öffentlichen Got⸗ 
teötienfled au dem Orte verfallen '). 


»„Vom Bambergifhen weiß ih Dir nur zu * frei 
Johannes von Müller den 25. Sept. 1781 an Bonftetten 2), daß 
‚Sulzer die Wahrheit geſchrieben hat. An einem Orte in dieſem 
Larde (Tettelbach, wo ich nicht irre), lebte ein dem Prieſter ver- 
After Mann; biefen wollte jener zu täglicher Beſuchung des Got- 
eienfes nöthigen, und der Mann wandte vergeblich vor: Arbeit 
jet uch Gottesdienſt; der Schwärmer brachte zumege, daß. der arme 
Bann wegen folher Freigeiftereien durch Bewaffnete abgeholt würde; 
‚bei diefem fürchterlihen Anblicke entfloh er auf feinen Heuftod und 
each die Treppe hinweg; die Notte feuerte hinauf, der Heuftod 
site Feuer, aanz Iettelbach verbrannte: von dem Manne weiß man, 
hf er fortgefchleppt und erbärmlich milfhandelt worden. Niemand 
Bei, wo er ijt: dies hat ſich 1781 zugetragen. ._ 













Don Paul Dlavides Graf von Pilo, zu Lima in Peru ge 
Ken, ein aufgeklärter Herr, hatte in der Sierra Morena und in 
Kalnfien Kolonien geitiftet und den deutfchen Bauern Religions. 
J — Dafür wird er 1776 von der Inquiſizion gefan- 
fest und 111 r jehsjähriger Gefangenfhaft und zu Buß- 
m einem Soft E verbot. Den Staupenfhlag ſchenkte 
ne; aber er muflte in feiner 
h dulden, die ihm vorbete- 
nd diefe ehemals mitten im 


149, 


bl, 15. ©. 357. 
44: 
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wilden Gebirge blühenden deutſchen Kolonien, Santa Elena und 
la Carolina, größtentheils verlaffen und verwildert '). 

Graf Solano, der Eroberer von Florida, las Raynal's Werl, 
welches Dlavides ind Spaniſche überfept. Der Schiffsgeiſtliche fand 
das Buch, warf es ind Meer und zwang den Admiral, durch die 
angedrohete Inquiſizion, öffentliche Buße zu thun. 

‚4749 wurde eine TOjährige Nonne, Marie Renate Sengerin 
von Moffan als Here in- Würzburg verbrannt. Neben ihrem Schei 
törbanfen hielt der Sefuit Gaur die Strafreie '). 

- Beronica Zeritſchin, eines Bortenmachers Tochter, die ihre El 
tern verloren hatte, wurde, 13 Jahre alt, den 26. März 1750 zu 
Laudshut im Baiern verhaftet, uud, nach weitläuftig und gelehd 
verbandeltem Prozeſſe 1756 den 2. April als Hexe geföpft und 
dann verbrannt ?): weil fie fi dem Teufel mit ihrem Blufe ver- 
fchrieben, fleifchlich mit demfelben fich vermifcht, Menſchen bezaubert 
und Wetter gemacht. Unter den Berdammungsgründen wird — 
merfwürdigermeife — das Beifpiel der Maria Klosnerin aufge 
führt, welche, 13 Jahre alt, zwei Fahre vorher unauımıs votis zu 
ber nämlichen Todesſtrafe fei verurtheilt worden. | 

In Glarus wurde Anne Göldin im März 1782 in Eiim 
geſchloſſen. Folgendes war der Anlaff: „Ein achtjähriges Töchter 
chen des Doktor Tſchudi hatte, laut Ausſage der Leute im Haufe, 
bei gewiffen Gelegenheiten, feit einiger Zeit, Stecknadeln und eiſerne 
Nägel durch den Mund von fich gegeben, und behauptet, daß bie 
Söldin, als fie noch Magd in ihrem Haufe gewefen, dieſelbe de 
bert hätte.“ Dr. Marti und Stadtpfarrer Ziwingli wurden zu dem 
Mädchen gerufen, und beide erflärten: die Sache könne natürlicher 
weife nicht gefchehen; es müſſe unfehlbar der Teufel im Spiel ſein 
Die unglüdliche Angeklagte. wurde gefoltert und, den 17. Fun 178%, 
von dem reformirten Magiſtrate in Glarus, zum Tode durcht 
Schwert verdammt. j | | 


1) Llorente Keitifche Befchichte der fpanifchen Inquiſizion. R 
2) nn erzählt in Horſt's Zauberbibliothek. Mainz 1826. Wd.1. 
i [} 177. sr 


3) Manmert's Geſchichte von Baiern. Leipzig 1826. Kapitel 26; — 
Münchener Miscellen. 1810. Nr. 29 — 37. | 


In Sevilla Tieß die Inquiſizion 'eine Here verbrennen und ihr 
der Exekuzion die Naſe abſchneiden, damit ihre ſchöne Gehalt 
iemand zum Mitleiden rühre 
Bo findet fih, von allen den genannten Unbilden und Srän- 
da im ganzen Umfange des preußifchen States auch nur die leifefte 
Spur? — Friedrichs fortgefepter Eifer für Glaubensfreiheit ftuch⸗ 
tete, oder bänbdigte den blinden Wahn. Died allein muſſ feinen | 
Ramen unfterblich machen. . 

Te genauer man bed Königs Werke lieſt, und fein. Leben er- 
wügt; deſto höher fhlägt man feine Freiſinnigkeit und Hochherzig⸗ 
kit an, zumal im Angeſichte jener durchaus entgegengefebten Bei- 
Dile des gefammten übrigen Erdtheild. Friedrichs Leben wird 
wre Schrift vielleicht umftändlich und vorurtheilöfrei genau für 
ben ſelbſtſtaͤndigen Beurtheiler darlegen; aus feinen Schriften, welche _ 
bier aufs Erfrenlichfte mit den Thaten in Einklang flehen, das Ge- 
fagte zu belegen, könnte der Reichthum nur in Verlegenheit fegen. 
Bir Segnügen und, folgende Hauptfäge, gewiſſermaßen als Glan⸗ 
bensbekenntniſſ des Königs in Hinficht auf Kirche und Glaubens 
geſellſchaft mitzutheilen. 

Im 26. Kapitel des Antimacchiavell zeigt ber Verfaſer, wie 
er einſt, als König in Gewiſſensſachen handeln werde: „Mainte- 
zr le gouvernement civil avec vigueur, et laisser a chacun la 
Sbert€ de conscience; &tre tonjours Roi, et ne jamais faire le 
Preire, est le sür moyen de pröserver son tat de — 
que l'esprit dogmatique des théologiens cherche toujours 
exciter.‘“ 

. Eben fo entſchieden heißt e8 in dem Sendſchreiben an den Her- 
jeg von Württemberg: „Sie find das Oberhaupt der bürgerli- 
Ken Religion in Ihrem Lande, die in Nechtichaffenheit und in al- 
Ben fittlichen Tugenden befteht. Es if Ihre Pflicht, die Ausübung 
Berieiben, beſonders ber Menfchlichkeit zu befördern, welches bie. 
Benpttugend jedes denkenden Geſchöpfes if. Die geiftliche Neli- 
Ben überlaffen Sie dem höcften Weſen. In biefem Stüde find 
r alle blind und irren auf verſchiedenen Wegen. Wer unter und 
fo. kühn, daß er den rechten beftimmen wollte? Hüten Cie 
B alfo vor dem Fanatismus in ber Neligion, ber Verfolgungen 
bewirkt. Können elende Sterbliche dem boͤchſten Weſen gefallen, ſo 


| — 
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geſchieht es nur durch Wohlthaten, die ſie den Menſchen erweiſen 
nicht aber durch Gewaltthätigkeiten, die fie am hartnäckigen Köpfe 
ausüben. Sa, wenn auch die wahre Religion, d. h. die Menſch 
lichkeit, Sie nicht zu diefem Verfahren verbände; fo muſſ es dod 
die Politik thun, da alle ihre Unterthanen Proteftanten find. To 
leranz wird machen, daß Sie angebetet, Verfolgung, baß Cie ver 
abfchenet werden.“ 


Sriedrih in der Abhandlung De la Religion du Brande 
bourg: „Toutes sectes vivent ici en paix, et contribucnt &ga 
lement au bonheur de l’Etat. — Le Gouvernement laisse ; 
un chacun la liberté d’aller au Ciel par quel chemin U 
platt: quil soit bon citoyen, cest togt ce qu'on lui 
mande. — Le faux zele est un tyran, qui depeuple le 
Provinces: la tolerance est une tendre mere, qui les soigm 
et les fait fleurir.“ 


In einem Briefe an d'Alembert, vom 7. Januar 1768, fag 
der König: „Die erfte Sefte für mich wird immer die fein, di 
am mächtigften auf die Sitten wirft und das gefellichaftliche Leben 
ficherer, fanfter, tugendhafter macht. So denke ich, und mein ein 
ziger Geſichtspunkt iſt die Wohlfahrt der Menfchheit und der Bu 
theil der gefellichaftlichen Verbindung.“ 


Die umvergleihlihe Abhandlung über die Negirungsforme 
fogt: „Es giebt nur wenige Länder, wo bie Bürger diefelben re 
ligiofen Meinungen haben, und diefe weichen oft fo fehr von einan 
der ab, daß Sekten daraus entipringen. Alsdann entiteht die Frage 
Müflen alle Bürger übereinfiimmend denken? oder kann man Jeder 
erlauben, nach feiner Weile zu denfen? Sinfterlinge werden fagen 
Ale müſſen derfelben Meinung fein, damit nichts die Bürger theilı 
Der Theolog fügt hinzu: „er nicht denkt, wie ich, der ift ver 
dammt, und es fchickt fi) nicht, daß mein Souverain ein Kömı 
von Verdammten fei; man muſſ fie alfo für diefe Welt vernichten 
damit es ihnen in ber Fünftigen defto befler gehe.“ Hierauf bien 
zur Antwort: nie wird die Gefellfchaft übereinftinnmend benfen; mu 
ter den chriftlichen Völkern find die meiften anthropomorphifch, un 
unter‘ den Katholiken find die meiften abgöttifch. Es giebt alfı 
‚ Keger in allen chriftlichen Selten; und dazu kommt, dafı jeber glaubt 


über Glaubensfreiheit. 213 





md ihm wahrſcheinlich if; Nun kann man zwar einen beflagend- · 
xrthen Unglücklichen zwingen, ein gewifle® Formular herzuplappern, 
in ſich fein Inneres verfagt; aber auf diefe Weife hat der Der. 
‚Mger michtS gewonnen. Geht man auf den Urſprung der Geſell⸗ 
‚heit zurüct, fo iſt durchaus einlenchtend, daf der Souverain auch 
nicht das kleinſte Recht auf die Denkweife der Bürger hat. Müſſte 
man nicht wahnſinnig fein, werm man annehmen wollte, die Men- 
ſhen hätten zu Einem aus ihrer Mitte gefagt: Wir erheben Dich 
über und, weil wir die Sklaverei lieben, und wir ertheilen Dir die 
Baht, unfre Gedanken nach Deinem Willen zu leiten? Cie ha⸗ 
ke vielmehr geſagt: Wir bedürfen Deiner zur Aufrechthaltung 
in Geſetze, denen wir gehorchen wollen; Du folft und weife regi- 
u; du follft ums vertheibigen; im Übrigen verlangen: wir, daß Du 
are Freiheit reſpektireſt. Dies ift ein Spruch, der feine Appella⸗ 
jun zuläfft. Eben diefe Duldung aber gereicht zum Vortheil der 
Beilichaften, bei welchen fie eingeführt ift; fo fehr fogar, daß fie 
% Gluck des Stats ausmacht. Denn, fobald die Gotteöverehrung 
frei if, bleibt jeder ruhig, während die Verfolgung zu den blutig⸗ 
fer, längften und zerftöregften Bürgerkriegen Veranlaſſung gegeben 
kt. Das Fleinfte Übel, welches die Verfolgung nach fich zieht, iſt 
We Answanderung der Verfolgten.“ 

Wie Friedrich mit Begeifterung, mit Menfchlichkeit, mit wahrer 
‚eligiofität für Gewiſſensfreiheit ſprach und fchrieb; fo übte er fie auch 
‚m feinen Qanden mit ber edelften Weisheit. Keiner Glaubensgeſell⸗ 
‚Haft waren Eingriffe in die Kirchenfachen der andern erlaubt; jedes 
‚Selemtnifj erfreuete fich feines Rechtes. Davon zengt ein ehrwürdi⸗ 
‚or Geiftlicher ans Berlin, Lüdke in feinem Buche „Über Tole⸗ 
‚a und Gewiffenäfreiheit“ ’). „Ich kenne keinen monarchifchen 
Stat in Europa, fagt er, ber in Abficht auf die Religion der Unter⸗ 
‚hauen volllommener nach diefen wahrhaften Grundfägen der echten 
doleranz regirt würde, als der preußiſche, ſeitdem der jetzige große 
„Aötig Sriedrich den Thron beftiegen hat. Ein wahres Glück für 
Belt, daß ſchon mehrere Fürften nach ihm fle angenommen ha⸗ 
“Reben diefe Worte ans dem Jahre 1774 flellen wir, zu 






i) Kite 263, 
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dem oben Gegebenen '), noch mehrere Thatſachen ans dem ganze 
halbhundertjaͤhrigen Zeitraume. 

Der Fürſt Hans Karl von Carolath führte 1746 wider dal 
Jeſuiterkolleg in Groß-Glogan einen Prozeff wegen der am dei 
letere abgetretenen Güter Milfen, Sudan, Bodwit, Remkersdorf 
Röhl und Nauden, deren Rüdgabe er verlangte. Die Jeſniten 
vermochten Marie Therefie zu einer Verwendung bei dem Könige 
Daranf antwortete Friedrich den 18. Jun, dab die Ruckſicht au 
Religionsoorurtheile bei ihm weder in Adminiſtrazion der Zufliz 
noch in Diftribuzion der Gnaden deu allergeringften Eindrud made; 
entwidelt dann weiter, wie er e8 Gott allein überlafle, über Ne 
gionsmeinungen zu richten und fehließt: „Nach folchen, bei wa 
unbeweglich feftftiehenden und durch mein biäheriges Betragen his 
länglich bewährten Prinzipiis kann ich mich mun zwar nicht enthre 
chen, den Unterthanen von meiner Religion, wenn fie gegen bie ih 
nen von römifch-Tatholifchen Neligionsnerwandten, dem Angebo 
nad) widerrechtlich zugefügte Verdrängung von dem Ihrigen meinen 
Schutz imploriren, mit folhen Ringen Gehör zu verftatten um 
darauf durch meine Gerichtsftühle, befiggenden Umſtänden nach, Ju 
ſtiz abminiftriren zu laſſen. Es Fünnen fich aber hingegen die letz 
teren ganz zuverfichtlich verfprechen, daß folches ohne alle Parteilich 
feit gefchehen werde, deſſen fich denn auch in dem gegemmärtigei 
Salle das Gloganſche Sefniter - Eollegium um fo viel zuverläffige 
zu getröften hat, als es im ein umb anderer Rückſicht meinem eige 
nen Intereſſe zuträglicher ift, daß die quaeftionirten Güter in ge 
genwärtigen Händen bleiben, als wenn folche des Fürften non Ca 
rolath Liebden reftituiet werben müſſten“ ”). 

Den 10. Sum 1766 erneuerte ber König den Schußbrief, wel 
chen er vor 20 Jahren den Katholiten ertbeilt: es wurden ihnen 
die damals bewilligten Kirchſpielsrechte ansdrücklich benannt, daß e 
nämlich, fobald fie in diefem Gotteshaufe würden Gottesdienft hal 
ten Fönnen, ihnen freiftehen folle, zu taufen, zu begraben, zu trauer 
und Gloden zu haben. Dabei wurde Allen und Jeden bei harte 


4) Bd 1. ©. 324 bis 336. 


8) Schleſiſche Provinzialblaͤtter. Breslau bei Korn. 9. Band 1830 
Januar. &45— 47. -. 
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Strafe unterſagt, die Katholiken in dem ruhigen Beſitze aller Diefer 
| Vorzüge zu flören, und die Minifter der geiftlichen Angelegenheiten 
' elamen ben Befehl, dahin zu fehen, daß die Katholiken in Berlin 
Ä md ihre Priefter in dem Genuffe aller diefer ihnen vergönnten Frei⸗ 
keiten keinesweges heeinträchtiget würden.“ — Den 1. Nov. 1773 

wurben zuerſt die beiden Glocken eimgefeguet und ber. heiligen Jung⸗ 


fran die eine, der heiligen Hedwig die andere geweiht. So erlangte 


ne katholiſche Gemeinde immer nene Rechte, bis endlich den 18. 
Jal 1779 dek König befahl’) „daß die Tatholiiche Gemeinde der 
St, Hedwigäfiche in Berlin von allem Parochialzwange der Geiſt⸗ 
chkeit anderer Glaubensgenoſſen befreiet bleiben und, ohne Rückſicht 
ihrer zu proteftantiichen Kirchenfprengeln gehörigen Wohnungen, eine 
eigene Parochie ausmachen ſolle.“ Dieſelben Gerechtſame erhielt 
1784 die latholiſche Gemeinde in Potsdam. — 1774 wurde den 
katholiſchen Kirchen ber preußiſchen Monarchie geſtattet, das Jubi⸗ 


kaum zu feiern, nach welchem Vorgange 1826 dieſelbe Einwilligung 


erfolgte. Auch in Frankfurt bekamen die katholiſchen Glaubensge⸗ 
uofien, 1776, die Erlaubniſſ, fi ein Bethaus zu erbauen, wel- 
ed den 12, Jul 1786 eingeweiht wurde. Die Gemeinde erhielt 
nun auch einen Geiſtlichen. 

Andreaswalde, im Wohannisburgiſchen Kreiſe von Oſtpreu⸗ 


ven, ein von Unitariern bewohntes Dorf, wurde 1776 berechtigt, 


ſeinem Bethauſe dad Äußere einer Kirche zu geben. 
Als man den 9. Zul 1762 Ronſſeau's Emil in Paris durch 
ven Henker verbremmen lief, und den Verfaſſer zu verhaften die Ab⸗ 


ſicht Hatte; fo nahm derfelbe, da auch Genf und Bern ihm ben . 
Aufenthalt verfogten, im Zul des genannten Jahres unter Vergun , 


figung des preußiſchen Statthalters von Neufchatel, Lord Ma- 
uiſhal's, feine Wohnfätte zu Moitiers, einem Gebirgsdorfe ) jenes 
Fürſienthums und verfaſſte hier feine Leitres écrites de la Mon- 
tague, in denen er bie i Emil enthaltenen Glaubensmeinungen 


| i) Mylius .C.C.M, Bd. 6. Nr. 30, p- 1611. i 
3) Moitiers iſt von den ſechs Dorfern des Thales Travers der Haupt 
vet. Wie glüdlich Mouffean ſich Anfangs in Moitiers ‚befand, erficht 
man aus dem 3. Bande (12. Buche) feiner Belenntniffe und aus 
| der Erzählung eines Grafen Efcherny, der damals mit Ihm umging; 
| ſ. Morgenblatt für gebildete Stände. 1829. Nr. 236. 
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brüdendften Tyrannei führt. Bald nach Calas' Unglück fand man 
in Zonlonfe ein Mädchen, welches, den Eltern entriffen und, um 
daſſelbe für den katholiſchen Glauben geneigt zu machen, in ein 
Klofter geiperrt worden war, ans welchem es fi vor den Miffhande 
Iungen geflüchtet und in einen Brunnen geftürzt. Nicht der Prie 
#ter, welcher die Unglückliche geraubt; nicht die Nonnen, welche fie 
gequält, wurden belangt; der evangelifche Paul Sirven, ihr bekla⸗ 


genswerther Vater, der, am Calas' Schidfal zu entgehen, entiloh, 


wurde als ein aus Ungehorfam Ansgebliebener, zum Tode verur⸗ 
theilt; — aber — feine Frau farb; da ſtellt er ſich in Toulouſe 
felbft vor Gericht. Voltaire erhob abermals feine Stimme, acht 
Jahre lang, und Duldung fliegt endlich. Sriedrich von Preußens 
unterftüßte die Samilie Sirven mit Geld. 

1766 wurde ein hbölzernes Bild des Gekrenzigten auf der 
Brücke zu Abeville in einer Nacht miſſhandelt. Ein junger Offi⸗ 
zier, Chevalier de la Barre, and einem angefehenen Haufe, wurde 
als Frevler angegeben, vor Gericht geladen und, 17 Jahre alt, 
verurtheilt, daß ihm der Kopf gefpalten werde, nachdem er die Sole 
ter erlitten und nachdem die Zunge ihm audgefchnitten worden. Die 
grauſame Strafe wird vollzogen, obgleich der Unglückliche nicht über⸗ 
wiefen, fondern nur verdächtig war, ba er bei Iuftigen Gelagen un 
onftändige Lieder gefungen umd vor freigeiftigen Büchern, nament⸗ 
lich vor Voltaire's philofophiihem Wörterbuche niedergefniet. De 
Io Barre's, auch zur Unterfuchung gerufener Freund, Morival 
d'Etallonde entfloh nach Weſel, trat in König Friedrich's Heer uud 
ſtarb als Ingenieurhauptmann. 

Ein Handlungslehrling in Paris kauft in den 70ger Jahren 
von dem Colporteur Lecuyer zwei Eremplare des Christianisme 
devoile; eines ber Bücher läflt er feinem Herzn ab: diefer verunei⸗ 
nigt fih mit dem Burfchen und verräth aus Rache den unerlaubten 
Beſitz des Feberifchen Buches. Der Colporteur, fein Weib umd der 
Lehrling werben verhaftet und zum Pranger, zu Nuthenftreichen und 
zum Brandmark verurtheilt, der Lehrling außerdem zu neun Jah⸗ 
en Galeeren; der Golportenr zu 5 Jahren; dad Weib auf Lebens 
zeit zum Hospital. _ nd 


4) Memoires et Correspondance de Diderot. Paris 1830 im 3. Volume 
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Torn's Schredienstage, herbeigeführt durch hie Jeſuiten 1724, 
ke Roth der Salzburger 1732 und die harte Gefangenfchaft, welche 
in Reichslonkluſum 1738 über den, in Wolff Schulg gebildeten 
betfaſſer der ſogenannten Wertheinfchen Bibelüberfegung, Lo⸗ 
m Schmid verhängte, find Begebenheiten aus Friedrichs Jugend⸗ 
kn. In fpäteren Jahren ſahe er ben fchweren Drud, welchen 
ie Proteſtanten in Polen von dem Eatholifchen Klerus erlitten: die 
Agelifchen Dorffirchen „durften nicht ausgebeflert werden, und 
em fie einfielen; ; fo war auch bie Freiheit des öffentlichen Got⸗ 
nudienſtes an dem Drte verfallen '). 


„Bom Bambergifchen weiß ich Dir nur zu fagen, frei 
Johannes von Müller den 25. Sept. 1781 an Bonftetten 2), daß 
Salzer die Wahrheit geichrieben hat. An einem Orte in biefem 
Runde (Tettelbach, wo ich nicht irre), lebte ein dem Prieſter ver- 
heſter Mann; dieſen wollte jener zu täglicher Beſuchung des Got- 
twdienſtes nöthigen, und der Mann wandfe vergeblich vor: Arbeit 
Mi and Gottesdienſt; der Schwärmer brachte zumege, daß. der arme 
Ram wegen folcher Sreigeiftereien durch Bewaffnete abgeholt würde; 
ba dieſem fürchterlichen Anblicke entfloh er auf feinen Heuſtock und 
kach die Treppe hinweg; die Rotte fenerte hinauf, der Henftod 
‚hfte Feuer, ganz Tettelbach verbrannte: von dem Manne weiß man, 
"uber fortgefchleppt und erbärmlich miffhandelt worden. Niemand 
weiß, wo er ift: dies bat ſich 1781 zugetragen.“ — 


Don Paul Dlanides Graf von Pils, zu Lima in Peru ge- 
ken, ein aufgeflärter Herr, hatte in der Sierra Morena umd in 
Andalufien Kolonien geftiftet und den deutichen Bauern Religiond- 
freiheit geſtattet. Dafür wird er 1776 von der Inquiſizion gefan- 
sen gelegt und 1778 zu fechsjähriger Gefangenfchaft und zu Buß⸗ 
übungen in einem Kloſter verdammt. Den Staupenfhlag ſchenkte 
Son dem Fränklichen s5jährigen Manne; aber er muſſte in feiner 
dele ohne Unterlaſſ zwei Mönche bei fich dulden, bie ihm vorbete- 
IR und Heiligenhiftorien laſen. Sept find diefe ehemals mitten im 





1) Rüßers Rampagneleben. 2. Aufl. ©. 149. 


2) 3.0. Müller Sämmtliche Werke. Thl. 15. ©. 257. 
Klar. d. Ge. II. 
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wilden Gebirge blühenden deutſchen Kolonien, Santa Elena und 
la Carolina, größtentheild verlafen und verwildert '). 

Graf Solano, der Eroberer von Florida, las Raynal's Wert, 
weiches Olavides ind Spanifche überſetzt. Der Schiffsgeiſtliche fand 
dad Buch, warf es ins Meer und zwang deu Admiral, durch die 
angebrohete Inquiſizion, öffentliche Buße zu thun. 

. 17749 wurde eine 7Ojährige Nonne, Marie Reuate Sengerin 
von Moſſan ald Here in Würzburg verbrannt. Neben ihrem Schei- 
terhaufen hielt der Zenit Gaur die Strafree "). 

Veronica Feritfchin, eined Bortenmachers Tochter, die ihre El- 
tern verloren hatte, wurde, 13 Jahre alt, den 26. März 1750 zu 
Landshut in Baiern verhaftet, und, nach weitläuftig und gelehrt 
verhandeltem Prozeſſe 1756 den 2. April als Here gelöpft und 
dann verbrannt *): weil fie fich dem Teufel mit ihrem Blute ver- 
fchrieben, fleifchlich mit demfelben fich vermifcht, Menichen bezaubert 
und Wetter gemacht. Unter den Verdammungsgründen wird — 
merfwärdigerweife — das Beifpiel der Maria Klosnerin aufge 
führt, welche, 13 Jahre alt, zwei Jahre vorher unanimis votis zu 
der nämlichen Todesſtrafe ſei verurtheilt worden. | 

In Glarus wurde Anna Göldin im März 1782 in Eifen 
geſchloſſen. Folgendes war der Anlafi: , Ein achtjähriges Toͤchter⸗ 
chen des Doktor Tſchudi hatte, laut Ausſage der Leute im Hauſe, 
bei gewiſſen Gelegenheiten, ſeit einiger Zeit, Stecknadeln und eiſerne 
Nägel durch den Mund von ſich gegeben, und behauptet, daß die 

Goöldin, als fie noch Magd in ihrem Haufe gewefen, dieſelbe be⸗ 
bert hätte.“ Dr. Marti und Stadtpfarrer Zwingli wurden zu dem 
- Mädchen gerufen, und beide erflärten: die Sache könne natürlicher 
weife nicht gefchehen; es müſſe unfehlbar der Teufel im Spiel fein. 
Die unglüdtiche Angeklagte wurde gefoltert und, ben 17. Zun 1782, 
von dem -zeformirten Magiſtrate in Glarus, zum Tode durcht 
Schwert verdammt. j 


4) Elorente Kritiſche Gefchichte der ſpaniſchen Inquiſtzion. = 
2) ale erzählt in Horft’s Zauberbibliothek. Mainz 1826. Bd. 1. 

. 177. er N 
3) Mannert's Gefchihte vom Baiern. Leipzig 1826. Kapitel 26; — 
Münchener Mischen. 1810. Nr. 29— 37. Zu 
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Ga Sevilla ließ die Inquiſizion eine Here verbrennen und ihr 

ver Exeknzion die Naſe abſchneiden, damit ihre fchöne Geſtalt 
zum) zum Mitleiden rühre, Ä 

Wo findet ſich, von allen den genannten Unbilben und Grän- 
ia im ganzen Umfange des preußifchen States auch nur die leifefte 
Em? — Friedrichs fortgefeßter Eifer für Glaubensfreiheit fruch- 


ke, oder bändigte den blinden Wahn. Dies allein muſſ feinen 


Kumen unfterblich machen. . 

Ge genauer man des Königs Werke lieſt, umd fein Leben er- 
Wut; deſto höher fchlägt man feine Freifinnigkeit und Hochherzig⸗ 
Y os, zumal im Ungefichte jener durchaus entgegengejebten Bei⸗ 
per des geſammten fibrigen Erdtheild. Friedrichs Leben wird 
Mn Schrift vieleicht umftändli und vorurtheilsfrei genau für 


ke jelhfitändigen Beurtheiler darlegen; aus feinen Schriften, welche 


fer aufs Erfrenlichte mit den Thaten in Einklang flehen, das Ge- 
Inte zu belegen, Tönnte ber Reichthum nur in Derlegenheit ſetzen. 
Bir fegnügen uns, folgende Hanptfäge, gewiſſermaßen als Glan- 
henzhelennmiſſ des Rönigs in Hinficht auf Kirche und Glaubens. 
eirlihaft mitzutheilen. 


Im 26. Kapitel des Antimacchiavell zeigt ber DVerfafler, wie ' 


n einſt, als Konig in Gewiffensfachen handeln werde: „Mainte- 
t le gonvernement civil avec vigueur, et laisser a chacun la 
Bert de conscience; &tre tonjours Roi, et ne jamais faire le 
Itte, est le sär moyen de preserver son état de tempètes, 
Me Tesprit dogmatigue des theologiens cherche tonjours & 
eaciter. 

Ehen fo entſchieden heißt es in dem Sendſchreiben an den Her⸗ 
von Württemberg: „Ste find das Oberhaupt der bürgerli- 
hen Religion in Ihrem Lande, die in Nechtfchaffenheit und in al- 
ka ſitlichen Tugenden befteht. Es ift Ihre Pflicht, die Ausübung 


kefelßen, befonders der Menfchlichleit zu befördern, welches bie. 


Dunpttugenb jedes denlenden Gefchöpfes ift. Die geiftliche Reli: 
vn überlafien Sie dem höchſten Weſen. Ju dieſem Stüde find 
ale blind und irren auf verfchiedenen Wegen. Wer unter uns 
fo. kühn, daß er den echten beſtimmen wollte? Hüten Sie 
Bd fo vor dem Fauatismus in- der Religion, der Derfolgungen 


pi ® 


u Können elende Sterbliche dem höchſten Weſen gefallen, fo. 


— 
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gefchieht es nur durch Wohlthaten, die fie den Menfchen erweiſer 
nicht aber durch Gemwaltthätigfeiten, die fie an hartnädigen Köpfe 
onsüben. Ja, wenn auch die wahre Neligion, d. h. die Menſch 
lichkeit, Sie wicht zu diefem Derfahren verbände; fo muſſ es dor 
die Politik thun, da. alle ihre Unterthanen Proteftanten find. Te 
leranz wird machen, daB Sie angebetet, Derfolgung, daß Sie ver 
abſcheuet werden.“ 


Sriedrih in ber Abhandlung De la Religion du Brande 
bourg: „Toutes sectes vivent ici en paix, et contribuent ga 
lement au bonheur de l’Etat. — Le Gouvernement laisse i 
un chacun la libert€ d’aller au Ciel par quel chemin il ls 
plait: qu'il soit bon citoyen, c'est togt ce qu’on lui & 
mande. — Le faux zele est un tyran, qui depenuple le 
Provinces: la tol&rance est une tendre mere, qui les soign! 
et les fait fleurir.“ 


In einem Briefe an d'Alembert, vom 7. Januar 1768; fag 
der König: „Die erfte Sefte für mich wird immer die fein, du 
am mädhtigften auf die Sitten wirft und das gefellichaftliche Zehn 
ficherer, fanfter, tugendbafter macht. So denke ich, und mein ei 
ziger Geſichtspunkt ift die Wohlfahrt der Menfchheit und der Vot 
theil der gefellfchaftlichen Verbindung.“ 


Die umvergleihliche Abhandlung über die Regirungsformer 
fagt: „Es giebt nur wenige Länder, wo die Bürger biefelben te 
ligiofen Meinungen haben, und diefe weichen oft fo fehr von einau 
der ab, daß Selten daraus entfpringen. Alsdann entiteht die Frage 
Müffen alle Bürger übereinftinnmend denfen? oder kann man Jeden 
erlauben, nach feiner Weife zu denken? Sinfterlinge werden ſagen. 
Ale mäffen derfelben Meinung fein, damit nichts die Bürger theile 
Der Theolog fügt hinzu: „Mer nicht denkt, wie ich, der if ver 
dammıt, und es ſchickt ſich nicht, daß mein Sonverain ein Rönk 
von Verdammten fei; man muſſ fie alfo für diefe Welt vernichten 
bamit es ihnen im der Fünftigen deſto befler gehe.“ Hierauf dien 
zur Antwort: wie wird die Gefellfchaft übereinftimmend denken; a% 
ter den hriftlichen Völkern find die meiften anthropomorphifch, ml 
unter den Katholiken find die meiften abgöttifh. Es giebt all 
‚ Keger in allen chriſtlichen Selten; und dazu kommt, daß jeber glaui 
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pe ihm wahrſcheinlich if; Rum kann man zwar einen beklagens⸗ 
werthen Iinglüdlichen zwingen, ein gewifle® Formular herzuplappern, 
Im fich fein Inneres verfügt; aber auf dieſe Weife hat der Der- 
 Mger nichts gewonnen. Geht man auf den Urſprung der Geſell⸗ 
ſhaft zurüc, fo ift durchaus einleuchtend, daß der Souverain auch 
nicht das Beinfte Recht auf die Denkweife der Bürger hat. Müſſte 
man nicht wahnfinnig fein, wenn man annehmen wollte, bie Men- 
ſchen hätten zu Einem aus ihrer Mitte gefogt: Wir erheben Dich 
über und, weil wir die Sklaverei lieben, uud wir ertheilen Dir die 
Racht, unſre Gedanken nach Deinem Willen zu leiten? Sie ha⸗ 
ben vielmehr gefagt: Wir bedürfen Deiner zur Aufrechthaltung 
der Gefege, denen wir gehorchen wollen, Du folft und weile regi⸗ 
ren; du ſollſt uns vertheidigen; im Übrigen verlangen: wir, daß Du 
' anfre Freiheit refpeftirefl. Dies ift ein Spruch, der Feine Appella⸗ 
jion zuläfft. Eben biefe Duldung aber gereicht zum Vortheil der 
Gejellfchaften, bei weichen fie eingeführt ift; fo fehr fogar, daß ſie 
das Glück des Statd ausmacht. Denn, fobald die Gotteöverehrung 
frei ift, bleibt jeder ruhig, während die Derfolgung zu den blutig. 
fien, laͤngſten und zerftörengften Bürgerfriegen Veranlaſſung gegeben 
bat. Das Heinfte Übel, welches die Verfolgung nach fich zieht, ift 
Ve Auswanderung ber Verfolgten.“ | 
Wie Friedrich mit Begeifterung, mit Menfchlichkeit, mit wahrer 
Religiofität für Gewiflensfreiheit ſprach und ſchrieb; fo übte er fie auch 
im feinen Landen mit der edelften Weisheit. Keiner Glaubensgeſell⸗ 
ſchaft waren Eingriffe in die Kirchenfachen der andern erlaubt; jedes 
Bekemnniniſſ erfrenete fich feines Rechtes. Davon zeugt ein ehrwürdi⸗ 
ger Geiftlicher ans Berlin, Lüdke in feinem Buche „Über Tole⸗ 
ranz und Gewiſſensfreiheit“). „Ich kenne Teinen monarchiichen 
Stat in Europa, ſagt er, der in Abſicht auf die Religion der Unter⸗ 
thanen vollkommener nach dieſen wahrhaften Grundſätzen der echten 
Toleranz regirt würde, als der preußiſche, ſeitdem der jetzige große 
König Friedrich den Thron beſtiegen hat. Ein wahres Glück für 
die Welt, daß fchon mehrere Fürften nad) ihm fie angenommen ha⸗ 
ben.“ Neben dieſe Worte ans dem Sabre 1774 ſtellen wir, zu 


1) Seite 263. 
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dem oben Gegebenen '), noch mehrere Thatſachen aus dem ganzen 
balbhumdertjährigen Zeitraume. 

Der Fürſt Hans Karl von Garolath führte 1746 wiber dad 
Jeſuiterkolleg im Groß⸗Glogau einen Prozeſſ wegen der an dal 
legtere abgetretenen Güter Milkau, Sudan, Bodwig, Remlersdorf, 
Röhl und Rauden, deren Nüdgabe er verlangte. Die Jeſuiten 
vermochten Marie Therefie zu einer Verwendung bei dem Sünige 
Daranf antwortete Sriedrich den 18. Jun, dab die Nädfiht an 
Neligionsvorurtheile bei ihm weder in Adminiſtrazion der Jufliz, 
noch in Diftribuzion der Gnaden den allergeringften Eindruck made; 
entwidelt dann weiter, wie er e8 Gott allein überlafle,; über Reli 
gionsmeinungen zu richten und ſchließt: „Nach folchen, bei mit 
unbeweglich feftftehenden und durch mein bisheriges Betragen bin 
länglich bewährten Prinzipiis Tann ich mich num zwar nicht entbre 
chen, den Unterthanen von meiner Religion, wenn fie gegen die ih 
nen von römifch-Tatholifchen Neligionsverwandten, dem Ungeben 
nach wiberrechtlich zugefügte Verdrängung von dem Ihrigen meinen 
Schutz imploriren, mit folhen Klagen Gehör zu verſtatten und 
darauf durch meine Gerichtsſtühle, beſirgenden Umftänden nach, In 
ſtiz adminiſtriren zu loffen. Es können fich aber hingegen die Ich 
teren ganz zuverfichtlich verfprechen, daß folches ohne alle Parteilich⸗ 
feit gefchehen werde, deſſen fich denn auch in bem gegenwärtigen 
Falle das Glogauſche Sefniter - Collegium um fo viel zuverläffige 
zu getröften bat, als es in ein und anderer Rückſicht meinem eige 
nen Jntereſſe zuträglicher ift, daß die quaeflionirten Güter in ge 
genwärtigen Händen bleiben, als wenn folche des Fürften von 6% 
rolath Liebden reftituirt werben müſſten“ ”). 

Den 10. Jun 1766 erneuerte der König den Schuphrief, wel 
chen er vor 20 Jahren den Katholiken ertbeilt: es wurden ihnen 
die damals hewilligten Kirchfpielsrechte ausdrücklich benannt, daß ei 
nämlich, fobald fie in diefem Gotteshanfe würden Gottesdienft hal 
ten Fünnen, ihnen freiftehen folle, zu taufen, zu begraben, zu tranen 
und Gloden zu haben. Dabei wurde Allen und Jeden bei harte 


1) Bd. 1. ©. 324 bis 336. 


2) Schlefifche Provinzialblätter. Breslau bei Korn. N. Band 1830. 
Januar. ©45— 47. :. 
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Strafe nuterſagt, die Katholiken in dem ruhigen Beſttze aller dieſer 


'Borzäge zu flören, and die Miniſter der geiſtlichen Augelegenheiten 
"kamen den Befehl, dahin zu fehen, daß die Katholiken in Berlin 
md ihre Priefter in dem Genuſſe aller diefer ihnen vergönnten Srei- 
kiten keinesweges heeinträchliget würden.“ — Den 1. Rov. 1773 
wurden zuerft die beiden Glocken eingeſegnet und der. heiligen Jung⸗ 


fan die eine, der heiligen Hedwig die andere geweiht. So erlangte - 


De katholiſche Gemeinde immer neue Rechte, bis endlich den 18. 
Jal 1779 De König befahl’) „daß die Tatholifhe Gemeinde der 
& Hedwigsfirche in Berlin von allem Parochialzwange der Geift- 
ihleit anderer Glaubenögenoffen befreiet bleiben und, ohne Rückſicht 
iher zu proteſtantiſchen Sirchenfprengeln gehörigen Wohnungen, eine 
eigene Parochie ausmachen ſolle.“ Dieſelben Gerechtſame erhielt 
1784 die katholiſche Gemeinde in Potsdam. — 1774 wurde den 


latheliſchen Kirchen der preußifchen Monarchie geftattet, das Jubi· 


lim zu feiern, nach weichem Vorgange 1826 dieſelbe Einwilligung 
erfelgte. Auch in Frankfurt befamen die katholiſchen Glaubensge⸗ 
xoien, 1776, die Erlaubniſſ, ſich ein Bethaus zu erbauen, wel⸗ 
dd den 12. Inl 1786 eingeweiht wurde. Die Gemeinde erhielt 
san auch einen Beiftlichen. 

Andreaswalde, im Johannisburgiſchen Kreife von Oſtpreu⸗ 
en, ein von Initarieen bewohntes Dorf, wurde 1776 berechtigt, 
ſeinem Bethauſe dad Außere einer Kirche zu geben. 

As man den 9. Zul 1762 Rouſſeau's Emil in Paris durch 
ven Heuker verbremmen Tieß, und den Berfaffer zu verhaften bie Ab⸗ 


Mt hatte; jo nahm derfelbe, da auch Genf und Bern ihm den . 


Aufenthalt verfogten, im Zul des genannten Jahres unter Vergun , 


Kiga des prenfifhen Statthalters von Neufchatel, Lord Ma—⸗ 
nials, feine Wohnftätte zu Moitierd, einem Gebirgsdorfe) jenes 
Fürſtenthums und verfaffte hier feine Leitres écrites de la Mon- 
lague, in denen er die im Emil enthaltenen Glaubensmeinungen 





1) Mylius M. C. C. M. Bd. 6. Nr. 30, p- 1611. 


2) Moitlers iſt von den ſechs Dorfern des Thales Travers der Haupt⸗ 
ort. Wie gluͤcklich Rouſſeau ſich Anfangs in Moitiers ‚befand, erficht 
man aus dem 3. Bande (13. Buche) feiner Bekenntniſſe und aus 
der Erzaͤhlung eines Grafen Eſcherny, der damals mit Ihm umging; 
ſ. Morgenblatt für gebildete Stände. 1839. Nr. 236. 


216 Friedrich 


weitlänfiger entwickelte. Nun verfolgte ihn der Prediger des Dor⸗ 

fes, Namens Montmollin, derſelbe fehilderte feiner Heerde von der 
Kanzel Rouſſeau's Derbrechen, und, um feiner Nede mehr Nad)- 
druck zu geben, fo fagte er: daß oft um Eines Sünders Willen, 
ein ganzed Volk vernichtet worden fei. Diefe Worte waren das 
Zeichen zum Aufruhr. So oft der arme Philofoph fi) anf der 
Straße fehen ließ, folgten ihm die Bauern nach und überhäuften 
ihn mit Slühen. Am 1. September 1765 ftellte der Paftor feiner 
Gemeinde nochmals ihre Pflichten vor, gab das MWendmal, amd, 
nach dem Gottesdienfte warf man dem armen Verfolgten die Fen—⸗ 
fier ein. In den folgenden Nächten wurden die Anfälle wiederholt 
und die Thüren eingefprengt. Endlich, in der Nacht vom fiebenten 
anf den achten September, drang der ganze Hanfe in Rouſſeau's 
Haus, zerichmetterte die Fenſter, zerichlug die Wände; ein Hagel 
‚von Steinen fiel in Rouſſeau's Schlafgemach und neben feinem 
Bette nieder. Faſt wäre er ermordet worden. Er rettete fich mit 
“ten durch den Haufen, ohne daß einer, die Hand am ihn zu legen, 
gewagt hätte — und entfloh dem Neufchateller Gebiete’). Darauf 
fchrieb der König, im Unwillen über die Verfolgungsfucht der un⸗ 
duldſamen SPriefter, den 26. Februar 1766 an die dortigen Einmoh- 
ner: „Ihr verbienet nicht, daß man euch beſchützt, es fei denn; 
daB ihr euer Betragen fo evangelifchlanftmüthig einrichtet, als bie 
jeßt der Geift der Empörung, ber Unruhe und der Aufwiegelung 
darin geherricht hat.“ Das mochte zum Theil auf die oben erwähn- 
ten Borfälle gehen; aber es bezog fi auch auf ein früheres Ver⸗ 
‚langen der Neufchateller, daß der König den neugläubigen Prediger 
Petit- Pierre beftrafen folle, welcher gegen die Ewigkeit der Höllen- 
 Meafen ’) von der Kanzel geiprochen. Die Paftoren von Neufcha⸗ 


— 


) Fortſetzung der Bekenntniſſe J. J. Rouſſeau's. Überſetzt von Adolph 
Freih. v. Knigge. Berlin 1790. Thl. 4. (im 12. Buche) v. S. 196 
bis 274; und Girtanner Fragmente uͤber J. J. Rouſſeau's Leben, 
Karakter und Schriften. Wien 1782. ©. 48 — 69. 

2) Im Jahre 1780 fuchte der chemalige Konſiſtorialrath Enger, Prorek⸗ 
se am Maria Magdalenengymnafium in Breslau, den Prima 
nern ſechs Wochen lang die Ewigkeit der Höllenfirafen, nach ſei⸗ 

: ner Commentatio de suppliciis apud inferos zu beweifen; f. Ditt⸗ 
mar Erinnerungen aus meinem Umgange mit Garve. Berlin be 


_. 
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Ki hatten ſich damals der gewöhnlichen Nedensart bedient, daß ihr 
Gewiſſen es ihnen nicht erlaube, den ketzeriſchen Petit⸗Pierre unter 
| ih zu dulden; worauf. Friedrich ihnen zur Antwort gab: Que, 
puisqu'ils avoient si fort à coeur d’ätre damnds öternellement, 
il y donnoit volontiers les mains, et trouvoit tres - bon que le 
Diable ne s’en fit ſaute.“ Was Friedrich hier für Geiftesfreiheit 
that, geichah, wie überall, rein für die gute Sache, ohne alle Rück⸗ 
ſicht auf die betheiligte Derfon; denn Rouſſeau war: dem Könige zu- 
wider wegen verfchiedener AUnfichten in feinen Schriften. Er hatte 
de von ber Akademie in Dijon aufgeftellte Preisfrage: „Ob die 
Wiederherftellung der Künfte und Wiflenfchaften zur Verbeſſerung 
der Sitten beigetragen?“ in einer glänzend gefchriebenen Abhand⸗ 
ang gewonnen '), und die Behauptung durchgeführt, daß bie fchd- - 
wen Künfte und Wiflenfchaften die Quelle des menfchlichen Elends . 
ſeien, fowie fie ihren Urſprung aus unfern Laftern und Schwachhei- 
tm, nicht aus den Tugenden haben. Dagegen zieht Friedrich im 
der Hohandlung „über den Nuten der Wiflenfchaften und der 
Künfte in einem State,“ 1772, zu Felde und nennt Ronfleon, in 
einem BDriefe an d'Alembert vom 3. Dez 1779 ſogar „einen 
Schandfled der Literatur‘ (la honte de la lıtterature *)), Uber, 
des bebrängten Forſchers nahm er ſich doch am umd bot ihm, als 
die Schweiz ihn verfolgte, in Potsdam eine Zuflucht an’). 


Unger 1801. ©.11. Dagegen hielt ganz in der Nähe von Berlin 
der Prediger Schulz in Bielsdorf feinen drei Landgemeinden eine auch 
im Drude erfhienene Predigt über die falfche Lehre von 
ewigen Hhllenfrafen. Bon dem Verfaſſer des Verſuchs einer 
Anleitung zur Sittenichre für alle Menfchen, ohne Unterfchied der 
Religion. Berlin 1784. 103 ©. gr. 8. 

4) „Discours qui a remporte le prix a l’Academie de Dijon en l’an- 

. nee 1750, sur cette question proposee par la m&me Academie; si 
le retablissement des sciences et des arts a contribué à Epurer les 
moeurs. Decipimus specie recti.‘ 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 233. 


3) „Lord Marifbal, fagt Rouſſeau In der Fortſetzung feiner Bekennt⸗ 
niffe !), hatte mir immer England oder Schottland angeratben und 
erbot ſich, mich auf feinen Gütgen wohnen zu laſſen; welt mehr aber 


| 1) Überfeut vom Sreih. v. Anigge. Berlin 1790. Thl. 4. ©. 275. 
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In Charlottenburg lebte, als Eberhard daſelbſt Prediger war, 
ein Glaubensſchwärmer, der Schneidermeiſter Muſefeld, welcher da⸗ 
gegen eiferte, daß die Menſchen durch ihren guten, rechtſchaffenen 
Lebenswandel ſelig zu werden hofften. Luthers Werke waren ſeine 





‚ Duelle. Auch er machte ſich einen Anhang. 


1774 ſuchte ein Magiſter Reiche im einer Abhandlung „Die 


Taufe der Ehriften, ein ehrwürdiger Gebrauch und fein Geſetz 


Chriſti) zu beweiſen, daß die Taufe auch ohne Waſſer, mit einer 
beliebigen Materie: mit Sand, Schnee, Staub oder Feuer geſche⸗ 
hen fünne. Die Behauptung veranlaffte allerlei Anſtoß und Arger- 
niſſ. Aber, um dergleichen fchriftliche Behauptungen kümmerte die 
Negirung ſich nicht; dafür Tieß fie die Sachverſtändigen forgen und 
deren Gegenfchriften. Diesmal fraten für die Waflertaufe in die 
Schranken der DBerlinifche Prediger Zroichel *) und der berühmte 
Hamann in Königsberg ’). 


— — — — 


echte mich, nach den Widerwaͤrtigkeiten in Moitiers, ſein Anerbieten, 
mich zu ſich nach Potsdam zu nehmen. Er hatte mir eine Außerung 
mitgetheilt, die der König in Anſehung meiner gethban, und die eine_ 
Are von Einladung enthieht, dahinzukommen.“ Rouſſeau machte fi 
alfo auf nach Potsdam; aber, unterweges erhicht ee in Strasburg 
einen Brief: von Hume, der damals in Paris Sekretär des englifchen 
Gefandten Srafen v. Hertford war und der ihn ginlud, mit ibm nad 
England zu geben. Rouſſeau folgte der Einladung und fing fchon an 
fih in England gluͤcklich zu fühlen, als Lord Horaz Walpole, Hume's 
beſter Freund, den bekannten erdichteten Brief des Königs v. Preußen 
an J. J. Rouſſeau, in das St. James Chronicle einrädte; Rouſſeau 
fühlte fich fchr gefränkt und antwortete in demſelben Blatte d. 7. April 
1766; f. Sturz Schriften S. 164. Im Original findet man Le Roi 
de Prusse a Mr. Rousseau in SHiftorifche, literarifhe und unterbal- 
tende Schriften von Horatio Walpole, nachherigen Grafen v. Orford, 
‚ überf.v.0. W. Schlegel. Leipz. 1800. ©. 101. — Was Thiebault in 
feinen Souvenirs T. 1. p. 16 als Rouſſeau's Antwort auf Friedrichs 
Einladung beibringt, if plumpe Unwahrheit. 


. 4) Berlin, bei Decker 1774. 128 ©, gr. 8, 


2) Die Waffertaufe der Chriſten, ein Geſetz Chrifit, und kein willkuͤrli⸗ 
her Gebrauch. Berlin, 1774. 8, womit Hamann’s Neenfion in 
der Königsbergfchen Zeitung vom 27. Januar 177% zu vergleichen if, 
weiche man, im 4. Bande von Hamanns Schriften, herausgegeben von 
Friedrich Roth, Berlin 1833, Bd. 4. ©. 379 Endet. 


⸗ 
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Wie die Kirche den Gebrauch des Tabacks Anfangs. für die 
Geiſtlichen unziemlich gefunden hatte, (in Wolfenbüttel wurde ihnen 


uch 1723 das Rauchen verboten); fo auch heim Aufkommen der 


Peruden im 17. Jahrhunderte diefe neue Ropfzierde. Aber auch 
dieſe Mode drang gegen alle Verbote fo durch, daß die Geiftlichen 
in der Perucke am Ende einen wahren und weſentlichen Theil ih- 
ver Amtötracht fanden und derfelben, wie man. ans der geichichtli- 
den Abbildung zum zweiten Theile vom Sebaldus Nothanker fehen 


km, von Zeit zu Zeit veränderte Geftalten gaben, bis enblih 


1817 das fchlichte, natürliche Har in der Kirche, wie in der Welt 


vieder (im Preußiſchen wenigftens) .fich, hervorgehoben hat und die 


Perude eine Erlaubniff für die Alten geblieben if. 1782 aber 
eititand ein berüchtigter Zweifel „ob eim Intherifcher Predigeg mit 
nem Zopfe die Kanzel befteigen dürfe?“ AUnlaff gab der Predi⸗ 
ger Schulz in Gielsdorf bei Strausberg, welcher 1791, unter Wöll— 
ner's Einfluffe belangt, und zwei Jahre ipäter feines Amtes entſetzt 
wurde‘). In der Zeit, von der wir fprechen, verführen der er- 


‚ leuchtetfte Theil des Konfiftoriums und deffen Ehef mit der bewun⸗ 


deruswurdigſten Klugheit und Schonung. 1783 erfchien derfelbe 


Schulz in Hinfiht auf feinen Glauben dem kurmärkiſchen Ober- 


Ionfiftorium verdächtig. Er hatte nämlich 1781 eine „Sittenlehre 
für ale Menfchen, ohne Unterſchied der Religion‘ ”) gefchrieben, 


‚und in dem britten Theile derfelben die Schrift des Könige „Don 


der Selbſtliebe ald einem Grundſatze der Moral“ weiter ausgeführt, 
da Friedrich im feiner Abhandlung den Wunfch geäußert, „daß ein 
gründlicher Philoſoph den von ihm angegebenen Stoff behandeln 
und die Sitteniehre nach feinem Plane ausführen möge.“ Run 


verlangte das Oberkonſiſtorium den 2. Oktober 1783, eben des 


3. Theils der „Sittenlehre für ale Menſchen“ wegen, des Derfaf- 
ſers Verantwortung, welche derſelbe anch fchon den 8. Nov., in 
mehr als freimüthigem Zone, einreihte. Das Oberkonſiſtorium 
muffte fih bei der bitteren Vertheidigung beruhigen; oo da der 


4) Des Kriminalraths Amelang Vertheidigung des Predigers Schulz 
v.D: 4792. 

3) Kant Urtheil über Schuly fataliſtiſche Moral; f. Kant's Vermiſchte 
Schriften, Bd. 4. Kimigsberg 1807. ©. 2 — 3179. 


220 Friedrich 





König felbft dem Derfoffer am 5. Dez. durch folgenden Brief feine 


Zufriedenheit bewies: „Würdiger, lieber. Betreuer! Es ift mir 


lieb, dab ihr in eurer Sittenlehre, Meinen vorgezeichneten Plan 
weiter auszuführen gefucht habt; und Ich danke euch für den Mir 
zur Beurtheilung diefes Verſuchs eingejandten dritten Theil derfel- 
ben als euer guädiger König.“ — Als das Oberkonfiftorium fi 
über Schulz’8 unziemliche Vertheidigung bei dem geiftlichen Minifter 
befehwerte, wies derfelbe die Klage über den Schriftfteller am das 


auswärtige Departement, ald an die für den Gegenftand vorhandene 


Behörde; dem Prediger aber verwies er es, daB er feine vorgefepte 
Behörde nicht mit mehr Schonung und Ehrerbietung behandelt. 
Übrigens blieb der Gielsdorfer Prediger in feiner Gemeinde , von 
ber er geliebt .war, unangefochten ’). 

As das Oſtpreußiſche Konflitorium den Profeſſor der Theolo⸗ 
gie, Generalſuperintendenten und Ober « Hofprediger Dr. Start in 
Königsberg, wegen feiner 1775 erfchienenen Schrift „Hephäfion“ 
anrügig fand und in Berlin verflagte; da befam es, den 11. April 
1776, zum Beicheide: „Wie eine ſolche Keberflage keinesweges 
angenommen werben könne; fondern man müffe es dem Stark über- 
laſſen, feine fchriftftelleriihen Behauptungen vor feinem leſenden 
Publikum nöthigenfalld zu verantworten, übrigens ihm zutrauen, daß 


er dad, was er etwa dem gelehrten Publikum zur Erwedung weiteren 


Rachdenkens als Schriftfteller fage, von Demjenigen, mas von ihm 
als Prediger, feine Gemeinde zu lehren dienlich fei, von felbft zu 
unterfcheiden willen werde“ 7). Näheres über Stark. wird unten 
auf eine nicht beifällige Weife gefagt werden müſſen. 

Joſeph Stebligfi, ehemals Rathmann zu Nikolai in Ober 
fchleflen, trat im Auguft 1785, 60 Jahre alt, von der Patholifchen 


Kirche zum Judenthume förmlid über. Seine Frau und beide 


Kinder blieben dem alten Glauben treu. Steblitzki, der als Bun 


1) Johann Heinrih Schulz, vormals Yrediger zu Gielsdorf. Nebſt deſ⸗ 
fen Vertheidigung wegen feiner Sittenlehre ohne Unterſchied der Re 
ligionen. Aus Dr. Paulus Kirchenbelcuchtungen. Heft . befonders 
abgedruckt. 1827. 336, 8 


3) ©. die Vorrede zum 3. Tpelle von Dr. Joh, Aug. Stark Gefchlchte 
der chriftlichen Kirche des erfien Jahrhunderts. Berlin bei Decker. 1730. 
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fit Joſeph Abraham hieß, war durch religiofe Bedenken daranf ge- 
fommen, daß die Befchneidung zur ewigen Seligfeit nothwendig fei. 
Rah der Sofephinifchen Halsgerichtdordnung von 1709, welche in 
Schiefien giltig war, ftand auf einem folhen Abfalle Leibes- oder 
Lebensſtrafe. Deshalb berichtete die oberſchleſiſche Oberamtsregi⸗ 
rung nach Berlin; worauf alle fernere Unterſuchung niedergefchlagen 
aud Abraham als Schutzjude angefehen wurde ').. 

Johann Paul Philipp Nofenfeld, 1731 im Eiſenachſchen gebo⸗ 
sen, bis 1762 Unterförfter im Dienfte des Markgrafen von Schwedt, - 
309 feitdem ald „Neuer Meſſias“ herum. Solange er bloß 
fnnlofe Lehren auskramte, Tümmerte fih Niemand um ihn. Erſt, 
als er offenbare Schandthaten, unter dem Scheine der Heiligkeit be- - 
ging, wurde er belangt, 1770 ind Irrenhaus gefeßt; dann bei an⸗ 


ſcheinender Beflerung entlaffen; aber, zehn Fahre fpäter muſſte er 


wieder eingezogen werden. Run verdammte ihn der Kriminolfenat 
des Kammergerichtd „zu Staupenfchlag und zu lebenswieriger Feftung 
in Spandau,“ welches der König den +2. Januar 1782 genehmigte. 
Roſenfeld, welcher den 10. April 1788 ald Gefangener farb, war 
ein abſcheulicher Böfewicht, eben jo wollüſtig ats hartherzig; und 
doch machte er fih, als neuer Meſſias, einen nicht unbedeutenden 
Anhang im Möbel, der noch im Jahre 1803 zum Theil fpufte, be- 
fonders in der Gegend von Droffen in ber Neumark ‚ um die Ne 
girung behelligte ?). 

1765 erfhien, Berlin im Verlage der Schatziſchen Erben: 
„Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt. Mit Konigli⸗ 
her Allergnädigfter Freiheit.“ Das Oberkonfiftorium hatte, den 5. 
April des genannten Jahres, diefe Liederfommlung, neben dem Por- 
fifchen Geſangbuche beim Öffentlichen Gottesdienfte in der Marien⸗ 
firhe einzuführen und zu gebrauchen erlaubt *), wo fie auch, ohne 
olen Miderfpruch der Gemeinde Eingang fand. Dies, und, wie 


1) Berlinifhe Monatfchrift. 1786. ©. 152. 

2) Berlinifche Monatfchrift. 1783. S. 42 — 72 und Berliniſch⸗ Mo⸗ 
natſchrift Bd. 22, ©. 205 — Johannes von Müller an Gleim, den 
30. Dezember 173805 — (Hymmen's) Beiträge, 8. Sammlung. ©. 218 
bis 311. 

3) Mylius N. C. C. M. ®b. 3. Nr. 29. p- 618. - 
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die Herausgeber (Diterich, Bruhn und Kirchhof, Prediger am der 
Marienkirche) bei der Sammlung zu Werke gegangen, wie fie 
manche ältere Lieder geändert u. f. w. ſagen fie felbft in der, vom 
4. Dftober 1765 unterzeichneten Vorrede. Die Sammlung ent⸗ 
hält 236 Lieder in 52 Abtheilungen, halb die Glaubenslehre, 
bald die Sittenlehre umfaſſend. Aber, fo wohlthätig diefe Samm⸗ 
lung auch war; in andern Kirchen, felbft ber Hauptftadt, je 
fie wenig Beifel. Sa, um nur ein Beiſpiel anzuführen, 

Probſt Spalding, welcher die „Lieder für den öffentlichen Ehe 
dienft‘* dem Minifter von Münchhaufen empfohlen, um bie Bes 
willigung zum öffentlichen Gebrauche einzuleiten, fond felbft in 
feinem nächften Wirkungskreiſe viele Unannehmlichkeiten, als er ſich 
des neuen Geſangbuchs bedienen wollte; denn die drei Prediger bei 
der Nikolaikirche, in welcher er predigte, nämlich der Archidiakonus 
Kühtz und die beiden Diakonen Lüdecke und Eruciger, beſtanden auf. 
dem verabrebeten Entichlufle '), nie daraus fingen zu laſſen. Eben 
fo machten e8 die Prediger der mehreften anderen Kirchen. _ Der 
noch gab man ben Gedanken, durch ein vollftändiges neues Gefang- 
buch, den alten Porft aus dem Iutherifchen Kirchen zu verdrängen, 
nicht auf. Allerdings war fchon damals dies Erbauungsbuch nicht 
mehr zeitgemäß. Abgeſehen davon, daß im bdemfelben die neneren 
vorzüglichen Kirchenliederdichter gar nicht benutzt waren; fo gaben 
auch viele Gefänge in demfelben ’), wenigftens nicht ganz umbefan- 
genen Lefern, Anlaff zum Ürgerniff oder zum Spotte. Ehe der 
deutfche Geſchmack ſich laͤuterte, nahm man freilich weder in der 


1) Spalbings Lebensbeſchreibung, von ihm felbft verfafft. Halle 1804. 
©. St, 

2) 3.8. Nr. 41 Kleiner Knabe, großer Bott; fchänfte Blume, weiß und 
roth ꝛc.; Nr. 37 v. 2, Der allerhoͤchſte Gott wird gar ein kleines Kind; 
Nr. 417 Wie ſchoͤn leucht't ung der Morgenftern; Nr. 559 Komm mein 
Herze, komm mein Schaß, fomm mein grüner Freudenplatz; Nr. 622 
Das walt' Gott Vater, befonders der 4. Vers; Ne. 673. 681. 731. 
881. 9235 das Ärgerlichfie Lied aber dürfte wohl Nr. 392 fein: „Ach! 
was mach’ ich in den Städten” ꝛc. Und in demfelben Seite find fall . 
alle folgende Lieder, bis Nr. 419, d. h. bie unter der Aufſchrift: „Von 
ber Freude im beiligen Geiſte,“ und unter der „BR der geifllichen 
Vermaͤhlung“ fichen. 
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Kinslichen, noch in der kirchlichen Erbauung Anſtoß an den Män- 
‚ein jenes, 1708 zuerſt erſchienenen Berliniihen Gefangbuced; ja, - 
son fang im diefem und jenem andern, namentlich dem altftettini« 
hen Befangbuche '), noch weit gefchmadlofere Lieder, und es fchien 
Mhwer, wie in allen ähnlichen Fällen, wo gegen bie alte Gewohn- 
kit angefänpft werben muſſ, die Gemeinden für eine Anderung 
enpfänglich za ‚finden. Beim Alten bleiben, wird immer der Wahl: 
much der Menge fein, auch wenn das dargebotene Neue durch un- 
ſhäzbare Borzüge empfohlen würde. Daflelbe hatte .auch der Probft 
horſt mit feinem Geſangbuche erfahren, welches das alte Runge- 
Grügerfche erſetzen wollte; der Möbel warf ihm 1722 die Senfter 
ein und rottete fich zufammen, am ihn, auf dem kurzen Wege von 
ber Kirche nach der Probſtei zu fleinigen, welches aber verhindert 
sare. In unſerm Sale hatten die beiden würdigen Haupturheber, 
Piterih und Zeller, bei der wohlgemeinten Sammlung dei „Ge— 
Ingbuches zum gottesdienftlichen Gebrauche in den Königlich Preu- 
ßiſchen Landen.“ Berlin 1780. 8., mit welchem dad Kurmärkifche 
Oberkonſiſtorium die Iiturgifchen Bücher zu verbeffern, den Anfang 
machen wollte, nicht ganz kunſtgemäß gehandelt: Es waren viele 
flache, undichterifche neue Lieder aufgenommen; umd am den gedie- 
genen alten, ſelbſt an den Klopſtockiſchen und Gellertichen, hatte man 
ohne Dichtergeift gefeilt und gewäſſert. Man konnte auf Klopſtock 
ſelhſt hinweiſen, welcher 1758, im erſten Theile feiner geiftlichen 
Gedichte neben feinen eigenen neuen 39 Liedern, 29 alte von ihm 
berbeflerte Kirchenlieder gegeben, der Welt gleichfam zur Beurthei⸗ 
Img, ohne feine Auderungen den Gefanghüchern zuzumuthen. Da 
niſ aber bie Nachahmungsſucht unbefugter Liederverbefferer bald fo 
ein, daß Klopſtock ſelbſt feine Arbeit diefer Art fait berenete. Ab⸗ 
peiehen num von dem Nutzen oder von dem Nachtheile folder Ver- 
fngungen des Alten); das neue Berliner Geſangbuch entfernte 
ales Anftößige, Geſchmackloſe, und feine Vorzüge waren, im Ber- 





1) Stettinfhes Geſaugbuch, 1658 von Mieraelius beſorgt; davon 
erſchien 1709 bie 13. Auflage; zulcht 1733 In feiner alten Geſtalt auf- 
gelegt; 1744 v. Hornejus verändert; 1774 in neuer Gehalt von Kon- 
ſiſorialrath Bielte in Druck gegeben. 

2) Und Luther bat ältere Kirchenlieder verbeſſert, und fie fo beibehalten, 
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gleiche mit ben Mängeln des alten '), fo hervorragend, daß die Ein⸗ 
führung deſſelben doch eine fegensreiche Wohlthat blieb. Vielleicht ging 
man dabei nur nicht überall mit der nöthigen Borficht und Ruhe 
zu Werke. Bei der St. Petrigemeinde bereitete der Prediger Tro⸗ 
fchel ſchon um Weihnachten duch eine, auch in Druck erichienene 
Predigt auf das neue Geſangbuch vor; fpäterhin fuchte der Probſt 
Seller in derfelben Gemeinde durch drei, ebenfalld gedrudte Predig- 
ten die Bedenklichfeiten und Einwürfe gegen baffelbe zu heben. Da 
nahm die Petrigemeinde das neue Gefangbuch zuerft allgemein am. 
Andere Kirchen waren fehr ſchwierig und vinzelne Wortführer tra⸗ 
ten eben fo unnütz, als unwiſſend, ja ſelbſt unſittlich bei den De 
hörden in die Schranken. Ein Berlinifcher Bürger wollte auf dem 
Rathhauſe in der zweiten Zeile des umgeänderten Liedes: „Her, 
Gott, Di Inden wir — „Dein, Vater, bleibt in Ewigkeit dad 
Reich u. f. w. durchaus die beiben Komma nicht ald Erklärung bed 
Sinnes annehmen, und erflärte das Lied für gottesläfterlich, weil 
Gott Feinen Vater habe’). Die vier berlinifchen Gemeinden vom 
der Dreifoltigkeits-, St. Gertraud, Kölnifchen PVorfladt- (Sch 
ſtians⸗, jet Luiſen⸗Kirche) und Neuen- und Serufalemer - Kirche 
aber baten den König, den alten Porft beibehalten zu dürfen. Der 
Kleinhändler Apitzſch fand an der Spitze diefer altglänbigen Eife 
rer, deren Bittichrift vom 14. Januar 1781 fo lautete: 
„Allerdurchlauchtigſter ꝛc.“ 
„Während Ew. Königlichen Majeſtaͤt glorreichen Regirung wife 
fen Allerhöchſt Dero Unterthanen nicht die geringfte Kränkung in 
unfrer allerheiligften veformirten und Intherifchen Glaubensübung. 
Seit einigen Jahren nur, da der Probft Teller. hieher gekommen, 
haben einige Konfiftorialräthe und viele Pfarrer, (ben Hofprediger 
Komm, Silberſchlag, Woltersdorf, Heder und Servus ’) allhier 


1) (Luͤdke) Briefe an einen Landgeifllichen, das Gefangbuch zum got» 
tesdienflichen Gebrauch In den K. Pr. Landen betreffend, von einem 
Weltmanne in Berlin. Berlin bei Nicolai, 1781. 128 ©. 8. 

3) J. E. Trofhel’s Refe von Berlin über Breslan nach dem ſchle⸗ 
fifhen Gebirge im Sommer 1783. Berlin bei Molius 1784. ©. 12. 

3) Matthias Servus Iuth. Pred. bei der Bbhmiſchen Kirche; Joh. Elias 
Silberſchlag, Oberkonſiſtorialrath und Paſtor an der Drelfaltig- 
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wusgenommen), fchriftwibrige Reformationes nd ihrem Belieben 
a Kirchen und Schulen vorgenommen. Bibliihe Grundwahrheiten 
werben öffentlich auf Kanzeln und in Schriften verbrehet, weil .diefe 
Keuerer ſich klüger dünken, als die Apoftel und Quther: und daß 
je es nicht find, erhellet daraus, weil fie ald Vorgeſetzte ber Reli⸗ 
sion ftillichweigend dulden, daß der ehemalige Kriegsrath Crank und 
Andere die abfchenlichiten Käfterichriften wider das heilige Wort Got- 
tes verfaſſen; woraus dann offenbar ift, daß wenn die Bibel in ei⸗ 
sem Lande gemiffhandelt wird, unfere Nachkommen in wenig Jah—⸗ 
ren Inschriften fein werben. Der beidelbergifche ') und Intherifche ') 
Katechismus werden in vielen Schulen gar nicht mehr gelehrt: auf 
km platten Lande ficht es um die wahre Neligion noch Fläglicher 
and; und nun will man und zum Öffentlichen Gottesdienſte ein mit 
fssinianifchen Grundfägen paſſendes Geſangbuch aufbringen, und 
Alerhöchft Dero Landen allgemein machen, dad Schriftmäßige Por⸗ 
ſtenſche Geſangbuch hingegen, angeblich auf Allerhöchft Dero hohen 
Befehl verdrängen; da man doch aus dem neuen Gefangbuche bie 
fröftigiten, und alle Lieber vom feligen Luther, ausgelaflen, umd 
das Lied, worin Luther das fchriftmäßige Glaubensbekenntniſſ hat, 
. ganz verbrehet if. Wir müflen befürchten, daß die entſetzlichſten 
nuchriftlichen Eingriffe in unfer Glaubensſyſtem geichehen, dafern 
Ew. K. M. Allerhöchſt Dero Geiftlihem Minifterio nicht Einhalt 
tum. Unſre Kinder würden in Kurzem, wie fchon der Anfang ge 
macht if, zu Iafterhaften und ungetreuen Unterthanen gebildet wer- 
ven. Ew. K. M. dahero Endesunterfchriebene allerunterthänigft bit⸗ 
ten, Allerhöchſt Dieſelben wollen geruhen, 
„Uns in unſerm öffentlichen Gottesdienſt das dem heil. 
Worte Gottes gemaͤße Porſtenſche Geſangbuch gnädigſt zu 
laſſen, und wider die neuen Reſormatores der Bibel und 
des Katechismi huldreichſt zu ſchutzen, hingegen zu verord⸗ 


keitskirche; Theodor Karl Georg Woltersdorf, erſter Prediger bei 
der St: Georgenkirche; Andreas Jakob Heder, Prediger bei der 
Dreifaltigkeitskirche. 

1) Der Heidelbergiſche Katechismus, von C. Olevian und Zach. 
Urſinus ausgearbeitet, erſchien zuerſt 15635 feine Geſchichte findet 
man in der neuen Ausgabe, welche 1826 in Sulzbach (56 S. 8, 3 gr.) 
erſchienen iſt. Luthers Katechismus erſchien zuerſt 1524. 

Sriede, d. Gr· II. 48 
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"am gernhen, daß alle biſher von einen jeden Prediger ei⸗ 
genmachtig gewälte Lehrbücher abgeſchafft und zuvorgemel⸗ 
dete Katechismi wieder eingeführet werden mögen.“ 

„Wir hoffen in dieſer anf die augsburgiſche Konfeſſion ſich 
grundenden allernutertgänigften Bitte Atlerhöch Ders landesvaͤterli⸗ 
chen Beiſtand, da wir unſerm Gewiſſen zumider, für uns umd mu- 
fere Kinder, diefe Bedruckung länger nicht mehr tragen Tünnen, um. 
fo mehr, da wir wien, daß Allerhöchſtdieſelben freie Religionsübung, 
ohne bie geringfte gewaltfame Vorſchrift verflatten.“ 

Darauf gab der König folgenden Beicheid: 

„Se. K.M., unfer Allergnädigfter Herr, kennen den großen 
Werth einer vernünftigen Toleranz in Neligionsgebräuchen zu genau, 
um anf dia von vier hiefigen Gemeinden unter dem 14. c. eingege 
beuen —“ und Neuerungen Rückſicht zu nehmen, noch 
weniger dagegen zu verordnen.“ | 

„Höchfibiefelben haben es fi vielmehr ans völliger Überzen⸗ 
gung, daß es die Pflicht eines jeden guten Landesherrn und Vaters 
iſt, zum unveränderlichen Geſetz gemacht, jedem Derv Unterthanen 
völlige Freiheit zu Iaflen, zu glauben und -feinen Gottesbienft zu 
balten, wie er will, nur daß feine Lehrfäte nnd Religionsühungen 
weder der Ruhe des Stats, noch dem guten Sitten nachtheilig fein 
müſſen. Höchſtdieſelben wollen dahero auch, daß in dem Sischen 
fein Zwang: in Unfehung bed Katechismi noch Geſangbuches herr 
fchen, fondern jeder Glaube bierunter ganz freie Hände haben mud 
behalten fol.“ 

„Vermuthlich ift der neue Katechismus), fowie das nene Ge 
ſaugbnch, verftändlicher, vernünftiger und dem wahren Gottesdienſte 





4) Der Oberfonfiftortalrath und Prediger Heer bei der Dreifaltigkeit 
kirche in Berlin war einer der erflen im Lande geweſen, ber neben 
Luther's Katechismus ein weitläuftiges, für Kinder viel zu ſchmieriges 
Lehrbuͤchlein (von Hahn) In den Stadt⸗ und Landfchulen einge 

- führt hatte, Statt deſſen bedienten die freifinnigeren Geiftlichen ſich 
nun des‘ Oberkonſiſtorialraths Diterich Auszug ber Anweiſung zur 
Gluͤckſeligkeit nach der Lehre Jeſu, (Berlin, bei Nicolat, 1772. 256. 
8.), welches Buch im ganzen Übrigen evangelifchen Deutfchlande ud 
"in der Schweiz Beifall gefunden; womit bier aber die vermeinten 
Orthodsren nicht zufrieden waren, obgleich fie an Hecker!s Lehe 
büchlein Feinen Anſteß genommen, Dieſes hieß „Die Glaubeuslehren 
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ünemeffetter, weil fo viele andere Gemeinden , Bei welchen fo in 
gemeinen Rufe ſtehende Männer ſich befinden, deneuſelben den 
Sem Äingeräumt haben.“ 
„Gedachte vier Gemeinden haben baher fi gänzlich zii bern⸗ 
‚en, ba, wie bereit gedacht, ihnen fowohl, als jedem ihrer Mit- 
enhanen, ganz frei ſteht, zu glauben und zu fingen, was et will. 
Berlin, den 18. Januar 1781. | | 

Dazu ‚hatte der König eigenhändig geſchrieben: „ik jeder 
kan bei mir glauben, was er will, wenn er nur ehrlich if. Mas 
fe Sefangbücher angehet, fo flehet einem jeden frei zu ſingen: 
Kan ruhen alle Wälder oder dergleichen dummes ') und thdrichtes 
Zeug mehr. Aber, die Priefter mäffen die Toleranz nicht vergehen, 
kam ihnen wird Feine Berfolgung geftattet werden.“ — 

Als der Infpektor Küfter, an der Werderſchen Kirche in Bew 
In, aller Gegenvorſtellungen eiitiger Gemeindeglieder ungeachtet, am 
Vfngſtfeſte 1781, aug dem nenen Geſangbuche fingen laſſen wollte; 
fo beſchwerten ſich auch dieſe Altglänbigen bei dem Könige Und er- 
Welten folgende Bernhigung, Potsdam, den 18. Mai 1781: „Se. 
KM. von Preußen ıc. haben aus der Vorſtellung der Friedrichs⸗ 
Verderſchen nnd Dorötbeenftädtifchen Kirchengemeinde zu Berlin, 
derſelben allerunterthänigfte Bitte, daß ihnen der Gebrauch der neuen 
Veder wicht Fernerweit möge aufgebrungen werben, erfehen und er- 
Heilen ihnen daranf bie Antwort: daß da folches von ihnen (indem 
Se. M. dieferhalb nichts vorgeſchrieben) dependiret, fie zum Ge 
brauche der neuen Lieber wicht gezwungen werben, ſondern vielmehr, 
fowie fie es wollen, babei halten könnten. Die Herten Prieſter 
wer Kathederredner, wer fie find, haben nichts zu Befehlen, ſondern 
zur au Chriſti Statt zu en d.h. ſchriftmaßig, nicht als die übers 
Beil herrſchen.“ — 


der Chefin ſum Gebrauch der Schulen,” umd erfchten zuerſt 1755; 
2. Aufl. 1772, Berlin, im Verlag der Realſchule, 648 ©. 8. Vorrede 
von 3.5. Heer; aud der Verfaſſer Koh. Friedr. Haͤhn bat bie 
Borrede zur Neuen, d.h. 2. Auflage, zu —— in der Altmark, 
den 11. März 1772 unterzeichnet. 

) Gleim fingt daher in dem Gedichte der Monarq: 


„Er fie und alte Freiheit, ſelbſt 
Die Stelteit — dumm au ſein.“ 
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Auch Folgendes ift wichtig: „Die pommerfchen Lanbkände 
fcheinen, nach ihrer Vorſtellung vom 26. April das angefertigte Ge 
ſangbuch nicht unparteiifch genug geprüft, fondern vielmehr buch 
ungleiche Vorfpiegelungen dagegen eine ganz unrichtige Meinung ge 
ſchöͤpfet zu haben. Deflen Abweichung von bem alten betrifft, an fi 
betrachtet, gemwiffe Kleinigkeiten. Die Worte find nur bie und da 
abgeändert, der Sinn ded wahren Chriſtenthums ift hingegen fo we 
nig vernachläffiget worden, daß vielmehr folcher in denſelben in ein 
helleres Licht gefebet und den Einfältigen begreiflicher gemacht wor⸗ 
den ifl. Gedachte Stände werden bei näherer unparteiifcher Un— 
terfuchung fich davon ſelbſt überzengen können, und einfehen, daß fe 
um fo weniger Urſache haben, von defien Einführung fo viel Anf- 
hebens zu machen, als fie zu defien Annahme ganz und gar nicht 
gezwungen werben, vielmehr diejenigen Gemeinden, welche das alte 
Gefangbuch vorziehen, folches immer behalten konnen, ber Eebrand 
des neuen Gefangbuch® aber denjenigen nicht unterfagt werben laun, 
weiche vermeinen, darin mehr Erbauung zu finden. Dies erfordert 
Sr. K. M. fo oft geäufßerte Toleranz in dergleichen Kirchenſachen, 
and diefe kann gedachten Ständen niemald gegründeten Anlaſſ zu 
Beichwerden geben, du folhe der Vernunft und wahren Religion fo 
gemäß ift. Potsdam, den 1. Mai 1781. 

An einem andern Kabinetsfchreiben über diefe Angelegenheit, vom 
29. Ypril 1782, fommen fogar bie Worte vor: „es fei dieſes neue Ge 
fongbuch unter Sr. K. M. höchſter Genehmigung publiciret worden; “ 
und dem war wirklich fo; denn im Dezember 1780 ließ der König durch 
die Berliner Zeitungen bekannt machen, daß er neue Geſangbücher iu 
feinen Staten eingeführt wiffen wolle, und daß felbige mit Anfange 
des folgenden Jahres in Berlin zu bekommen fein würden. 

Die hier mitgetheilten königlichen Befcheide ') athmen das 
fchönfte Gefühl von Freiſinnigkeit auf dem Throne und find dem 
Beifte nach auch in das Allgemeine Landrecht *) übergegangen. Nur 





1) Des Königs Privatanficht von dem Gefangbuchsfreite f. Oeuvres posth. 
T.11. p. 298. Er muflte es ſehr wohl, daß auch die Geſangbuchs⸗ 
verleger in dieſem Streite ihre Rolle ſpielten. 

2) Allgemeines Landrecht Thl. 2. Ti. 11. & 1. f. beißt es: „Die 
Begriffe der Einwohner des Stats von Gott und göttlichen Dingen, 
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We Bittere, dem Könige fo oft vorgeworfene Randgloffe ia’ dem er- 
im beleidigt. Es ift hier, während feiner ganzen Regirung, das 
einzige Mal, wo er feine, ons Grundfag geübte Dulpfamfeit mit 
Spott ausſpricht. Die Quelle deſſelben war allerdings Inkunde und 
Urgwohn. Dem, fowie Friebrich dem Adel, als ſolchem befonders 
gewogen, im Derbältniffe zum Bauernſtande gewaltig mifitranete; 
eber fo grade auch der Geiftlichkeit, die, ald Körperſchaft, nach des 
Königs Firchengefchichtlichen Stadien, welche freilich immer mehr die 
tstholifche, als die enangelifche Kirche im Auge hatte, die Laienwelt 
ſtets am Bande des Zwangsglaubens führe und über das Da 
herrſche. Möglich, daß hier in der großen Seele gegen Adel und 
Beiftlichkeit eim Gefühl, dunkel oder heil mwaltete, als werde das 
figene oberberrliche Anfehen durch folche doppelte Nebenherrſchaft be» 
einträchtiget. Was aber das vom Könige beiſpielsweiſe angeführte 
Lied betrifft; fo iſt e8 Par, daß er es nicht genau kannte, fondern 
uar nach einem flüchtigen Jugendeindrucke oder nach oberflächlicher 
Anſicht verdammte; dem es iſt wirklich ein treffliches Lied, von 
Panlus Gerhardt, voll tiefer Innigkeit des Gefühls und, grade was 
au demfelben ald tadelnswerth aufgefallen, hat der Fromme Dichter 
entlehnt aus der fchönen Stelle in Virgils Aneide '), a ‚nad 
Schiller's freier Überfehung fo lautet: 
„Gekommen war die Nacht und alle Weſen ruhten 

D Erſchdpft im ſuͤßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 
Der Wald, gelegt hat ſich der Zorn der Fluten, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne ſich geneigt. 
Der Voͤgel bunter Chor verſtummt. Die Flur, bie Heerden, 
Was fih in Suͤmpfen birgt und in ber Wälder Nacht, 
Vergiſſt der Arbeit und Beſchwerden, 
Gefefieht von des Schlummers Macht.’ 


Aber, das: oben Ungedentete zugegeben; ift es einfichtig, iſt 
es billig, über diefe, den vier Gemeinden allerdings empfindlichen 





der Glaube und der Innere Gottesdienft kͤnnen Kein Gegenttand von 
Bwangsgefeben fein. Jedem Einwohner im State muff eine 
volllommene Glaubens. und Gewiffensfreibeit geſtat⸗ 
tet werden.” 


1) Buch 4, Ders 521 $. 
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Worte, ben ganzen herzlichen Dulhungsfiun des Töniglichen Schrei⸗ 
bens verfeuuen und den großen Fürſten, aus fo leichten Gründen , 
abermals ber Irreligioſität verbächtigen wollen? — „Schwer if, 
Satiren nicht zu fchreiben.“ — Grade Friedrich, bei feinem Stre | 
ben, Wahrheit und Tugend zu ſchaffen, muflte ſich gefränkt fühlen, | 
wenn er im feinem Reiche Beſchraͤnktheit, Aberglauben, Unduldſam⸗ 
beit — und deren ganzed Gefolge wirklich noch gewahr wurde. Zu | 
Großen uud Ganzen war bad Bedürfniſſ eines zeitgemäßeren Ge | 
fangbuches fühlbar in ganz Deutſchland. BZollikofer ') nutzte dank | 
. für das nene Leipziger Geſaugbuch die vom, deu Predigern der , 
arieukirche zu Berlin 1765 herausgegebenen „Lieder für den df- | 
fentlichen Gottesdienſt.“ In Küftein half der Inſpektor Homejus 
4773 durch fein neues Gefaugbuch einem großen Mangel ab; fo 
Quandt 1768 in Königsberg. Auch im Braunfchweigiichen, "Ham | 
‚növeriichen, Dermfäbtiichen, Hananifhen, Deflanifhen, Holksini- 
fhen; in Bremen, Dortmund und im andern Gegenden mehr hielt 
man damals Verbeſſernug der Gefangbücher für nötbig. Ein Be 
weiß, daß der immer aufs Neue gefürchtete, gehaflte, verfolgte Beil 
geift abermals eine. verjüngte Geftalt angethan, welche auch eine 
Berbefierung des ganzen äußern Kircheuweſens anzuſprechen ſchien; 
und das freiſinnige Preußen hätte wohl die Ehre verdient, dieſelbe 
einzuleiten. Wirklich wurde, als Münchhaufen Miniſter der gei- 
Tichen Angelegenheiten war, im Oberfonfiftorium zu Berlin beich 
fen, an ber Verbeſſerung des äußerlichen Gottesdienſtes zu arbeit 
Diterih, Spalding, Teller — für immer ehrwürdige Namen — 
ließen die große Sorge fih am Herzen liegen. Biel war von ib 
dien vorgenrbeitet, auch an neuen Formularen zu Anreben und Ge 
beten für die Öffentlichen Neligionshandlungen. An ihnen hat es 
wicht gefehlt, daß Agende und Liturgie ſich keiner durchgreifenberen 
Reform erfreuten. Der blinde Haufe, im Bunde wit gewiffen Pre⸗ 
bigern, fand dem Beſſeren nicht bloß bei dem Geſangbuche und 2 
techismus entgegen. Man kann fagen, daß ed den wahren Wohl 
thätern der Kirche damals grade fo ergangen- ſei, wie dem Könige: 








4) Zollfkofer, von dem Krchöfisuereinuchmer Weiße unterküßt, gab 
das Leipziger Gefangbuch zuerſt 1766 heraus; 8, Auflage 1786; 
daſſelbe unverändert in größerem Drucke 1794 ausgegeben, 
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man Täfterte, man verfolgte fie; denn mancherlei aͤngſtliche Späher — - 
ver evangelifchen Kirche! — hielten jebe weife Aufklärung für einen 
gefährlichen Feind des alten Glaubens. Ya, als in Sommer 1770 
Sewmler, Sad, Spalding, Jeruſalem in Magbeburg aus freumd- 
fbaftlicher Theilnahme zufammen kamen, und um über theologifche 
Gelchrfamkeit fih zu beſprechen; fo erregte bad ufiehen und c# 
wasde darüber viel Böfes und Nachtheiliges andgebreitet, ja, arge 
Zionswãchter befchuldigten dieſe Helden ber proteftantifchen Kirche 
eines dort verabredeten fürmlichen Planes zur Umſtürzung des bit 
herigen Lehrbegriffs und Kirchenſyſtems; worauf Semier, und noch) 
ensführlicher Sad in einem gedruckten Briefe zu antworten ſich ver- 
nlafit fanden '): während deu Philofophen und dem philofophifchen 
Könige eine angeblich immer mehr nm fich greifende Kirchen und 
Abendmalsſcheu auf die Rechnung gelebt wurde. Wir behaupten 
sicht, daß Friedrichs Beiſpiel ganz ohne Einfluſſ geweſen fei. Aber, 
das wahre Übel lag tiefer und entlegener; ja, wir fagen nicht zu - 
viel, wenn wir behaupten, daß eben Diejenigen daran Schuld ge 
weien, welche darüber klagten. Während das Oberkonſiſtorium der 
Sehnſucht nach geläuterteren Formen entgegen kommen und dem rei« 
sen Evangelium freiere Bahn bereiten wollte; da verfochten feine 
kriegeriſchen Gegner den ftarren Buchſtaben alter Gewohnheit: aͤußer⸗ 
lich aber nur, durch das Zefthalten der Schale des alten Gefangbu-. 
ches und des alten Katechismus, grade wie fie auch rechtglaͤubig 
in Mantel und Kragen, Hut und Perude fi zeigten’). Uber, 
das waren ſtumpfe Waffen gegen ben in voller Lebenskraft blühen- 
ben Zeitgeift, der immer fiegeeich den Triumph davon trägt, eben 
weil er bie reife Frucht ber ganzen Dergangenheit if. Sie find ge 
falen die blinden Führer eines blinden Anhanges, wie jeder Nitter 
im Kampfe für das Abgelebte gegen das friſche Dafein fällt. Aber, 
fe find wicht ohne Warnung geblieben. „Theologen, rief ihnen der 


4) Dr. Joh. Salomo Semler’s Lebensbeichreibung, von ihm felbfi ab: 
gefaflt. Erſter Theil, Halle 1781. ©. 3105 — Sack's Leben ©. 91; 
Spalding’s Leben ©. 90. 

2) Echaldus Nothanker Bd. 2. ©. 93 ff. — Verſchiedene Prediger in 
Berlin prebigten umter Friedrich 2., zu verfchiedenen Zeiten, mit Bel 
fall der Zuhdrer In Berſen, his das Oberkonſiſtorium ausdruͤck⸗ 
lich — 


233 Sack, Semler u. Spalding von den Zeloten verketzert. 


. vortrefliche Verfafler *) bes „Vertheidigten Glaubens der Ehriften“ 


zu, Theologen, bie ihr ench allein für rechtgläubig haltet, ihr feib | 


Schuld, daß der Name Ehrifti bei den YUngläubigen geläftert wird; 
fein herrliche8 Evangelium bei den Kindern der Welt in Verachtung 
kommt, bei denen aber, die es glauben, mie ihr ed Ichret, fo wenig 
Frucht ſchafft. Ihr ſeid Schuld, daß manche Gott ehrende Raty- 
raliſten an dem Glauben. der Ehriften einen Efel bekommen und 
von Feiner Offenbarung willen wollen, weil ihr dieſelbe durch eure 
Sektenauslegungen und Zufäge ganz verbunfelt und ihrer Vernunft 


zu anftößig machet. Ihr feib Schuld, daß unfer Orden immer 


mehr von feiner Würde und Achtung verlieret und den Rutzen in 
der menfchlichen Gefellfchaft nicht ftiften Tann, ben man doch fonft 
von ihm erwarten könnte. — Meinetwegen: haltet euch immerhin 
für muthige Derfechter der reinen Lehre, für Wächter auf den Man- 
ern und für Stügen des enangelifchen Zions, und laſſet euch An- 
dere auch dafür halten, und als folche demüthig verehren, loben und 


m. — Bash, —— mn es —⸗— — 1] —— 


vertheidigen. Meinetwegen. — Über meine Seele komme nicht in 


euren Rath!“ — 


Sehen wir mit biefen Worten den Schatten, welchen man oft | 


dem Könige und allen Denkern des 18. Jahrhunderts vorgeworfen 
bat, von ihnen hinweg genommen und auf eine gan; andere Seite 


geſtellt; fo bleibt ums nur noch übrig hinzuzufügen, daB grade dem 


in Friedrichs Jahrhundert herrfchend gewordenen Zeitgeifte die Vor⸗ 
bereitung und der Same für die fpäteren Tage gebühre; daß bie 


Kontroveräpredigten, die Öffentlichen Kirchenbußen und taufend ähn- 


liche Übel wichen und daß ber würbigere Bau des evangelifchen Got⸗ 
tesdienfted, der in den neneften Zeiten unfre Gotteshäuſer mit gro- 
Ben Scharen ſinnigerer Gemüther gefüllt bat, mit immer flegreiche- 
‚rer Gewalt nach allen Räumen hin’ feinen wohlthätigen Einfluff of- 
fenbaret. 

Friedrih, ein Freund der Aufklärung, hätte fein ganzes Doll 
gern der Denf- und Gewiflensfreibeit, wie einer immer ebleren 
Glaubensfreiheit theilhaftig geiehen. Aber, er will lieber von In⸗ 
nen nach Außen, ald von Außen nach Innen das Werk des Fort⸗ 


1) Sad, in ber neuen Autgabe von 1773, Vorrede ©. 15 bis 19. 
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ſhrittes beginnen. Er Iäfft dem Molke lieber das ſchlechte Befang- 
u, den unzwedmäßigen Katechismus, ehe er feinen heiligen Grund 
ſetzen von Toleranz zuwiderhandelt. So begegnet er den evangeli · 


ſhen Unterthanen. Anf gleiche Weiſe erhält er bie katholiſche Kirche 


bei ihren Nechten. Seine politifchen Anfichten von berfelben haben 
wir oben kennen lernen; aber, ald Laudesvater fchirmt er jedes ſei⸗ 
wer Kinder auf beffen befonderem Wege zum Himmel; ja, er kommt 
ihren Wunſchen zuvor, eilt ihre Beſorgniſſe zu zerftrenen. Als Kai⸗ 
fer Joſeph die 624 Möfter in feinen Staten aufhob, erließ Frie⸗ 
drich, Breslau, ben 26. Auguſt 1782 folgende DBerficherung ') an 
ben apoftolifchen Vikar, Weihbifchof Anton von Rothfich in Bres 
Ion: „ürdiger, vefter, lieber Betreuer. Ich finde für nöthig, ber 
tatholifchen Geiſtlichleit, beſonders in denen Stiftern und Kloſtern 
eine Deklarazion im folgender Art zu machen; nemlich fie könnten 
verfichert fein, daß fo lange fie ſich wie treue und redlich gefinnte 
AUnterthanen verhalten, fie von mir nichts zu befürchten hätten. Ich 
würde nie was rühren, und ändern in denen Sachen, wie es ein- 
mal eingerichtet wäre, außer, was bie zu bezahlende Koͤntribuzion 
fei, in der Art, wie dad vorjebt feſtgeſett wäre, ſonſten würde ich 
nicht das Mindeſte weiter von irgend einem Stift und Kloſter was 
verlangen, noch weniger was einziehen; dagegen müſſten ſie ſich aber 
anch zu allen Zeiten als getreue, rechtſchaffene Unterthanen betra⸗ 
gen, und beſonders in Kriegszeiten keine Untreue gegen mich und 
das Land bezeigen, widrigenfalls, und wo ich dergleichen gewahr 
werde, fo würden fie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ich 
wärde genoͤthiget fein, ein dergleichen Stift oder Klofter, in wel» 
chem fich dergleichen ungetrene Geiſtliche oder Monche befünten, 
aufzuheben.“ 

„Ich habe ech demnach hierdurch anftragen wollen, dieſe Della⸗ 
razion in meinem Kamen ſaͤmmtlichen Stifts⸗ und Kloſtergeiſtlichen 
auf eine Art, wie ihr es am Beſten für gut befindet, öffentlich be 
kannt zu machen, und bin Hbrigens ener guädiger König.“ 


1) Sr. K. M. 9. Pr. Verficherungsalte in einem Kabinetofchreiben vom 
26. Auguſt 1782 für die Fatbolifchen Stifter und Kloͤſter in Schlefien; 
nebſt dem Ermahnungsichreiben des Weihbifchofs v. Rothkirch an die 
Tatholifche GSeiftlichkeit in Schlefien. Hiſtoriſches Vortefeuille 1782, 
2.3. ©. 1468. 
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‚  Banz in Friedrichs durchaus unbefangenem, nur. für dad Gute 
eingenommenem Sinne ift auch fein Schreiben, Potsdam, ben 10. 
Jul 1784, om den Prior des Kloſters der barmberzigen Brüder, 
ben Pater Ezechiel Kayſer in Breslan: „Würdiger, lieber Getrener! 
Die DVoriorge eured Convents für alle Krane ohne Unterſchied ber 
Neligion und Provinz, welche Mir zum beſondern Wohlgefallen ge» 
reicht ’), verdient alle mögliche Unterſtützung. Diele ſoll auch emch 
sicht bloß durch Geftattung einer Generaleinfommlung von milden 
Beiftenern in meinen fümmtlichen Staten zur Reparatur enred Klo⸗ 
ſters umd Wieberanfchoffung der abgegangenen Hospitalrequifiten, 
angebeihen; fonbern ich will auch felbft dazu mit beitragen. Erſte⸗ 
res wird das Generaldireftorrum und das Departement der geiſtli⸗ 
hen Geſchäfte beforgen, Letzteres hingegen ben 24. dieſes erfolgen. 
" Bu welchen Ende ihr nur noch anzeigen müflt, an wen meine 
milde Beiftener gegen Quittung eingefendet werden fol. Ich ver- 
Bleibe aubei euer guädiger König.“ . 

Potsdam, den 3. Auguft 1785: „Se. K. M. von Pr. lafe 
fen dem, P. Franziskaner Pitzner anf deſſen bier anderweit einge. 
reichte Vorſtellung und Geſuch hierdurch zu erkennen geben, daß 
feine Sache ſchlechterdings vor den Weihbiſchof von Rothkirch zu 
Breslau gehöre; denn allhier könnten dergleichen Tatholifhe Sachen, 
wie bie feinige iſt, «micht abgemacht werden und wie können aud) 
Ketzer davon urtheilen, was er mit dem Franziskauerkloſter wegen 
übertretener Gelübde für Streit habe? — Es bleibt ihm alfo weiter 
- wicht übrig, als bei dem Weihbiſchof von Rothkirch zu Breslau 
fh zu melden, wohn die Sache auch bereit? gegangen.“ 

Als Pabft Clemens 14. Ganganelli durch die Bulle „Domi- 
nus ac Redemtor noster,“ den 21. Zul 1773 den Orden der Se 
fuiten aufgehoben; da verbot Sriedrich den 5. Sept. 1773 die Be 
kanntmachung des pähftlichen Aufhebungsbreve in ben Herzogthü⸗ 
mern Schleſien und Kleve und ſchrieb, Potsdam, den 13. Sept. 1773 
an den Abbe Eolombine, feinen Agenten in Rom, „Sagen Sie 


4) Daffelbe Klofler hat in der Choleraepidemie den alten Ruhm mabrer 
Humanität bewährt; der Pater provinzialis defielden, Germann, 

* a durch den Rothen⸗Adlerorden vierter: Klaſſe andgegeichuet worden. 
Voſſiſche Zeitung 1833. Nr. 31. 
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«8 jedermann, ber es bösen will, jeboch ohne Pralerei und Affekta-· 
don, und fuchen fle auch eine ſchickliche Gelegenheit, ed den Pabſte 
der dem erſten Minifter zu jagen, daB in Auſehung der Jeſuiten 
wein Entſchluſſ dahin gefaſſt ſei, ſie in meinen Staten in jenem 
Zuſtande, in welchem fie ſich bisjetzt befanden, beizubehalten. an 
Breslauer Frieden babe ich im Aunſehung der Religion den Status 
quo für Schiefer garantirt, Ich babe in allen Rüdfichten nie beſ⸗ 
ſere Prieſter als die Jeſuiten gefunden. Fügen fie zugleich auch 
hinzu, daß, da ich in die Klaſſe der Ketzer gehöre, der heilige. Bas 
ter mich eben fo wenig vom der Obliegenheit, mein Wort zu hal 
ten, als von den Pflichten eines ehrlichen Maunes und eined Ab 
nigs bispeufiren könne“ '). — Diefer Zuftand erhielt ſich bis 19. 
Mai 1776, wo die Zeiniten diefen Namen und ihre Drbenstracht 
ablegen, und, Priefter des Königlichen Schulinftituts genannt, nach 
einem, von dem Könige ſelbſt vorgeſchriebenen Plane, ganz allen 
wit dem Unterrichte ber latholiſchen Juͤgend ſich befchäftigen burfe 
ten. Bon den Gütern ihrer Kollegien follten fie unterhalten. wer 
ben, und im allen Dingen, welche auf die Verwaltung ihres Yıntes ' 
Beziehung haben, dem Obergerichte, welches den Namen einer Schul« 
fomamiffiow hatte, unterworfen fein. In Schlefien befanden ſich da⸗ 
mals, 1776, mit Inbegriff der Sratred, zufammen 130 Jeſuiten. 


‚Die Einnahmen von ihren fänmtlihen Gütern, Activid und Han - 


fern, waren, nach Abzug der 50 p. C. und aller übrigen Laſten und 
der Wirtbichaftöloften 46,366 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. Jeſuitenſitze 
woren damals bie Kollegin zu Breslau, Glatz, Liegnitz, Neiße, : 
Schweibnik, Oppeln, Sagan, Glogau; bie Nefidenzen zu Warten 
berg, Hirichberg, Pickar; und die Milfion zu Brieg. — Endlich 
im Sabre 1781 wurde auch das Schalinflitut, aufgehoben; man hes 
hielt nur fo viele Glieder bei, als für die Schulen nöthig waren. 
Bon dem Fonds deſſelben mufften auf Föniglichen Befehl 15,000 Thlr. 
an bie Univerſität Halle, eben ſoviel an die Mniverfität Frankfurt 
abgegeben werden. Um die Schulden, welche die aufgehobene Ge⸗ 
ſellſchaft hinterlaflen hatte, abzuzahlen, wurde ihre ehemalige Herr⸗ 


4) Peter Philipp Wolf — Seſchihe⸗ der Jeſuiten. 2. Auflage. 
Leipzig 1803. Bd. 4. © 
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Ganz in Friehrichd durchaus unbefangenen, nur für des Onte | 
eingenommenem Siune ift auch fein Schreiben, Potsdam, den 10. | 
Jul 1784, am den Prior des Kloſters der barmherzigen Brüder, | 
ben Pater Ezechiel Kayſer in Breslau: „Würdiger, lieber Betreuer! | 
Die Dorlorge eured Convents für alle Kraufe ohne Unterſchied der 
Neligion und Provinz, weiche Mir zum befondern Wohlgefallen ge 
teicht '), verdient alle mögliche Unterſtützung. Dieſe fol auch ench 
sicht bloß durch Geftattung einer Generaleinſammlung von milden 
Beiſteuern in meinen fümmtlichen Staten zur Reparatur eures Klo» 
ſters und Wieberanfchaffung der abgegangenen Hospitalreguifiten, 
angedeihen; fonbern ich will auch ſelbſt dazu mit beitragen. Erſte 
28 wird das Gemeraldireftorium und das Departement der geiftli- 
Gen Geſchaͤfte beforgen, Letzteres hingegen den 24. dieſes erfolgen. 


Zu welchem Ende ihr nur noch anzeigen müflt, an wen meine 


milde Beiftener gegen Quittung eingeiendet werden fol. Ich ver- 
Bleibe aubei euer guädiger König.“ 

Potsdam, den 3. Auguft 1785: „&e. K. M. von Pr. Iafe ° 
fen dem. P. Franziskaner Pitzner auf befien bier anderweit einge: 
reichte Vorſtellung und Geſuch hierdurch zu erkennen geben, daß 
feine Suche fchlechterbingd vor den Weihbiſchof von Rothkirch u 
Breslau gehöre; denn allhier Tönnten dergleichen katholiſche Sachen, 
wie bie feinige ift, «nicht abgemacht werden und wie können and 
Ketzer davon urtheilen, was er mit dem Franziskanerkloſter wegen 
fübertretener Gelübde für Streit habe? — Es bleibt ihm alfo weiter 
- wicht übrig, als bei dem Weihbiſchof von Rothkirch zu Breslan 
fh zu melden, wohin die Sache auch bexeitd gegangen.“ 

Als Pabſt Elemend 14. Ganganelli durch die Bulle „Domi- 
nus ac Redemtor noster,‘“ den 21. Jul 1773 den Orden der Je 
fniten aufgehoben; ba verbot Friebrich den 5. Sept. 1773 die Bes 
kanntmachung des päbftlichen Aufhebungsbreve in ben Herzogthü⸗ 
mern Schlefien und Kleve und fchrieb, Potsdam, den 13. Sept. 1773 
an den Abbe Eolombine, feinen Agenten in Rom, „Sagen Sie 


4) Dafielbe Klofier hat in der Choleraepidemie den alten Ruhm wahrer 
Humanitaͤt bewährt; der Pater provinzialis defielden, Germann, 

it durch den Rothen⸗Adlerorden vierter. Klaſſe aucgezeichnet — | 
Voſſiſche Zeitung 1833. Nr. 31. 
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8 jedermann, der ed hören will, jeboch ohne Pralerei und Affekta-· 
dom, und fuchen fie auch eine ſchickliche Gelegenheit, es dem Pabfte 
oder dem erſten Miniſter zu ſagen, daß in Auſehuug der Jeſuiten 
mein Entihluff dahin gefaſſt ſei, fie im meinen Staten im jenem 
Buftanbe, in welchem fie fich bisjetzt befanden, beizubehalten. Im 
Breslauer Frieden babe ich in Anſehung ber, Religion den Status 
quo für Schleſien garantirt. Ich habe in allen Rückſichten nie beſ⸗ 
ſere Prieſter als die Jeſuiten gefunden. Fügen ſie zugleich auch 
hinzu, daß, da ich in die Klaſſe der Ketzer gehöre, der heilige. Bas 
ter mich eben fo wenig vom der Obliegenheit, mein Wort zu hal 
ten, als von den Pflichten eines ehrlichen Mannes und eines A 
nigs dispenſiren könne“ ’). — Diefer Zuftand, erhielt ſich bis 19, 
Mai 1776, wo die Jeſuiten diefen Namen umb ihre Drbenstracht 
ablegen, und, Priefter des Königlichen Schulinftituts genannt, nach 
einem, von dem Könige ſelbſt vorgeſchriebenen Plone, ganz allein 
mit dem Unterrichte der Batholiichen Jugend ſich beichäftigen durfe 
tm. Bon ben Gütern ihrer Kollegien follten fie unterhalten. wer» 
ven, uud im allen Dingen, welche auf die Verwaltung ihres, Amtes 
Beziehung haben, dem Obergerichte, welches den Namen einer Schul« 
lemmiſſion hatte, unterworfen fein. In Schlefien befanden ſich da⸗ 
mild, 1776, mit Jubegriff der Fratres, zuſammen 130 Sefuiten, 
Die Einnahmen von ihrem ſämmtlichen Gütern, Activis und Häu-⸗ 
fern, waren, nach Abzug der 50 p. C. und aller übrigen Laſten und 
der Wirthſchaftskoſten 46,366 Thlr. 12 Ser. 10 Pf. Jeſuitenſitze 
woren damals die Rolegia zu Breslau, Glatz, Liegnitz, Neiße, 
Schweidnitz, Oppeln, Sagan, Glogau; die Nefidenzen zu Warten. 
berg, Hirichberg, Pickar; und die Miſſion zu Brieg. — Endlich 


- ia Sabre 1781 wurde auch das Schulinſtitut aufgehoben; man hes 


— 


hielt nur fo viele Glieder bei, als für die Schulen nöthig waren. 
Don dem Fonds deffelben mufften auf Föniglichen Befehl 15,000 Thlr. 
on die Univerſität Halle, eben foviel an die Univerſität Srankfurt 
obgegeben werden. Um die Schulden, welche die aufgehobene Ge⸗ 
felfchaft hinterlaffen hatte, abzuzahlen, wurde ihre ehemalige Herr- 


il 


4) Peter Philipp Wolf mn —2 der Jeſuiten. 2. Auflage. 
Leipzig 1803. Bd. 4. S. 5 
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fchaft Wartenberg für 300,000 Thlr. verkauft '). Die Jeſuiten 
bildeten fortan, unter einer eigenen Schulbehörde, eine verbimbene 
“ KMörverfchaft unter dem Namen der Königlichen Schulenanftalt *), 
welche erſt den 9. Det. 1787 aufgelöft wurde; worauf man and 
ihre Güter zum Verkaufe ftellte. 
| Aus Friedrich! Briefen find in der Jeſuitenſache folgende zwei 
Außerungen nicht unerheblich. — Den 7. Januar 1774 an d'Alem⸗ 
bert, ber ihn vor den Jeſuiten gewarnt hatte: „Ces gens, il est 
vrai, ont tergiversé pendant la derniere guerre; mais refle- 
chissez à la nature de la clemence. On ne peut exercer celte 
admirable vertu a moins que d’avoir dtE oflense “’). Dem 
418, Nov. 1777 an Boltaire, welchem der König die Gründe aus 
einander ſetzt, warum er die Jeſuiten beibehalten und dann hinzn- 
fügt: „Jai bien combattu, pour l’ordre des Jesuites que je 
l’ai soutenu, à quelgues modihcations pres, tel qu'il se trouve 
& present: sans general, sans troisieme voeu, et decord d’un 
nouvel uniforme que le pape Jui a confere“ *). | 
Das traurige Ende des Pater Andreas Faulhaber, eines Welt 
priefterd in Glatz, wo, es ſchon feit denr März 1757 Beinen einzi- - 
gen Sefniten mehr gab, beweiſt deutlich, wie genau auch der König 
die Bäter diefer Geſellſchaft kannte. In Schummeld Neife durch 
Schleſien“) wird Faulhaber's Schiefal umſtaͤndlich erzählt, um Bütt⸗ 
ner's Neben bed Generald von Fonqué zu berichtigen. Nach jenem 
wohl unterrichteten Erzähler ward im Mai 1757 ein Ansreißer wie 
der ergriffen, welcher unter Andern ausfagte: „er habe den P. Fanl⸗ 
baber im Beichtſtuhle gefragt, ob es wohl eine fo große Sünbe fei, 
bie nicht koͤnne vergeben werden, wenn er zu entweichen Gelegenheit 
babe, da er doch katholiſch umd der König Intherifch ſei? — Darauf 


1) Magazin zur Gefchichte der Jeſuiten. Heft 2. ©. 79. 

2) Inſtrukzion für die Prieſter des Königl. Schuleninflituts in Schlefien, 
als Anhang zu dem Schulreglement v. 27. Yuguft 1776. 

3) Oeuvres posth. T. 11. p. 178. 

4) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 227. — urkundenbuch 
Thl. 3. „KRabinetsfchreiben Friedrichs IL, die Erhaltung der Yefuiten 
in Schlefien betreffend.” - 


5) Breslau 1792. ©. 240. 
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babe der Geiſtliche, die Achſeln zudend, geſagt: „Freilich wohl iſt 
es eine große Sünbe, aber doch nicht fo groß, daß fie nicht könne 
vergeben werben.“ Faulhaber wurde verhaftet und bis nach ber 
Schlacht von Leuthen im Gefängniffe gehalten. Fouqué mochte, bei 
feiner Zufammenkunft mit dem Könige, den verdächtigen Geiftlichen 
allzu gefährlich geichildert haben; denn ber Befeblshaber von Glatz, 
FD, befam den 29. Dez. Abends neun Uhr einen Kabinetöbefehl, 
weicher fo anfing: „Mon Lieutenant - Colonel, Vous avez & 
faire pendre le Pere Jesuite Faulhabre, sans lui laisser un 
Confessear.‘“ Dieſer wurde darauf den 30. nicht bloß an den 
Spimengalgen, fondern fogar neben’ einen, ſchon feit einem halben 
Sabre aufgeknüpften Spion gehentt. — Alfo, aus Unkunde mit dem 
Jeſuitismus fchonte er des Ordens nicht; aber er glaubte mit Recht, 
bei der Wachſamkeit einer Negirung von ihnen nichts beforgen zu 

düuürfen. Alſo behielt er fie bei, um ihre Gutes zu nußen, da er ih- 
nen Geſchicklichkeiten zutrauete und befonders fie für gute. Schul- 
meifter hielt, wie aus mehreren Stellen feiger Hinterlaffenen Werke, 
auch aus dem Briefe an Boltaire vom 11. Dez. 1773 erhellet ‘). 
Hätten die fremden Jeſuiten mit ihren Schätzen im Preußifchen 
Aufnahme gefucht: Friedrich hätte fie gern bewilligt, der, eben weil 
er die Erjefniten duldete, fcherzweife in feinen Briefen, 3.3. an 
Boltaire den 5. und den 20. April 1776 ſich felbft den Erjeini- 
ten in Sans⸗Souci samt”). „Uber umſonſt, fagt von Bir 
kenſtock, rief Er fie; umſonſt verhieß Er, wider der Bourboniden 
langen Haſſ und die Blibe des Vatikans, ihnen Hafen und Frei- 
Rott, und Dauer ihrer Gefellichaft unter Königlihem Schuß; 
fie blieben lieber entfernt, die Schlauen! fie ſahen in bie Zu 
nf!“ ’), — 

Diefed Benehmen des Königs gegen eine, in Nom felbft ge- 
ächtete amd in der ganzen Welt anrügige Geſellſchaft dürfte noch 
mehr auffallen, wenn man ſich der oben erwähnten Thatſachen er- 
inmert, nach denen ber König bie und da eine gewifle Schen vor 


| 4) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 49. 
2) a. q. O. T. 77. p. 185, 188, 
3) Divis Menibus Friderici II. Sacrum. Wien 1186. 4. 
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katholiſchen Beamten äußert") und daneben eine, von Berliner Se 
lehrten ausgehende gewaltige Wachſamkeit vor jeſuitiſcher Profely- 
tenmacherei gewahr wird. 

Der bekannte gelehrte Buchhändler Nicolai warnte zuerſt in 
der „Belchreibung einer Reife durch Deutfchland und die Schweiz“ 
im Sabre 1781 davor und fah die evangelifche Lehre gefährbet; der 
Oberbibliothekar Biefter und der Oberkonſiſtorialrath Gebife traten 
ihm hei, umb es wurde die Ungelegenheit in der DBerlinifchen Mo 
nutsfchrift und in der Allgemeinen Deutſchen Bibliothek fehr wich 
tig behandelt. Der Oberhofprediget Dr. Stark, damals ſchon in 
Darmſtadt, des Kryptolatholizismus ganz befonders verdächtig, wi- 
derſprach; fo ‚mehrere namhafte Fatholifche Geiftliche: der Erjefuit 
Stattler Profeflor in Ingolſtadt, ein gewaltiger Streiter für die 
Binfterniff; auch Sailer in Dillingen; ſelbſt Hamann, Garve, La⸗ 
vater, don Seiten der evangelifhen Kirche, erhoben fich gegen bie 


- Berliner, welche, Sefnitenriecher ?) gefcholten, bie Gefahr bed Pro⸗ 
teſtantismus im ihrem Gifer vielleicht zu groß fahen. Die ſpäteren 


Erfahrungen über Katholizismus und Jeſuitismus, deren beiderſei⸗ 
tige Beſtrebungen wir Abrigens nicht vermengen wollen, dürften in» - 
deſſ den Herausgebern der Wochenſchrift und der Bibliothek wenig. 
Pens ein fehr feines und ſcharfes Vorahnungsgefühl nicht abfpres 
chen. . Biefter, welcher 1816 ftarb, fah manchen namhaften Befen- 
ner der evangelifchen Lehre: Friedr Leop. Graf Stolberg 1800, 
Adam Mäller 1805, Karl vom Hardenberg 1807, Friedr. Schlegel 


4) Auf den Univerfitdten muffte in Zriedrih’s Zeit in dem Pros 
feſſorelde die evangelifche KRonfeffion von allen vier Fakultaͤten beſchwo⸗ 
ren werden. Alſo waren die Katholiten als Katholtfen auch von 
dem afademifchen Lebramte ausgefchlofien. Auf der, reformirten Uni⸗ 
verfität Frankfurt hat Friedrich einem Katholiken zue mediziniſchen 

Profeſſur die Dispenſazion gegeben. 

2) Die Worte Zefultenricher und Jeſuitenriecherei Rammen 
Dom Ritter Zimmermann ber; f. ZiImmermanns Werhältniffe mie ber 
Kaiferinn Catharina U. von Marcard. Bremen 1803. ©. 270. — 
Den 4. Zul 1788 fchreibt Zimmermann an die Kaiſerinn. „On m’a 
traitd avec ignominie & Bezlin, on a orid tout haut et imprims 
que je suis J&ösuite! Mes reflexions contr& la manie des Phi- 
losophes Berlinois, de voir des Jesuites od il n’y en & point, mon 
impartialit6 ont &xcit6 oe une 1. 0. p. 330, 
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1808, Zachariaß Werner 1811, Chriſtian Schloffer 1812 zur ka⸗ 
‚ Bolifchen Kirche übertreten '), ja er erlebte e8, daB fein eigener 
Sohn am 8. Sept. 1812 in Wien den väterlichen Glauben abfchwur 
md verfluchte?); auch, dab P. Pins 7. den Sefnitenorden, ohne 
We Veränderung, ganz wie er geweſen war, wieberherfichte. Star? 

aber, ber es fo übelnahm, daß er als heimlicher Katholik und als 
Gefuitengönner bezeichnet wurde, ‚ber die Herausgeber der Monate 
(ift 1786 vor dem Kammergerichte deshalb belamgte, ohne, bei 
den guten Gründen, womit fie ihre Behauptungen unterflübten, ihre 
Derurtbeilung durchſetzen zu können ’), erfchien bei feinem Tode, 
1816, als Belenuer und als Prieſter des katholiſchen Glaubens, 
nachdem er fchon früher zum reife beflelben „Theodul's Gaſt⸗ 
mal“ *) gefchrieben. Dad Kammergericht hatte ihn alfo nicht mit 
Nnrecht in die Prozeſſkoſten verurtheilt, wie and dem „Prozeſſe zwi» 
fhen Dr. Stark und dem Herausgeber der Berl. Monatsfchrift“ ex. 
hellet. Deun Theodul's Gaſtmal empfieht den Katholizismus nach⸗ 





4) Tableau general ‘des principales conversions qui ont eu lieu parmi 
les protestans depuis le commencement du XIX ieme siôole. Pa- 
ris 1827. 





m Oppoſizionsblatte, Ne. 63. 1817 findet man die Abfchwie _ 


tungsformel, weiche der paͤbſtliche Nunzius in Wien, nachberige Cars 
dinal, Severoli dem Earl Bicher „bei deſſen Ruͤckkehr in den 
Schoß der Kirche” den 3. Sept. 1812 aufgab. Es war ein Jurament, 
nicht in bie abgeſchworenen Irrthuͤmer zuruͤckzufallen und 
„nicht Hülfe, Gunſt, Beiſtand oder Rath zu gewaͤhren denen, 
welche- Ienen Irrthuͤmern anhangen“ (‚cum juramento de non 
relabendo in abjuratos errores et mon praestando opem, favo- 
‚ rem, auxilium vel consilium eorum adhaerentibus.‘‘) 


3) Prozeſſ Über den Verdacht des heimlichen Katholizismus zwifchen dem 
Darmflädtifchen Dberhofprediger Dr. Stark als Kläger, und den Her⸗ 
ausgebern der Berlinifhen Monatsichrift zc. Gedike und zc. Bieſter 
als Beklagten, vollſtaͤndig nebſt der Sentenz aus den Alten heraus⸗ 
gegeben von den Iosgefprochenen Beklagten. Berlin bei Unger, 1787. 
280 ©. gr. 8. ö 

4) Thesduls Baflmal, oder, über die Vereinigung der verſchiedenen Re 
ligiongfogtetäten. Frankf. a. M. 1809; 5. Aufl. 1847. 1803 ſchon batte 
Stark feinen (nach Rom leitenden) „Signatſtern, oder die ent⸗ 
büllten fämmtlichen ſieben Grade der my iſchen Freimaurerei, sche 
dem Drden der Ritter des Licht’ in Druck Hegtben. 
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drücklich und iſt das wahre Glaubensbekenntniſſ bed Verfaſſers, der 
aber bis am fein Lebensende als evangeliſcher Geiſtlicher augeſehen 
ſein wollte, obgleich er ſchon den 8. Februar 1766 in der Kirche 
Saint» Sulpice zu Paris den proteſtantiſchen Glauben abgeſchwo⸗ 
ren’). So lange alfo war Stark ein verlappter katholiſcher Prie 
fter geweſen umb hatte täglich Meffe gelefen in einem eigends dazu 
eingerichteten Zimmer, in welchen man deu ganzen Meflapparat 
fand; auch wurde er, nad feinem Willen, in geweiheter Erbe mit 
der Tonſur begraben. Er hatte, nach feinem eigenen Belenntnifle, 
feine Gattin, als eine heimlich geweihete Nonne, feit 20. Jahren 
nicht berührt. Dennoch würde er, wie Gurlitt das in vertraulicher 
Mittheilung von Gebife erfuhr, als Oberkonſiſtorialrath nach Ber⸗ 
lin berufen worden fein, ohne die Schriften jener drei Männer ’). 
Als ein Theil der Liturgifchen Veränderungen des Oberkonſiſto⸗ 
riums konnte die zweite Verminderung der Feſttage angefehen wer- 
den, ben 28. Saunar 1773”), wonach die Feier ded Grünendonners⸗ 
tags, bed Himmelfahrtötages (dem 4. März 1789 hergeftellt) und 
die vierteljährlichen Bußtage bis auf einen, Mittwoch nach Zubilate 
feftftehenden, in den reformirten und Intherifchen Kirchen aufgehoben 
wurden. Auch beftimmte dad Edikt die Feier des Erntefeftes auf 
den Sonntag nah Michaelis. In den Wochen der hoben Sefte 
follten feine Wochenpredigten gehalten werden. Die römiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche in den preußiſchen Staten ließ, mit Zuſtimmung Cle⸗ 
mens’ des 14., nad einer Verordnung des Weihbiſchofs und apoſto⸗ 
liſchen Berweiers der Breslauiſchen Diözes, Johann Mauriz vom 
Strahwig, den 22. Dez. 1772, von ihren 35 Sefttagen 17 einge 
ben. Eben fo ftellte ein päbftliched Breve vom 17. Dezember 1774 
(in welchem ber Köonig noch „supremus Dominator Borussiae“ 
4) Die Biographie universelle ancienne et moderne. Ps- 
ris 1825. Vol. 43. fagt p. 471 — 474: „Stark arriva en Octobre 
1765, & Paris, et apres les instructions et preparations convenables, . 
il prononga son abjuration dans l’eglise Saint-Sulpice le 8. Fevrier 
1766. C’est ce qui resulte d’un registre d’abjurations recues & 


Saint-Sulpice, que 'l’on conserve encore et que nous avons eu 
sous les yeux,‘ 


2) Gpittlers Geſchichte des Pabſtihums. Heidelberg 1826, ©. 7. 
9) X. & C. Bd. 5. Til ı Mr 3. 
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genannt wird) in Weſtpreußen und Polen von 37 Zefttagen 16 ab; 
in Oſtpreußen follten außerdem nod die Feſte Laurentii Levitae 
ab das des h. Adalbert aufhören’). — In der evangelifchen Kirche 


varen fchon unter den früheren Negirungen überflüffige Feſte abge» 


ſchafft worden ?); denn die erfle Kirchenorbnung, welche nach ber Re» _ 


formazion 1540 im Berlin gebrudt wurde ’), hatte noch das Frohn⸗ 
leichnamsfeſt, da8 Feſt Assumtionis Mariae, die Palmenweihe u. a. 
mehr beibehalten. 

Den 26. Zum 1769 erſuchte das Zuftizdeportement des Stats. 
— des Königs Genehmigung, daß bie Begleitung der Miſſethä⸗ 
ter durch den Prediger unter Geſang und Gebet zum Nichtplage 
übgefchafft werde, weil diefelbe bei ſchwachen Köpfen das Furchtbare 
der Strafe vermindere; bemerkte aber, daß bei Tatholiichen Miſſe⸗ 
thätern, ihrer Glaubensſaͤtze wegen, diefelbe wohl beibehalten werden 


- 


müffe. Doranf folgte den 3. Jul die Verordnung “), welche jenen . 


Überref aus dem Mönchsthume abſchaffte '). 


3) Auf diefelbe Weiſe iſt nach den Wünfchen der Regirung in ben katho⸗ 
lifchen Kirchen des Nheinlandes, Weſtphalens und Niederſachſens die 
Beier der Feſttage geordnet worden durch das an ben Erzbiſchof von 
Kolln gerichtete Breve Leo's XII. v. 11. Dez. 1828, welches der König 
den 24. Maͤrz 1829 genehmigte. — 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 340. 
3) Mylius C. C. M. Tl. 1. Abtheil. 4. Nr. 2. 
4) Mylius N.C.C.M. 8b. 4, Nr. 48. p. 6179. 


5) (Steinbart) Iſt es rathſam Miffethäter durch Geifliche zum Tode 
vorbereiten und zur Hinrichtung begleiten zu laſſen? Berlin, 1769. 
36 ©. 8. Die Zueignung an den Minifler von Münchhaufen iR vom 
25. Febr. 1769 unterfchrieben, alfo hat Steinbart vor der Abfchaffung 
geichrieben und Ddiefelbe angeregt. Er febt das Geſchaͤft des Predi⸗ 
gers in die fittliche Bearbeitung des Gefangenen und lich auf biefe 
Schrift eine andere felgen: „Was für einen Werth kann man, nach 
der Schrift und Vernunft, den fchnellen Belchrungen zueignen?“ — 
Auch der berühmte Theodor Bottlich v. Hippel erhob in diefer An⸗ 
gelegenheit feine Stimme: „Auf die Frage: Iſt cs ratbfam, Miffes 
| thäter durch (Beiflliche zum Tode vorzubereiten und zur Hinrichtung 
begleiten zu Iafien? Königsberg 1769. 236 ©. 8. Der Verfaſſer, de 
fih auf dem Titel nicht nennt, If in der Hauptſache mit Steinbart 
einverflanden, Diefe Abhandlung fehlt in v. Hippels Sämmtlichen 
Werken. Berlin bei Reimer 1827. 11 Bände 8. 
Selövr.d, Gr. UL 16 


\ 
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In Stüdten und auf dem platten Lande herrſchte der Aber⸗ 
glaube, nach welchem bei Gewittern mit den Glocken geläntet wurde. 
Dagegen erfchien den 11. Sept. 1783 ein Zirkularreſtript) am 
ſãämmtliche Konfiftorien. 

Auch dem alten Kalenderwahn follte geftenert werden. Das 
Kalenderweſen machte, bis anf die neneften Zeiten, bie Hauptquelle 
der Einkünfte für. die Akademie der Wiflenfchaften ”), welche fich’s 
redlich angelegen fein ließ, die Kalender zweckmäßiger einzurichten’). 
Für das Jahr 1779 erfchienen die preußifchen Kalender *) ohne al- 
len zothen Drud, d. h. ohne die Afpeften und ganz frei von dem 
bisherigen aftrofogifchen Aberglauben °), der den Planeten in ihrer 
Stellung‘ gegen einander im Thierkreiſe, Einflüffe auf die menſchli⸗ 
“hen und irdifchen Dinge zufchreibt. Ein Vorbericht ſagte: „Die 
K. Ak. d. W. hat für fchidlich gehalten, in der bisherigen Einrid- 
tung der Kalender eine merkliche Deränderung machen zu laſſen. 
Sie kdunte nicht länger zufehen, daß der gemeine umwiflende Mas 
durch ungegründete Weusrprophezeihungen, durch unnühe Anzeige 
der Tage, bie man ehedem zum Aderlaſſen, Schröpfen, Kinderent⸗ 


4) Mylius N. C.C.M. Bd. 7. ©. 2165. Ne, 41. 


2) Bis 1783 gab der Kalenderpachter 20,500 Thle.; vom 1. Märg 1783 
bi® 1789 aber 23,600 Thlr. Yacht. 

3) Die Alademie behielt ſich, bei Verpachtung ber Kalender (des 
Zeitlalenders und des Wddrefftalenders) ihr Direkzionsrecht 
bevor. — Der Nodrefffalender, welchen der Buchhändler Houry in 
Maris 1679 herausgab, iſt das Worbild aller. ähnlichen in Europa ge 
worden, Der ditefle vreußifche Stats» und Addrefflalen- 
der if 1704 in 8. (176 Seiten) erfchienen; 1705 wurde ein Zeit. 
kalen der damit verbunden. Bon 1706 bis 1739 wälte man ein laͤng⸗ 

. liches ſchmales Okltavformat; bloß 1714 If, wegen der Regirunge 
veränderung, kein Statsfalender erfchienen; von 1740 bat er wicber 
die Kleinoftauform, wie der erfle md zweite. Diefe Stats⸗ und Addreſſ⸗ 
falender find zur Kenntniff des Beamtenperfonals aus Friedrichs Zeit 
unentbehrlich. 

4) Doch nicht für alle Provinzen; benn für das Königreich Preu⸗ 
Ben (Oftpreußen) blieb der Kalender auch 1779 in der alten Art. 

9 Den mediziniſchen und Lirchlichen Aberglauben der Berliner 
(„Dans ce siecle eclaire plein d’un profond savoir eto.“) geißelt 
= — geſchichtlich in der poetiſchen Eptfiel an den General 

om 


= — —— 
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wöhnen n.d. gl., wiewohl ganz ohne Grund, für ‚vorzüglich gut 
gehalten bat, und durch mehr alberned Zeng, hinterd Licht geführt 
würde. Sie hat alfo befohlen, daß alles dieſes unnutze Zeug Fünf 
tig and ihren Kalendern weggefchafft werden fol. Dagegen ift fie 
beforgt geweien, daß an deſſen Stelle nüsliche und angenehme Sa⸗ 
den zum Unterrichte des Landmanns und des Bürgers eingerückt 
wärben.“ „Ber von jetzt an die verſchiedenen Arten dieſer, von ber 
Mademie zu veranftaltenden Kalender fammeln und auch für fünf 
tige Jahre aufbehalten will, wird davon ben Vortheil haben, daß er 
dadurch eine Sammlung ſehr müplicher und auch angenehmer Auf 


ſaͤtze bekommt, durch deren fleifiges Lefen er für fih und feine Fa⸗ 


milie, über vitle wichtige, möthige und angenehme Materien einen 


 grändliden Unterricht befommen kann.“ 


„Durch diefe Einrichtung hoffet man ein ſehr nützliches Werk geſtif⸗ 
vet zu haben, ob man gleich voraus fieht, daß mancher Unwiſſende und an 
alte Irrthumer hangende Lefer die Wetterverfündigungen vermiffen wird.“ 

Das traf denn leider auch im fo reichem Maße ein, daß biefe 
vernünftigen Kalender nicht gelauft wurden ’), und daß man fich 
gendthiget fahe, im folgenden Jahre den alten Unſinn herzuſtellen, 
namentlich die fogenannten „Erwähluugen,“ d. h. die Zeichen, 
wann gut Banmfällen, gut Harabichneiden, gut Kinderentwöhnen, 
gut Purgiren, gut Aderlaffen, ſehr gut Aderlaſſen, gut Schröpfen, 
gut Säen und Pflanzen, 658 Arzneibrauchen, gut Brechen, gut 
Schwigen fei. Auch der „Neue Kalender ohne Aberglauben“ 
welchen die Akademie feit 1780, eine Reihe von Jahren, neben dem 
altherfönnmlichen herausgab, muſſte endlich, aus Mangel an Abſatz 
wieder fallen. In der Folge ging die Akademie behutſamer zu 
Werte. Sie ließ nämlich ganz allmälig Einen Unſinn nach dem 
andern, endlich 1805 auch „gut Holzfällen« aus ben Kalendern 

weg’). Eben fo war nach und mach, beinahe alles Wetter weg. 


4) Die atahemie buͤßte, fuͤr ihre woblwollende Abſicht, die oaifte ihrer 
ſonſtigen Einnahme ein. 

2) Zweierlei ſcheint uns noch aus den Kalendern von Friedrich Zeit mit⸗ 
theilenswerth: 1) Ganz vorn ſteht in demſelben die noch jetzt uͤbliche 
Tabelle, das wievielſte Jahr das laufende ſeit gewiſſen merkwuͤrdigen 
Begebenheiten ſei; darunter auch (z. B. in dem Kalender auf das 
Rohe 1779): „Bon Joſephi IL Erwählung und Grönnng 

Ä 46° 
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geblieben und es wäre auch dieſer Aberglaube jetzt ſchon ganz daraus 
gewichen, wenn die Regirung nicht, den Kalenderpachtern zum Vor⸗ 
theile, Nachſicht gehabt hätte. 1827 hatte der „Verbeſſerte und 
alte Kalender, für die Provinzen Brandenburg, Pommern und Sad 
fen“ nur elfmal Wetter; 1828 aber ſchon wieher 25mal; 1829 
gar SOmal; 1830 nur 15maol; 1831 une 13mal; 1832 nur 14mal; 
1855 wieder 19mal Wetter. Indeſſ fand fi 1829 in dem „Ber 
einigtet Geſchichts⸗, Haushaltungs- und Gartenkalender‘ (was al- 
lerdings wohl zwedmäßiger in’ dem eigentlichen Kleinen Vollskalen⸗ 
der ftehen follte) eine für die Zufunft Licht verheißende Bemerkung. 
Man Lieft nämlich im dem Abfchnitte „Yon der Einrichtung und 
bem Gebrauche des Kalenders: „die 6. Spalte zeigt endlich einige 
aufs Gerathewohl angeſetzte Wetteranzeigen, dergleichen noch 
‚viele Ununterrichtete in den Kalendern fuchen, indem fie ſich einbil- 
ven, daB man dad Wetter, deſſen Deränderungen von fo manchen 
zuſammenwirkenden, nicht zu berechnenden Urſachen abhangen, Mo 
note, ja Jahre laug voraus beftimmen könne; eim thörichter, nicht 
felten fchädlicher Wahn.“ 

Auf d'Alemberts Vorſchlag ließ der König für das Fahr 1780 
durch die Akademie der Wiflenfchaften die merkwürdige Preisfrage 





zum Rimifchen Kayſer das 14.7 2) Die Bemerkung: „Nach 
dem Dictato des Reichshofraths zu Regensburg, v. 29. “Januar 1776, 
welches ſowohl von Ihro Majeſtaͤt den Nömifchen Kaifer, als auch 
von Ihro Mai. unfern allergnädigfien Könige iſt genehmiget worden, 
fol hinfuͤro das Oſterfeſt im verbeflerten Galender nicht mehr nach 
afronomifchen Rechnungen, fondern nach der cyelifchen Rechnung des 
Neuen Gregorianifchen Galenders angefeht werden, damit dieſes Feſt, 
wie auch alle übrige bewegliche Feſttage im Jahre, auf chen und den⸗ 
felben Tag fallen mögen‘), 


1) Es if bekannt, daß die Proteſtanten Gregor's bed 13. Kalenderverbeſ⸗ 
ferung vom Jahre 1582, aus kirchlichem Eigenfinne, nicht annapnıen. Deutſch⸗ 
land, Holland, Dänemark und die Schweis entſchloſſen ſich 1. 3. 1700 dam, 
England 1752, Schweden 1753; die Ruſſen vechnen noch jetzt nach dem 
iultanifchen Kalender, oder dem alten Stil. — Die beutichen Proteſtanten 
behielten, als fie die gregorianifche Jahresſorm fich angeeignet Hatten, eine 
eigene Sefitagsberehnung bei, fo daf fie 1724 und 1744 um 8 Tage von 
den Katholiken in der Geier des Oſterfeſtes verfchieden waren; 1775 wür⸗ 
ben fie es 8 Tage früher, als die Katholiken, gefeiert haben, wenn $rie 
drich nicht auch dieſe Widerwärtigfeit auf dem Reichötaue in Megenöburg 
sur Ausgleichnng betrieben Gätte, Die Schweiz folgte dem Beiſpiele z Hol⸗ 
land war vorauf gegangen. 


Iſt irgend eine Taufchung des Molfes erlaubt? 245 
anfftellen '): „Kaun irgend eine Art von Täuſchung bem Volke 
. zuträglich fein, fie beftehe nun darin, daB man es zu neuen Irr⸗ 
thämern verleitet, oder die alten eingemwurzelten fortdauern läſſt?“ 
Bon 42 eingelaufenen Abhandlungen ftritten, da fünf zu fpät kamen 
und bei vieren die Derfafler fih genannt hatten, 33 um den Preis; 
20 verneinten die Srage, 13 bejaheten fie: einige mit, andere ohne 
Einfhränfung. Die Alademie theilte den Preis, den 1. Zun 1730, 
zwifchen der beſten Abhandlung von ber verneinenden Art”), deren 
Verfaſſer Rudolph Zacharias Becker, Gonvernör de8 Barons von ' 
Daceröden in Erfurt war, und der beiten von ber bejahenden 
Alaſſe, deren Verfaſſer Friedrih von Eaftillon *), Prof. der Mathe 
matik an der Nitterafudemie in Berlin war. Neun Abhandlungen 
erhielten das Afzeffit: 3 für die Berneinung, 6 für die Bejahung 
der Frage; mehrere find, auch im deutfcher Sprache gedrudt worden. 
Beer, welcher den 28. März 1822, 70%. alt, in Gotha geftorben 
ift, ſprach den Häuptern und Lehrern der Völker die Befugniſſ, das 
Volk zu täufchen, durchaus ab, da Täuſchung zum Srrthime, Irr⸗ 
thum zur, Sünde, Sünde zum Elend führe. — Wie anziehend dem 
Könige diefe Frage und Unterſuchung ſchon früher müſſe erfchierien 
fein, erhellet aus feinen Briefen an d’Alembert vom 3. April 1770 
und vom 5. Okt. 1777, in welchen er feine eigene Meinung über 
den Gegenſtand ausſpricht ). 

Wir beſchließen dieſen ganzen, dem Kirchen« und Aufklärungs⸗ 
weſen gewidmeten Abſchnitt mit zwei Briefſtellen des Königs. An 
Voltaire ſchreibt er, den 16. Sept. 1770: „Meine Hauptbeſchäf⸗ 
tigung beſteht darin, daß ich in den Provinzen, zu deren Beherr⸗ 
ſcher mich der Geburtszufall gemacht hat, die Unwiſſenheit und die 





‚fs N 


4) Vergleiche (Formey) Souvenirs T. II. p. 366, 

3) Beantwortung der Frage: Kann irgend eine Art von Täufchung dem 
Volke zuträglich fein? Eine von der Mad.’ d. W. zu Berlin gefrbnte 
Hreisichrift von R.3. Beier. Teutſche, verbefierte und mit einen 
Anhange vermehrte Auflage. Leipzig 1781. 155 ©. gr. 8. 

3) Prüfung dee Eaftillonfchen Preisſchrift über Irrthum und DVolkstäus 
fung, von M. A. v. Winterfeld. Berlin 1738 bei Unger, 251 ©. 
in kl. 8. Die ganze Caſtillonſche Schrift IR mit abgedruckt und je⸗ 

dem Abſchnitte derfelben gleich die Yräfung beigefügt. 

4) Oeuvres posth. T. 41. p. 74. 266. | 
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Vorurtheile hekämpfe, bie Köpfe aufkläre, die Sitten anbaue' umd 
die Leute fo glücklich zu machen fuche, als es fich mit der menfch- 
lichen Natur verträgt und als e8 die Mittel erlauben, die ich daranf 
verwenden fan“ '). Daß fo edle, menfchenfreundliche Sorgen noch, 
wenigſtens den erften Lichtglanz ber Erfüllung ihrer Wünſche fchaueten, 


‚ wird Seden mit Freude erfüllen, der an das Kortfchreiten der Menfch- 


heit glaubt und ihrer fich erfreut, Friedrich ahnete Segen der 


bert, vermindert fich der Aberglaube in den Fatholifchen Ländern; 
bauert dies nur noch eine kurze Beit fo fort; fo werden die Mönche 
ans ihren Zellen in die Welt zurückkehren, die Vorurtheile des Volks 


werden nicht weiter unterhalten und genährt werden, und ohne Verfol⸗ 


gung und Scheiterhanfen zu fürchten, wird die Vernunft wieder am 


hellen Tage ſich zeigen können. Der Enthuſiasmus des Religions. 


eiferd bat fich verloren; fo viele gute Bücher, die das Abgeſchmackte 
ber Fabeln enthüllen, bie ber Pobel für heilig hält, haben den Star 
geftochen, der die Augen der vornehmften Geiftlichen perfinfterte; fie 
Ihämen fih ihres unſinnigen Gottes und arbeiten heimlich, am Sturze 
bes Aberglaubens“). 

O, daß es den Augen des Weiſeſten unter den Königen in 


der Unfterhlichleit vergonnt wäre, auf die Regungen bed Geiſtes im 


ben Rändern, die feine Vaterſorge gebildet, herabzufchauen; o, daß 
die Freude noch im ber Unendlichkeit ihm entzüden könnte über die 
katholiſche Kirche feiner Lieblingsprovinz Schleſien, deren Wünſche 
für die reinere Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit unſre 
Tage mit lebendigen Hoffnungen erfüllt bat’)! 





4) Oenvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 76. p. 235. — In ben Poösies 
diverses ſagt Friedrich: „Pour faire des haureux Vous occupez 
l’empire !‘ 


- 8) Oeuvres posth. T. 11. p. 229. 


3) Die evangelifche und die katholiſche Kirche zu Moder, tm Leob⸗ 
ſchuͤzer Kreife in Schlefien brannten beide 1. J. 1822 ab, darauf hat 
die Gemeinde eine Simultankirche für beide Koufeſſionen er⸗ 
baut und dem 6. Februar 1829 eingeweiht: — yom Könige beloht in 
den Amtsblättern. Berlin, Voſſiſche Zeitung 1329. Nr. 74. d. 25. März. 
Gleiches IE in demfelben Jahre an der Simultangemeinde zu Man⸗ 
dei, im Kreiſe Kreuznach, gerüpmt worden in der Kabinetsordre 
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Über deu proteſtantiſchen Kirchenzuſtaud in Beun, und über - 
Aufflärung und Aberglauben diefer Königsftadt giebt der zweite Band 
von Sebaldus Nothanfer zuverläffige Nachrichten. An dieſem Buche, 
fowie au Lüdke's Schrift über Toleranz und Gewiſſensfreiheit und 
am Ulrichs Briefen über den Neligionszuftand in den preußiichen 
Staten bat man einen ficheren Punkt, wenn man auf DBergleichun 
gen des Sonſt und Sept ausgehet amd wenn man, da nun sinmal 
is der Gefchichte Feine Shatfache ohne Zufammenhang mit der Ver⸗ 
gangenheit daftehet, nachfragt, wie aus diefer bie Gegenwart fich 
eutwidelt. 

Kant, welcher unter Friedrichs Schirm bie glüdliche Reform 
ber Philoſophie bewirkte, ſchreibt in feinen vermifchten Schriften: 
„Nur ein einziger Herr in ber Welt, Friedrich, fagt: „raiſomnirt, 
fo viel ihr wollt und worüber ihr wollt; aber gehorcht!“ — „Zu 
biefem Betracht ift diefes Zeitalter daß der Aufklärung ober bad 
Jahrhundert Sriedrih’8“."). 

„Yufflärung, fogt Kant, iſt der Ausgang des Menfchen 
feiner ſelbſt verſchuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit ift das 
Unvermögen, ſich feines Verſtandes ohne Leitung eines Andern zu 
bedienen. Selbfiverfchuldet ift diefe Unmündigkeit, wenn. die 
Urſache derfelben nicht am Mangel des Verſtaudes, fondern der Ent- 
ſchließung und des Muthes Siegt, fich feiner ohne Leitung eines 
Audern zu bedienen. Sapere ande! Habe Muth, dich deines ei- 





v. 14. Zul 1829. (Gab es eine Zeit, wo dergleichen Gemeinſchaft in 
chriſtlicher Liebe unmbglich war, und wird es eine Zeit geben, wo 
Diefelbe ganz allgemein If?) 

41) Kants Vermiſchte Schriften. Herausgegeben von Tieftrunk. Halle 
1799. Bd. 2. ©. 692. 698. Diefer Auffat von Kant: „Beantwor⸗ 
tung der Frage: Was if Aufklaͤrung?“ Hand zuerſt in der 
Berliniſchen Monatsichrift von Gedike und Bicher. Dezember 1784. 
©. Ası bis 494, auf folgenden Anlaſſ. Der Oberkoufiſtorialrath Sdli« 
ner hatte, eben in der Berlinifhen Monateſchrift, Dezem⸗ 
ber 1783. ©. 516 gefagt: „Was If Aufllärunge Diele Trage, 
Die beinahe fo wichtig IB, als: Was ik Wabrbeis, ſollte dach wohl 
beantwortet werden, che man aufzuklären anfinge! Und doch babe ich 
fe nirgends beautiwortet gefunden!” — Darauf fchrieb Moſes Men⸗ 
delsfohn an demfelben Drte, September 1784. ©.193 „übber die 
Frage: was heißt aufflären?”— dann Kant. 
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genen des zu bedienen! iſt alſo bee Wahlſpruch der Auf· 


klääͤrung.“ So der große Königsberger 1784'). 

Wie der Begriff, ſo iſt auch das Wort Aufklärung eine 
Frucht der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Vor 1750 findet 
es fich faſt gar noch nicht im der Sprache; dann bei Rabener, bei 
Wieland”) felten; auch im Sebaldus Nothanfer noch feltn. Spä- 
terhin ift ed ein Modewort geworden und vielleicht nicht “übern 
ohne Geleite von Afteraufllärung geblieben; ohne daß darüber die 
Aufklärung aufhören Tönnte, das erſte SEN der Menfchheit 
zu fein. 

Das Wort Freidenker if um ein halbes Jahrhundert -älter. 
John Toland in England if der erſte, welcher, als die Kirche ihn 
1696 ſeines Christianity not mysterious wegen verſtieß, ſich ſelbſt 
Freidenker nannte”); auch dieſer Name wurde, im guten, und 
im böfen Sinne, bald Mode. 

Man fleht, es ift nicht gar Iange her, daß die Maffe durch 
bie Freiheit des Gedantens aus dem Laienflande heranszutreten an⸗ 


1) a. a. D. in ben vermifchten Schriften ©. 639. In ber Anthrope 
logie, 2. Yufl.1800. ©. 167, fagt Kant: „die wichtige Revolu⸗ 
zion in dem Innern des Menfchen if: „„der Ausgang deffel 
ben ang feiner ſelbſt verfhuldeten Unmündigfeit, 
Statt defien, daß bis dahin andere für Ihn dachten und er bloß nach⸗ 
ahmte, oder am Gängelbande fich leiten ließ, wagt er es jetzt, mit 
eigenen Füßen.auf dem Boden der Erfahrung, wenn gletch noch 
wackelnd, fortzuſchreiten.“ 

2) Oberon Geſang 2. Strophe 39: 

„Wer das Licht 
Nicht ſcheuen darf, der iſt mit mir verbrüdert!“ 
Daran ſchließt ſich Wielands Erklaͤrung im Teutſchen Merkur 1789 
Bd. 2. S. 98 ff. „Das Licht bes Geiſtes iſt die Erkenntniſſ des Wah⸗ 
ven und Falſchen, des Guten und Bbſen 20.” — wodurch er die be⸗ 
ſorglichen Fragen: Wo die Graͤnzen der Auftlarung ſeien ꝛc. als une 
ſtatthaft zuruͤckwies. 

3) „Anno 1375 verbrannte man einen zu Bern, der bat den 
Keberglauben, den die baltend, fo man nennt des freven 
Geiſtes.“ Asgidii Tschudii (Landammann gu Glarus, farb 1572.) 
Chronicon Helveticum, oder Brändliche Befchreibung ze. (v. 1000 
bis 1870); aus dem Originali herausgegeben von: Joh. Rud. Iſelin. 
Baſel 1734 — 36. gr. Fol. Thl. 1. ©. 483. 


l 
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ö— — — — — 
‚ gefangen. Mau fühlt, daß die Aufklärung, d. h. das Fragen nad 
Gründen, bald nicht bloß. Belehrung. über Pflichten werde gefucht 
baben — fondern — daß auch früh -genug die Erörterung: dei. 
Rechtes werde vor ben Richterſtuhl des neugehegten DBermögens 
gezogen worden fein. Mit Einem Worte, die gegenwärtig ſoge⸗ 
nannten liberalen Ideen ') (welche weilaud Napoleon erhoben 
und — nad feinem eigenen Geftändniffe — wieder geftürzt haben) 
amfafften fchuell alle irdifche und himmliſche Verhältniſſe von der 
Hütte bis zu den Thronen umd in ihnen eben finden wir die Wur- 
zeln der Thatfachen, welche wir erleben. 
Daß des Königs Duldfamfeit, fein Streben nach Glaubens - - 
amd Gewiffensfreipeit, feine Freude am ber Aufklärung des Vollkes 
‚nicht etwa Folge von feiner perfönlichen Gleichgültigkeit in Kirchen- 
fachen geweien, fondern recht ‘abfichtlich von ihm fei gehegt und er · 
firebt worden als Erziehungsmittel zur Humanität; das beweiſet 
anch die faft uneingefchränfte Nede- und Prefffreiheit in feinen Lan- 
deu, welche den Wiflenfchaften, wie dem Buchhandel fehr förderlich 
war. Wir haben oben anzuführen Gelegenheit gehabt, wie die Ho⸗ 
benzollerifchen Sürften in Brandenburg immer freifiunig geweien; 
zumal feit. der Neformazion. Und da die Zenfur ein Werk ber 
Hierarchie ’), d. h. der Vormundſchaft des Geiſtes iſt; der Berliner 
Sof aber die Sorge für die Mündigkeit feiner Lande übernommen 
bat; fo weiß nuſre Gefchichte nichts von geifttöbtenden Prefſgeſetzen 


4) „Dieliberalen Ideen allein find es, auf denen das Heil 
ber Volker beruht;“ fagte Kaifer Alexander in feiner Thren- 
rede bei Erbffnung des erſten Reichstages des Königreichs Polen )— 
und ſeitdem fcheint diefer neuere Ausdruck für einen Älteren Begriff 
allgemein geworden zu fein, welcher durch die Forſchungen der, Ge⸗ 

lehrten von der einen, und durch die won dem Adel aufgenommene 
feanzbfüfche Literatur von der andern Seite durchaus popular wurde. 

8) Eenfur- und Prefffreiheit, hiſtoriſch⸗ philoſophiſch bearbeitet von 
Ludw. Hoffmann, Polijzei⸗Secret. in Berlin. Berlin 1819. Thl. 1. 
©. 60.— Moldenhamwer (Konferenzrath in Kopenbagen, flarb 1823) 
Ülbee den Urſprung der Bächergenfur und der Zenſurverordnungen. 1802. 


1) Dem 27. Upeil 18185 1. Die Eoufitutionen der turopälfchen Staten 
feit den letzten 25 Jahren, 3 Zeile, Wltenburg und Leipzig 1517 6. 8. 
ch. 3. G. 448. 
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zu melden X Hier geht die beſchränkende Zenſur meiſt nur bie 
Tageblätter an. Als Veit Friſchmaun, Botenmeiſter, d. h. Vor⸗ 
ſteher des geſammten Poſtweſens, den 23. Jauuat 1032 vom 
Neuem die Erlaubniſſ zum Druck und Verlag der Statszeitun⸗ 
gen bekam; da geſchah es unter der Bedingung: „daß nichtes 
von pasquillen, ſi ſeien auch wieder wen ſie wollen, oder ſonſt 
etwas, fo einen oder ben andern, zumahl Standesperſonen, at 
züglich, darimen fein fol“). — Sp wurde über bie „Bi 
chentlichen Avisen,“ welche der Buchdrucker Ehriftoph Runge 1655, 
‚ wöchentlich Ein Blatt, herauszugeben das Privilegium erhielt, erſt 
der Rurfürkliche Sekretar Zifcher, 1659 aber der Geheimerath Graf 
Dohna zum Zenfor Beftellt. Aus Friedrich's I. Zeit fehlen uns die 
bieber etwa gehörenden Angaben; aber, feine milde, ben Künften 
uud Wiſſenſchaften fo günftige Regirung wird der hemmenden Preff- 
geſetze fich wenig bedient haben. Auch Zriedr. Wilh. I. hat feine 
Beufurgebote öffentlich befaunt gemacht. Er hatte zwar ein, von 
ben nachberigen Großfanzier Freiherrn von Eocceii entworfenes und 
gedrudtes Allgemeines Benfuredikt vollzogen; aber, daſſelbe blieb lie: 
gen, weil das Generaldireftorium jeder allgemeinen Zenfur beſtimmt 
widerſprach. Theologiſche Gegenflände ausgenommen, kümmerte je 
ner König ſich auch fo wenig um das geſammte Schriftſtellerweſen, 
daß er ben 20, September 1732 eine, von dem auswärtigen De 
. partement ihm vorgelegte Verordnung über die Benfur politifcher 
Schriften mit der Randbemerkung „Was ift das?“ unvollzogen 
zurückgab. Indeſſ wurben die theologifchen, philofophifchen. und po⸗ 
litiſchen Schriften, ſammt den Zeitungen wirklich zenfirt und Frie 
deich Wilhelm verorönete 1737 den 19. März, daß Feine in Ber- 


1) Allgemeines Landrecht. hl. 23. Titel 20. ifi 8. 151 bis 155 von Er 
vegung von Miffvergnägen gegen bie Regirung die Rede. 6.156: „Da⸗ 
‚gegen ſtebt einem Jeden frei, feine Zweifel, Einwendungen und Bes 
dentlichfeiten gegen Geſetze und andere Anordnungen im State, ſowie 
überhaupt feine Bemerkungen und DVorfchläge Über Mängel und Ver⸗ 
befierungen, ſowohl dem Oberhaupte des Stats, als den Worgefchten 
der Departements anzuzeigen; und letztere find dergleichen Anzeigen 
mit erforderlicher Aufmerkfamfeit zu prüfen verpflichtet.” 

2) eo. a en des Poßweſens in ben Preußifchen Staten. 
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lin anfommende Bücher eher von dem Packhofe follten verabfolget 
werden, als bi dem Generalfisfal ein Verzeichniſſ derſelben vorge- 
gt worden fei, um gottesläfterlihe Schriften abzuhalten, Da 
trat dad Generaldirektorium aufs Neue abhelfend ein. Nur in Be 
: zug auf die theologifchen Bücher gaben fie, und dad auch deshalb 
bloß nach „weil die Zenfur folder Schriften Sr. M. abfoluter 
Wille, mithin nicht? als obsequii gloria übrig fei.“ Die ehrwür⸗ 
bige Behörde fagt in ihrer Abflimmung unter Audern: „Das Dis 
cherweſen bat feit der Reformauon in ganz Deutichland, nicht we 
ziger in allen zivilifirten Landen freien Lauf gehabt, worurc bie 
Gelehrſamkeit zu. fehr hohem Grade geftiegen ift, in welchem wir fie 
| heut zu Tage fehen. Wollte num diefe Freiheit durch dergleichen 
Ordre in Ihro Maj. Landen eingefchränft werden; fo würden bie, 
Gelehrten hiedurch nicht allein fehr niebergefchlagen, und ber Buch⸗ 
handel gänzlich zu Grande gerichtet werden, fondern auch die Bar- 
barei und Unwiſſenheit, welche Ihro Majeſtät glorwürdigſte Vorfah⸗ 
zen mit fo vieler Mühe und Koſten vertrieben, aufs Neue zum 
großten Praejudiz der gegenwärtigen und zukünftigen Zeit über⸗ 
baud uchmen‘“ ’). 

So fand es um die Geiftesfreiheit im Preußiichen, als Frie⸗ 
drich den Thron beſtieg. Wie er in Bezug auf Zenſur dachte, er⸗ 
bellet aus folgendem Schreiben des Kabinetsminiſters Grafen Po- 
bewild vom 5. Zun 1740: „Sr. K. M. baden mir wach aufgabe 
bener Tafel allerguädigkt anbefohlen, des Königl. Etats- und firie- 
ges⸗Miniſters Herrn von Thulemeyer Erzellenz in Hoöchſtdero Na⸗ 
men zu eröffnen, daß dem hieſigen Berliniſchen Zeitungsſchreiber eine 
unbefchränfte Freiheit gelaſſen werben fol, in dem Artikel von Ber 
lin von Demjenigen, was anitzo hieſelbſt vorgeht, zu fehreiben was 
er will, ohne daß folches zenfirt werben foll, wie Höchſtderoſelben 


+4) In dem „Neu revidirten und erläuterten Accife- Tarif für Berlin und 
die Churmärkifchen Städte’ nach welchen die Acciſe vom 1. Mat 1739 
an berechnet werben foll (in Mylias C. C. M. Continuationum 1.11. 
et III. Supplementa. Berlin 1751. Nr. 42. p. 89.) ſteht: „Juͤdiſche 
Bücher, wenn ſolche vorher censiret und vom Censors ein Zettel dar⸗ 
über ertbeilet, ob fie erlaubet ober nicht, zalen 2 Grofchen. Übrige 
Bücher find durchgehends frei. ” 
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orte waren, weil folches Diefelben divertire, dagegen aber auch 
ſodann fremde Minsstri fich nicht würden befchweren können, wenn 
in ben Yiefigen Zeitungen bin und wieder Paſſagen anzutreffen, fo 
ihnen miſſfallen könnten. Ich nahm mir zwar die Freiheit, darauf 
zu ‚regeriren, baß ber ***ſche Hof über dieſes Sujet fehr poin- 
tilleux’ wäre; Sr. Maj. erwiderten aber, daß Gazetten, went fie 
interessant fein follten, nicht genirt werden müfften, welches Sr. 
K. M. Allergnädigſtem Befehl zufolge hiedurch gehorfamft melden 
ſollen.“ — Der Beſchluſſ darauf war: „Wegen des Artileld von 
Berlin ift dieſes indistincte zu observiren, wegen auswärtiger Puis- 
sancen Aber cum grano salıs und mit guter Behutſamkeit.“ — 
Die Zeitungen miffbranchten dieſe Freiheit aber und büßten fie des⸗ 
halb fchon im Dezember wieder ein; auch hörte der Walfpruch der 
Spenerſchen Zeitung „Wahrheit und Freiheit‘ mit dem lebten Stüde 
des Jahres 1742 auf und das erſte Stüd von 1745 führt einen 


. ler mit der Beifchrift: „Mit Königlicher Freiheit.“ Mit dem 


Übrigen Schriften blieb es bei den alten Verfügungen und darum 
wollen wir, ehe wir die reinwiflenfchaftliche ZJenſur beiprechen, das 
Köthige von ber politifchen gleich hier beibringen. In Nüdficht 
auf jene war die Preſſe fo frei, daß Friedrich ſelbſt die Angriffe 
auf feine eigene Perfon als folche preis gab, mit einziger Ausnahme 
der zum allgemeinen Ürgerniffe. gereichenden unfittlichen, oder irre» 
ligiofen Schriften. Dagegen galt jede unberufene Einmifchung in 
bie Derwaltung des Königs, eben fo wie jede Erörterung ber öffent- 
lichen Verhältniſſe für durchaus unftatthaft; und, wie fehr auch bie 
ganze Negirung bed großen Monarchen fo recht eigentlich das Volk 
zue Theilnahme an den Welthändeln mit fortriff; jo wuflte Frie⸗ 
brich daffelbe doch immer wieder an feinen Beruf zurüd zu führen; 
auch boten die Landeszeitungen (da „in publicis nichts ohne 
höhere Erlanbniff gedrudt werben durfte‘) ') durchaus we⸗ 
nigen Stoff zu Betrachtungen, wie fie gegenwärtig ſelbſt aus dem 


4) Durch die Verordnung v. 7. Fun 1746 aufs Neue eingefchärft; denn 
fhon d. 21. März 1741 befahl der König in publicis die Zenfur des 
Kabinetsminiflerit und conſiscirte Noltenii „ſehr fchlecht geratbene 
Deduction wegen feiner — in Scleſien. *“ Mylius GC. M. 
Cont bh Rt. 10. p. 7. 


| 


und die Zenſur. ‚ 253 





 ufcheinbarften Blatte zu fchöpfen find. Waren die f — Flug⸗ 


ſchriften nicht im Intereſſe des Königs; ſo wurden ſie ohne Weite⸗ 
res verboten, wie Folgendes aus dem Baierſchen Erbfolgekriege be⸗ 
weifet: „Da ſeit dem Aufange der gegenwärtigen Kriegesunruhen 
einige fremde Zeitungsſchreiber ſich einer unerlaubten Parteilichkeit 
gegen den Königlich Preußiſchen Stat ſchuldig gemacht; So verbie⸗ 
ten Sr. Königlichen Majeſtät von Preußen ıc. hierdurch allen Ihren 
Unterthanen, wes Standes und Würden fie fein mögen, alles Ern⸗ 


RB, daß Niemand in Dero Landen die franzöfifchen Zeitungen, die 


in Brüſſel und Eöln herausfommen, und die zu Cöln und Frank⸗ 
fast a. M., wie auch an anderen Orten herausfonnmende ſogenannte 
Reichs⸗Ober⸗Poſt⸗ Amts» Zeitung halten, kommen laflen oder debit:- 
ren fol. Wenn jemand dawider handeln möchte, der foll bei jedem 
Contraventions-$al "in 50 Ducaten Strafe verfallen fein, davon 
ie eine Hälfte dem Fisco und bie andere Hälfte dem Angeber zu⸗ 
fommen fol. Wonach fih alſo ein Jeder zu achten; und haben die 
Regierungen einer jeden Provinz darüber zu halten“ ’). 

In derfelben Richtung ſchreibt Friedrich auch in feinem Brief. 
wechfel mit H’Alembert, als die Angelegenheiten in Polen und in 
der Türkei Auffehen erregten, geradezu im Kampfe gegen die Enzy⸗ 
Hopäbiften; den 7. April 1772: „Wegen der Prefffreiheit und der 
Spottichriften, die eine unvermeidliche Folge davon find, geftehe ich, 
fo viel ich die Menſthen kenne, mit denen ich mich ziemlich lange 
beichäftigt habe, faft überzeugt zu fein, daB abhaltende Zwangsmit ˖ 
tel erforderlich find, weil die Sreiheit ſtets miſſbraucht wird; alfo, 
dad man die Bücher zwar einer nicht firengen, aber doch hinreichen⸗ 
den Prüfung unterwerfen mufl, um Alles zu unterdrüden, was die all» 
gemeine Sicherheit wie dad Wohl der Gefellfchaft gefährdet, welche bie 
Berfpottäing nicht verträgt“ *). — An Denfelben, den 30. Dez. 1782: 
„Ce Mr. de Villars, qui n’est pas le Marechal de Villars, peut 
faire imprimer ce qu'il lui plait à Neuchätel, pourru qu'il me- . 
nage les puissans et ne chogue point les grands de la terre 


1) Diefer Befehl v. 3. Nor. 1778 „Auf Sr. K. M. allergnädigfien Spe⸗ 
zialbefehl v. Finckenſtein. E. 5. v. Hertzberg“ unterzeichnet, ſteht in 
den Berlinifchen Nachrichten sc. Nr. 133, v. 5. Nov, 1778. 

2) Oesuvres posth. T. 41. p. 143. 


— 
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‚gens chatouilleux sur les prérogatives de leur infaillihilité et 
sur leurs dignites. Vous savez que les prätres les appellent 
kes images de Dieu »sur terre; ces fous le croient de bonne 
foi, et les folliculaires sont dans la necessit€ de les respecter 
en menageant leur delicatesse infinie avec la plus scrupuleuse 
attention. Si limage de Dieu de Versailles defend la publi- 
eation des oeuvres de Voltaire, les lıibraires suisses, hollandois 
et allemands gagneront à l'impression ce que les lıbraires fran- 
gois auroient pu profiter, et vos pr&tres, quoiqu'ils fassent, 
ne ressusciteront pas & la fin da 18. siecle la bien heureuse 
stupiditE des siöcles 10. et 11.“ '). 

Nach diefer Äußerung laͤſſt fich vorweg vermnthen, ; wie unge 
Banden von allem Zwange bie rein wiſſenſchaftliche Preſſe ſich werde 
bewegt haben. 

Zwar wurde am 30. Sept. 1742 allen Berliner Buchdruckern 
bei ſchwerer Strafe unterfagt, unzenfirte Bücher zu druden und 
noch dem Befehl vom 3. April 1743 follten „keine gottlofe und 
ärgerliche Bücher bebitiret werden‘ ”). Aber ber Generalfisfal und 
die Benforen beachteten des Königs und ber Zeit Geift; doch warte 
ein Berliner Buchhändler, welcher ven Candide verkaufte, auf Yu 
trag bes Zenſors thenlogifcher Schriften, 1761, ſiskaliſch belangt. 

Den 18. Nov. 1747 vollzog ber König eins Verordnung ’), 
ach welcher die Akabemie der Wiſſenſchaften Ale zum Drude kom 
mende Bücher, Gedichte, Leichenreden und andere Schriften aus 
der ganzen. Monarchie zenfiren follte, weiche Maßregel aber, als 
unansführber, deu 10. März 1748 zurüdgenonmen wurde. Run 
benutzten die Buchhändler die gänzliche Freiheit der Preſſe wieder 
zur Ungebür, zu anftößigen Aufſätzen und zu Schmähfchriften, fo« 
daß ber junge Rüdiger auf ſechs Monate nach Spandau kam, weil 
er eine Schrift des Dr. Pott gedruckt hatte‘), in welcher bie chriß- 


1) a. a. DT. 12 p. 19. 

2) Mylius C. C. M. Cont. 2. p. 105. 

3) Mylias C. C. Cont. III. p. 895. 

4) „Freye doch unmaßgebliche Gedanken ze. über die bisherigen Streits 
fchriften wider ze. Edelmann, ihm und feinen Gegnern zur uͤberle⸗ 
gung und der vernünftigen Welt zur Beurtheilung vorgelegt, von ei⸗ 
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uqhe Religion and ihre Herolde angegriffen weren. Der Mönig aber 
erklärte den 14. April 1748 '), er werde in ähnlichen Fallen Feine 


Begnabigung Statt finden laſſen. Als dann noch ‚eine Bei Voß im 
Berlin erfcheinende Wochenſchrift „Der Wahrfager‘ die Schullehrer 
der SHauptftadt beleidigte; ſo trug das Juſtizminiſterium anf die Er» 
nennung Befonderer Zenforen an. Friedrich willigte ben 16. März 
1749 ein; fügte- indeſſ hinzu: „Es wollen aber Sr. 8. M. hiebei 
nd, daß ein ganz vernünftiger Mann zu’ folher Jeufur anögefu: 
det und beftellet werden foll, der eben nicht alle Mieinigtekten und 
Bagatelles releviret und aufmutzet.“ So wurde denn „wegen ver: 
ſchiedener ſcandaleuſen, theils wider bie Religion, theild wider bie 
Sitten anlanfender Bücher und Schriften, die ehemalige ſeit einiger 
Beit in Abgang gefommene Bücherzenfur‘ wiederum hergeſtellt und 
ed erichien dad „Allgemeine Zenſuredikt vom 11.M ai 1749°), 
weiches, durch die Minifterialvderordunng vom 1. Im 1772 
nur näher für die Behörden beftimmt, bis an des Königs Tod in 
Kraft geblieben if. Nach demfelben follten vier Gelehrte: ber Ge⸗ 
heime Tribunalsrath Buchholz für das jurifiifche, der Konfiſtorial⸗ 
rath Pellontier“) für das hiſtoriſche, der Kirchenrath Dr. Elsner 
für das philofophifche und der Probſt Sußmilch (nach ihm Leer) 
für das theologiſche Fach alle Schriften zenſtren, welche nicht von 
ber Ababenie zum BDrude befördert, oder auf Wniverfitäten heraus- 
gegeben werben würden; die politifchen Schriften gehörten zur Zen 
fir ded auswärtigen Departements; fowie Pleine Gedichte und ähn- 
liche Flugſchriften von den Magiſträten und Regirungen beauffich- 
tigt werben ſollten ). 1772 den 1. Jun wurden bie Stellen ber 





nigen unpartellfchen Liebhabern der Wahrheit. 0. O. 1748.” (Daß. 
Dr. Bott, dee Chemiker, Verf. fel, |. Baumgarten Nachrichten von 
einer Hallefchen Bibliothek I. 252.) 

4) Mylius C. C. M. Cont.4. p. 39, 

2) Mylius C. C. Cont. IV. p. 149. 

3) Pelloutier ſtarb 1757 als franzdfifcher Prediger an der Werderſchen 
Kirche. An feiner Stelle wurde den 12. Maͤrz 1739 der Kammerge⸗ 
richtsrath Kahle Zenfor. f. Mylius N. C. C. M. Bd. 2. p. 851. 

4) Trotz der nun wirklich ausgeſorochenen Zenſur thaten die Buchhändler 
doch, was fie wollten und der König verfchonte ‚„die Contravenien- 
ten, satione prasteriti, auß beraegenden Sirfachen alleranäbigß mit der 
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verftorbenen ‚Zenforen wieder. befebt "), immer mit aufgeflärten Män- 
nern, ganz in dem Geifte des Ebiktes, zu deffen Beurtheilung wir 
nur den 40. $ mitzutheilen nöthig haben: „Bei diefer vorgeſchrie⸗ 
beuen Zenſur ift Unſre Allergnädigſte Abficht jedoch keinesweges da- 
Bingerichtet, eine anftändige und ernfthafte Unterſuchung der Wahr- 
beit zu bindern, fondern nur vornehmlich "Demjenigen zu flenern, 
was ben allgemeinen Grundfägen ber Religion und fowohl morali« 
ſcher als bürgerlicher Ordnung entgegen iſt.“ Und diefer Abſicht 
des Kinigs kamen die Zenſoren fo getreu nach, daß faſt niemand 
ihre Genehmigung zum Drude begehrte. Friedrich Ricolai. erzält 
in Bieſter's Neuer Berlinifchen Monatsfchrift 1807, indem er über 
das fünftägige Verbot der Literaturbriefe im Sabre 1762 ſpricht, 
wie er, immer befliffen, die beftehenden Gefege geriau zu beobachten, 
den Dr. Heinins als Zenfor der philofophifchen Schriften ?), 1759 
erfucht babe, die Zenfur der Literaturbriefe zu übernehmen. „Hei⸗ 
nins, fügt er Hinz, wunderte fich zwar, daß jemand etwas zenſiren 
laſſen wolle, welches ihm lange nicht vorgekommen war, willfahrte 
aber meinem Begehren.“ — Daß bie Literaturbriefe den 18. März 
4762 von dem Zaftizminifterium verboten wurden, beruhete auch 
"bloß auf einer falſchen Anſchuldigung des Vielſchreibers, ehemaligen 
Berghauptmanns v. Zufti, welcher 1771 als Statsgefangener in 
Küftrin ſtarb. Die Riteraturbkiefe” hatten feinen Pſammitichus) 
etwas fcharf beurtheilt. Dafür wollte er fich rächen und reichte des⸗ 





in dem Edikt von 1749 verordneten Strafe; es follte aber pro futuro 
mit aller Schärfe darauf gehalten werben; f. das Neftrivt an ben 
Gen.⸗Fiskal Uhden Berlin, d. 28. Sept. 1751 in Mylius N.C. C.M. 
Bb. 1. p. 157.— Über, wie wenig auch das beachtet worden, erficht 
man Daraus, daß Formey — wie er ſelbſt fih ausdrüdt — die impru- 
‚ dence blamable hatte, unter den Augen bes Könige, in feiner 

Nouvelle Bibliotheque Germanique „une sortie très vive contre 
les inerödules“ d. 5. auf Friedrich felofl, gu machen. Souvenirs d’un 
Citoyen. T.1. p. 266. 225; — f. oben Bd. 1. ©. 246. 

4) Mylius N.C.C.M. 3d.5b. Nr. 35. p. 175 — 180, ' - 

2) Seit dem 10. Mär; 1751 (Mylius C. C.M. Bd. 1. S. 55); er farb 
ben 8. Aug. 1775 im 88. J. 

3) Joh. Heinr. Gottl. v. Juſti Die Kolgen der wahren und falfchen Stats⸗ 
kunſt in dee Gefchichte des Pfammitihus Königs von Egyhpten vnd 
der damaligen Zeiten. Frankfurt 1759. 60. 2 Theile. gr.8. 


} 
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BARRIERE FREE Sc ar 
halb bei dem Statsrathe eine Anklage ein, des Inhaltes: „Es er- 
fcheine in Berlin eine fchändliche Schrift N) betitelt: 733 Driefe die 
Rene Literatur betreffend,“ worin ein Jude in einem Aufſatze 
wider den Herrn SHofprediger Cramer in Kopenhagen die Gottheit 
Chriſti beftritten, auch die Ehrfurcht gegen des Königs Allerhöchſte 
Perfon durch ein freche Urtheil über. die Poesies diverses aus den 
Angen gefegt habe; er finde fich in feinem Gewiſſen verbunden, diefe 
Attentate des Juden der Allerhöchſten Behörde anzuzeigen.“ Darauf 


‚an erfolgte durch den Generalfisfal Geheimenrath Uhden jenes Der. 


bot der Literaturbriefe, welches aber fofort, den 23. März zurüdges 
nommen wurde, als der Statsrath erfuhr, ‚daB die Literaturbriefe 
unter der gefegmäßigen Zenſur erfchienen, daß M. Mendelsſohn 
nie ein theologiſches Werk von Cramer beurtheilt habe, und daß 
feine Anzeige ') der Poesies diverses mit $reimüthigfeit zwar, 
aber auch mit der anftändigften Befcheidenheit gefchrieben fei. Auch 
war der König ſelbſt mit dieſer Mendelsſohnſchen Beurtheilung fei- 
ner Gedichte ſehr wohl zufrieden; ein italiänifcher Kaufmann in 
Berlin, Venino, der mit mehreren Gelehrten der Hauptſtadt um- 
ging und auch bei Hofe Zutritt hatte, überfegte jene Rezenſion ins i 
Franzoſiſche und ließ fie, bei einer Reife in Friedrichs Winterlager, 

demſelben übergeben. | Ä — 

Als v. Juſti das Verbot der Literaturbriefe auf 5 Tage be 
wirkt, ſchrieb Sulzer on Gleim, den 20. März 1762: „Aber wo 
find wir, wenn ein folher Menſch die Kritik hemmen kann!“ 

In dem Zirkulare wegen verbotenen Druds und Verkaufes des 
ter Bücher, welche in die Publica einfchlagen, oder font „Unſere 
und Unſers Königlichen Haufes Gerechtfame und Angelegenheiten 
betreffen,“ vom 28. Januar 1763”), wird das Zirkular vom 7. Jun 
1746 ernenert, welches im Übertretungsfalle 100 Dukaten Strafe 
und Verluſt des Privilegiums androhet. Die nene Verordnung war 
beionders gerichtet gegen ein erdichtete8 „Supplement aux Oeuvres 
et poesies diverses du Philosophe de Sans - Sonci;“ — gegen 


4) Literaturchriefe. 98. bis 101. Brief, vom 24. April und 1. Mat 1760, 
M. Mendelsfohn unterzeichnete feine Rezenſionen gewoͤhnlich D. X. M. 
P. zZ. | : 

2) Mylius N. C. C. M. 8%. 3, p« 193. Nr. 3, 

Friedr. d. Sr. HL z 47 
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einen fogenannten vierten Theil vermifchter Schriften des Philofophen 
von Sans⸗Souci““ — und gegen „Geheimmiſſe zur Erläuterung der 
Geſchichte unferer Zeit.‘ 

1768 hatte der Heransgeber bed in Kleve erfcheinenden Cour- 
rier du Bas-Rhin, Mr. Manfon, in der 93, Nummer feines Blat⸗ 
te8, über d'Alemberts Betragen gegen den damals eben verftorbenen 
Abbẽ d'Olivet geſprochen. d'Alembert beklagte ſich darüber, den 10. 
April 1769, bei dem Könige’), und, um den Zeitungsſchreiber deſto 
ficherer in Strafe zu bringen; fo feßte er die vermeinte Schuld deſ⸗ 
felben in einem Briefe an le Eatt umfländlich aus einander und 
ſchloſſ mit der ganz unphiloſophiſchen Äußerung: „Et ce misera- 
ble folliculaire meriteroit d’&tre pendu.“ Friedrich ließ ſich auch 
diefen Brief ganz ruhig vorlefen; aber, bei den angeführten Worten 
rief er aus: „Pendu!“ oh, oh, pendu! on ne. pend pas comme 
cela les gens dans'mon pays; ce sera bien assez, si je luı fais 
donner ordre de se retracter;“ und in der Antwort an b’Alem- 
Bert vom 22. April 1769 fagt er: „Ab mon bon d’Alembert, 
sı Vous edtiez Roi d’Angleterre, Vous essuieriez biem d’autres 
brocards, que Vos tres-fideles sujets Vous fourniroient pour 
. ezercer volre patience. Si vous saviez, quel nömbre d’Ecrits 
infames vos chers compatriotes ent publies contre moi pendant 
la guerre, Vous ririez de ce miserable folliculaire. Je naı pas 
“ digne lire ious ces onvrages de la haine et de l'envie de mes 
ennemis. Voilä, mon cher, les conseils, qu'un poöte suranne 
peut donner & un philosophe“ ?), — Dennoch führte der ge 
kraͤnkte Philofoph noch einmal Befchwerde heim Könige, als derſelbe 
Courrier du, Bas-Rhin 1771 einem verftorbenen Parifer Advole 
ten Loiſeau de Manldon ein „origine peu illustre“ zuſchrieb ). 
Ader,.er wurde mit einem ironiſchen Briefe‘) zur Ruhe gewieſen: 
„Pour le gazetier du Bas-Rhin, fagte Friedrich darin, la famille 
de Mauleon trouvera bon, qu'il ne soit point ingsiete, vu que 
sans la liberté d’ecrire les esprits restant dans les tenebres, et 


1) Oeuvres posth. T. 14. p. 83. 
2) Oeurres posth. T. 11. p. 45. 
3) Oeuvres posth. T. 14. p. 167. 
4) Den 26. Jannar 1772. Oeuvres posth. T. 11. p. 139. 140. 52 
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| ge tous les Encyelopedistes (dont je suis disciple zele) en se 
‚ neriant contre tonte censure, insistent sur ce que la presse 
sit libre, et que chacun puisse derire, ce que lui dicte sa fa- 
son de penser.“ — Als Manzon viele Fahre nachher, im einer 
abern Angelegenheit, des Königs Gnade anſprach, erifinerte Frie⸗ 
kich der früheren Vorfälle fih und, indem er ihm durch feinen Se⸗ 
ketär antworten ließ, febte er mit Lachen hinzu: „Au reste ajou- 
z-Ini, que s’il veut me meler dans les proces, je ne lui con- 
wille pas de s’en faire avec les Encyclopedistes de Paris, car 
ces Messieurs n’entendent pas raillerie.“ Derſelbe Manſon fagt 
in einem Briefe an Linguet, Kleve den 5. Dez. 1788: „Übrigens 
iin ich das Geſtändniſſ der Wahrheit ſchuldig, daß, wenn gleich mir 
 fiefer Monarch, Sriedrich 2., nie Gutes gethan, und mir fogar eine 
Heine Gnade, die ihm nicht? gefoftet hätte, auf eine verbrüßliche Art _ 
ugeſchlagen hat, er mir felbft nicht nur nie was zu Leide gethan, 
ſondern auch Andere immer, mir zu ſchaden, gehindert hat. Zeitle⸗ 
bens werde ich mit Empfindungen der tiefſten und lebhafteſten Danf- 
barfeit daran denfen, wie oft er mich and den Gefahren und Unan⸗ 


nehmlichkeiten erreitet hat; die von der für einen Privatmann jeher 


fiplichen Profefflon, das Publikum beftändig von den Großen und 
iren Händen zu unterhalten, ohne wie fie Kauouen zu haben, um. 
feinen Urtheilen Reſpekt zu verſchaffen, unzertrennlich find. Inter 
iedem andern weniger gerechten und weniger ſtandhaften Monsrchen, 
wäre ich entweder nicht mehr, oder ich wäre eingefperrt‘ '). 

Roc finden wir in den Zenfurfachen folgende Kabinetsbeſcheide 
önerft merfwärdig. Der erfte ift Potsdam, vom 2. April 1768; 
„Mein lieber Großlangier von Jariges. Die in Originali ange- 
ſchloſſene Vorſtellung des dortigen franzöflichen Buchführers Pitra 

| vom 30, jingft verwichenen Monats, enthält Beſchwerden über dem 
 Generalfisfel (d’Anieres) ”), wegen zugemutheter Ablieferung gewiſ⸗ 


1) Diefe ganze Sache findet man In Schlögers Gtatsanzeigen UL 
Heft 49. S. 36 — 48 unter der Aufſchrift: „Preſſfreiheit. Ein Supple- 
ment zu Zriedrichs des Eingigen Correspondance: aus Heren Lin- 

| guet’s Annales politiques, No. CXX. p. 483. 

2) Über diefes Beamten Strenge Endet ſich eine nachtheilige Bemerkung 

in Friedrichs Briefen an Pitra, S. 4, wo auch, ©. 6, die obige Ka⸗ 


binetsorbre an Jariges ſteht. | 
17° 
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fer benannten Bücher, ohnerachtet fich folche wicht weniger in den 
Catalogis und Buchladen der andern Buchführer finden follen. 
Gleichwie nun alle Bücher, hier im Lande zu, verkaufen erlaubt iſt, 
als muſſ auch gedachter Generalfiskal den Supplikanten in feinem 
Handel nicht ftören noch bemfelben unnöthigerweile ſchwer halten, 
und ift demnach meine Intention, daß ihr ihn dazu anweifen, und 
das Erforderliche deshalb am ihn ohne Anftand verfügen follet;“ — 
an den Generalfisfal von Anieres, den 4 Dez. 1775: „Der Buch⸗ 
händler Nicolai hat fich bei Uns befchweret, daß ihr ihn wegen der 
Zenſur der Allgemeinen Deutſchen Bibliothek in Anſpruch genom 
men hättet.“ 

„Da num bei diefem ohnedem außerhalb Landes gedruckten ge 
meinnützigen Werke folche erhebliche Umſtaͤnde eintreten, daß die vor- 
gängige Zenfur alldier wo wicht unmöglich, doch fehr fchwer, ja ſo⸗ 
gar zum Nachtheil bes Werks felbit fein dürfte; Sp haben Wir zu 
befchließen gerubet, daß ihr gegen dem ıc. Nicolai dieſerhalb ‚nicht 
weiter verfahren ſollet.“ 

„Gleichwie ihr euch nun hiernach gehorfamft zu achten habt; 
fo dienet euch auch zugleich fürd Künftige zur Direction, daß ale 


von Buchhändlern hiefiger Lande verlegte oder auswärts gedrudte 


Bücher um fo weniger einer Zenfur allhier bedürfen, als fie ohne 
dem an dem Drie des Druds fchon cenfirt werben müſſen, und doc 


Kr en. 


immer ber Verleger responsable dafür bleibet, wenn in bergleichen 


auswärts gebrudtem Buche etwas enthalten it, was dem allgemei- 
nen Grundfägen ber Religion und ſowohl moralifcher als hürgerli- 
her Ordnung entgegen läuft“ ’)..— Im ganz ähnlicher Art lan⸗ 
tet der Befehl an bie theologifche Fakultät zu Halle, vom 7. Sehr. 
1780: „Da die den Schriftfiellern ohnedem äußerft läſtige Zenfur 
ſoviel als möglich eingefchränft, und in Fällen, wann wider Reli- 
gion und Sitten nichts vorkommt, der Drud nicht verfagt werden 
muſſ: fo finden Wir Fein Bedenken, daß das hier von Unſerm Ober- 
Fonfiftorialeath Teller, qua censore, bereits approbirte Scriptum: 
„Freimüthige Betrachtungen fiber das Ehriftenthum‘‘“ mit bem 

Motto 1. &or. 1, 12, 13 und 3, 21 fortgedrudt werden koͤnne, 


1) Mylius N.C.C. Bd. 5e. p. 365. 
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ohne daß es einer zweiten Zenſur oder Decreti approbatorii von 
dort aus bedarf.“ Der Verfaſſer dieſer Schrift, Dr. J. A. Stark, 
hatte ſich nicht genannt. Übrigens erfhien 1782 die zweite Auflage 
jened Buches bei Himburg in Berlin, welche eben auch jenen Ka⸗ 
binetsbefehl in ber Vorrede mittheilt. 

Der Kabinetsbefehl, Potsdam, ben 28. Nov. 1782, betrifft 
einen gewiflen Heinr. Erant, welcher als Krieges - und Stenerrath 
bei der Kleveſchen Kammer verabfchiedet worden war. Diefer Mann 
lam, nachdem er fchon in Dberdeutfchland durch feine Schreibereien 
Anffehen gemacht, nach Berlin, wo er mit zügellofer Srechheit Sa⸗ 
chen drucken ließ, welche viel Ärgerniſſ erregten. Seinetwegen num 
ſchrieb der König an den Statöminifter von. Münchhaufen: „Der 
Kriegesrath Crantz fol auf die Driginalanlage fowenig im feiner 
ihm ertheilten Zenſurfreiheit beeinträchtiget, als wegen feiner beige: 
legten periodifchen Schrift von Demand beunruhiget werden; Ich will 
vielmehr, daß ihr ihn dagegen, ſo oft er nichts wider den Stat, eine 
vernünftige Religion und gute Sitten ſchreibt, jedesmal ſchützen ſollt; 
jedoch habe Ich ihm bei dieſer Gelegenheit gewarnt’), daß er nicht 
allzu naſeweis fein möchte, fonften er doch einmal anlanfen und feine 
beißende Schreibart ihm Ungelegenheit zuziehen könnte. Ich über- 
laſſe Obiges Enrer Verfügung.“ Ws Crantz die Inverfchämtheit 
hatte, dem Großkanzler Sreih. v. Carmer feine Flugſchrift zu über⸗ 
fenden; fo antwortete diefer ihm, wie er e8 verdiente, in einem, bei 
Mylius in Berlin auf einem Oktavbogen gebrudten Briefe vom 
3. Dez. 1782: „Ew. Hochedelgeboren, heißt es darin, fordern mid 
in Ihrem Schreiben vom 30. m. p. auf, Ihnen über Ihre letzten 
Schriften meine Meinung zu fagen; und ich finde mich um fo ge 
neigter folches zu thun, da ich wünſchte, daß Sie von der Ihnen 
Allergnädigft accordirten Genfurfreiheit einen Gebrauch, der Ihnen 
Ehre brächte, und dem Publico nütlich wäre, machen möchten. “ 

„Sie haben es, in den bisher erfchienenen Blättern, mit ber 
Bandesreligion und den Landesgeſetzen zu thun; und lachen darin 


4) Crank’ Schreiben an den König, Potsdam den 28, Nov. 1752 und 
die Kabinetsordres von gleichem Tage an Crank und an den Minifter 
v. Muͤnchbauſen findet man in ( Hymmens) Veiträgen zur juriſtiſchen 
Literatur, 8. Sammlung. ©. 311 ff. 
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fiber die Gefchichte und Lehrſaͤtze ber einen, fowie über gewiſſe Ber- 
ordnungen ber andern. Dies thut Fein Mann, dem fein Vaterland 
and feine Rebenmenſchen lieb find. In diefem Zone geht der 
würdige Großfanzler auch die übrigen Gebrechen bed elenden DBolfe- 
verführers durch, namentlich auch feine ſchamlos frechen nnd unkeu⸗ 
[hen Schilderungen. — Aber, der unfittlihe Mann ließ fich nicht 
warnen. Er fchrieb 1783 „Dfterreichifche Charlatanerien“ und 
verlor num fofort die Yenfurfreiheit, obgleich man ihn „VBerliniſche 
Charlatanerien“ ungeflört hatte fchreiben laflen. — 

+ Ritter von Steinsberg gab 1783 in Berlin eine Wochenſchrift 
„Prediger⸗Critik“ heraus. Man ftellte dem Könige vor, daß da⸗ 
durch die Achtung für. Religion und Geiflichleit bei dem gemeinen 
Manne verloren gehe. „Wenn das ift, antwortete Friedrich, fo fell 
man folh Zeug nicht zum Drud paffiren lafien. Die Herren fol 
ten aber auch fo predigen, daß die Ehre der Religion nicht durch 
ihr Geſchwaͤtz gefchmälert wird’). Denn ed mögen wohl fo mande 
Predigten ſtrenge Krititen verdienen; aber Ich will nicht, daß bie 
Religion und der gemeine Mann darunter leide; beide find mir zu 
ſchätzbar, fie durch naſeweiſe Leute, die nur fchwagen, und nicht 
predigen, herumbudeln zu laſſen.“ 

Als der Profeffor de la Vaux in feinem „Kritifhen Journal 
fiber franzöflihe Sprache“ mehrere Mitglieder der Akademie fcharf 
mitgenommen hatte und biefe Klage erhoben; fo erließ der König 
Folgendes, den 17. Mai 1785, an den Stabtpräfidenten und Poli 
zeidirektor Philippi: „Der dortige Profelor de la Baur mag in ber 

Anlage zur Rechtfertigung feiner Kritik über die franzoͤſiſche Sprache 
und übrigen Schriften angeben, was er will; fo belaffe Ich es den- 
noch bei meiner erften Entfcheidung. Er muſſ fi durchaus aller 
 Anzüglichleiten enthalten, in feinen Ausdrücken befcheiden fein und 
feinen Menſchen beleidigen. Eine beißende Kritik beffert niemals, 
amd dies giebt er doch zur alleinigen Abficht ber feinigen an; viel- 
mehr erbittert folche nur die Gemüther und kann in Feinem gefitte 
ten State geduldet werden. Ihr müſſet ihm demnach folches Alles 
von Meinetwegen nochmald alles Ernſtes bedeuten, und ihm dabei 

zu erfeunen geben, dab, wofern er feiner zügellofen, ſpitzigen und 





1) ©. Beilage 10. 
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beleibdigenden Schreibart nicht gehörige Graͤnzen, nach obiger Vor⸗ 
ſchrift fegen follte, er dafür brav auf die Finger geklopft und un⸗ 





ausbieiblich dafür heſtraft werden fol. Ihr müffet ihm folches nur 


grade heraus zu feiner Warnung jagen. “ 

Der Lebensbeichreiber des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Branufchweig, Tübingen 1809; fagt Seite 134: „In jedem 
enden Lande (nämlich, als in Brannfhmeig), felsR in Berlin, 
würde Leifing die Heransgabe feiner - Fragmente nicht gewagt ha⸗ 
ben.“ Das ift aber ein Wort grober Unkunde und die Sache ver- 
hält ſich rein fo. Leffiug gab von den fogenannten Wolfenbüttel⸗ 
ſchen Fragmenten, deren Verfaſſer der 1768 verftorbene ältere Rei— 
marus war '), das erfte Sragment „Don ber Duldung der Deiften“ 
im dritten Bande feiner „Deiträge zur Gefchichte und Literatur aus 
den Schägen ber Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel,“ Braun« 
fhweig 1774 in Druck; drei Sabre fpäter, im vierten Beitrage, 
fünf andere Stagmente, welche theils die Rechte der Vernunft in 
Glaubensſachen vertheidigten, theild manches Einzelne im U. und 
im R. T. bezweifelten. Ganz Deutſchlaud gerieth über hie Trag- 
mente in Unruhe. und die Braunſchweigiſche Negirung wurde ſcheu, 
am Ende fogar in Bezug auf Leſſing's Perſon. Da erichien. die 


Fortſetzung grade in Friedrichs Hauptſtadt, dem einzigen Freihafen - 


für folde Ware. Das neue Fragment hieß: „Dom. Zwecke Jeſu 
und feiner Jünger“ und Fam 1778 bei Wener in Berlin heraus; 
1784, ebenfalls in Berlin, auch ein Anhang zu diefem Fragmente. — 
Wenn der Lebensheichreiber bes großen Königs ſeinem Helden bei 
Gelegenheit der Wolfenbüttelfhen Fragmente einen Lobſpruch 
erficht; fo weiß er fehr wohl, daß von anderer Seite ihm felbft Bit- 
terer Tadel nicht entitehen werde. Aber wir find immer der Anficht 
geweien, daß die Kraft erſt durch bie — erzogen — daß 


— — — — 


1) Dr. Gurlitt, weiland Direktor des Gomn. in Hamburg, bat 


unter dem 24. Olt. 1826 in der Leipziger Literatur⸗Zeitung Nr. 55. 


den 3. Maͤrz 1827 ©. 433 fi. befannt gemacht, daß Herm. Sam. 
Reimarus nicht ne wirklicher Verfafier der Wolfenbättelfchen 
Fragmente feh, fondern daß amch die volikändige Originalhand⸗ 
fcheift feines ganzen Werkes auf der Hamburger Stadbtbiblisihet 
fe; auch, daß eine Auſchrift davon auf. der Guttinger Bibliothek fich 
beñnde — 


N 
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das Chriſtenthum, im feinem göttlichen Kerne, wie alle Wahrheit 
und Schönheit, bei der fehärfften und helleften Beleuchtung immer 
wur gewinnen könne und daß nichts der Erhaltung werth fei, was 
das Segfener ber Dernunft nicht beſtehe. Wo fände fich jet wohl 
noch ein Inbefangener, der zu behaupten wagte, das Chriſtenthum 
als ſolches habe durch Reimarus und Leffing auch nur im Minde- 
fien verlieren Tönnen! ‚Aber, daß die Kirthe durch die Fragmente 
gewonnen, indem fie bie Theologen zu immer geiftreicherer Thaͤtig⸗ 
feit aufriefen, — indem fie das wiſſenſchaftliche Lehrgebäude der 
Evangelifchen von manchem Außerwefentlichen reinigen halfen; — 
indem fie Gegenfchriften, wie Reinhard's „Verſuch über den Plan, 
melden der Stifter der chriftlichen Neligion zum Beſten der Men- 
fchen entwarf“ °) veranlafften; — auch das wird heut zu Tage vom 
unfern Gotteögelehrten gern zugeſtanden. 

Boltaire, der, wie Friedrich und d'Alembert fein Leben der 
Wahrheit weihen und Irrthum, Aberglanben, kirchlichen Betrug und 
befonders Tinf..., d. h. den Pabſt (als Hauptwiderfacher der Wahr⸗ 
heit) vertilgen wollte *), beabfichtigte, mit des Königs Erlaubnifl ’), 
in Kleve eine Philofophenkolonie zu gründen, welche, unter preußi⸗ 
ſcher Benfurfreiheit, jenem großen Zwecke leben follte. Uber, im 
Verzweiflung fchreibt Voltaire im Rovember 1769 an Friedrich, er 
babe nicht drei Philofophen für feine Idee finden können, da Ignaz 
Loyola leicht ein Dutzend Anhänger gefunden ‘). 

Eine ſolche Freifinnigkeit der Regirung, wie wir fle hier zu 
befchreiben verſucht, konnte nicht. ohne die weſentlichſten geiſtigen 
Einflüffe bleiben. Diefe große, kaum irgendwo in ber Welt in 
weiterem Umfange gewährte Denk» und Prefffreiheit“) gab den 





4) Zuerſt 17815 3. Auflage. Wittenberg 1830. 

2) „6oraser l'inf ...“ ſ. Sriedrichs Brief an Voltaire, v. 1. Jan. 1765. 
Oeuvres de Voltaire. T. 76. p. 143. 153 etc, 

3) Friedrich genehmigte den Entwurf in dem boͤchſt geiſtvollen Briefe 
vom 24, Oft. 1765. Qeuvres de Voltaire. A Basle.. T. 76. p. 145. 

Dan. O. p. 198. 

5) „O Ibhr, welche Gott unter dem Namen dee Könige und Fauͤrſten zu 
Vormündern feiner unmändigen Kinder befiellte, von deren Weisheit 
die Volker die Erhaltung ihrer Menſchenrechte zu fordern Haben: 
Bann wollt Ihr anfangen, Euren Völkern Friedrich zu fein, wicht 
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Wiſſenſchaften einen mächtigen Schwung. Des Königs Geiſt und 
Thaten waren auch wicht ohne den gefegneteften Einfluſſ auf die ge 
fanımte Bildung; das Urtheil-über das Wahre und Schöne Jänterte- 
ch und gewann fich die lebendigfte Theilnahme. Es entſtehen im 
Berlin mehrere anregende Zeitichriften ’): Die „Berliniiche Biblio 
thek von nen heransgekommenen Schriften“ Berlin bei Boß 1747 
bi8 50, 24 Stüd in 4 Bänden, war bie erfte Nezenflranftalt in 
dieſer Stadt; ihr folgten die „Kritifchen Nachrichten aus dem Reiche 


zu fheinen? Wann werdet Ihr ihnen die Freiheit geben, worauf fie 
von Geburt an unveräuferliche Unſpruͤche haben: die Zreibelt zu den⸗ 
fen und ihre Gedanken mitzutheilen? — Eure Nachbarn werden es gern 
fehen, wenn Eure Zenfurfollegien furchtbarer find, als Eure Armeen. 
Denn Freimüthigfeit und Tapferfeit waren von jeher Geſchwiſter. 
Bon Seiten des preußifchen Stats dürft Ihr nicht hoffen, nachge⸗ 
abmt zu werden, Dort kaͤmpft man mit demfelben Muthe gegen Feind, 
und Vorurtheile Die Freiheit laut zu benten, if die ficherfid Schutz⸗ 
wehr des praußifchen Stats. Dort iſt man vernänftig genug, die 
fuͤrchterliche Stile, welche vor dem Gewitter vorangebt, mehr zu 
fheuen, als den fcharfen Nordwind, der ung zuweilen etwas Schnees 
geflöber in die Augen jagen mag. Dort dient diefe Freiheit flatt des 
von Montesquien gepriefenen Gegengewichts, welches eben fo oft dem 
säslichen, als den fchädlichen Außerungen der Tbniglichen Gewalt ent» 
gegen wirket.“ Berlinifche Monatsfchrift von Gedike und 
Bieſter, Berlin bei Haude und Spener, 1784. Bd. 3. Stck. 4. Nr. 4, 
(Über Denk- und Druckreiheit. An Fuͤrſten, Miniſter und 
Schriftſteller) ©. 312 


4) Heeren nennt!) Schldzers Briefwechſel, welcher, hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Inhalts, 1776 begann, und ſeit 1733 bis 1793 unter dem 
Titel Statsanze igen fortgeſetzt wurde, die erſte politiſche Zeit⸗ 
ſchrift von Bedeutung, „nicht ohne den Geiſt Friedrichs II., der da⸗ 
mals die Preſſe überall — durch fein Beiſpiel — frei machte.” — 
1743 kamen in Berlin auf einmal zwei Wochenfchriften heraus: ein 
deutfher Sokrates und ein Druide; 1749 fchrieb ein geroiffer 
Simonetti eine gelchrte Zeitung; 1750 gaben Ramler, Sulzer, Sukro 
und Langemaf „‚Kritifche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſam⸗ 
keit⸗/ heraus. — Um biefelbe Zeit beforate Formey in Berlin feine 
Bibliothöque ‘ germanique und in Amſterdam feine Bibliotheque im- 

ee i ı 
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1) Werke Sb. 6. ©. S10 in Schloer's Lehen, 
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der Gelehrſamkeit,“ bei Haude und Spener 1750) etwas ſeicht 
and noch in demſelben Fahre durch die „Kritiſchen Nachrichten and 
dem Neiche der Gelehrfamkeit erſetzt, weiche Ramler mit Sulzer ge 
meinſchaftlich herausgab, und in deren ſechſstem Stüde Namler, der 
fi aber im folgenden Jahre fchon von der Zeitfchrift zurückzog, 
fein erſtes gedrucktes Gebicht, die herrliche Dbe „Auf einen Gra 
natapfel der 1749 in Berlin zur Reife gelommen,“ mittheilte. — 
Dann erregte Leſſing durch feine literariſche Beilage zur Voſſiſchen 
Zeitung viel Aufſehen. — Friedrich Nicolai, welcher 1755 mit Leſ⸗ 
fing, und durch diefen auch mit Moſes Mendelsſohn Bekanntſchaft 
machte, fchrieb 1756 „Briefe, den jegigen Zuſtaud der fchönen Wil- 
ſenſchaften betreffend,“ welche die damals wichtige Fehde ber Leipji- 
ger, wovon Gottiched, und ber Schweizer, wovon Bobmer und Drei. 
finger das Haupt waren, tüchtig traf. Derfelbe Nicolai entwarf . 
1757 den Plan zu der im Leipzig erſchienenen „Bibliothek der fchö- 
nen Wiffenfchaften und freien Künfte;‘“ Lefling, Mendelsſohn, Win- 
kelmann, Lippert und Chriſtian Ludwig von Hagedorn traten bei 
und erhoben dad Werk über alle feine Vorgänger; Nicolai aber gab 
daffelbe mit dem 4. Bande auf, um, im Dereine mit Leffing umd 
Mendelsiohn in feinem eigenen Verlage feit 1759 die „Briefe, bie 
neueſte Biteratur betreffend“ herauszugeben, ein fehr geiſtvolles Wert, 
fo gründlich und freimüthig, wie noch) kein kritiſches Blatt in Deutſch⸗ 
Iand vorhanden war. Seinem werthvollen Gehalte glich das Aufie 
den, und die Theilnahme, welche es erregte. Auch an Feinden fehlte 
es nicht; dennoch beftanden die Literaturbriefe bis 1765 -und me 
hen 24 Bändchen, zu denen auch Abbt, Nefewig, Sulzer, Erilo 
——— haben. So vorzüglich und Einflufireich alle dieſe vom 


— —— 


1) Nachdem Sr. a. M. in Pr ꝛc. auf beigehende Vorflellung der Buch⸗ 
fuͤhrer Haude und Spener allergnädigft resolviret haben, daß wegen 
der von ihnen angeführten Umſtaͤnde ihnen erlaubt fein fol, ein Blatt 
von gelehrten Sachen herausgeben zu dürfen, jedoch mit dem aus⸗ 
veaccihen Beding, daß fulches vorbere von einem membro der Aca- 
demie reoensiret werde; Als befehlen Hbchfdiefelbe Dero Gen. Direet. 
hierdurch in Gnaden, ſolcherwegen das Noͤthige weiter zu verfügen, 
und dem Präf, der Akademie der Willenfchaften v. Maupertuis bieven 
Nachricht zu geben, damit er jemanden, der die Mecenfion über ſich 
nebme, deuominiren dünne. Potsdam, den 11. Nav. 1749. 
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Berlin musgehenden Inmftrichterlichen Blätter -auch waren: Ricolai 
genügte ſich immer noch nicht. Er gewann die grünblichfien und 
geiftreichften Gelehrten aus ganz Deutfchland zu einer neuen, fo 
umfaffenden Hiterarifchen Kritik, wie feine Nazion ihrer fich rühmen 
Eonnte: zu der „Allgememnen Deutfchen Bibliothek,“ welche 1765 

in's Leben trat und, von einem nicht zu beredmenden Einfluffe anf 
die Bildung des ganzen Vaterlandes, eigentlich die Bahn gebrochen 
bat für alle fpätere Anftalten verwandter Art. Einhuudert und fie- 
ben Bände find von dieſer Schrift erichienen, welche. nur unter 
Friedrichs Schirm gedeihen Tonnte und welche an Werth verlor, ald 
der Statöminifter von Wöllner die altpreußiſche Denkfreiheit ein 
zwängte. Da überließ Nicolai die A. D. B. 1792 au Bohn in 
Hamburg; 1794 wurde fie in den preußifchen Staten förmlich vor 
boten: als aber eine Kabinetsrefoluzion Friedrich Wilhelm's des 3. 
vom 20. März 1798 gefagt: „Der König finde Ermenung bei 
Preſſzwanges bedenklich;z “ fo übernahm Nicolai 4801 fie wieder 
nud fehte fie bis 1806 fort, wo fie mit dem 256. Bande einging; 
1806 entichlief auch im Leipzig die „Neue Bibliothek der Ichönen 
Wiſſenſchaften und freien Künſte,“ welche mit der „VBibliothek der 
ſch. W. n. fr. Künſte,“ 90 Bände ausmacht. 

Der Oberkonſiſtorialrath Büfching gab, Berlin 1773 bis 1785, 
„Wöchentliche Nachrichten von neuen Landkarten, gengraphiichen, 
ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Büchern und Sachen‘ heraus. Im 
10. Shüde des 3. Jahrganges derſelben lieferte der Herausgeber, 
ben 6. März 1775, eine bittere Rezenſion der Vie d’Appollonius 
de Tyane, par Philostrate. Daß die Borrede zu dieſer Schrift 
von dem Könige als Herausgeber herrührte, Founte Büſching wicht 
unbefanmt fein, welcher übrigens von Friedrich bei allen Gelegenhei-· 
tem ſehr gnädig behandelt wurde. 

Noch. fällt in Friedrichs Negirung die (ältere) „Berlinifche 
Monatsfchrift," welche von 1783 bis 96 in 28 Bänden er- 
ſchien. Die Unternehmer waren Friedrich Gedile, welcher aber 1791 
zurüdtrat, und Joh. Erich Bieſter; tüchtige Maͤnner umteritägten 
fie und mm darf nur wifen, daß Immannel Kant nirgends lieber, 
als im diefer Zeitſchrift, feine kleinen Abhandlungen der Lefewelt 
„mittheilen wollte, um den Merth berfelben zu fchägen. Der Weife 
von Konigsberg, welcher es oft für ein großes Glück helannte, un- 
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ter Friedrich's Schutze zu leben, lieferte in der Berliniſchen Mo⸗ 
natsſchrift von 1784 eine Beantwortung der Frage: „Was iſt 
Aufklärung?“ fiber welchen Gegenſtand auch Mendelsſohn in dem⸗ 
feiben Jahrgange eine Abhandlung gegeben. hatte. Denn Aufklä—⸗ 
rung erzielte jenes Platt, worauf des Königs ganzes Streben ges 
richtet war. Seit 1791 wurde die Berlinifche Monatsfchrift, weil 
der Geheimerath Hillmer die pertodifchen Blätter ſtrenge zenfirte, 
erft in Jena, dann in Deſſau gebrudt. Biefter, 1749 in Lübeck 
geboren, als Student in Göttingen Bürgers Freund; nach manchem 
andern Wirken 1777 Privatfefretär des Minifters von Zeblig; 1784 
als Bibliothekar der großen Koͤniglichen Bibliothek in Berlin von 
Friedrich felbft zu feinem Dienfte angewiefen; 1798 Mitglied ber 
Akademie der Wiflenichaften. Bieter hatte, wie Gedife, nur das 
Biel, die allgemeine Bildung zu fördern, die Denkfreiheit zu hegen 
und aller Schwärmerel entgegen zu ftreben. 

Auch Schwarm erei im Jahrhundert der Aufklärung? — Frei⸗ 
lich; eben fo wie im unſern Tagen wieder eine Übergangsperiode 
eingetreten iſt und mit ihr der Kampf der Ideen: eben fo wollten 
in Friedrichs Zeit die alten und die neuen AUnfichten ihr Necht bes 
haupten. In ſolchen Zeiten wuchert allemal die philoſophiſche, die 
kirchliche/ die politiſche Schwärmerei, welche in den ausgefahrenen 
Geleiſen ſelbſtgenügſamen, ruhigen Ganges der Menſchheit weniger 
ihr Haupt erheben. In dem Zeitalter Friedrichs des Großen mad. 
ten Smwedenborg, Graf St. Germain, Caglioſtro, Schrepfer, Gas⸗ 
ner, Ziehen, Weishaupt vor Anderen Aufſehen und Partei, zum 
Zeichen, daß Biele noch flarfen Glauben hätten an Dffenbarungen 
irdiſcher Zukunft und an den Stein ber Weifen, an Zauberer und 
an Geifterfeher '), an Beichwörer und an Wunderärzte: indeſſ bie 





4) 1753 fielen zu Acken an der Elbe, im Magdeburgiſchen, Betrügereten 
an einem begeifterten Kinde vor, in welchem fieben Beifter fein folls 
ten. Als man die Sache näher unterfuchte, und befonders zwei Kau⸗ 
didaten der Medizin, auf hoben Befehl, das Kind bewachten; fo wag⸗ 
ten die Geiſter feine neue Erfchelnung. — 1759 machte bie begeifterte 
Lohmann in Kemberg fo viel Auffchen, daß auch ein fonft gelehrter 
und ehrwuͤrdiger Geiflicher ſich dadurch betruͤgen ließ; deren Begei⸗ 
fierung aber ein Tächerliches Ende nahm. Über beide Thatſachen ſiehe 
Eberhard in den Halleſchen Intelligenzblaͤtteru. 1775. Nr. 34 8. 
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Enzyklopaͤdiſten als reine Ungläubige erfchienen. So ſchwer iſt es 
der Menſchheit verliehen, wie zwilchen Iinglanben und Aberglauben 
den wahren Glauben zu gewinnen, fo anf allen übrigen Sebiegen 
geiſtiger Thätigfeit die reine Mitte zu finden. Aber — auch der 
Irrthum muſſ erlaubt fein; ohne ihn ift Feine Wahrheit möglich. 
Dorum darf der Glaube und ber Gedanke unter Friedrichs Adler 
fh nach allen Richtungen bin. ergeben und verfuchen, um endlich 
als reife Frucht felbftftändiger Kraft zu erfcheinen. 

Ganz Europa kannte das freie Walten der Beifter in den preu⸗ 
Bifchen Gebieten. Wir willen, daß biefelben eine Zuflucht für alle 
Berfolgte boten. — Sie gewähren noch mehr! Wielleicht verdienen 
fie den feltenen glücklichen Zeiten beigezält zu werden, in welchen 
man denken kann, was man will und fagen darf, was man denkt '); 
— wenn man noch folgende Züge erwägt. 

Das Pariſer Parlament erläfft 1781 einen Verhaftsbefehl ge- 
gen den Abbe Raynal, ald Verfaſſer „der Politifchen und Philoſo⸗ 
phifchen Geſchichte beider Indien.“ Der geiftreiche Schrififteller 
bat in der zweiten Ausgabe feines berühmten Werkes Mehreres ge- 
gen die Kirche und gegen die europäiſchen Statöverfaflungen, unter 
Audern auch Theil 2. Seite 185 der Amſterdamer Ausgabe, gegen 
Friedrichs Derwaltungs- und Okonomie⸗Syſtem, beſonders gegen bie 


Regie geichrieben: dennoch flüchtet er fich ans feinem Vaterlande — | 


nah Berlin! — Der fremde Tadler wünfcht dem Könige vorges 
ftellt zu werden; — Friedrich empfängt ihn; — aber, er ferfigt ihn 
kalt ob’). Nur in Sans⸗Souci konnte Raynal folche Zuperficht 
haben: mehr aber zu erwarten, bieße vielleicht die Gränzen des 
Menfchlichen überbieten wollen; denn der Ausfall des fcharffinnigen 
Ftanzofen- war dem Monarchen fo empfindlich geweien, daß er 1773 
gegen die DBorwürfe beffelben eine Art Vertheidigung unter dem 
Zitel „Lettre d’un habitant de Berlin à son ami à la Haye“ °) 


4) „Rara temporum felicitas, ubi sentire, quae velis, et quae sentias, 
dicere licet.“ Tacitus Historr. lıb. 1. «1. 


2) Nouvelles lettres inedites de Frederic II. à Son libraire Pitra. 
Berlin 41823. p. 39 — 43, 


3) A Berlin. Imprims chez 6. J. Decker, Imprimeur da Roi. 1773, 
27 ©. 8. Verfaſſer Ik Moulines, franz. Prediger und Mitglich ber 
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tun — 


bekannt machen ließ. Dieſer Brief beſchäftigt ſich bloß mit Wiber⸗ 
legung folgender, oben bezeichneter Stelle im Raynalſchen Werke: 

„Iee Roi continue & laisser les Juiſs A la töte de ses mon- 
— où ils ont introduit un si grand désordre; il a vä tom- 
ber sans les secourir les plus riches negociants de ses &tats, 
dans des abimes que ses operations leur avoient creuses. U 
a mis dans ses mains les manufactures les plus considerables 
de son pays. Ses &tats sont remplis de monopoles destructeurs 
de toute industrie. Des penples dont il fut l’idole, ont eie 
livres & l’aviditd d’une foule de brigands &trangers; enſin cetie 
conduite du Roi a inspiré une dehiance si ugiverselle, soit au 
dedans, soit au dehors de la Prusse, qu’il n’y a point de har- 
diesse à assurer que les eflorts qui se’font pour ressusciter la 
Compagnie d’Emdcen, seront inutiles.“ Bas ließ Raynal 1773 
drucken — und bennocd kam er acht Jahre fpäter, deufelben König 


zu fehen '). 


In gleicher Zuverſicht haben wir Ronſſe au Ah nach Neuf⸗ 
hotel in Friebrich's Schutz flüchten ſehen, obgleich er bis dahin Aber 
all eine große Abneigung gegen ven König bewiefen. Er erzält ſelbſt 


— — 





Alademie d. W. in Berlin; ſ. (Hymmens) Beitraͤge. 2te Sammlung. 
S. 292. 


1) Oeuvres posth. T. 12. p. 11. 18. . Ein Beiſpiel anderer Ark erjaͤlt 
Fuͤßli im Allgemeinen Kuͤnſtlerlexikon Thl. 2. Abſchnitt A. Zürich 
1809. ©. 1094: „Der franzdfiihe Bildhauer Pigalle, defien Sta⸗ 
tuen, Merfur und Venus, der König im Barten von Sans- Soud 
aufgefielt hatte, Iangte an dem Tage in Berlin an, wo Friedrich dem 
neuverlobten Großfürften von Ruffland ein großes Souper gab. Pigalle 
befand ſich am Ealeingange umter den Zufchauern. Der ‚König be 
merkte ihn, befahl, daß man ihn hereinlaffe und lich füch erkundigen, 
wer diefer Franzoſe ſei. ‚Melden Sie dem Könige,’ antwortete je 

.. mand für ihn, „es ſei der Verfaſſer („auteur“‘) des Merkur,” 
Grade damals war Friedrich über einen Artikel im Pariſer Mer 
Fur ungebalten. Die Folge braucht micht erzgält gu werden. Der ges 
kraͤnkte Pigalle fah nur in Potsdam noch feinen Merkur wieder; bes 
merkte: es thäte Ihm leid, wenn er's jcht micht beffee machte und _ 
kehrte ſchnell zurüd. Späterhin klaͤrte fich freilich das Miſſverſtaͤnd⸗ 
niſſ auf und dee Abt Pernettt- muffte dem Känfler des Königs Be 
bauern darüber fchriftlich bezeugen.“ 
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in feinen Bekenntniſſen), mie er in feinem Gartenhauſe zu Mont⸗ 
morendt Friedrich's Bild aufgeftellt, und darunter eine Inſchrift, 
weiche fo endete: „Il pense en Philosophe et se conduit en 
Roi.“ Er ſelbſt fagt, diefe Zeile würde im jeder andern Fedkr 
das ſchönſte Lob geweien fein; aber — in der feinigen habe fie einen 
ganz umd gar nnzweidentigen Sinn befommen, der noch überdies 
bar den ‚vorhergehenden Vers hinlänglich erläutert worden fei. 
Ronſſean war feft überzeugt, daß Friedrich feine Abneigung 
und den Doppelfinn jener Interfchrift des Bildes kannte. „Ja, 
fährt er fort, ich hatte meinen Fehler noch durch eine Stelle des 
Emil, wo bie umter dem Namen Adraft, König der Damien, 
gemeinte Perfon nicht zu verfennen war”), vergrößert; fo konnte 
ich dann verfichert fein, daß ich bei dem Könige von Preußen im 
ſchwarzen Negifter ftände. Und doch wagte ich's, mich ihm auf 
Gnade und Ungnade zu fibergeben. Ich glaubte hierunter keine Ge⸗ 
fahr zu laufen; ich wuffte, dab nur fchwuche Seelen niedrigen Lei 
benichaften unterliegen, und daß ftarfe Seelen, wofür ich die feinige 
immer erkannt hatte, von ihnen nicht erfchüttert werden °). 

Sehr wahr fagt Guibert in feiner Lobſchrift auf den König: 
„Es herrſchte in Berlin eine große Freiheit im Reden und im 
Schreiben; ja, fie artete faſt in Frechheit aus; niemals find gegen 


41) Rouſſeau's Belenntniffe (gefchrieben 1769). Geſchichte feines. 
männlichen Alters. Nach dem ganz neuerlich berausgelommenen fran⸗ 
söfifchen Originale. Tübingen bei Cotta 1790. Bd. 3.- ©. 111. 

y draft wird im Telemach gegen Ende des 11. Buchs, zu Anfange 
und an andern Drten des 16., auch zu Anfange des 20. Buchs unter 
Den gehäfligfien Farben gefchildert „als graufam, treulos, von 
verderbten Sitten, als Veraͤchter der Goͤtter und ald Bes 
träger der Menfhen.” In der Zweibräder Ausgabe von Roufe 
feau’s Werken (1792) flcht Bd. 10. p. 147 (des Emil): „Alors je 
iui fais lire Telemaque, et poursuivre sa route: nous cherchons. 
I’heureuse Salente, et le bon Idomenee rendu sage à force de 
malbeurs. Chemins faisant nons trouvons beaucoup de Protesilas, 
et point de Philocjes; Adraste, "Roi des Dauniens n’est pas non 

“plus introuvable. ‘ | 
3) Rouſſeau's Belenntniffe. Tübingen 1790. Bd. 3., und Fortfekung 

der Bekenntniſſe Rouſſeaus. uͤberſ. von Freih. v. Knigge, Berlin bei 

Unger 1790. Thl. 4 S. 202 — 207, 
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einen Fürften mehr Schmählchriften erſchienen und niemals hat er 
@inen darüber beſtraft.“ — Das hatte feinen guten Grund in Frie⸗ 
drichs frühzeitig feſtbeſtimmten Vorſätzen. „Ich werde, fchreibt er 
fchon den 8. März 1739 an die Markife du Ehätelet, fo lange ich 
lebe, au das über Eato und Cicero gefällte Urtheil denken. Dem 
Cato, fagte Montesguien, war die Tugend die Hauptfache und der 
Ruhm nichts: dem Eicero war der Ruhm Alles, und die Zugenb 
eine Nebenſache. Wenn man die Tugend als ein But betrachtet, 
welches man ums nicht rauben kann; fo verachtet man die nichtigen 
Entwürfe der Weider und das Kindiſche der Verläumdung“). — 
In gleichem Sinne fagt er in einem Briefe an d'Alembert, den 
16. Mai. 1776: „Ich Iefe die Betrachtungen des Kaifers Mark 
Aurel, der mich lehrt, ich fei in der Welt, meinen Beleidigern zu 
verzeihen, nicht aber meine Macht zu ihrer Unterdrückung anzumen- 
den“). Nach fo Ihönen Worten handelt der König auch. Als 
er 1748 die Zueiguung von de la Mettrie's elendem Buche „L’'homme 
‚ machine“ ?) erblidte, fagte er bloß: „er hätte mir auch wohl ef- 
was Beffered zueigen können!“ — Edelmann *) ſchrieb in ſei⸗ 
nem Mofes mit aufgededtem Angefihte‘): „Die Philoſo⸗ 
phie iſt ihrem Namen nad eine Liebe zur Weisheit; diefe hat aber 
feine Gemeinfchaft mit der Thorheit, viel weniger kann fie leiden, 
daß ihre Liebhaber den geringften ihrer Knechte ums Brod umd zeit- 
lichen Bauchfutter dienen müffen, wie fowohl Herm Wolf, als alle 





4) Oeuvres posthumes T. 10. p. 179. In bemfelben Briefe fchreibt 
Friedrich auch: „Le digne Voltaire est en droit de mepriser les 
calomnies, son repos est trop precieux pour &tre trouble par des 
bagatelles semblables. Qu’il suive le conseil que le Mercure de 
Lucien donnoit & Jupiter, qui pensoit devenir melancolique des 
discours impertinens que tenoient les Atheniens sur son sujet: 
Contentez vous, lui disoit Mercure, de gouverner le monde, 
et laissez les parler.“ 


2) Oeurres posthumes T. 11. p. 235, 


3) Dagegen ſchrieb El. Luzac?), Buchhändler in Leyden (ohne philoſophi⸗ 
fhen Gef): „L’homme plus que Machine.“ Londres (Leyden) 1748. 


4) ©. oben Bd. 1. ©. 339, 
5) 3, Anblick. ©. 149. 


4) Halter ik nicht ber Nerfaffer. \ 
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hentige Philoſophi und Theologi noch anf dieſe Stunde thun, die 
wahrlich ſchmale Biſſen freſſen müſſten, wann der Herr die Großen 
dieſer Welt nicht mit Blindheit geſchlagen hätte, daß fie fih von 
diefen Thoren noch am Narrenſeile rumführen ließen.‘ — No 
ſtaͤrker nannte er ') Voltaire, wegen eines auf den König verfertig« 
ten Gedichts, „den franzöfifchen Bettelpveten“ und verglich 
„Krone und Szepter mit ben Faszes der römifhen Hd 
fher, die Könige und Obrigfeiten aber mit den Scharf« 
sihtern.“ Dennoch fuchte er in der Noth feine Zuflucht in 
Berlin. Da predigten und fchrieben die Theologen, beiomders Probſt 
Süßmilch gegen ihn’) und erinnerten (unedel genug) an feine Der- 
gehen wider den König ’). Friedrich aber ahndete das nicht. — 1752 
erichien in Sachen eine Schmähichrift „ Vie privee du Roi de 
Prusse.“ Darget wollte fie widerlegen und begehrte des Königs 
Zuftimmuug; der aber fagte: „Mon cher Darget, les Calomniecs 
de cet ouvrage ne meritent pas que Vous preniez la peine de 
les detruire, c'est à moı à faire mon devoir, et à laisser dire 
les medchans“ *). 

Eine eigene bittere Schmähfchrift gegen Sriedrich8 Pocsies di- 
verses vom Jahre 1760: „L’Anti-Sans-Souci, ou la folie des . 
nouveaux Philosophes, Naturalistes, Deistes et autres Impies, 
depeinte au Naturel. Nouvelle edition augmentde de Preuves 
et de Reflexions preliminaires de Mr. Formey ; selon l'original 
imprım& A Bouillon 1761. 2 Voll. in 8. und ein 3, Theil als 
Zugabe u. d. T.: „La Lais Philosophe, ou Mémoires de Ma- 





1) a. a. O. ©. 161. 162. 163, 


2) Der Berlintiche Pobel warf 1748, als er eine erbauliche Predigt ges ' 
gen die Kreigeifter gehört batte, Edelmanns Zenfter ein; ſ. Sebaldus 
Nothanker Bd. 2. S. 73. 

3) Sußmilch Die unvernunft und Wosheit des berüchtigten Edel— 
manns durch feine fchändliche Vorſtellung des obrigfeitlichen Amts 
aus feinem Mofes. Berlin 1747. 150 ©. 8. — Dagegen ſchrieb Edel« 
mann (bloß um zu fagen, daß er feiner früheren, gegen den König 
gerichteten Anficht nicht mehr fei) Schuldigfies Dankfagungsfchreiben 
an den Herrn Prob Sußmilch v vor Defien, Ihm unbewuſſt ergeigte 
Dienſte. o. O. 1747. 31 S. kl. 2 

4) La vie de Voltaire p. M. un.‘ Gönäre 1786. p- 327. 

Srledr. d. Sr. III. 18 
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dame D — — et ses discours avec Mr. de Voltaire sur son 
' impietd, sa mauvaise conduite et sa folie; nebft einer Suite de 
la Lais Philosophe; ou sentimens de rejentir de Nladanıe 
D — — Imitation da Roi Prophite penitent“ — lag im Min 
: 1761 bei Pitra in Berlin, der des Königs Bücher beforgte, öffent 
lich zum Verkaufe aus. Des Geheimenraths Formey Name war 
lügenhaft mifbraudt '). d'Argens fchrieb. anf dieſen ganzen Aulafl, 
den 3. November 1761, an den König: „Kein Monat verging in 
diefem Sabre, wo nicht eine Schmähfchrift gegen die Philoſophen 
erfchienen wäre. Unter Andern ift eine „Anti-Sans-Souci“ he 
titelt, ein großer Band und werth, aus der Feder eines Mieths 
kutſchers gekommen zu fein.“ — Sriedrich fragte aber danach nicht 
weiter. — 
Chodowiecki hatte zum Berlinifchen Kalender auf das Jahr 1772 
zwölf Vorftellungen aus Geſſner's Idyllen in Kupfer geftochen; 
diefelben wurden aber, auf folgenden Anlaff, erit 1773 gebraudt. 
"Die Wiener mifldenteten es, daß zu dem Kalender 1771 zwölf 
(Ehodowiedifche) Vorftellungen aus Don Quichote und das Bild 
niſſ Joſeph's II. als Zitellupfer gegeben war. Friedrich, zu zeigen, 
daß dies ohne üble Abſicht geſchehen, gab ber Alabemie auf, näch⸗ 
ſtes Jahr (1772) noch Lächerlichere Sujets zu den Kalenderkupfern 
zu wählen und Sein eigened Bildniſſ vorzuſetzen. Chodowiecki 
wählte Orlando furiofo umd Daniel Berger ftach des Könige 
Bildniſſ dazu”). | 
„Die polnifchen Dialogen, fchreibt der König an, Voltaire den 
2. März 1775, deren Sie —* kenne ich nicht. Ich denke über 
die Satire, wie Epiktet: „„Sagt man was Böſes von Dir, und 
iſt e8 wahr, fo beflere Dich; find es Lügen, fo lache darüber. ““ 
Sch bin mit der Zeit ein gutes Poſtpferd geworden, lege meine 
Stazion zurüd und befümmere mich nicht um die Bullenbeißer, bie 
auf der Landſtraße bellen“ *); — und in einem andern Briefe, vom 


1) Formey Souvenirs d’un Citoyen. T. 1. p. 142 — 147. — Formey 
batte Übrigens non früherer Zeit her ein boͤſes Gewiſſen; f. oben 
Bd. 1. ©. 346, 

2) ©. Chodowiecki's Werke ober Verzeichniff ze. Verfaſſt und herausge⸗ 
neben von dem Kunſthaͤndler Jacoby. Berlin 1808. 163 ©. 8. ©. 16 

3) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77T. p. 116. 


\ 
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26. März 1775, an Denſelben: „Ich babe mir endlich die ſieben 
Dialogen („Le partage de la Pologne, en sept dialogues, 
entre le Roi de Prusse, limperatrice- reine et l’imperatrice russe) 
verfchafft und weiß ihre Gefchichte aus dem Grunde. Der Verfaſſer 
biefer Schrift ift ein Engländer, Namens Lindſey, ein Theologe von 
Drofeffion und Hofmeifter bei dem jungen Prinzen Poniatowski, 
dem Neffen des Könige von Polen. Er fchrieb feine Satire auf 
Anſtiften der Czartoryislis und zwar engliſch; ein gewiſſer Gérard, 
frauzoͤſiſcher Konſul in Danzig, dem es nicht an Wit fehlt, der 
mir aber die Ehre erzeigt, mich von ganzem Herzen zu haſſen, bat 
fie durchgefehen und ihnen die Geftalt gegeben, im der fie zum Vor⸗ 
fhein gekommen find. Ich habe fehr dabei gelacht; hin umd wieder 
And Grobheiten und abgeſchmackte Plattituden darin; aber auch wirf- 
lich witzige Einfälle. Übrigens werde ich mich mit diefem Splo- 
phanten in Tein Federgefecht einlaffen; man muſſ fi) nach dem rich. 
ten, was; der Kardinal Mazarin fagte: „Mögen doch die Franzoſen 
fingen, wenn fie uns nur ſchalten laſſen). 

Als der König einſt zur Zeit der Kaffeeregie bie Jagerftraße 
heraufgeritten kam, fand er in der Nähe des ſogenannten Fürſten⸗ 
hauſes einen großen Auflauf. Er ſchickte ſeinen einzigen Begleiter, 
einen Heiducken, naͤher, um zu erfahren, was es da gebe? „Sie 
haben etwas auf Ew. Maj. angeſchlagen,“ war die Antwort des Bo⸗ 
ten und Friedrich, der num näher hinan geritten war, ſahe ſich ſelbſt 
auf dem Bilde, wie er im höchftfläglicher Geftalt auf einem Fuß⸗ 
ſchemel ſaß und eine Kaffeemühle zwifchen den Deinen ämſig mit 
der einen Hand mahlte, während er mit ber andern jede herausge⸗ 
follene Bohne auflas. Sobald dies ber König gefehen, winfte er 
mit der Hand und rief.,„Hängt es doch niedriger, daß bie Leute ſich 
den Hals nicht ausrecken müflen!“ Saum war dies ausgeſprocheu, 
als eim allgemeiner Jubel ausbrach. Man rifl das Bild in taufend 
Stüden herunter und ein allgemeines Lebehoch begleitete den lang 
ſam fortreitenden König. So berichtet ein Augenzenge, der iu 
Hpfala lebende Kapellmeiſter Heffner, - se damals bei der Berli⸗ 
ver Kapelle angeftellt war ”). 





I) a. a. D. p. 118. 


2) Berliner Gonverfazionsblatt von Forſter u. Häring 1827. Ne. 253. — 
18° 
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Ein Fiskal machte einſt einen Prozeſſ anhaͤngig gegen den Ver⸗ 
faſſer einer Schrift „der gierige Hund,“ indem er behauptete, 
ber Verfaſſer babe damit den König gemeint. Indeſſ wurde auch 
der Bürgermeifter des Orts als Beleidigter klagbar. Da lachte der 
König und befahl dem Fiskal, „nicht alle Sottifen, die ge 
fhrieben würden, auf ihn zu beziehen.“ 

Gleim, welcher ſich damals in Berlin aufhielt, ſchrieb ein Feines 
Scäferftüd, der blöde Schäfer. Diefe Art Gedichte gehörte 
eben zur Vieblingsunterhaltung des Publikums; e8 wurde mit Bei 
fall: aufgeführt und der Direktor der Bühne bat den Dichter um 
ein ähnliches Stück. Diele Bitte veranlafite ein zweites Gedicht: 
der dreifte Schäfer. Der Dichter wurde noch einmal gebeten 
und .verfertigte ein drittes Stück: der kluge Schäfer. Jedes bie 
fer Stüde machte zwar für fi ein Ganzes aus; aber zugleich hing 
die. Babel diefer verfchiedenen Stüde aud fo zufammen, daß fie ale 
drei hintereinander als ein fortlaufendes Stüd aufgeführt werden 
Tonnten. Was geihah? Man fah im diefer Anordnung nichts Ge 
ringered, ald Spott auf eine gewiſſe Glaubenslehre; — der Did» 
ter hatte viel Verdruſſ von feiner Kunſt und er konnte ſich freuen, 
in Friedrich's Schng zu leben '). 

Voltaire hatte nach feiner Abreife von Berlin zu feinem Troſte 
eine Läfterichrift gegen Sriebrih „Le Testament“ gefchrieben, 
welche ungedrudt blieb und von Beaumarchais ſammt dem fibrigen 
literariſchen Nachlaſſe aufgelauft wurde. Beaumarchais bot dem 

Könige nach. Voltaire's Tode diefes Teftament an; Friedrich las 
die Schandichrift und — wünfchte dem Eigenthlimer viel Glück nd 
mit, &ie kam, unter dem Zitel Vie privde, ‚1784 ”), nad Berlin, 
und des Königs eigener Buchhändler fegte in zwei Tagen feinen! 
ganzen Vorrath ab. 

Als ein Buchhändler den König, 1781, bat: „Le Proces 
des trois Rois, Louis XVI, de France, Charles Il. d’Espagne 





Denkwuͤrdigkeiten, Ruͤckerinnerungen ıc. Stuttgart 1826, 

2 

9) G.N. Fiſchen Friedrich der Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften. Eine Vor⸗ 
leſung in der litterariſchen Geſellſchaft zu Halberſtadt d. 25. Januat 
1786 gehalten, Berlin bei Maurer 1786. ©. 14. 

2) ©. oben Bd. 1. ©, 255. , 
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et George III. d’Hannovre, Fabriquant de Bontons, plaide au 
trıhunal des Puissances - Europdennes. Traduit de l’Anglois, 
Londres 1780, eine plumpe Satire, zum Theil auf Friedrich, felbft, 
nicht zu verbieten, um ihn mit-feinen vorräthigen Exemplaren nicht 
is Schaben zu bringen; fo rieth der König ihm, diefelben gefchwind 
zu verfanfen, ehe fie verboten wärden'). 

v. Dohm fagt in den Denkwürdigkeiten feiner Zeit”), indem ex 
von feinem Werke „ber die bürgerliche Berbefferung ber 
Anden“ fpriht: fein Buch fei zugleich ein Beweis, wie freimils 
thig man. unter Friedrich die von ihm befolgten Regirungsmaximen 
öffentlich beurtheilen durfte; der Verfaſſer überfandte feine Schrift 
dem Könige und entwickelte in dem Benleitungsichreiben kurz die 
Teudenz berieben; er erhielt eine feine Abſicht lobende, gütige 
Autwort. | 


VWarnhagen von Enfe berichtet in feinem Leben des Grafen 
Zirzendorf“), wie biefer raſtloſe Arbeiter in dem Weinberge des 
Heren, durch Briefe verfucht, König. Sriedrih Wilhelm I. auf dem 
Tedhette zu befchren. Auch um Friedrich's Seelenheil fuchten fich 
barmberzige Ehriften verdient zu machen. Thierry in London, ein 
Schmwärmer, fehrieb 1785 einen Iateinifchen Brief au den König ‘). 
Die folgende Zufchrift zubringlichen Befehrungseifers kam ganz aus 
der Nähe, von einigen Abgeordneten der Herrnhutergemeinde in 
Berlin und lautete alſo: „Allerdurchlauchtigſter ꝛc. ꝛc. „Mit Zit⸗ 
tern und Ehrfurcht für den Allmachtigen, kann ich uunmehro Ihro 
Konigliche Majeſtät nicht länger verhalten das größte und nothwen⸗ 
digſte Kleinod, das alle Schätze übertrifft, und Allerhochſt Dieſelben 
allein vollkommen glücklich macht, allerunterthänigſt aus tiefſter 
Oochachtungsliebe vorzuſtellen. Es iſt der Glaube, den Gott wir⸗ 
ket. Der Weiſeſte ſelbſt kaun ſich ihn nicht geben, Gott allein 
fan es; aber einſehen kann Höchſtdero großer Verſtand, daß weun 
ſo eine Sache wirklich zu wäre, und man ſo dadurch 

1) Fiſcher a. a. O. S. 23. 

2) Bd. 4. ©. 484. 

3) Biographiſche Denkmale Bd. 5. ©. 316. 

Dan Movatsſchrift von Gedike und Bieſter, November 1788. 

©, 471. ” 


278 Friedrichs Hochherzigfeit bei Beleidigungen. 


ins ewige Leben eiugehen Türme, es als das Nothwendigſte mäffte 
vom Bott verlangt werden, durch Beten, Wohlthun uud Betrachtung 
bes Worte Gottes. Nun biefe Gewiffheit will Ihro Königlichen 
Majeität, Gott, Dero liebreicher Vater fo gern fchenfen, wenn Cie 
bie DVerföhnung feines Sohnes Jeſu Ehrifti, dieſe liebreichſte Ver⸗ 
föhnung, und feine liebevollen, heiligen Geſtunungen unt gem an⸗ 
uehmen wollen, und. fib den heiligen Geift zum Führer enftlih 
wünfhen. @ine ganze Emwigfeit iſt's ja. wohl werth! Das gefchieht 
vor Bott in findliher Demuth. Es ſei deun, fagt der Herr Jeſus, 
daß ihr umkehret und werdet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht im 
das Himmelreih kommen. O was für Licht und Herrlichkeit wer 
ben Allerhöchitbiefelben dann Aber bie Reden des Herrn ein um 
feiner Apoſtel und fiber. Dero kunftiges Schickſal verbreitet fehen! 
Sollte dies auch erft ſchwer fallen. Doc, bei Bott iſt gar fein 
Ding unmöglich. " Herr Jeſu! Hilf! — Sch verbleife Ihro Kö—⸗ 


1 * —————— 


niglichen Majeſtaͤt mit: allerunterthaͤnigſtem Reſpelt und Liebe ver 


bundener Chriſt. O. F.“ 

Nachſchrift. „Johannis 11, 25.26, ift ein Wink, um, wie 
Enoch, unfterblich zu werben, gefchrieben i in großen Träbfalen. — — 
Sch laſſe Dich nicht, mein Herr Jeſu! Du fegneft mich denn! 
Sogar mit meinem Athem halte ih Dich im meinem leiblichen 
Serzen und fühle neue Lebentkräfte, ja Kräfte der Unſterblichkeit.“ 
„‚„Als der König diefen Brief gelefen hatte, gab er ihn wieder 
zurück und fogte: „Man muſſ den Leuten höflich antworten; fie 
meinen es gut mit mir!“ ’). | 


Solche Hochherzigfeit zierte den Welfen von Sans⸗Souci und 


das Vaterland der deutichen Philoſophie. 


Natürlich, daß bei ſolchen Geſinnungen und Handlungen bed 
Königs alle Wiffenfchaften wichtige Kortichritte machten; in vielen 


größere und zeitigere, ald im übrigen Deutſchland. 

Für die Philologie berief der König; da er das Leſen ber 
griechifchen und römifchen Schriftfteller in Aufnahme bringen wollte, 
den Profeſſor Klotz“), welcher in Jena und Göttingen Aufſehen 

1) Altonaer Merkur von 1786. Stüd 129. 


2) Ehrikian Adolph Klotz, geb. 1738 zu Bifchsfewerba, ſtarb den 3%. Dee 
zember 1771 in Halle. — Gegen fein Buch „Über den Nuben und Ge⸗ 
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erregt hatte, im Zahre 1765 zum ordentlichen Profeſſor der Beredt- 
ſamleit und Alterthümer, mit dem Titel eines Hofraths (nach eini-. 
gen Jahren Geheimen-Raths) nach Halle. — Schneider Ser ') 
Im 1776 von Straßburg nach Frankfurt, a. d. O. — Friedrich 
Auguft Wolf’) trat 1785 fein alademsiches Lehramt in Halle an, 
m welchem er 22 Jahre lang bie Haffifche (römifch-griechifche) Al⸗ 
terthumswiſſenſchaft zu nenem Leben erhob. — Die Lerikographen 
Baner in Hirfchberg und Damm in Berlin find fchon genannt; - 
Scheller, Rektor des Königlihen Gymnaſiums illustre in Brieg, 
mb 1779 fein „Kleines lateiniſches Wörterbuch,‘ und ſchon im 
Augnſt des folgenden Jahres zum zweiten Male berand. — Ge⸗ 
bile’8 Griechiſches Leſebuch erfchien 1781 im Berlin bei Mylins 
un) fand bald allgemeinen Eingang in den Schulen; beffelben Ge 
lehrten Lateiniſches Leſebuch kam 178% berans. 

David Ruhnken, der Nachfolger von Valkenaer“) uud von 
Tiherind Hemifterhniß und der Vorgänger von Wottenbach, ift 1723 
Mm Stolpe in Hinterpommern geboren, unter Friedrichs Zeit im 
Preußiſchen gebildet worden und 1798 in Leyden gefterben. 

Auch der Stifter der Allgemeinen Literatur » Zeitung, ber be⸗ 
rühne Philologe Chriſtian Gottfried Schäs hat ſich auf dem Wai⸗ 
ſenhanſe und anf der Univerſität Halle gebildet *). 

In der Theologie if der preußiſche Stat zu verſchiedenen 
Seiten beſonders einfluffreich geweien. Als die Schriftgelehrten ben 
Buchſtaben der Reformatoren wieder zum Thrannen des Geiſtes ge: 
macht hatten, der mit der evangeliſchen Freiheit nie vereinbar iſt; 


— ——— 
Zur — 


brauch der alten gefchnittenen Steine.“ Altenburg 1768, fihrieh 
Leſſing feine Briefe antiquarifchen Inhalts. Berlin 1768. 

1) Geboren 1750 zu Colm bei Burzen, flarb ig Breslau 1522, 1 

2) Geb. den 15. Fehr. 1759, ſtarb 1824 in Marſeille. 

3) Balkenaer farb 17855 T. Hemferhuis ſtarb 17665 Wyttenbach 
ſtarb 1820, | 

4) Geh. 1747 den 19, Mai zu Dederftaͤdt Im Mansfelbifchen; 1763 in 
Halle promovirt; Echrer an der Ritteralademie in Brandenburg; Pros 
feſſor in Halle; 1779 Profeſſor in Jena; kehrte 1804 nach Halle zu⸗ 
ruck und brachte die mit Bertuch und Wieland 1784 gefliftete 
Algemeine Literaturzeitung mit dorthin; farb 1833 den 7. Mal. 


— 
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da löften bie neuen Fefleln Georg Ealirtus ‚und Spener; jener in 
Selmftädt, diefer in- Berlin. Speuer ſetzte an die Stelle einer ſtar⸗ 
rem Buchfiabenorthoborie feinen fogenannten Pietismus, d. b. ein 
im Glauben und in der Liebe thätiges Chriftenthum, welches na⸗ 
türlich im Kampfe mit der alten polemifchen Dogmatik leicht den 
Sieg davon trug und ſelbſt fegensreich wirfte, folange der frifche 
Geiſt der Jugend die Form beherrſchte. War Berlin durch den 
frommen Spener felbft Mittelpunft des Pietismus geworden; fo 
machte fein Schüler Auguſt Hermann Francke die Univerfität Halle 
dadurch im höchften Grade wichtig. Es ift fehr merkwürdig, daß 
ber Philofoph Thomefind 1690 aus Leipzig und der pietiſtiſche Pre- 
diger Stande 1691 aus Erfurt von den Nechtgläubigen vertrieben, 
in Halle Zuflucht fanden und Gelegenheit die hohe Schule zu grän- 
ben. Beide im Bunde waren verfolgt, aber von dem neuen Zeit 
geifte aufgefucht, indeſſ die Widerfacher ſchon vor Einweihung der 
Univerfität fagten: „Halam tendis, aut pietista, aut atheısta re- 
versurus.“ Doc wurde Halle berühmt und blühend; ja es gelangte 
nad) der Niederlage feiner Gegner zur Herrichaft, zur Sicherheit — 
zur Herrichfucht, — zum Falle. Auch der Pietismus hatte Keime 
des Verderbens in fih: er fegte bie theologifche Gelehrſamkeit zurüd 
und machte das Chriſtenthum wieder zur Sektenſache; wurde auch 
im Angefichte einer neuen Philoſophie alsbald verfolgnungsfüchtig. 
Wolff muflte 1723 bei Strafe des Stranges über die Gränze flüch⸗ 
ten; eine andere Kabinetsordre vom 31. März 1733, m den Ober 
fien des Alt-Defianifchen Regiments von Wachholz gerichtet, deutete 
dem Adjunkt der theologiichen Fakultät Spangenberg in Halle on, 
daß er feines Amtes entjegt fei und daß er noch vor Oſtern aus⸗ 
wöndern müſſe. Kündigt fih in aller Derfolgungsfucht die innere 
Nichtigkeit an, welche der Wahrheit gegenfiber. im ehrlichen Kampfe 
nicht mehr beftehen kann, fondern durch den Machtfpruch des welt- 
lichen Richters ihr abgeftandenes Daſein friftet; fo hat mit Frie 
drichs Thronbeſteigung die kalte Pedanterei des weiland mohlthätigen 
Pietismus ihre Endichaft erreicht; die Leibnitz⸗Wolffſche Philoſophie 
erhebt ihr Haupt — und Halle und Berlin führen zum zweiten 
Male eine heilfame Reform in der Theologie ins Leben, indem 
Semler und Teller (während die Elafjifche Philologie auch die Aus 
legung ber heiligen Bücher förderte) die Perfeltibilität bed Chriſten⸗ 
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thums audfprachen und damit eigentlich eine gamz neue Zeit’) :.'die 
Bollmdung, der Kirchenverbeſſerung anfingen; indeff Sack und Spal« 
ding durch ihre milde Deukungsart die allmälige Ausſohnung zwi⸗ 
ſchen Zutheranern und. Reformirten begründeten. 

Lange farb 1744 in Halle, verdunkelt durqh Baumgarten, 
weicher darin 1753 feinen größeren Dünger Semler von Altorf in 
feine Nähe zog, ans deſſen Schule Grießbach hervorging; ber 1778 . 
dem Rufe nah Jena folgte. Noſſelt lehrte feit 1756, Knapp feit 
4774, Riemeyer feit 1779 in Halle: "eine. im -ber "hot ſehr vereh⸗ 
enngeifrbige theologiſche Fakultät, welche, folange Friedrich regirte, 
ihr ſtolzes Haupt erheben und ebeumäßig in Einklang mit Philos 
gie, Geſchichte, Naturwiſſenſchaften ihre BRE Wiſſenſchaft ohne 
Schen ausbauen durfte ?). 

Auch Frankfurt zeichnete fh in ber Theologie aus, nament⸗ 
lich Tollner, unter deſſen Schriften „Meine Überzeugungen“ Ber⸗ 
Im 1769 e8 ausfprechen, wie weit man damals in diefer Beziehung 
gefommen. 

Königsberg, welches ſpaͤterhin durch eine treffliche Reihe von 
Zeitgenoſſen: Kant, Kraus, Hamann, Hippel, Scheffner, Borowski, 
eine fo reiche Quelle für Licht und Wahrheit geworden ift, bietet, 
wie von Hippel in feiner Biographie erzält ’), den einzigen Fall, 
in welchem Friedrich. die Aufklärung gebemntt, indem er bei Antritt 
feiner Regirung, ben pietiftifhen Profeſſor und Prediger Dr. 
Stanz Albrecht Schultz daſelbſt, des Barons von Wolf größten 
Schüler und Kants einfinffreichen Lehrer, aus dem Konfifkorinm 
gelegt, um, der orihodoren Königinn- Mutter zu gefallen, den wirk⸗ 
famen Aufflärungöverjuchen. deſſelben Schrauken zu ſetzen; indeſſ 
Schultz Profeſſur und Predigtamt bis am fein Lebensende behielt. 

In Berlin beginnt den theologiſchen Reigen der ſchon ge⸗ 
nannte wäürdige Probft RE auch als Schriftfieller, 3. B. durch 


m — — — — 


1) Dr. G. J. Plant Gefhichte der proteſtantiſchen Theologile von der 
Concordienformel an bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Gdoͤttin⸗ 
gen 1831. 370 ©. 8. 

2) Niegeyer die Univerſitaͤt Halle, nach ihrem Einfluſſe auf sau und 
praftifhe Theologie. Halle und Berlin 1817. 

3) Gotha 1801. ©. 161. 
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feite „Betrachtungen über die Angeburgifhe Konfeſſion“ gefchäkt, 
auf deſſen Vorſchlag Friedrich Wilhelm I. noch in feinen letzten Le 
benstagen Auguſt Friedrich Wild. Sad an Noltenius: Stelle zum 
Hofprediger berief"), welcher von 1740 bis 1786 in Berlin wirkte. 
Kur Mosheim, Reinbeck und Jablonski hatten großen Ruf als Pre 
biger, da er auftrat. Von diefen drei Kauzelrebnern befaß alſo Ber- 
lin allein zwei. Brachte Reinbeck zu viel Philoſophie auf die Kan 
gel, fo gab Jablonski zu viel Theologie: Sad wälte mit großem 
Glucke den einnehmendſten Drittelweg, der num allgemein zum Dor- 
bilde diente. Wie feine Predigten *); fo wirkten anch feine Schrif- 
ten. Eben fo lehrte Sack's Leben, umd feine innige Freundſchaft 
mit den gleich fchägbaren Intherifchen Geiftlichen hob die alte Feind⸗ 
fchaft zwiſchen den beiden evangeliichen Kirchen fo völlig, daß, im 
bem auf der betretenen Bahn fortgebaut wurde, in den neueſten Zei⸗ 
ten aller Unterſchied wegfallen konute. Sollte. Friebrichs Ausfall 
in dee Epiſtel an den General Brebow: „Prenons ce famcux *** 
ce suppöt de Calvin etc. ihn meinen; fo wilrde dem wahrhaft - 
frommen Manne hier eben fo Unrecht geicheben, als fpäterhin, wo 
Finſterlinge feine. Nechtglänbigfeit verdächtig machen wollten, in⸗ 
dem der Monarch ihm bie Königliche Jugend zum Unterrichte 
aupertrante. 
Reben Sad müflten auch Spalding's Verdienſte hervorgehoben 
werden; aber wig begnügen und, auf die treffliche und lehrreiche Le 
bensbefchreibung zu verweilen, welche er jelbft aufgefeßt und welche 
fen Sohn 1804 in Drud gegeben. Sie, und Sack's Lebensbe⸗ 
fhreibung, auch von feinem Sohne, ber zugleich fen Amtsncchfol 
ger war, 1809 herausgegeben, lehren den Geiſt der Zeit einlench⸗ 
tend lennen. „Sad, fagt fein — , ‚nicht gewohnt, 
1) Sr. Wilb.1. ließ ſich die Beſetzung der Predigerſtellen ſelbſt angelegen 
fein. Auch die kleinſte reformirte Pfarrſtelle durfte ohne feine Geneh⸗ 
migung nicht vergeben werden. So blieb es auch unter Gr. IL, bis 
1768 ber König die Beſetzung aller reformirten geifllichen Stellen 
lediglich dem Kirchendireftorium überließ und fich ſelbſt nur die Er⸗ 
nentiung zu den wichtigiien vorbebicht. Sacks Leben. Thl. 1. ©. 35. 
2) A. F. W. Sad, geboren den A. Febr. 1703, farb den 23. Mril 1786. 


Seine Predigten, zuerſt 1735, waren naͤchſt denen von Mosheim 
und von Reinbeck die erſten allgemein geleſenen. 
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feine Meinungen zu verhehlen, äußerte feine Gedanken höchſt frei⸗ 
mũthig. Menſchliche Autoritäten, Symboliſche Bücher, Konzilien⸗ 
ſchlüſſe und kirchliche Verdammungsurtheile galten ihm wenig; denn 
die Kirchengeſchichte hatte ihn gelehrt, was es damit auf ſich habe, 
und daß das Gebiet der Wahrheit ſich nicht von Menſchen umzdu- 
nen laſſe. Daher ſchreckte ihn auch Fein Ketzername; und ſelbſt frei- 
geiſteriſche Bücher lad er mit dem aufrichtigen Sinne, Alles zu 
prüfen und das Gute zu behalten. Ein gefchworener Feind alles 
intoleranten Seftengeifted, blieb er gleichwol weit entfernt von je 
dem Indifferentismus; und der Eifer, womit er nad Wahrheit 
forfchte, bewies, wie fehr ©8 ihm am Herzen lag, fie zu findeir. 
Bei vieler Denkart iſt es nicht zu verwundern, baß er den unge 
meinen Kortichritt, den Kritit, Eregefe und Philofophie in feiner 
Zeit machten, bis in fein hohes Alter mit Vergnügen nubte, und 
jedem- Strale der Wahrheit, der in das Gebiet feiner theologiichen 
Meinung fiel, freies eye ließ.“ — Diele, Worte Ichrem zugleich. 


ben Geiſt kennen, in welchem auch der jlingere Sad, feit 1777 Hofe 


prediger in Berlin, gewirkt bat '). — Spalding hatte ſichs zum heili· 
gen Geſetze gemacht „Fein andächtelnder Sonderling, fein zudringli⸗ 
cher Vekehrer zu ſein; — aber auch nie ein menſchengefälliger Ver⸗ 
räther um feinen Überzengungen zu werden“). 

Wenn ſolche Männer anf die Gemeinden, vom Rönigshanfe 
wie voh den Hütten der Armuth wirkten, und auf bie angehenden 
und anf die wirklichen Amtsgenoſſen umabweislichen Cinfinff übten; 
werm anf den Univerfitäten eine großartige Forſchung anf das junge 
Geſchlecht der Seelforger eindrang: — wie hätte fo allgemeinem 


— — 





1) Dieſer juͤngere (reformirte) Sad heirathete des lutberiſchen 
Probſtes Spalding Tochter ?); im Fahre 1770 von bedeutſamer Er⸗ 
fcheinufng. „Dieſe Verbindung gebbdrte, wie Sad (Bildniffe jetzt Ic» 
bender Berliner Gelehrten. Berlin 1806. ©. 27) felbfi fagt, des kirche 
lichen Unterſchiedes wegen damals noch zu den feltenen; doc, veran- 
fafte fie mehr Befremdung, als Anfloß; warb eher ‚geriligt, als ge» 
tadelt.“ 

2) Vertraute Briefe, die Religion betreffend. 3. Auflage. Berlin 1785. 
©. 295. 


0) Die Riſcho fwun Sack, geborne Spalding, it den 6. Dez. 1832, ſaſt 80 J. 
alt, — 
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Streben ber -Fortichritt in Licht und Mahrheit, in Tugend und Veſ⸗ 
ſerung fich verfagen follen? 

Auch die Fremde nahm Theil an unfern theologifehen Segnun⸗ 
gen. Der, als Kanzler der Univerſität Kiel 1788 verflorbene Dr. 
Roh, Andreas Eramer 3.3. war feit 1750 Hefprediger in Qued⸗ 
linburg gemefen und Johann Gottfried n. Herder ans Mohrungen 
hat ſeit 1762 in Königsberg feine Studien gemacht; ift Kant's Jän 
ger und Hamann's Freund, auch Lehrer am rn Fridericia- 
num zu Königäberg. in. Preußen geweſen. — 

Als einen der erfrenlishfien Beweife aber, wie weit an Tri 
drich's Zeit die preußiſche Gotteßgelahrtheit. gedrungen, geben: wir 
die Erinnerung -an. ben- berühmten Miſſionar Friedrich Schwan, 
welcher, den 26. Dftober 1726 zu Spunenbnrg in ber Neumark ge 
boren, 1750 nach Indien ging, ein wahrer Gottesbote, befien Aus⸗ 
fendung durch die Kirche eine der erfolgreichen feit-den alten Zei⸗ 
ten der Upoftel genannt werben muſſ. Seine Wirkſamkeit während 
eines halben Jahrhunderts unter Hindns "und Muſelmännern war 
fehr groß; ſelbſt Hyder Ali muſſte ihn ehren Sechs bis fieben 
Tauſend Hindus befannten, durch feine Lehre vom Evangelium, ſich 
zur Taufe; er wirkte, großer Kämpfe, welche ihm die Jeſuiten⸗ 
miſſion zu Tandſchore zuzog, ungeachtet, mit großem Segen für die 
Nachwelt, und war Vater feiner Bekehrten, feiner Freunde und fei- 
nen Feinden ein Wohlthäter. Sein Andenken lebt nicht Bloß in 
bem Herzen feines dankbaren Zöglings, des Radſcha fort; das ein - 
heimiſche Volk feßt feinem Grabmale brennende Lampen vor und 
umkränzt es heute noch mit Blumen. Schwarz ift den 13. Febr. | 
1798 in.der Stadt Tandfchore geftorben, im deffen Kirche der Na 
ſcha ihm 1801 ein Denkmal errichtet‘). Ä 


— 8 
1) Auszüge aus Schwarz’ Leben findet man in Blumhardt's Ma 
gazin für Miſſions⸗ und Bibelgefellfchaften. 1. Jahrg. A. Heft. — 
‚Berliner Kalender auf das Gemeinjahr 1830, in dem darin befindlis 
hen Auffabe „Landeskunde von Indien v. C. Ritter’, ©. 127. — 
Narrative of a journey through the upper provinces of India, from 
Calcutta to Bombay 1524 — 1825, by the late right rev. Reginald 
* Heber, D.D.Lord Bishop of Calcutta; fourth edition in three 
Volumes. London 1830. — Reginald Heber’ 6, Lordbifchofs von 
Calcutta, Leben und Nachrichten über Indien. Herausgegeben von 
Friedrich a Berlin 1831. 2 Bde. . 
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Bon der Rechtsgelehrſamkeit iſt fchon Me Rede geweſen 
and die Müller-Arnoldfehe Sache wird ung noch einmal umftänd- 
lich darauf zurüdführen. Überall erfcheint Friedrich als der Schöpfer 
bes preußiſchen Rechtes und als folcher allein fchon wird er dem 
Geſchichtſchreiber der Erziehung unſeres Gefchlechtes ein heiliger Name 
bleiben. Als Nechtsiehrer genoffen in feiner Zeit verdienten Ruf 
tm Halle: Wolff durch fein Natur- und Volkerrecht, Böhmer als 
Begründer des Ranonifchen- und Sicchenrechtes der Proteftanten; 
Daniel Nettelbladt als Romaniſt; in Frankfurt war Darjes feit 
1765 berühmt. Nettelbladt und Darjes haben viele vortreffliche 
Schüler gezogen. 

Mit großem Erfolge wurden in Sriebrihs Zeit und in feinem 
Keiche, befonderd in Berlin (wo Alerander v. Humboldt den 
14. September 1769 geboren iſt), alle Zweige bes phyſikaliſchen 
Wiſſens: des befchreibenden, bed meflenden, des erperimentirenden 
angebaut. Der botanifche Garten bei Berlin, welcher jebt die De» 
getazion faft ber ganzen Erbe einfchließt, war urfprünglich des Gros 
fen Kurfürften Hoffücdengarten, angelegt durch den aus Hol—⸗ 
fein. berufenen Gärtner Michelmann, um jene Küchengewächſe 
zu bauen, welche Sriedr. Wilhelm in Holland Tiebgewonnen. Vor⸗ 
ber hatte man die Hamburger Küchenpoft eingerichtet, um die Kur⸗ 
fürftlihe Tafel regelmäßig mit den Gemüſen zu verforgen, welche 
Holland nah Hamburg verfendeie. Als der Gemüfebau in Berlin 
allgemeiner wurde, fo verwandelte fich der Hofküchengarten in einen 
botanifhen Garten, zu deſſen Aufſeher Dr. Elsholz, 1656, als Bo- 
tanikus ernannt wurde; nach ihm der berühmte Andreas von Gun⸗ 
delsheimer“), Tournefort's Gefährte auf der Neife in die Levante; 
dann Profeſſor Dr. Michael Matthias Ludolph; doch machte erſt 
Gleditſch in feiner Wiſſenſchaft bei ung Epoche. In Leipzig gebo- 
zen und von Hebenftreit in die Pflanzenkunde eingeweiht, welche da- 
mald. noch in der Wiege lag, kam er jung in bie preußiichen Sta= 
ten als Aufſeher des botanischen Gartens des Nittmeifters von Zieten 
in Trebnitz, Lebuſer Kreifes; ging hier 1736 von Rivin’d Methode 
erſt zu Tournefort's, dann 1740 zu Linnes ”) Syſtem über, bis 


4) Sch. Rath und Leibarzt v. Gundelsheimer eu 4715, 
2) Linne geb. 1707, Hard 1778. 


\ 
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er 1749 fein eigenes Pflanzenſyſtem aufſtellte. Giebifich wurde 
1740 noch von Friedrich Wilhelm I. zum Phyſikus bed Lebuſer Kreis 
ſes ernannt, 1742 Profeſſor in Fraukfurt, 1744 Mitglied der Akad, 
d. W., 1746 Aufſeher des botaniſchen Gartens’), übernahm 
es on 1,168, im Auftrage des Forfidepartements, die Forſtwiſſen⸗ 
fchaften zu lehren. Friedrich hielt fehr viel. auf Gleditſch; vermehrte 
fein Gehait, als er einen vortheilhaften Ruf nach Petersburg ab 
lehnte und ertheilte ihm 1774 für dem erften Theil feines Forſt⸗ 
handbuches den Hofrathstitel. Er ftarb 1786 °).. Sein Nachfolger 
Mayer ließ den botanifchen Garten bis 1801 wieder verfallen; aber 
dann folgte Willdenow, ein Schuůͤler von Gleditſch und DBorgänger 
von Link. 
Graf Mattufchle gab 1776 bis 1779 eine Flora von She 
fin hetaus. | 
Das klaſſiſche Werk von Friſch „Vorſtellung der Bögel in 
Deutſchland“ erfchien in Berlin 1733 bis 1769. 
Des Predigers Herbſt Naturgefchichte der Krabben und Krebſe 


.. 1782; — fpäter fein Schmetterlingswerk. 


Doktor Markus Eliefer Blod’) in ‚Berlin erwarb fih fo 
große Verdienſte um die Fiſchkunde, daß feine beiden großen Werke, 
vom Sabre 1783 und vom Jahre 1785, erft jebt übertroffen werben 
durch Cuvier und Dalencienned. Er bat den König um Unterſtü⸗ 
gung, am Poſtfreiheit für das Papier aus Frankreich ober der 
Schweiz, und um einen Befehl am die Kammern, daß diefelben ihm 
ein Verzeichniſſ aller, in ihren Bezirken befindlichen Fiſche, allen⸗ 
falls auch ein Eremplar von den feltenen Arten zufendeten. Dar⸗ 





4) Gleditſch brachte die Anzahl der Pflanzen und Gewächfe des botani« 
{chen Gartens auf 6,000; die aber durch die Verheerung der Ruſſen 
(1760) auf 2 bis 3,000 herabſank; f. Bäfching = nach Relahn. 
2. Aufl. 1780. ©. 83. 

2) Gleditſch ſtarb 1756 d. 5. Oft. in Berlin; geb. in Beipiig 1714 den 5. 
Februar, fludirte in Leipzig feit 1729. Biographie des Prof. Gleditſch 
von Willdenow und Uſteri. Zürich 1790. 

3) Bloch, geb. 1723, flach 1799. Ariſtoteles kannte etwa 117 Fiſch⸗ 
arten; Linne in feiner 12. Ausgabe des Systema naturae 47T; 
Bloch 1519 Werten; Euvier und Valenciennes in der Histoire na- 
turello des Poissons (T.1. Paris 1823) mehr als 5,000 Arten. 
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auf gab der König, Potsdam, den 27. März 1781, folgenden Telt- 
famen Beſcheid: „Sr. 8. Majeſtät von Preußen, Unſer Allerg naä⸗ 
digfter Herr, ofen dem Doktor Bloch auf feine allerunterthänigfie 
Anzeige vom 253. dieſes, und in Unfchung des darin gethanen Antra⸗ 
ges, biedurch zu erkennen geben, daß es nicht nöthig ift, von dem 
Kammern eine Lifte von den Fiſchen zu erfordern; denn das willen 
fie ſchon allerweged, was es hier im Lande für Filche giebt. Dias 
find auch durchgehende dieſelben Arten von Fiſchen; ausgenommen 
im Glatziſchen, da ift eine Art die man Kaulen ') nennt, vder wie 
fe fonft heißen, die hat man weiter nicht: fonften aber ſind hier 
durchgehends einerlei Zifche, die mon alle weiß und kennt. And 
darum ein Buch davon zu machen, würde unnöthig fein; denn fein 
Menfch wird folches kaufen. Die zugleich mit eingereichten Kupfer⸗ 
abdrücke von einigen Fischen erfolgen hiebei wieder zurück.“ — 
Diefer Kabinetsbefehl findet vielleicht feine genügende Erflä- 
mug durch bad, was der König ber die höhere Mathematik 
vahte *). An Voltaire fchreibt er darüber 1775 den 27. Jauuar: 
„Vous avez raıson de trouver la geomelrie pralique preferable 
a la transcendanie. L’one est utile et necessaire, l’autre n'esſst 


qu’un luxe de l'esprit“ ’). An d'Alembert 1780 den 19. Mai: 


1) Kaulkopf. Cottus gobio. Bloch tab. 38. Fig. 1. 2. 

2) S. oben Bd. 1. ©. 114, 115. — Der König an Voltaire, d. 13. Febr. 
1749: „J’aime beaucoup la philosophie et les vers. Quand je dis 
philosophie, je n’entends ni la geometrie ni la metaphysique etc.“ 2). 
Friedrich an Voltaire, den 16. Mal 1749: „J'aime les arts par la 
raison qu’en donne Ciceron. Je ne m’elöve point aux sciences 
par la raison que les belles-lettres sont utiles en tout temps et 
qu’avec tout l’algebre du monde, on n'est souvent qu’un sot 
lorsqu’on ne sait pas autre chose. Peut-£&tre dans dix ans la so- 
ciete tirera-t-elle de l’avantage des courbes que des songes-oreux 
d’algebristes auront quarrees laborieusement. J’en felicite d’avance 
la posterite; mais, & vous parler vrai, je ne vois dans tous ces 
calculs qu’une scientifique extravagance. Tout ce qui n’est ni utile 
ni aßreable, ne vaut rien. Quant aux choses utiles, elles sont 
toutes 'trouvees; et pour les agreables, j’espere «ue je bon ont 
n’y admettra point d’algebre ?). 

5) Oeuyres de Voltaire. A Basle 1792. T: 77. p. 99. 


1) Oeurvres de Voltaire, Ed. de Basie. T. 76. p- 4. 
$) a. a. O. p- 19. 
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. „Die höhere Mathematik wird der menfchlichen Geſellſchaft nur nũtz⸗ 
ih, infofern man fie anf die Aſtronomie, auf die Mechanik, auf 
die Hydroſtatik anwendet; außerdem ift. fie bloß ein Qurus des Der- 
ftondes“ '). Dennoch ſammelte die Berliner Akademie im Gebiete 
der Mathematik die damals gefeierteiten Namen der Euler, Lambert, 
de Ia Grange *), welcher letztere 1773 eine feiner berühmteften Ar 
beiten, die Abhandlung fiber die Analyfe der dreifeitigen 
Ppramide zu den Memoiren der Berliner Alademie gab. Das 


vorige Jahrhundert hatte nur noch 'einen großen Analyſten, ber nicht 


im preußifchen State gearbeitet hat, Laplace. 

„Auch die Sterntunde hat in Berlin immer ſehr würbige 
Hohepriefter gehabt, ſeitdem Gottfried Rich 1700 ald Astronomus 
ordinarıus der Societät der Wiflenfchaften war berufen worden’). 
Lambert's *) vortreffliche Fosmologifche „Briefe über die Einrichtung 
des Weltbaues‘ erfchienen 1761 °) und Bode berechnete 54 Jahre 
laug mit bewunderungswürbiger Ausdauer feine aftronomifchen Jahrbü⸗ 


— 





4) Frirdrich's des Zweiten, Königs v. Pr., hinterlaſſene Werke. Aus dem 
Franz. uͤberſetzt. Berlin bei Voſſ und Decker. Neue verb. und verm. 
Aufl. 1789. Bd. 11. ©. 269. — Oeuvres posthumes T. 12. p. 53. - 
Oeuvres posth. ed. de Potsdam. T. 19. p. 80. 


2) Piemont wurde auf einmal durch de Ia Grange, Alfter, Bertbolet, 
Bodoni, Männer von eurovdifhem Rufe, verherrlihti — 
die aber alle, theils um ihre Exiſtenz, theils um ihre Gedankenfrei⸗ 
beit zu fichern — in die Fremde zogen. 

3) Kirch bat 1688 den Brandenburgtfchen Szepter an den Him⸗ 
mel geſetzt; Bode ebenfo 17387 Friedrichs Ehre; f. Bode Anlei⸗ 
tung zur Kenntniſſ des geſtirnten Himmels. Berlin 1823. 9. Aufl. 
©. 133. 171. 173. 288. 

4) Joh. Heine. Lambert nach feinem Leben und Wirken, aus Anlafi det 
zu feinem Andenken begangenen Säcularfcier, in 3 Abhandlungen dar⸗ 


geftellt. Herausgegeben von D. Huber. Baſel 1829. gr. 8. 219 


Lambert war eines armen Schneiders Sohn zu Müpfhaufen IM 


Dbern Elfaß, geb. den 6. Yuguft 1723; gleich verdient um die theoret. 


Philofophte, wie um die mathematifchen und phyſtkaliſchen BI 
fenfchaften; dabei ein ſehr frommer und reltgiofer Mann, Far 
dem Könige durch Euler und Sulzer fehr empfohlen, 1764 nach Ber 
lin alß Akademiker und ſtarb bier den 25. Sept. 1777. 

5) N. 9. Amferdam 1801, beforgt duch Baron v. Uttenhove in Fall 
Sprache. 


| 
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der, welche der Wiſſenſchaft fehr förderlich gewefen find: und von 
jenem berühmteren Nachfolger Ende fortgefebt werden. 
Pott, und fein Nachfolger Marggraf glänzten ald Scheide— 
künſtler erſter Größe; Klaproth ging aus ihrer Schule hervor. 
Morggraf fand auch ſchon in der Mangold und in. andern Rüben⸗ 
arten Zucker, welchen, ein Menfchenalter fpäter, Achard noch vor- 
theilhafter aus der Runkelrübe 309. 

Der Domherr von Kleift zu Cammin in Pommern erfand 
1745 die eleftrifche Berftärfungsflafche, nach ihm die Kleiftifche; 
und nach Cungeus und Mufchenbroed in Leiden, welche fie gleich 
zeitig auch erfunden, die Leidener Slafche genannt. 

Das Montirungdmagazin, welches der König 1773 durch Bon. 
mann den Vater, Köpenider-Srope Ar. 11, bauen ließ, befam, 
anf die Angabe des Prof. Sulzer umd des Geheimenbeigrathö Ger⸗ 
hard 1777 den erſten Blitzableiter in Berlin, eine Erfindung von 
Benjamin Franuklin (1755) in Philadelphia. | 

1784 ließ Achard die erſten Montgolfieren in Berlin fleigen; 
ſelbſt mit in die Lüfte zu fahren, wolte unter Friedrich hier noch 
nicht glücken. 

Was Heinitz und Reden für das Berg. und Hüttenwefen ge- 
than; ift oben erwähnt. Der Bergrath Lehmann brach 1756 zu-- 
et die Bahn für die Lagerungsgeognoſie durch feine Gefchichte 
der Slößgebirge; Gerhard machte 1773 feine Beiträge zur Chymie 
‚and Geſchichte des Mineralreichs und 1781 feinen Verſuch einer 
Geichichte des Mineralreichs bekannt. 

Der oftpreußifche Konſiſtorialrath Bock gab feit 1782 feine 
ungemein lehrreiche „Wirthſchaftliche Naturdefhichte von 
dem Königreich Dft- und Weftpreußen“ in drei Bänden heraus. 

Zwei ſehr tüchtige Männer in Berlin, der Doktor Martini 
uud der Rendant Siegfried ftifteten hier den 9. Sul 1775 die 
„Befellfhaft Raturforfchender Freunde,“ aus zwölf or- 
dentlichen Mitgliedern. Sie befam vom Statsrathe den 25. Okto⸗ 
bee 1775 die Befugniff, ein befonderes Siegel zu führen und Di- 
ylome zu ertheilen. Friedrich Wilhelm II. ſchenkte der Geſellſchaft 
1768 ein eigenes Haus (Franzöſiſche⸗ Straße Ir. 29) * 


1) Zur funfgigiäprigen Stiftungsfeler der Geſellſchaft Naturforſchender 
Freunde in Berlin am9. Julius 1823. Berlin (gedruckt bei Starcke). 356: 8. 
FSriedr. d. Gr. I, 9 





290 Die Heillunde in Preußen. 


Das „Wniverfalleriton aller Wiffenfhaften und 
Fünfte, weiches der preußifche Kommerzienratb Zedler als Verle⸗ 
ger unternahm, erichien zu Halle in 64 Solianten und 4 Suppie- 
mentbänden won 1732 bis 1754 und ward von Frankenſtein, Lon- 
golinus und Ludovici herausgegeben. 

Jacobſon's Technologiſches Wörterbuch erfchien feit 1781 im 
Berlin, wo auch Dr. Krünitz 1783 feine ökonomiſch⸗ technologiſche 
Enzyklopädie begann. 

1782 erſchien die erſte Auflage der Enzyklopädie des Halle⸗ 
ſchen Profeſſors der Mathematik und Phyſik Klügel. 

Die Heilkunde war (außer der Theologie) der einzige Zweig 
menſchlichen Wiſſens, welchem Friedrich Wilhelm J. nicht abgeneig 
war. Ihr zu Liebe, die auch zu ſeiner Zeit durch Stahl in Ber- 
lin und dur Friedrich Hofmann in Halle’) aufs Würbigfte ver 
treten wurde, ließ er die Sozietät der Wiffenfchaften beftehen, damit 
fie die Anatomielammer gründe, um brauchbare Wundärzte für das 
Heer zu ziepen’). Diefer einzelne Same trug unter König Frie 
drich dann vorher ganz ungeahnete Früchte: denn die Lieberfühn’), 
Medel und Walter machten in der Anatomie die wichtigften Fort 
fchritte. Aus ganz Deutichland ſtromten Tünger wiffbegierig herbei. 
Berlin und der übrige preußifche Stat ſah für die innere und Au | 
ßere Heilkunde in allen Zweigen immer größere Namen berühmt 
werben. Es wird genügen, hier vor allen an zwei zu erinnern. Auf 
der Univerfität Halle wurde Heil 1782 den 9. Row. zum Dofter 
der Medizin promovirt, wo der jüngere Medel*) fein Lehrer war. 


— — — 





1) Stahl, 1660 geboren, kam 1715 von Halle. als Leibmedikus nad 
Berlin und farb 1734; Friedrich Hofmann flarb 1742, im 82. Jahre 
in Halle. 


2) J. D. € Preuß Das Konigl. Preußifche medizinifch- cirurgiſche Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗JInſtitut in Berlin. Berlin 1819. ©. 13. 14. 15. 
16. 121 ff. 


3) Nathanael Lieberkuüͤhn geb. 1711, — 1756 (nicht 1758, wie 
im 8. Bande der von 1700 .big 1800 verflorbenen beutfchen Schrift: 
fleller ficht). 


4) Job, Friedr. Meitel (der Vater), Hallers Schüler, war 1724 in 
Wetzlar geboren und if in Berlin 1774 geflorben. 
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‚ „Hier, fogt fein Biograph Steffens '), bier entfchloff ſich Neil, der 
ſchon in Böttingen geweien, der Wiffenfhaft ganz zu le— 
den.“ — Pallas dagegen, ber neben Linne und Büffon glänzt, 
amd der, wie Rudolphi, fein Lebensbefchreiber fagt, an Friedrich mit 
dem treueſten Herzen hing, ein geborner Berliner, befuchte 1754 
bis 1758 die Vorlefungen bei dem Collegium Medico - Chirurgi- 
cum feiner Baterftadt, welches mehrere treffliche Lehrer zälte, hörte 
bei Gleditſch Botanik, bei Sprögel Dfteologie; die übrigen Theile 
ver Anatomie und des Wccouchement bei Medel, bei Roloff Phy—⸗ 
fiologie; bei feinem Water, der vorher Regimentschirurgus bei dem 
Kegimente Dönhoff in Berlin war, und bei Henkel Chirurgie. 
Dei Medel muſſte er Anatom werden; Roloff benutzte bei feinen 


Borträgen der Phyſiologie die fhönen anatomischen Präparate feines 


Schwagers Lieberfühn ”). 

Was aus der Ehirurgie geworden, welche die Schmucker, 
Theden, Bilguer erft aus der Derachtung emporhoben, wird die hanf- 
bare Nachwelt nicht vergeflen. Ein befonderer Fall fcheint hier noch 
Erwähnung zu verdienen. Der Leibarzt Ritter von Zimmermann 
hatte, eines veralteten Skrotalbruchs wegen, in London, in Paris 
und in Derlin um Roth gefragt. Der Ausſpruch der Berliner 
Wundärzte erichien als der zuverläffigite; ihnen vertrauete Zimmer- 
man fi an. Die Operazion gefchah den 24. Sun 1771 in Ber- 
Im und wurde durch die vollfommenfte Heilung gekrönt. Der Ge 


neralchirurgus Schmuder brachte Beides, Operazion und Heilung 


zu Stande. Selbſt Medel hielt den Fall für fo merfwürdig, daß 
er ihn im einem befondern Werke befchrieb °). Als der hannöpe- 


I) Seite 74. 


2) Rudolphi Beträge zur Anthropologie und allgemeinen Raturges | 


ſchichte. Berlin 1812. ©. 64. Peter Simon Pallas iſt den 22. Sep⸗ 
tember 4741 in Berlin geboren; kehrte 1810 aus Ruffland im feine 
Vaterſtadt zurück, wo er 1811 den 8. September flarb; auf dem, an 
merkwürdigen Grabflätten berühmten Hallefchen, Kirchhofe beftattet. 
3) Jo. Fr. Meckel Tractatus de morbo hernioso congenito singulari et 
complicato feliciter curato. Berol. 1772. gr. 8. (Deutfch von Bal- 
dinger 1772.) Hofratb Richter in Göttingen bat bei Anzeige der 
Meckelſchen Schrift im A. Stüde des 1. Bandes feiner Chirurgiſchen 
Bibliothek ausführlih gegen Schmuder's Operazion geſprochen. — 
19* 


8 
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riſche Leibarzt ganzlch hergeſtellt — da ließ Friedrich ſeinen 8x. 
neralchirurgus eigends nah Sans⸗Souci kommen, um ſich genau 
‚von dieſer chirurgiſchen Seltenheit zu unterrichten; Schmucker wohnte 
im Schloſſe, und, da der König einige Tage ſpäter aus dem Rap⸗ 


porte erfahe, daB Zimmermann auch in Potsdam ſei; fo ließ er 


auch diefen rufen umd unterhielt fih, in Schmuders Gegenwart, 


Sünfviertelftunden mit ihm. — Johannes von Müller rühmt fer 


nem Freunde von Bonftetten, in einem Priefe, Potsdam ben 23. 
Dftober 1780 „wie forgfältig der geſchidte Herr Salomo, Regi⸗ 


mentsfeldſcherer der Leibgarde '), ihm eine ſehr gefährliche Augen 


krankheit geheilt.“ 

Zur Verbeſſerung des Hebammenweſens ließ der König, ſeit 
dem März 1751 in Berlin, die Wintermonate hindurch den künf— 
tigen Hebammen durch den Profeflor Merkel unentgeltlich Unterricht 


ertheilen; nad ihm war Hofrath Henkel ordentlicher Lehrer der Ber- 


Iiner Hebammenfchule, von 1774 biß 93. Hagens Hebammenkate⸗ 


hismus wurde 1785 im ganzen Lande eingeführt und jede Provinz 


hatte einen Hebammenlehrer. 

In den Sechziger Jahren rief der König den englifchen Doktor 
William Baylies mit einer Penſion nach Berlin, um durch ihn 
die Einimpfung der Menjchenpoden einzuführen, welche indeſſ wirk⸗ 
lich fchon bekannt genug war. Lady Worthley Montague, welde 
ihren Gemal auf den Sefandtichaftspoften nach Konftantinopel ber 


gleitet nnd 1718 im Pera ihren fechsjährigen Sohn hatte impfen | 


laſſen, ließ 1721 im April in England ſelbſt auch eine Tochter 
okuliren und gab dann in ihren Briefen weitere Nachricht; fo ging 
die wohlthätige Erfindung (den Antiinofulazionspredigten der Geiſt⸗ 


a — — 
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lichen zum Trotz) über ganz Europa’). "Endlich impfte Eduard 


Senner 1796 den 14. Mai (nach zwanzigjähriger Prüfung) zuerft 





Schmucker's Chirurgifche Wahrnehmungen. Berlin 1774, Theil 2. 
.©. 271. 


1) Muff beißen Garde du Corps. 


2) Der preußifche Leibarzt Theodor Eller impfte 1721 in Bernburg bie 
Tochter des Heren v. Bed, das erfie in Deutfchland geimpfte Kind; 
j. Eller observationes de coynoscendis et curandis morbis. Regi- 
mont. et Lips. 1702. p. 149 — 152. 


⸗ —5 
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mit Kuhpocken; und zwei im Friedrich's Zeit zu Berlin gebildete 
Arzte, ‚Heim und Voitus verbreiteten biefe neue Segnung im Jahre 
1800 in Berlin. 

Den 22. Februar 1765 erſchien in Breslau ein Rammerrefkript 
wegen bed Inokulirens ber Vichfeuche nach Art des gleichfall® 
einzuführenden Einimpfens der Blattern bei den Menſchen ’). 

4777 ließ der König von einem fchlefiichen Landmanne eine 

geheime Kompofizion erfaufen und den 23. Jun durch das Oberkol⸗ 
legium⸗Medikum öffentlich bekannt machen *), welche im der Verhü⸗ 
„ tung der üblen Folgen des Zollen-Hunds-Biffes große Dienfte 
geleiftet haben follte und auch von Ärzten old Specificum ange 
fehen wurde. Der Hauptbeftandtheil diefer Mifchung waren ber in 
Honig mazerirte Maiwurm und Schmalzfäfer (vermis majalıs 
und Cantharıs unciuosa — Melöe proscarabaeus et Melöe ma- 
jalis L. ?), 
Die Jnſtrukzion, wie e8 wegen der Quarantaine mit denen 
Waren, fo Gift fangen und aus ber Türkei, oder andern verdäch⸗ 
tigen Orten kommen, zu halten, erfchien den 10. April 1752 *); 
— 18 Edikt wegen der zu nehmenden Mräcaution gegen die im 
einigen polnifchen Gegenden bereits fich geäußerten Peſt, ift vom 
29. Auguft 17705 auf diefelbe DVeranlaffung ergingen den 10. und 
21. September und den 13. Okt. 1770 Verordnungen °). 1785 er 
fhien bei Deder in Berlin, auf 230 Dftavfeiten, eine „Kurze An⸗ 
leitung für die Wundärzte auf dem platten Lande, wie folche bei 
der Kur der innerlichen Krankheiten unter den Menfchen verfahren 
folen; auf Sr. 8. M. Allergnädigften Spezialbefehl herausgegeben 
vom Dber-Eollegio-Medifo. In diefer Schrift ift ©. 105 big 107 
auch von der (iporadifchen) „Cholera“ die Rede, welche mit der 
— — 


1) Kornſche Ediktenſammlung Bd. 8. ©. 423. 

2) S. Alter und Neuer Haus« und Geſchichtskalender auf das Jahr 1779 
für das Königreich Preußen und benachbarte Lande berechnet. 

3) Wild. Geſenius Handbuch der praftifchen Heilmitteflchre. 2. Aufl. 
Stendal 1796. p- 573. $. 357. 

4) Mylius N.C.C.M. Bd. 1. Nr. 24. p. 295. i 

5) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 61.65.68.71. Diefe Verordnungen 
und der Kordon hielten damals die Pet ab. 
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(epidemifchen) Eholera von 1831 eine nahe Verwandtſchaft gehabt 
zu haben fcheint. Ä | 

Als ‚der Befiter des Haufes Nr. 9. 10 in der Krauſenſtraße 
zu Berlin 1726 im Wahnſinne und ohne Erben farb; ward das 
Srundftüd auf Koften der Armenkaffe, mit Verwendung . eines be 
fonderen Dermächtniffes zum Irrenhauſe eingerightet ’). Im ber 
Folge wurde zur Erweiterung ein hintendaranftoßended Haus ımd 
Garten getauft und 1766 durch innere Deränderungen bequemer 
eingerichtet. 

Bei der Erweiterung von Berlin genügte die Charite, af 
allgemeines Krankenhaus nicht mehr; darum wies ber König 
fogleich 40,000 Thaler zu einem neuen Eharitögebände an; da 
3. Auguſt 1785 wurde feierlih von dem Miniiter v. Zedlitz Mi 
Grundftein dazu gelegt, wobei der Probft Teller die Nede hielt. 
Auch das Irrenhaus wurde num aus der Stadt hieher verlegt. 
Des Könige Milde war um fo höher zu ſchätzen, da’er eben großt 
Summen für die durch furchtbare Überſchwemmungen unglücklichen 
Gegenden zu geben hatte”). Bu 

Als eine Seltenheit erwähnen wir Frau Dorothee Chriſtiane 
Erxleben gehorne Leporin, welche in Halle den 12. Jun 1759, 
mit des Königs befonderer Erlaubniff, ald Doctor der Heilkunde, 
nad gewöhnlichen Eramen, fürmlic promovirt wurde. Sie war 
1715 in Quedlinburg geboren, wo ihr Mann Prediger war und 
wo fie nun auch ihre Kunſt ausübte. Ihre Differtazion behaupfeit 
„Quod nimis cito ac jucunde curare, saepius fiat causa minus 
intae curationis.“ 11 Bogen in 4. Da ihr Vater Leporin, Int 
in Quedlinburg, ihren älteren Bruder im Latein und in der Heil 
kunde felbft unterrichtet hatte; fo war die von Jugend auf ſchwaͤchlide 
Tochter ganz gelegentlich für die Wiſſenſchaften gewonnen worden ) 

Den preußifchen Kriegswiſſenſchaften eine Lobrede zu halten 
dürfte hier üherflüffig erſcheinen. Nicht der große König ollein ſch 


ann Im 


1, Bor 1726 waren die Frren im Dorotbeen« Hofpital und - 635 


großen Friedrichs » Hofpital verpflegt worden; f. Nicolat I. 1805 
>) Berlinifche Monatsfchrift von Gedike und Bieſter. Bd. 6. 179 
©. 260, 
3) Eörfler Geſchichte der Univerfität Halle. Halle 1794. G. 185 #- 


⸗ 
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in diefem Fache Meifterwerfe; auch viele amdere Geifter erhoben 
eine lehrreiche Stimme. Mancher Same jener Zeit hat erft im der 
neneften Entfcheidung mit reichen Zinſen gewuchert. 

as im Laufe ded Krieges die Nothwendigkeit an’ einfachen 


‚ Bewegungsformen hervorgebracht hatte, wurde zuerft, vom General 


v. Saldern wiffenfchaftlich zufammengeftellt ') und fo in das bie. 
bahin rohe Walten der Kräfte Ordnung und Einheit gebradht. — 
Karl Auguſt (von) Struenfee gab 1760 als Profeffor in Liegnig 


fine „ Anfangsgründe der Artillerie“ herans umd gewann dadurh . 
des Königs Beifall fo,.daß er ihm mehrere junge Ofliziere zufandte, 
um fie für den Dienft zu. bilden. Struenfee ging 1769 nach Ko- 


penhagen, Tehrte, nach dem Sturze feines Bruders, in die preußi- 
hen Staten zurüd und flieg bis zum Finanzminifter empor. Seine 
drei Bünde „Anfongsgründe der Kriegesbaufunft‘“ erfchienen 1771 
und ehren noch. — Hafiptmann von der Lahr,.ein junger ausge- 
zeichneter Minenr, fehrieb 1776 eine Abhandlung über die Minen. 
Die Fortſetzung unterfagte der König, der, wie fchon oben bemerft 
worden, militäriihe Plane, Karten, Reglement? und ähnliche Ge⸗ 
genftände für fich behalten wollte. — Auch von Tempelhoff’8 Bom- 
bardier Prussien und andere Schriften erſchienen von der Zeit an. 

Chriſtian Jakob Kraus lehrte ſeit 1781 in Königsberg bie 
Kameralwiſſenſchaften und verbreitete mit fehr, glüdlihem Er- 
folge die nenen Lehren von Adam Smith). 

Erdbefhreibung und Landfartenwefen fingen erſt feit 
Sriebrich8 Shronbefteigung an, im Lande bekannter zu werden; da 


vor ihm felbft der Offizier um beide fich nicht” befiimmert - hatte. 


Ein Drief des Ingenieurmajord Humbert vom 28. Dez. 1740 an 
den König beweift ’),. wie fchlecht Friedrich ſelbſt mit Landkarten 


7 


4) (v. Saldern) Taftil der Infanterie. Dresden 1784. — — Saldern) 
Taktiſche Grundſaͤtze und Anweiſung zu militärifchen Evoluzionen. 
N. A. Dresden 1786; vergleiche (v. Berenhorſt) Betrachtungen. 1798. 
Abtheilung 2. S. 118. pr 

2) Geb. 1753 in Oflerode, geftorben in Königsberg 13807 den 25. Auguſt. 

* ine Statswirthſchaft bat der Oberpraͤſident v. Auerswald, 

nigsberg, 1808 bis 1811 in 5 Wänden herausgegeben. 

3) (Könige) Hilloriſche Schilderung von Berlin, 5. Bandes 2. Abthel⸗ 
lung ©. 118, 3 


} ( 
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von Schleſten verſorgt war. Die drei ſchleſiſchen Kriege mufſten hier 
ganz ‚natürlich den Geſichtskreis des Soldaten erweitern; für die Bür- 
— forgte die Akademie der Wiſſenſchaften, als fie im De. 
1747 das ausſchleßliche Privileg für den Landkartenhandel bekam, 
‚im Augnſt 17 49’ durch einen Seeatias in 13 Blatt, weichem 1763 
fechs Blatt (Oſt⸗) Preußen und viele andere Karten folgten. Diele 
Yinternehmungen machten wenigftend einen Anfang in diefem Ge 
biete, welches indeſſ des Könige Schen vor EEIEULODUNGER der 
Art zurüdhielt'). 
Für die Geographie felbit wurde Büfching ein ausgezeichne⸗ 
ter Name, neben welchem das fpätere Werk von Leonhasdi „Erdbe⸗ 
fchreibung ber Preußischen Monarchie‘ Halle 1791. 5 Theile in 
7 Bänden für die Kenntniff des Landes zu Friedrichs Zeit beſon⸗ 
deren Werth bat. | 
Die ſtatiſtiſchen Forſchungen begründete der Befehl vom 28. 
Mai 1746 and Pyrmont an die Kurmärkifche Kammer, welcher ſich 
im eriten Theile von Borgſtede's Beichreibung ber Kurmark Dran- 
benburg (&. 300), findet und welcher ausgemittelt haben wollte, ob 
in der Kurmark mehr ober weniger Dörfer vor bem SOjährigen Kriege 
als gegenwärtig gewefen feien? Borgftede theilt auch (S. 378) ie 
dem Könige darauf eingefandte Lifte mit. So hat Friedrich 1747, 
1751, 1753 für das flatiftifhe Tabellenwerk geforgt und, mie für 
feine Regirung, fo für die Wiffenfthaft treffliche Erfolge davon er 
lebt. Schon der große Kurfürft hatte auf diefem Gebiete vortheil 
haft angeregt; Zriedrih Wilhelm I. aber, welcher um dergleichen 
Dinge allein wiſſen wollte, umnterdrüdte die Wiſſbegierde. Unter 
Friedrich's freifinnigen Ungen machten Statiftif und Topographie 
Kiefenfchritte. Den Gelehrten wurden ans den Archiven alle Unter 
flüsungen, mit feltener Zuvorfommenbeit, gewährt. Probſt Süßmilch 
gab 1741 feine „göttliche Ordnung in der Veränderung des menid- 
lichen Geſchlechts aus der Geburt, dem Tode und der Fortpflanzung 
erwiejen“ heraus; wovon Baumann 1775 eine vierte Ausgabe M 





1) 1753 erfchlen in Nürnberg derhHomanniſche Speitalatig? W. 
Deutfchland in 146 Blatt oder Bogen; feit 1765 lieferte 
gerfhe Buchhandlung im Frankfurt am Main cine ann 
von Deutfchlend in 81 Blatt. 


[\ 4 
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3% beforgte. — Büſching, der Geograph, gründete auch durch 
feine „Dorbereitung zur gründlichen Kenntniſſ der. geographiichen Bes 
(haffenbeit und Statöverfaffung der europäifchen Reiche,‘ eine neue 
ſtatiſtiſche Schule, im Gegenſatze der Achenwall⸗ Schlögerfhen, in⸗ 
dem er die Gegenſtände der Statskunde nicht, wie dieſe, nach den 
einzelnen Staten abhandelte, fondern wiflenfchaftlich ordnete und ein- 
zen befchrieb, fo wie fie fich im den einzelnen Staten finden. Bü— 
ſching's Magazin für die nene Hiftorie und Geographie, 22 Quart⸗ 
Bände, 1767 — 1789, erwarb fich des Königs Anerkennung; feine 
Topographie der Mark Brandenburg erfchien 1775; umd 1790 die 
„Buverläffigen Beiträge zu der Negirungsgefchichte König Friedrichs II. 
von Preußen,“ vorzüglich im Anfehung der Volksmenge, des Han- 
deld, der Finanzen und bed SKriegesheeres ein wichtiged Werk). 

Bekmann's Befchreibung der Kurmark, welche feit 1750 her. 
ausfam, wurde lan aufgenommen; aber der König gab dem Verfaſ⸗ 
fer diefed gelehrten Werkes, 1755, ein Jahrgeld. 

‚Große Ehre brachte dem deutfchen Fleiße des Geheimenzathes 
von Dreyhaupt (Chronik) Beſchreibung des Saalkreiſes und aller 
darin befindlichen Städte, Schlöffer, Ämter, Rittergüter, adligen Fa-· 
milien, Kirchen, Klöfter, Pfarren und Dörfer u. ſ. w. Mit vielen 
ungedruckten Dokumenten. Halle 1755. 2 Folianten mit vielen 
Kupfern. 

Des Konſiſtorialraths Brüggemann herrliche Topographie von 
Pommern) nahm der König 1784 ſehr gnädig auf’). 

Der Kammerdirektor Borgftede gab eine Zopographiesder Kur- 
mark; der Erzpriefter *) Goldbeck eine vom Königreiche Preußen und 
Deöfeld eine von Magdeburg und Mansfeld. 


1) Brandenburg iſt das erſte Land im Deutſchen Reiche, welches ſtati⸗ 
ſtiſche Tabellen durch die Sorge feiner Kurfürften befam. In Güs 
fhings Zuverläffigen Beiträgen zu der Regirungsgefchichte König 
Friedrichs 2, v. Pr. findet man eide kleine Gefchichte der brandenbur⸗ 
giſch⸗ preußifchen Statigik. 

2) 1. Bd. Vorpommern 1779. 4. 

3) S. Knuͤppeln Geiſt Fr. des Gr. ©. 303, 

% Me evangeliſchen Kicchenbeamten, welche geit 1806 im ganzen preußischen 

tet» Superintendenten beißen, nannten fih in der Provinz 
Preußen Erzprieſter CArchipresbyteri), in Schlefien-Senitoren, 
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Küſter ſetzte fein, noch jetzt wichtiges „Altes und Neues Ber⸗ 
Im“ feit 1744 mit großem Fleiße fort. In feine Fußſtapfen trat 
Sriedr. Nicolai 1769 mit feiner „Befchreibung der Königlichen Ne 
fivenzftädte Berlin und Potsdam; ein gründliches, aus den Ardi- 
ven gefchöpfted Werk, namentlih auch für das Zabrif- und Mann 
fotturwefen beider Hauptſtädte wichtig; es erſchien 1779 in 2 um 
1786 in 3 Bänden. 

Nektor Kloſe gab 1780 feine dokumentirte Gefchichte und Be 
fchreibung von Breslau (ſechs Theile in drei Bänden) in Drud, 

Geheimerath Fifchbach und Ordensrath König, beide ald Zope 
graphen und als Gefchichtöforfcher, jener durch feine Städtebefchreibung 
der Marf Brandenburg, diefer durch feinen „Verſuch einer hiſtori⸗ 
fhen Schilderung der Refidenzftadt Berlin feit den älteften Zeiten 
bis zum Jahre 1786 geachtet, gaben feit 1781 „‚Hiftorifch » pol. 
tiſch⸗ geographifch ».ftatiftifch - und militärifche. Beiträge, die 8. Pr. 
und benachbarten Staten betreffend“ fünf Quartbände mit Kupfern 
in Drud. > 

Auch die wichtigſten Urkundenſammlungen?) bat Frie⸗ 
drichs Zeit aufzuweiſen. Den Anfang machte 1753 Hofrath Yen 
mit feinen „Brandenburgifcen Urkunden, von Albrecht dem Bären 
bis auf die Hohenzollerifchen Zeiten. 2 Theile, ohne Namen dei 
Verfaſſers und ohne Drudort. Wenn auch fein Unternehmen man⸗ 
gelhaft war; fo regte es doch an. 

Der große Diplomat Gerden”’) gab 1755 feine Fragmenta 
Marchita, ſechs Stüde; — 1765 die beiden Bände Diplomatarıa 


in Pommern Proͤbſte, in den fränkifchen Markgrafthuͤmern Dekan 
bie und da auch Kirchenräthe, 

4) Alle eigentliche Geſetze und alle Werordnungen der Minifter, forte die 
der Provinzialbebdrden wurden einzeln gedrudt und den betrefrenden 
Beamten zugefertigt. Das wurde die Duelle der beiden ſchaͤtzbarſten 
Ediktenfammlungen: der Myliusfchen und der Kornſchen, melde 
voir vielfach benubt und genannt haben. 

2) Ph. W. Gercken bat in feiner Vaterſtadt Salzwedel für die Wiſſen⸗ 
ſchaft gelebt, in regem Bemuͤben mit dem Miniſter v. Hettzberg und 
fuͤr deſſen Landbuchausgabe, wie fuͤr deſſen, bei Gelegenheit der erſten 
Thellung Polens und des Baierſchen Krieges verfaſſte Statsſchriften. 
G. W. v. Raumer macht in einem Aufſatze über den Miniſter von 
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veteris Marchiae; — 1766 feine Stiftshiftorie von Brandenburg 
unebſt Codex diplomaticus aus dem brandenburgifchen Stiftsarchive; 
1771 feine vermifchten Abhandlungen in drei Theilen; 1779 big 
1785 feinen herrlichen Codex diplomaticus Brandenburgensis, 
aus Driginalien und Eopialblichern gefanmelt. 8 Theile und 1831 
würdig fortgefeßt (vorläufig in 2 Bänden) durh G. W. von Rau⸗ 
mer für die Jahre 1411 bis 15355 — 1786 endlich hat Gercken feine 
Anmerkungen über Siegel, in zwei Abtheilungen befannt gemacht. 

Der vollftändigfte Nrkundenfchag, vielleicht in ganz Europa, 
ſelbſt im Dergleiche mit der Thomas Nymer’fchen Sammlung über 
England, ift Sriedrih’8 von Dreger Codex Pomeraniae vicina- 
ramque terrarum diplomaticus, oder Urkunden 2c. von Oelrichs 
Berlin 1768 in Folio herausgegeben. Leider iſt dieſes treffliche 
Wert nur bis zum. Jahre 1270 in Einem Bande gedrudt; bie 
fibrige Handfchrift hat der Minifter Graf Herbberg gekauft und 
1793 dem Stettinifchen Gymnaſium gefchenft'). Diefem gelehrten 
Minifter verdankt die vaterländifche Gefchichte in aller Art fehr viel. 
Als Freund der Wiffenihaft hat er jedem gründlichen Beftreben 
durch feinen Einfluf viel geholfen. Wie viel er ſelbſt ammittelbar 
geleiftet, davon zeugen feine diplomatifchen Amtsarbeiten ”), feine acht 
Abhandlungen und der Auftrag des Könige, zum Behufe der Me- 
moıres de Brandebourg ihm Borarbeiten aus den Quellen zu lie- 
fen *). Ihm auch verdanken wir die Herausgabe des folange in 
Dergeffenheit begrabenen „Landbuchs Karls des 4. 17815 umd bes, 
wenn auch minder werthuollen von Pufendorfichen Sragments üher 
Kurfürſt Friedrich den Dritten *) | 


Hertzberg und Über Gercken (f.v.Lebebur Allgemeines Archiv ee. 
Band 7. S. 352.) darauf aufmerkffam, daß der Here Rektor Danneil 
in Salzwedel die Anficht habe, Hertzbergs Briefe an Gerden, fammt - 
einer Lebenshefchreibung diefes Ichtern in Druck zu geben. 

4) Umfländliche Nachricht von der, dem großen Könige Friedrich IT. in 
Altſtettin d. 10. Dit. 1793 errichteten marmornen Bildfäule Berlin 
bei Deder 4. ©. 13. 

2) Bon ibm ſelbſt gefammelt in dem Recueil etc. 

3) ©. oben Bd. 1. S. 474. 

4) Samuel de Pufendorf de rebus gestis Frideriol tertii, Eleotoris Bran- 
denburgici, post psimi Borussiae regis, Commentariorum, libri tres, 
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Durch Statsfchriften haben ſich vor allen v. Ludewig und 
v. Herbberg ausgezeichnet. 

. Bon des Oberpredigers Buchholz in Lychen „Gefchichte der 
Kurmark“ nahm ber König, welcher in der Reihe der Geſchichtſchrei⸗ 
- ber felbft (auch durch feine fchonungsiofe Freimüthigkeit) einen fo 
hohen Rang einnimmt, theilnehmend Kunde. | 

Profeſſor Pauli in Halle fchrieb drei nicht zu verachtende 
Werke über die preußiſche Statsgeichichte '); feine allgemeine preu- 
sifch- brandenburgifche Gefchichte in acht Banden erfchien feit 1760 
in Großquart. | 

Der Leibarzt Möhfen ſchöpfte mit weifer Gründlichfeit aus 
allerlei guten Quellen feine ſchätzbare Geichichte der Wiſſenſchaften 
in der Mark Brandenburg. 

1783 gab der Feldprediger Mörfchel in Berlin feine Geſchichte 
der Mark Brandenburg feit der Stiftung bderfelben heraus; Gal⸗ 
lus 1787 fein ſchätzbares Handbuch der brandenburgifchen Geſchichte. 

Hilmar Euras genügte mit feiner fehr dürftigen, nah Hüb⸗ 
ner's „Kurzen Fragen aus ber politifchen Historia“ gearbeiteten 
„Einleitung zur Univerfalhiftorie,‘ feit 1723 über ein hal⸗ 
bes Sahrhundert, allen Schulbedürfniffen. 

Die allgemeine Weltgefhichte?), welche Swinton, Camp⸗ 
bei, Bower, Sale und Pfalmanazar feit 1736 in London heraus 


complectens annos 1688 — 1690. Fragmentum posthumum ex aulo- 
grapho auctoris editum. Berolin. 1784. Ex officina Deckeri. 4 Alp. 
3Bog. in Fol. 3 thlr. (Herausg. der Statsminifer von Hertzberg.) 


1) Pault Einleitung zu einer erwiefenen Statsgefchichte derer dem Kb 
nigl. Pr. Szepter unterworfenen Staten. Halle 1751. 4., beſonders 
auch wegen ber Nachweiſungen ſchaͤtzbar. | 

2) Der Name Weltgefchichte bat füh, im Gegenſatze der Kirchen 
geſchichte gebildet und if, wie die Weltweisheit, d.h. bie Phi⸗ 
loſophie, im Gegenfabe der Dogmatif, Anfangs nicht ohne einige 
Beimiſchung von Geringfügigfeit gewefen. Eben fo pflegten bie 
Theologen Alles, was ihnen nicht angehörte, als Politiker zn 
begeichnen, woher Johann Hübners Kurze Tragen aus der politie 
fhen Hiſtoria den Namen tragen. Diefe Kurzen Fragen ꝛc. ei 
ſchienen feit 1702 in 9 Duodezbänden und 48 Supplementen in 
12 Bänden, vielfach nem aufgelegt. Hilmar Curas (f. oben Bd. 1. 
©. 12. Note 3) verdrängte feinen ehrlichen Borläufer und wurde 1774 
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gaben '), verpflanzten preußiſche Gelehrte überaus glücklich auf deut- 
ſchen Boden. Die alte Gefchichte in 17 Bänden erfchien unter der 
Leitung von Siegmund Jakob Baumgarten in Halle feit 1744; bie 
folgenten Bände bis zum SO. beforgte Semler; die Fortfegung ’) 
it eim reichhaltiges deutiches Originalwerk, wenn auch nicht mufter- 
haft durch hiſtoriſche Kunft. 

Hier iſt der Ort, ded großen Geſchichtſchreibers der Schweiz in 
Bezug auf Friedrich II. zu gedenken. Dad Schwankende in Jo⸗ 
hannes von Müller's Leben, welches am Ende ſein ganzes Daſein 
fo ſchmerzlich verbittert und verkürzt hat, tritt uns ſchon hier ent- 
gegen. In den Briefen eined jungen Gelehrten an feinen Freund 
fpricht fi) mancher Tadel und Unwille über Sriedrih aus: fo im 
9, Briefe vom 26. Dez. 1774; den 10. März 1775 fehreibt er: 
„Friedrich fandte Voltairen feine (Voltaire's) Büfte, mit der In⸗ 
fhrift Immortalis; und diefer antwortete: „Votre Majeste vient 
de m’accorder un petit coin dans son domaine‘“ ?). Ich hoffe von 
der Billigfeit der Nachwelt, fie werde die Komplimente rügen, welche 
der Sänger Heinrichd des Großen dem Räuber von Polen ver- 
ſchwendet hatz““ — ben 23. Dez. 1776: „Wenn Frankreich noch 
mehr gefchwächt würde; fo wäre der Welttheil bald in der Willkür 
zwei oder dreier Deöpoten; wer Fönnte die Fleinen Staten befchir- 
men; — den 1. April 1777, wo er fagt, daß fchon bei Leuktra 
und Mantinen dem Regulus und — Guftav Adolph Kolonnen und 
gelehrte Schlachtordnung bekannt waren, fährter fort: „Soll ich meine 
liebſte Befchäftigung fügen? Sie wäre, Wiurpatoren de Ruh— 
med ihre Kronen abreißen und fie unbefannten großen Männern 
aufſetzen.“ — Aber, den 6. Jannar 1778 ändert fih der Ton: 
„Sulzer könnte mir dienen, denn ich fehe, daß ihn der König zu 
Rathe ziehet; aber der Herr Bonnet hat einen folchen Abſcheu vor 


. endlich durch Schroͤckh erfeht, deffen Stelle dann Politz eingenom⸗ 
men hat. 

4) Den Auszug von Guthrie und Gray haben Heyne nd Schroͤckh 
anf deutfchen Boden verpflanit, 47 Theile in 49 Bänden, 8. Leip« 
jig 1765 ff. 

2) Der 80, und Ichte Band erſchien 18145 das Ganze koſtet 240 Tolr. 

3) Oeuyres de Voltaire. ABasle 1792. T.77. p.97. 
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der Religion zu Berlin, daß er biefe Stadt keinem Mexſchen 
rathen will.“ 

Es ſcheint, der geniale Müller habe bis dahin unter. dem Ein- 
fluffe von Bonnet, von Tronchin, Gualtieri und andern Widerſa⸗ 
chern des Königs gefchrieben. Nun giebt die MWeltgefchichte umd 
da8 Leben des Weiſen von Sans⸗-Souci ihm die Lehre, daß der 
Völker Glück nicht. an gewiffe Formen der Regirung gebunden ſei 
und daß der Zwed des Stated in der Monarchie, wie in der Ne 
publik erreicht werden fünne: Nom hat die Welt unterjocht, Athen 
durch den Oſtrazismus feine gerechten Bürger verbannt, ſchuldloſe 
Nhilofophen verfolgt und vergiftet; Venedig miffbrauchte die höchfte 
Gewalt durch Bleifammern und geheime Polizei und verfank in 
Schlaffpeit, wie die Schweiz. Nun aber war eben damals nir⸗ 
gends höhere. Geifteöfreiheit, nirgends mehr Hochgefühl auf Kraft 
und That gegründet, als in Preußen: darum fand Johannes von 
Müller e8 wünſchenswerther, unter Friedrichs Szepter, als unter 
dem Hute der Freiheit des Daterlandes zu wirken. „Ariſtoteles, 
fchreibt er fpäter einmal, aus Caſſel den 24. Januar 1782, at 
Gleim, Ariſtoteles (in feiner Politik) ift für die Monarchie, wie 
ich, weil auch er in Republiken gelebt hatte.“ Darum zeigen nun 
feine Briefe an Bonftetten, wie die gefchichtliche ruhige Huldigung 
für den König endlich bis zur ſchwärmeriſchen Verzückung emporlo 
bett. Den 10. Zanuar 1778 _fchreibt er dem Freunde aus Genf: 
„Ich möchte mit den Feldherrn Friedrichs fprechen, und Heinrich 
und Ferdinand fehen. — Wenn ich vollendet habe; fo will ich viel. 
Veicht Paris verfuchen; indeſſen kann man ſich umfehen bei dem gro 
fen König, ob er mich wolle.“ — „Alle Bücher habe ich bei Seite 
gelegt und überleſe num allein meine Hiftorien, und zur Nahrung 
des Geiftes Caeſar und Sriedrih.“ Darauf zitirt Müller Stel. 
Ien aus des Königs Werfen und — iſt voll Begeifterung. — Den 
16. Januar 1778, nachdem von Cäſar's Schreibart mit Entzüden 
die Nede gewefen: „ſo fehreibt auch unfer heutiger Eäfar; au 
genommen, wo Voltaire feinen feelenvollen Stil durch Epigramme 
und bon mots verdorben hat;“ — und in demfelben Briefe: „Mon- 
tesquieu me fit connoitre le sens des loix; Machiavel dans les . 
discours sur Tite Live me fit connoitre les moyens de conser- 
ver un dtat; dans les ouvrages de Cesar, du Mardchal de Saxe 
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et de Frederic le Grand j'ai irouve les princıpes de l'état mi- 
liiaire.“ — Den 26, Januar 1778: „Haller amd Bonnet in ih- 
sem Briefwechiel find gegen gewiffe große Männer fehr hart: was 
fie gegen Friedrich fagen, hat mich Beleidiget.“ — Genthod, hen 
13, Februar 1778: „Gualtieri, ein Freund von Bonnet und 
Tronchin, ift an einer Lungenkrankheit geitorben, ein Mann von 
ungemein vielem Geiſt. Aber er hat feinen beiden Freunden vom 
Könige ein Gemälde gemacht, welches 1) einen Geiftlichen, 2) einen 
Kann der Nervenkranfheiten hatte, verräth. Es ift erfiaunlich, wie 
viele Menfchen den größten Fürften nach dem Cäſar zu verurtheilen 
wagen. Wenn ic zu Berlin wäre, fo würde ich fammeln, um einft 
fein Leben zu beichreiben.‘“ — Den 14, Sehr. 1778: „Gualtieri, 
der geftorben ift '), fchrieb einft dem Könige: „„die einige Gnade, 
welche man von ihm erwarten fönne, und die einige, welche er be- 
gehre, fei, feine Staten zu verlaſſen.““ — Der König antınor- 


tete: „Ihr habt mir einen Brief gefchrieben, der nicht genugſam 


überlegt war; ich hoffe, wann Ihr ihn überlegt, fo'werde es Euch 
leid fein. Friedrich.“ — Den 11. Dezember 1779: „Der Para⸗ 
graph über Friedrich ift mir vom Herzen abgedrungen worden. Sch 
beiorgte, wie es felbft bier. (3. B. Herr Tronchin verabfcheut den 
König) angefehen werden möchte; bis ich mir gelagt: 1) unmöglich 
fei von ihm zu fchweigen, in einem Abriff der Veränderungen Eu- 
ropa's 2) niederträchtig, das große Beifpiel eines Mannes, der, 


durch unausgeſetzte Anftrengung unter allen Helden feit Cäſar es 


am weiteften gebracht hat, wegen perfönlicher Betrachtungen nicht 
vorzuftellen, und müſſe ein Geſchichtſchreiber nicht ängftlich umber- 
ſchauen, fondern den graden Weg der Wahrheit unerfchroden wan⸗ 
dein. So habe ich gefchrieben, was du fiehftz ich umterwerfe es 


deinem Urtheil.“ Hier iſt die Nede von dem fchönen Lobſpruche 


auf Friedrich in dem Vorworte zur erften Ausgabe der „Geſchichte 
der Schweizer, durch Joh. Müller; da8 erfte Buch. Bofton (Bern) 
1780), welcher aber in den fpäteren Ausgaben fehlt. — Den 


4) Der Sch. Rath v. Bualtieri farb zu Anfange des Jahres 1778. 


2) ob. u Müller fagt in der Vorrede zur erfien Ausgabe der Schweizer⸗ 


Hefchichte. Boflon (Bern) 1780: „In einer folhen Reife zu großen 
Begebenheiten and Europa in dem ficbenzehenhunders und vierzigfien 


— — 
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23. Dez. 1779: „In dieſer Finſterniſſ hat mir eine Feine Schrift 
des Herrn von Zedlitz, preußifchen Statsminiſters, über die Bater- 
Iandgliebe in der Monarchie, Vergnügen gemacht. Er meldet aud), 


wie Staten wohl Schwärmerei, nicht aber die Aufklärung zu Ber 


fürchten haben. Der Herr von Zedlit fchreibt mit Wärme und 
Adel.“ — Den 31. Dez. 1779: „Täglich fühle ich die Anentbehr- 
Tichfeit meines preusiichen Unternehmens. Ich will mein Buch dem 
Zedlitz ſchicken, als der mir vor Jahren günftig war und ein edles 
Gemüth nebſt wahren Einſichten hat.“ — „Wenn du mir die Blät- 
ter fendeft, lies noch einmal den Artikel Preußen in der Dorrede, 


ob es nichts Übertriebenes, noch für Andere Beleidigendes enthalte!“ 


Endlich eröffnet fich eine Ausficht, zwar in weiter Kerne; aber, 
fie Yadet ein. Auf Merian's Verwendung empfiehlt d'Alembert ihn 
dem Könige für die Berliner Akademie’). Doll fehnfüchtigen Ver⸗ 
langens reift Joh. von Müller den 13. Sept. 1780 von Schaffhau- 


‚Ten ab umd trifft den 26. Okt. in Berlin ein. Hertzberg und der 


u — 


Jahr; da ſtieg Friedrich auf den Thron! Da das Ershaus durch gute 


Regierung vieler ungenutzten reichen Staten ſich zu der allerfurchtbars 
fin Monarchie: empor fchwingen konnte, faffte er den Muth, feinen 
damals Lleinen Stat mit und ohne Bundesgenoffen gegen diefe Macht 
ins Gefechte zu bringen. Alfo unterwies er die Truppen in der tief⸗ 
finnigfien Kriegszucht Im Frieden unermüdeter als andere in Gefahr; 
umfchuf feine Reiterei; verband Heldenfeuer mit Beodachtungsfleiß, 
Genauigkeit und unerbörte Gefchwindigfeit, im Soldat Gehorſam und 
Begeiſterung; gab der Taktik durch Stmplisitdt Behand im Weſen; 
Gefhmeidigkeit in Formen; ward Meifter der Bewegungen feltener 
durch Übermacht als Behendigkeit, und ließ Gluͤck noch Ungluͤck Feine 
Macht; fo daß er nad dem Steg bei Keffelsdorf nicht mehr gefor⸗ 


dert, als vorher, und ohne Stat mit neuen Truppen jeden Fußbreit 


Land gegen bald Europa behauptet; den Krieg nie gefürchtet und nie 
verlängert, nach langem Frieden erfahrne Truppen dargeſtellt, von 
drei Kriegen Feine Spur im Land gelaffen als Triumphe und Provin⸗ 
gen; von ganz Europa gern auf den aͤrmſten Bauer geblickt, geweibte 
Meinungen, die er gehaſſt, im Beſitz der Allgewalt, nur widerlegt, 
” alles Große wie leicht, alles Kleine im Großen betrachtet, comman⸗ 
Dirt, gefleitten, geherrfcht, gelebt, gefchrieben, die Künfte gelicht, und 
geſchirmt, als hätte er nur jede Tugend, und nicht alle.” 


4) d'Alembert an den König, d. 9. Februar 1781. Oeuvres posth. T. 15- 
p- 169. oe 


| 
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Prinz von Preußen waren ihm zugethan. Erft den 12. Februar 


des folgenden Jahres wird er dem Könige in Potsdam vorgeftellt; 
aber er gefiel durchaus nicht, wie Friedrich es in einem Briefe an 


dAlembert vom 24. Febr. 1781 nur zu deutlich ausſpricht: „Ce 
Monsieur Nlayer (fol heißen Müller) a été ıcı. Je Vous con- 
fesse, que je l'ai trouv& minutieux; ıl & fait des recherches sar 
les Cimbres et sur les Teutons, dont je ne lui tiens aucun 
eompte; ıl a encore &crit une analyse de l’'histoire universelle '), 
dans la quelle il a stadiensement répété ce qu'on a écrit et dit 
mieux que lui; le génie ne s’attache point aux minuties etc.“ ?). 
Ganz andere Eindrüde hatte ber König auf den jungen Schweizer 
gemacht. Sein glühendes Verlangen war erfült — aber nicht ge 
fütigt. Wie ein fchwärmerifcher Liebhaber ift er durch den feligen 
Anblick des großen Gegenftandes feiner Bewunderung, feines Stau- 
nens, feiner Liebe nicht beruhigt; fondern nur noch durftiger, nur 
noch ftürmifch verlangender nach neuem Anfchauen, ald zuvor. Man 
muſſ feine Briefe, vom 14. Februar an Gleim und vom 18. añ 
Bonftetten gelefen haben, um Mühler’8 wonnetrunfene Begeifterung 
für die Größe des Königs ſich vorftellen zu können. Leider hatte 
er nicht gefallen ’); er fand keinen Wirkungskreis im Preußifchen; 
er fehrte heim. Aber — die Begeifterung bleibt und der Schmerz, 
dem großen — unter autofratifchen Formen republifanifchfreiem Volke 
wicht anzugehören. Auf der Rückreiſe, Braunfchweig, den 16. März, 





4) Unter der hier erwähnten Analyse de l’histoire universelle iſt Mül- 
ler’s Tableau du moyen age gemeint, wie man aus ben Briefen zwi⸗ 
fhen Gleim, Heinfe und Müller gewechſelt, Bd. 5. S. 47 u, 171 ficht. 

2) Oeuvres posth. T. 11. p- 296. 

3) Müller an Gleim, Berlin den 14. Gebr. 1781, befchreibt genau dem 
nunerwünfchten Ausgang von feiner Unterredung mit dem Könige und 
fagt bier, daß des Königs ungänfiges Urtheil über fein „Tableau 
dwmoyen age‘ !) nur dem nachtheiligen Berichte bes Abbe Duv al 
du Peyrau ?) nachgefprochen geweſen; f. Briefe zwiſchen Gleim, 
Heinſe und Müller. Aus Gleims lit. Nachlaſſe. Zuͤrich 1806. Bd. 2. 
©. 171. Ä 


4) Abgedruckt im 8. Bande von I. v. Müllers Sämmtliden Werfen u. d. T.: 
„Vue gendrale de Phistoire politique de l’Europe dans le moyen age.“ 
2) &. oben Bo. 1. ©. 368. 


so gl 
Seiehr. v Gre. m, | X 
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fhreibt er an Bonftetten: „Alles fcheint mir abfchenlich, weil es 
nicht mehr Berlin if; mein Freund, ich habe nie fo glüdlih ge 
Icht, als in Berlin;“ — fo geiftreich, fo beichrend, fo Tiebenswär- 
dig gefellig — ſo .vortrefflich hatte er Friedrich's Hauptſtadt gefun- 
den’). „Mit den Preußen und für die Preußen will ich leben 
und flerben oder ich will Lieber nicht leben,“ fchreibt Müller and 
Halberftadt den 29. März — und — er kehrt in des Königs Staten 
zurüd, weil er außer denfelben und außer Friedrichs Nähe fih un⸗ 
heimlich fühlte. — Endlich nimmt er in Caſſel als Profeſſor eine 
Anſtellung; — kehrt dann in die Schweiz zurid; — tritt fpäter in 
Kurmainziſche Dienſte — und fehreibt — nach Friedrich's Tode, 1778, 
feine „Darftellung des Fürftenbundes“ — eine Verherrlichung des 
Beſchützers deutſcher Freiheit. „Der- König, hatte er aus Caſſel 
den 27. Mai 1781 au Gleim gefchrieben, der König mag von mit 
halten, was er will; fo halte ich von ihm umveränderlich, was 
immer 14 2), 

Die Üiberficht von dem Zuſtande der Wiffenfchaften in Arie 
drichs Stoten bat uns auf dem großen Gefchichtfchreiber und auf 
deffen Unfichten von Berlin, von Preußen, von dem großen Könige 
gebracht. Vielleicht wirft e8 anf alle drei ein willfommenes Licht, 
wenn wir noch andere Gelehrte abhören, um. deſto ficherer Stoff zu 
einem treuen Bilde zu gewinnen. 

Winkelmann fehreibt an Berendis, Dresden, den 27. Mär 
1752: „Ich habe eine Neife nach Potsdam gethan. Es find drei 
Wochen daranf gegangen. Sch babe Wollüfte genofien, die ich nicht 
wieder genießen werde; ich habe Athen und Sparta in Potsdam ge 
fehen, und bin mit einer anbetungswürdigen Verehrung gegen den 
göttlichen Monarchen erfüllet, Bon den erfiaunenden Werken, bie 


1) Vergleiche den Brief vom 13. Januar 1781. Die hier angeführten Briefe 
J. v. Müller an Bonſtetten ſtehen im 14. u. 15. Bande feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke. Tübingen 1812; zum Theil auch in den Briefen eines 
jungen Gelehrten an feinen Freund. Tübingen 1802. ob. v. M. 
war 1752 in Schaffhaufen geboren, trat 1804 als Geh. Rath und Mit« 
lied d. Afad. d. W. in Preuß. Dienſte und flach 1509 als Weſtohd⸗ 
liſcher Statsrath in Caſſel. 


2) Briefe zwiſchen Gleim, Heinfe und Joh. v. Müller. Aus Gleims lite⸗ 
rar. Nachlafie herausgegeben von Koͤrte. Bd. 2. Zürich 1806, ©. 208. 
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ich dort’ gefeben babe, und vom denen Du nichts weißt, will ich 
mändlich mehr berichten“ '). | 

Hamann fagt von feiner erſten Neife: „Ich kam den 14. pt. 
tober 1756 in Berlin am, wo ich eine außerordentlich gütige Auf 
nahme fand“). Dreißig Jahre fpäter fpricht er fih mehrmals in 
den heftigften Haffe aus. 3.9. den 18. Jannar 1786 in einem 
Briefe an Jacobi: „Meine — und meines Vaterlandes Gefchichte — 
mein Hoff gegen Babel (Berlin) — das ift der wahre Schlüffel 
meiner Autorſchaft, den ich jegt ſelbſt überreichen will, und ohne 
den eine Auflage meiner Salbadereien wicht Johnt weder für den 
Verleger, noch für den Autor. Es war dem Herzogthume Feine 
folhe Schande, von Polen abzuhangen, ald es dem Konigreiche ein 
Unglück iſt, abzuhangen von der Politik der Ehaldäer im deutſchen 
Reiche“ »): j 

Ritter v. Zimmermam im 1. Bande des Werkes „Über die 
Einfamfeit“ Leipzig 1784 Vorrede: „Vor zwölf Fahren, 1771, 
babe ich Rettung meines Lebens und Hülfe gegen die fchredlichften 
förperlichen Leiden in Berlin geſucht und dafelbft im Schoße ber 
edelften Großmuth, der troftreichften Freundſchaft, und der ſcharffich⸗ 
tigften Funft gefunden.“ 

Johann Georg Sorfter war zu Aufauge des Jahres 1779 fünf 
Wochen in Berlin. Dorüber ſchreibt er am Jacobi: „Ich habe 
mich in meinen mitgebrachten Begriffen von diefer großen Stadt 
* geirrt. Ich fand das Äußerliche viel ſchöner, das Innerliche 

viel ſchwaͤrzer, als ich's mir gedacht hatte. Berlin iſt gewiſſ eine 
der ſchoönſten Städte in Europa. Aber die Einwohner! — Gafl- 
freiheit und geſchmackvoller Genuſſ des Lebens ansgeortet in Fippig- 
Teit, Praſſerei, ich möchte faſt ſagen Gefräßigkeit. — Freie aufge 
Härte Denkungsart — in freche Ausgelaſſenheit und zügellofe Srei- 


41) Winkelmann und fein Jahrhundert. ©. 3. 

2) Hamann's Schriften. Herausgegeben von Friedrich Roth. Theil 1, 
Berlin 1821. ©. 192. Hamann blichb damals bis den 23. Trovember- | 
1756 in Berlin, 

3) Jacobi's Werke. Bb.4. Abtheil.3. ©. 1455 auch ©. 123 Feht «ine 
ſehr heftige Stelle. 

. 40* 
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geiſterei. Und dann die vernünftigen, klugen Geiſtlichen, die 
aus der Fülle ihrer Tugend und moraliſchen Vollkommenheit Reli⸗ 
gion von Unverſtand fänbern und dem gemeinen Menfchenverftande 
gang begreiflich machen wollen! — Ich erwartete Männer vom ganz 
anßerorbentlicher Art, reiner, edler, von Gott mit feinem hellen 
Lichte erleuchtet, einfältig und demüthig wie Kinder. Und fiehe, da 
fand ich Menfchen wie andere; und, was das Ärgſte war, ich fand 
den Stolz und den Dünkel der Weifen und Schriftgelehrten. Iſts 
nicht alfo, daß die Weifen mit fehenden Augen nicht fehen, und mit 
offenen Ohren nicht hören? — Spalding bat mir noch am De 
fien gefallen; Nicolai, ein angenchmer Gefellfchafter, ein Mom 
- von Kopf, freilich von fich etwas eingenommen; Engel, ein launi⸗ 
fches, aber fehr gelehrted Gefchöpf, munter und dann wieder ganz 
ſtill, wie alle Hypochondriker; Ramler, die Ziererei, die Eigenliche, 
die Eitelkeit in eigener Perfon; Sulzer — noch vor feinem Tode 
forach ich ihn — heiter und theiluehmend noch bei ‚anhalten 
den Schmerzen und Schlaflofigkeit, — weiter brauche ich nichts zu 
fogen. Die franzöfifche Akademie? Laffen Sie mic den Staub 
von meinen Füßen fchütteln und weiter gehen.‘ — „Die Frau 
allgemein verderbt.“ — „Endlich ift mir's ärgerlich geweſen, daß 
Alles, bis auf die geicheuteften, einfichtspolften Leute, den König 
vergöttert und fo närrifch ambetet, daß felbft, was fchlecht, falſch, 
unbillig oder wunderlich am ihm iſt, fchlechterdings als vortrefflich 
und übermenſchlich pronirt werben mufl‘“ ’). 

Wir wollen feine weitere Stimmen vernehmen ’). Immer 
würde doch nur aus Lob umd Tadel hervor die Wahrheit erellen: 
daß auf Friedrih die Augen der Welt gerichtet waren, daß fein 
Bolt in ihm, als dem Träger alles Ruhmes, ſich wohlgefälig frie 


4) Zoh. Georg Forſter's Briefwechſel. Nebſt einigen Nachrichten von 
feinem Leben. Herausgegeben von Therefe Huber geborenen Henne 
Bd. 1. ©. 201. a % 


2) In der Berliniſchen Monatsfchrift von Gedike und Bieter, Dezem⸗ 
ber 1783 ff., findet man „Briefe über Berlin, von einem Frem⸗ 
den,” in welchen auch der Karakter der Berliner ziemlich um⸗ 
ſtaͤndlich gefchtldert wird. — Auch Lavater hat ae wo feinen Bes 
fuh in Berlin (1763) befchrichen. 
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gelte; und daß beide, in unverwüſtlicher Liebe nud Irene ein groß» 
ertiges Ganzes non neuer, eigenthlimlicher äußerer Erfcheinung, wie 
von immerer Weſenheit barftellten: eine auf Thaten rubende, oder 
ans Thaten erblühende Selhftgefälligkeit, die und Preußen von den 
Engländern fogar als Nazionalcharakter ift vorgeworfen worden. 
Anmuthig entwirft Böthe das Gemälde eines ehrenwerthen Prenßen, 
ber feinen Landslenten und feinem Landesherrn in weiter Ferne zur 
Bierde’ gereichte: „Man hätte wohl, fagt er, in Philipp Hackert's 
Weſen etwas Diplomatifches finden Fönnen, welches in dem Falten 
Gefälligen der Hoflente befteht, ohne dad Submiſſe von- diefen zu 
haben, weil der Diplomate fich immer auch gegen bie vornehmften 
Perſonen, mit denen er umgeht, eine gewiſſe Wuͤrde gehen muſſ, in- 
dem er, wenn: er auch ihres Gleichen nicht ift, doch ihres Gleichen 
vorzuftellen. hat. Wir dürfen hierbei nicht vergeffen, daß er ein 
Preuße von Geburt war und felnen Theil von der Glorie des gro 
fen Königs fi zueignete. Er ähnelte daher durch Tüchtigkeit, 
Strenge, Schärfe, Thätigkeit und Ausdauer den beften, die und aus 
dieſer Nazion bekannt geworden; eine Dergleichung, die, indem fie 
den Begriff von ihm erleichtert, ihm mur zur Ehre gereichen 
fm“ 2), 

a8 Friedrich für bie Fünfte gethan, bezenget jebt am augen⸗ 
fheinlichften dad, am 3. Anguft 1830 eröffnete Muſeum. Diefer 
höne Kımfttempel iſt zugleich das erhabenfte Denkmal anf unfern 
König, ald Beſchützer der Künſte. Seine Gallerie in Sans⸗Souci 
bat die herrlichfien italiäniſchen und niederländifchen Bilder dazu ge 
liefert; fein Antifentempel, deflen Rotunde die unvergleichliche 
Sammlung der geichnittenen Steine von Stofch, die Foftbaren alten 
Münzen und aus der Polignacihen Sammlung namentlich die Fa- 
milte des Lykomedes bewahrte, die Stofhifhen Gemmen und bie 
Polignacſchen Bildhauerwerke ded Altertbums. 


— 


1) Philivp Hackert. Biograpbifche Skizze von Gothe. Tübingen 1511. 
©. 264. — Dtto Heinrich Freih: v. Gemmingen in Berlin ſchrieb 
bier.1780 feinen „Deutfhen Hausvater ober die Familie“ 
und zeichnete in diefem Originalfchaufpiele einen angefehenen Berliner 
Kaufmann, feinen und Engels Freund, Eckardt, ber cin Mann 
von vielſeitiger Bildung war, nach dem Leben. 

l 
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Vielleicht wird daS Wenige, was wir, bei einer kurzen fiber: 
feht der Künfte im Preußiſchen, von Friedrichs Gefchmade am 
Schönen fagen können, ein näheres Licht werfen auf feine Begeiſte 
rung für die Wahrheit und für die Pflicht; fo nämlich, daß er iu 
allen dreien, ganz feiner. eigenthimlichen Natur und Bildung ge 
mäß, frei vom kleinlichen Vorurtheilen, durchaus ſelbſtſtändig, in 
freier Perfönlichkeit daſteht. 

In der Tonkunſt Iuldigte der König dem dentfchen Gr 
ſchmacke; Haffe und Graun hielt er fo im Ehren, daß er ihre Ware 
immer gern wieder hörte. „, La musique frangaise ne vaut rien“ '), 
ſchrieb er am den Schanfpieldireltor Grafen v. Zierotin; am denſel⸗ 
ben den 21. Jul 1775 „ıl faut preparer pour cet Hiverd Les 
operas d’Attillo Regulo de Hasse et d’Orflee de Gram.“ — 
„Folge er Hoffe und Graun,“ fagte er 1776 zu bem nenn I 
pellmeifter Neichardt; „denn wo ich feine Melodie finde, da bin id 
fein Diener.“ Und, als d'Alembert ihm befuchte, da eilte der Sr 
nig, ihn die Kompoflzionen ber Brüder Graun hören zu laffen’). 
Alle feine Kapellmeiſter waren Dentfhe: Braun’), Agricola, Ne 


4) Der vollſtaͤndige Brief des Könige an den Kammerherrn und „Di 
recteur des Spectacles“‘ Grafen v. Zierotin lautet: „Quoique lei 
choeurs fassent une des principales parties de la tragedie d’Athalie; 
Je veux cependant M’en passer, et Vous n’avez qu’instruire Bi 
trouppe en consequence. Sur ceeto. & Berlin ce 10. de Janvier 1773” 
(Eigenpändig.) „La Musique francaise ne vaut rien il faut fain 
declamer Le Coour allors cela revient au meme.‘‘ 

3) S. oben Bd. 2. ©. 347. 

3) Karl Heinrich Graun war 25 Fahre Kapellmeifter und farb 179 
d. 8. Aug., 55 Fahr alt, in Berlin. — Agricola flarb den 1. Dr 
gember 1774. Nun übertrug der König dem Kammermufifus Fafd 
die Direlsion (ohne Gchaltszulage), bis der Kapellmeiſter Reichardl 
eintrat. Die Königliche Kapelle gälte (1741) 22 Mitglieder: den Ko 
pellmeiſter Braun; ben Konzertmeiſter Graun (deſſen Nachfolger Frau 
Benda war); 8 Violiniſten: Franz Benda, Georg Benda, Joſch 
Benda (drei Brüder), Ehms, Schardt, Blume, Seiffarth und Iwal 
welcher von deutſchen Eltern in Nuſſland geboren war und eigentlid 
Johann Böhm hieß; 2 Fluͤgelſpieler: den durch feine geiftlichen Kom 
vofisionen berühmten Emanuel Bach und Schaale; 3 Fldtenblaͤſer 
Ouang, Lindener, Wied; einen Harfenfpicler:' Petrini; & Violouzl 
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chardt; — und des Prinzen Heinrichs Kapellmeiſter, der berühmte 

Liederkomponiſt Schulz, führte die Muſiker des frauzöflichen Thea⸗ 
ters in Berlin an’). — Im Oktober 1782 bekam der preußifche 
Geſaudte, Baron von Riebefel, in Wien, den Auftrag an Mozart, 
eine Abfcheift feiner. Oper Belmonte und Eonftanze nach Berlin zu 
fenden ’); Gluck Fam erſt fpäter, durch Bernhard Auſelm Weber 
sum Genuſſe der Berliner. 

Kirnderger’), Hofmuſikus ber Prinzeſſ Amalie, befien Kri⸗ 
til der Tonkunſt Epoche gemacht, gab 1776 fein berühmtes Werk 
„Die Kunſt des reinen Satzes in der Muſik“ herans; 
Kriegsrath Marpurg 1752 bis 1778 „Hiftorifch-Fritifche Beiträge 
zur Aufnahme der Mufit“ in 5 Baͤnden. 

Quanz wibmete dem Könige 1752 feinen „Verſuch einer An⸗ 
weifung bie Floͤte traversiere zu fpielen““ *); — Philipp Emanuel 
Bach ſchrieb 1759 ein berühmtes Merk „Verſuch das Klavier 
za ſpielen.“ 

Alle diefe Namen, und die der Benda, fowie der übrigen vorzüglich⸗ 
ſten Mitglieder der Kapelle nennt jeder gründliche Kenner der Tonkunſt 
noch jegt mit dankbarer Hochachtung; denn fie haben, vom Friedrich an⸗ 
geregt nnd begeiftert, uns vorgearbeitet und den Befchmad an Dem, 
was fie mit Liebe übten, allgemein gemadt. Drei große Sänge 

rinnen and jener Zeit leben noch in Gedichten nnd in der Sage: 
die Italiaͤnerinn Aſtrua, welche 1747 nach Berlin Tom und 1757 


liſten: Hock, Janitſch, Mara, Grauel; 2 Hautboiften: Gleſch nnd 
Ddbert und einen Waldhorniſten: Mengis. — Anden „Woͤch eutlichen 
Nachrichten und Anmerkungen, die Muſik betreffend. Erſtes Vier⸗ 
teljahr. Leipzig 1766. 4.4 findet man, von S. 73 an, ein „Verzeich⸗ 
niſſ der Perfonen, welche gegenwärtig (im ul 1766) die Kenigl. Br; 
Kapellmuſik ausmachen.” 

1) Monatliche Belträge zur Geſchichte dramatifcher Kunſt imd Literatur. 
Herausgegeben von Karl v. Holtei. Berlin 1828. Bd. 2. Heft A. 
&. 37 (in ASRUmHnge zur Theatergeſchichte von Ludw. Achim 
v. Arnim). 

0 2) Biographie W. A. Mozart's von Georg Nilolaus von Niffen. 
Leipzig 1828. S. 469. 
3) Geboren 1721, ſtarb 1733. 
4) 3 Auflage. Breslau 1789. 4. 
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ihren Abfchied nahm, bie in Liffabon 1748 geborne Todi und die 
. aus Caſſel gebürtige Mara, geborne Schmeling ’), welche 1771 von 
Leipzig nach Berlin kam und mit 3000 Thlr. Gehalt angeftelt 
wurde, aber 1780 fchon wieder heimlich davon ging’). Ihr Wett 
eifer mit Concialini, ber für Berlin feit 1764 eim zweiter Salim⸗ 
beni war ’), entzüdte Hof und Stadt, wo dann Tombolini ber letzte 
Sänger feiner unglüdlichen Art war. 

Auch der gefellige, der bänsliche, der Kirchen⸗Geſang wurde in 
Friedrich's Nähe mit fegensreichem Erfolge angebaut. Der Kam- 
mermafitus Rolle in Berlin, 1785 in Mogdeburg ald Muſildirel⸗ 
tor verftorben, komponirte einnehmende Lieder; — Kühnau, Mu 
ſikdirektor und Lehrer bei der Realſchule in Berlin, half durd feine 
„Dierftimmigen alten und neuen Ehoralgefänge, 1785, einem fo 
. großen Bebürfuiffe ab, daß fie als das brauchbarſte Choralbuch lange 
allein geftanden *); — Schulz‘), durch feine „Lieder im Volks⸗ 
ton‘ und durch feine Ehöre nnd Befänge aus Racine's (vom Cra—⸗ 
mer verbeutfchten) Athalia berühmt, bat auch ben Dank deutſcher 
Dichter geerndtet“); — der Tod Jeſu, eine Kantate von Bram 
- and Ramler, wurde zum erfien Mole den 26. März 1755 im Ber- 
liner Dome ausgeführt und ift feitdem der beſtimmte jährliche Kar 
freitagögenuff der Berliner geblieben. | 





1) Gertrud Elifabetb Mara, geborne Schmeling, if den 20. Januar 
1833 im 83. Fahre gu Meval geſtorben. 


2) Die Mara fang den 12. Januar 1780 als Modelinde (in der 
gleichnamigen Dper von Graun) zum Ichten Male in Berlin, 


3) &. oben Bb. 1. &, 376. 
4) 3. Außage 1818, 


5) Jobann Abraham Peter Schulz, dem wir die ſchoͤnen Lichermelodien 
verdanken, Audirte feit 1762 in Berlin unter Kirnberger, murbe 1776 
Kapellmeiſter des Peinzen Heinrich in Rheinsberg, Ichte 1787 bis 1795 
in Kopenhagen, kehrte nach Preußen zuräd und flarb 1500 d. 10. Jun 
in Schwedt; gch. 1747 den 30. Märg in Lünchurg. 

6) <pieft mir denn jetzo ein Lied zur Verfinderung, siwa von Hendet, 1 
ein TOR, Gluck und Emanuel Bad, und dem srefflichen Meiſter, 

ungerem Schalz, den Enther ſeibſt noch nachſang' an der Orgel, — 

Eingt mh? 39 bauke Gott! und die Waldſerenat und das Tiſchlied. 

Jobann Heinr. Voſſ Lautfe, 3. Idylle, Bers 338 — 83.. 
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Ein beſonderes Andenken gebührt noch dem zarten Klavierſpie⸗ 
fer Faſch, welcher, 1736 in Zerbft geboren, 20 Zahre alt in des 
Königs Kapelle kam — und 1790 die Berliner Singalademie ge- 
fiftet bat, welche, zu immer höherer Vollkommenheit emporgehoben, 
im der ganzen gebildeten Welt ihres Gleichen nicht findet '). 

Wo die Potsdamer Bildergallerie entftand, da muſſten fich 
auch Schüler und Geſchmack in der Malerei bald einfinden. Pesne, 
welchen wir fchon von oben ber Tennen, wurde vom Hofe viel bea 
fehäftigt, nach feinem Tode, 1757, Karl Amadeus Vanloo, als 
erfier Maler des Königs; eben fo Bernhard Node und Friſch. 
Friedrich hat niemals einem Maler gefeflen; aber — er hat feine . 
Portraits am Fremde verfhentt’). Als er an Voltaire die Mes 
daille auf die Erwerbung Weſtpreußen's fandte, fchrieb er ihm den 
1. Nov. 1772: „Vous saurez, que, ne ıne faisant jamais pein- 
dre, nı mes portraits, ni mes medailles ne me ressemblent. Je 
suis vieux, casse, goulleux, surannd, mais toujours gai et de 
bonne hameur. Di’ailleurs les medailles attestent plutöt les 
Epoänes, qu'clles ne sont fideles aux ressemblances“ ?), — An 
denfelben den 26. März 1775: „Ce portrait que vous avez 


voulu avoir, et qui est plus propre à deparer qu’a orner un 


- 


4) Faſch ſtarb den 3. Aug. 1300; fen Schüler und Nachfolger als Dis 
reftor der Singafademie'), Prof. Dr. Zelter, geb. den 11. Dezem⸗ 
ber 1758 in Berlin, farb den 15. Mat 1832; am feine Stelle wurde 
der Mufikdirchtor Rungenhagen, den 22. Januar 1833, gewält. 
Bellage 12. 

3) D’Alembert an den König d. . Febr. 1775: „Je conserve precieuse- 
ment le portrait que V.M. voulut bien me donner il y a pres de 
douze ans, et qui la represente à la t&te de ses armees; celui que 
je viens de recevoir, Siro, vous represente dans votre cabinet, 
comme le philosophe le p Eier et de la physiognomie la 
plus auguste et la plus noble; jjadmirerai toujours le premier, et 
j’adorerai toujours le seoond.‘“ Oeuvres posth. T. 14. p. 259. 257; 
Tome 11. p. 203. 


3) Oeuvres posth. T. 9. p. 168. 


-4) Dad neue Singafademiegebände wurde den 8. April 1827 eingeweiht. Das 
Entſtrhzen der Singakademie erzält Zelter in Faſch' Leben. (Karl 
Friedrich Chriſtian Faſchz von Karl — Zelter. wit tinens Bild: 
uiße, Serlin bei zu 1801. 62 ©. 
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appartement, vous le recevrez par Nichelet“ *), — Den 17, 
Mai 1775 an Denfelden: „Das Portrait, das Ste bekommen ba 
ben, ift won der Madame Theerbuſch?). Um ihren Pinfel wicht zu 
entehren, bat fie mein verzerrted Geficht wieder mit der Grazie ber 
Ingend aufgefchmüdt. Sie willen, daß man nur etwas fein darf, 
um Teinen Mangel au Schmeichlern zu haben; und die Maler ver⸗ 
ſtehen dieſe Knuſt eben fo gut, wie die feinſten Hoflente“ ’); Die 


1) a. a. D. p- 267. 


3) Vieleicht iſt auch das oben Bd. 1. ©. * erwaͤhnte Bild von der 
Theerbuſch. 

3) a. a. O. p. 270. — Die bekannteſten Bil enit ſe von Friedrich dem 
Großen find: 1) das oben Bd. 1. S. 23 erwähnte von Pesne aus 
dem Jahre 1716 ')5 2) das von Pesne 1742 Im Januar gemalte 2), 
welches noch in demſelben Jahre in Paris in Kupfer gefiochen wurde), 
und nach welchem der große Schmidt vier Jahre fpäter den oben 
Bd. 1. ©. 275 erwähnten Kupferſtich arbeitete *); auch Johann Georg 
Wille hat den felnigen danach gefiochen °); 3) das Wild von Banloo 
iſt 1768 von Chodowiet in Kupfer gefiochen worden; — während des 
fiebenjährigen Krieges hat Hempel, der fchon 1749 Hofmaler und 
Lehrer von Salomon Befiner war, den König vielmals gemalt ')s 
— der Maler Franke bat den König oft gefeben und in feinen Bil⸗ 
deen aus Friedrichs fpäterer Lebenszeit, die Manier deffelben, den Hut 
abzunchmen und das Wolf zu grüßen febr gut getroffen, das Geſicht 
aber nichts — nach Anton Graff’s Gemälde?) hat Bauſe in Lelye 
jlg 1788 einen vorzüglichen Kupferflich in groß Koldo gearbeitet 9); — 

4) Friedrich IL. wie er in feinem 14. Jahre Wache ſteht vor dem „Walaid fd 
ned Waters.” F. a. Fricke lithogravhirt; Steindruck von E. Ponicke in 


Leiprig, in rother Montirung, blaue Aufichläge, Grenadicrmüge und Oftad 
größe; iſt augenscheinlich unecht und nicht Friedrichs Bild. 


2) Jordan an den König, ben 27. Sanuar 1742: Pesne a Ani le tableau de 
Votre Majeste; c’est ia plus belle piece que l’on puisse voir.“ Oeuvre 
posth. T. 12. p. 175. 


3) Oeuvres posth. T. 12. p 198. 


4) Fridericas Magnus Rex Borussise, Georg Eriedr. Schmidt Sculptor Regie 
sculpsit. Berolini 1746. 8, 


5) Fröderio II. Roi de Prusse, Klecteur do Brandebourg. Pesne piaz. 
Wille so. in gr. Sol. 


b) E. oben Wh. 2. ©. 129. 
T) Kopirt von Darbes, 
8) Joh. Friedr. Bauſe, geb. 1738 in Halle, arbeitete feit 1767 in Leiviis. 
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eben genannte Kuuſtlerinn wurde auch anderweitig von dem Könige 
beſchaͤftigt: mehrere ihrer fchöuen Gemälde, z. B. eine Diana und 
eine Venus, 1772 anf Sriebrich® Befehl gemalt, finden fich in 
Sans⸗Souci; von ihr ift auch das Bildniſſ des Miniſters vom Ha⸗ 
gen '), welches ben 10. Zul: 1771 im Audienzzimmer bed Geueral⸗ 
direktoriums feierlich aufgeſtellt wurde ’). 

fiber des Königs Gefchmad in der Malerei if fchon des NE- 
thige gefagt °). In feiner eigenen, reiferen Lebenszeit fcheint die 
dentſche Malerkunft überhaupt und auch bei Friedrich insbeſondere 
fich geltend gemacht zu haben, wie ihre Schweiter, die Tonkunſt; 
deun, fowie die Himmelfahrt Ehrifti von Mengs in Dresden dem 
fächfifchen Vaterlande des Malers zu großem Ruhme gereichte; fo 
haben wir oben Rode, Friſch, die Theerbufch im Dienfte ihres Ho⸗ 
fe8 gefunden mıd das Bolt: durfte ftolz fein auf Philipp Hadert *) 
aus Prenzlau, der fih in Berlin gebildet und am Neapolitaniſchen 
Hofe feit 1782 old einen feltenen Landſchaftsmaler bewährt hatte, 
böchft würdig, den preußifchen Namen in Stalien zu vertreten, wie 
Winkelmann durch feine Kunftgefchichte ’) von einer ann Seite 
uns daſelbſt Ehre brachte. 

Die Alademie der Künfte in Berlin *) war bie dritte in 
Europa, nah Rom und Paris, entitanden, geftiftet den 20. März 


2 Friſch bat fein Gemälde (welches Bolt 1788 in Rupie geſtochen) 
nach der Todtenmaske gearbeitet ’). 

4) Starb den 6. Febr. 1771. 

2) ©. Beilage 13. 

3) ©. oben Bd. 1. ©. 274. 

4) Hackert 1737 in Prenzlau geb., machte bis 1762 feine erſte Bildung 
in Berlin; ging 1765 nach Paris, 1768 nach Nom, 1770 nady Neapel; 
feit dem Zul 1756 in Neapel vom Könige angeſtellt als Kammerma⸗ 
Ier, nachdem er fchon vorher 4 Jahre für den König gemalt; farb in 
Florenz im April 1807. 

5) Ins Staltänifche Uberfcht von Ken. 


6) Konrad Levezow Gefchichte der koͤniglichen Akademie der bildenden 


I) Der Domänenratö Krieger in Halberſtadt hat, länger als 40 Jahre, alle 
Bildniſſe des großen Königs In Kupferſtichen, Holzſchnitten, Tabacksbriefen 
und wie sont es ſich fihden mochte, im Ganzen 887 Kupferſtiche und 58 
Holsfchnitte gefammelt und ein Verzeichniſſ davon in Druck gegeben. Die 
Sammjunzfeitk if gegenwärtig im Befige der Akademie der Künfte in Berlin. 


— 


* 
” 
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1699, eingeweiht am Geburtstage des Kurfürften. Sie hatte für 
Malerei, Bildnerei und Architektur eigene Lehrer, z. B.: Schlüter, 
Sammel Blejendorf, Weidemann, Gottfr. Leygebe; Joſeph Werner 
war ber erfte Direftor ’). Friedrih Wilhelm I. ließ die Akademie 
verfallen; Friedrich II. ſtellte fie erft den 25. Januar 1786 wieher 
ber’). Der Statöminifter v. Heinig wurde den 5. Februar zum 
Oberaufſeher ernannt und ſchon den 20. Mai fahe Berlin bie, ges 
wiff eine neue Zeit begründende, erſte Ausftellung von Kunſt⸗ 
ſachen aller Art’), weile 335 Nummern zälte. Die 26. Kuuf- 
ansftellung, vom 19. Sept. biß 15. Ron. 1830 hat im DBerzeichnifle 
und im Nachtrage 1250 Nummern betragen, obgleich die Arbeiten 
der Kunftichulen ausgeſchloſſen waren. 

Auch die Kupferſtecherkunſt bob zu Friedrichs Zeit in 
Preußen ihr Haupt ſtolz empor: Georg Friedrih Schmidt, Ehode- 
wiedi, Meil und Berger ftehen bewundert und auch von den Aus ⸗ 
Ländern nachgeahmt da; eifrig werden, von deu gebildetiten Kenner 
bie Blätter diefer vier Helden in ihrer Kunft gefucht. Iſt Schmidt, 
welchen der König ald Landesfind von Paris zurüdrief und zum 
Soffupferftecher mit anſehulichem Gehalte ernannte, im größeren 


Künfte und mechaniſchen Wiffenfchaften zu Berlin. Stettin und Leip⸗ 
zig 1808. 42 ©. gr. 8. 

4) Joſeph Werner war fchon 1695, vor ber Tandesherriichen Grün. 
dung der Akademie, ihr Direktor; nach ihm wurde es Auguſtin Terme 
fen 1699, Andreas Schlüter 1702, Sammel Theodor Geride 1706, 
Wilhelm Sriedeih v. Royer 1707, Antoine Besne den 6. Mai 1711, 
Sriedrih Wild. Weidemann 1718, Blalfe Nicolas le Sueur') den 
27. April 1751, Chriſtian Bernhard Rode den 21. Januar 1783, Dar 
niel Nicolas Chodomiedi 1797, Joh. Wilh. Meil 1801, Joh. Chri⸗ 
ſtoph Friſch 1805, Schadow 1815. (urkundlich.) 

2) Denkmuͤnze. Bild des Königs mit der Umfchrift Fridericus Borusso- 
rum Rex; — Revers, umſchrift: Et veleres revocavit artes. Im 
Abſchnitt: Academia regia artium revirescens MDCCLXXXVI. 


3) Runflausiiellungen find gewefen: 1786. 1787. 1788. 1789. 1791. 
1793. 1794. 1795. 1797. 1798 und von da ab alle zwei Sabre, alfe: 
4800. 1802. 1804, 1806. 1308. 1810. 1812. 1814. 1816. 1815. 1820. 
1822. 1824. 1826. 1828, 1830. 1832. Levezow hat die Ausiichung von 
1789 vergefien und 1796 falfch als Austellung: angefcbt. 


1) le Oueur Mash den 19. Jaunar 1733 (mie 1732, wie Nicolai fadt.) 
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Stile Meifter, eine Zierde aller Samminngen; fo ift Ehobowiedi ’), 
als Seelenmaler hoc Aber Hogarth hervorragend, vielleicht für 
ade Zeiten umerreichbar im feiner trefflichen Manier, bad Leben 
treu barzuftellen in feinen Tleinen Bildern, beren er. gegen 3000 
theild gezeichnet, theils auch felbft geftochen hat, voller Wahrheit 
und Geift’). Bon Meil’) find unter andern die charakteriftifchen 
Reihnungen zu Engeld Mimik und Berger hat den großen König 
(in den fpäteren Lebensjahren), umd, als Gegenſtück den Prinzen 
Heinrich, beide zu Pferde, mit befonderer Trefflichkeit geſchaffen. 

Johann Georg Unger‘) gehörte, mit Zanetti in Venedig 
und mit Papillon in Paris, zu dem größten Formfchneidern 
feiner Zeit und brachte feine Kunſt wieder auf die Blüte des 
16. Jahrhunderts. Sein Sohn Joh. Friebr. Gottlieb Unger „ war 
feines Vaters würdig. 

Auf dad Gepräge ber Münzen bat der König keinen großen 
Werth gelegt; aber die Zeit war reich an Begebenheiten, welche ber 
höhern Stempelſchneidekunſt würdigen Stoff boten. Diele, und für 
die Geſchichte koſtbare Denkmünzen find von Kittel in Breslau, von 
Borbiez, Jakob Georgi’), Hedlinger, Jakob Abramfon *) und Loos 
geprägt worden; von Holzhey 3, B. die Ichönen Medaillen auf die 
fidergabe der ſaͤchſiſchen Armee 1756, und auf den Sieg bei Prag 
1757. Andere vorzügliche Denkuänzen find oben ſchon einzeln an 
ihrem Orte genannt worden’). Die ſchoͤnſten auf Friedrich gepräg- 


- 4) Geb. 1726 in Danzig, kam 1743 nach Berlin; ſtarb den 9. Febr. 1801. 

2) Chodowieckt bat auch mehrere Kupferfiiche von Friedrich 2. geliefert, 
4. B. Friedrich 2. zu Pferde; den Degen in der Hand, gallopirt ee - 
nach links und jicht (Profil) vechts, wo Reiter auffiken. Der König 
trägt einen Trefienhut, Gardeuniform und Drdensband. Berlin 1758. 
f. Hol. 

3) Job. Wild. Meil, geb. in Altenburg 1732, lebte ſeit 1752 in Berlin 
und ſtarb den 2. Febr, 1805. 

4) Beh. 1715 in Bofe bei Pirna, farb 1785; fein Sohn If 1740 gebo⸗ 
ven und 1804 geftorben. Beide waren Buchdruder und Sormfchneider. 

5) Hofmedaillenr in Berlin. . 

6) Ein juͤdiſcher Kuͤnſtler, geb. in Medlenburg - Schwerin 1722, Hard 
1800 in Berlin. Medaillen auf die Siege Friedrichs des Zweiten. 

T) Die von der Akad. d. Willenfchaften angegebenen Denkmuͤnzen fin- 
det man abgebildet in der Histoire de l’Academie an der Spike jedes 
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ten Medaillen aber rühren von den Holländern her, 3. B. die, welche 
anf der Hauptfeite des Königs Kopf, mit den Worten „Bon Got- 
te8 Gnad. Durg Eignen Rath. Mit Sueller That; auf der Kehr- 
feite aber ein Feld mit Garben und die Worte: „der Kich zum 
Schub, dem Neih zum Nutz, dem Feind zum Trug‘ zeigt. Noch 
koſtbarer ift die holländifche Medaille auf des Könige Tod: Frie⸗ 
drichs fehr fchöned Bruftbild mit einem Hute, und auf der Kehr- 
feite neben allerlei Symbolen, die Worte „Hestabat alıad nihil.“ 

Hedlinger ”), einer der damals berühmteſten Medailleurs, aus 
Schwyz gebürtig, fam 1742 nad Berlin; fand aber, obgleich Leon⸗ 
hard Euler fih für ihn beim Könige unmittelbar verwandte, Feine 
Anftellung ’). 

Die auf Friedrich's 5Ojähriged Ehejubileum vom dem Gehei- 
mer - Legaziondrathe Delrihs in Berlin angegebene Medaille ift 
nicht ausgeprägt, fondern nur von Berger in Kupfer geftochen worden. 

Die Porzellanmanufaktur war, durch die unausgeſetzte Sorge 
des Königs, fo ausgezeichnet emporgeblühet, daB ihre Arbeiten im 
alle Welt gingen. Das für die ruffifche Kaiſerinn beſtimmte Def- 
fertfernice war ein in feiner Art einziges Kunſtwerk, am welchem 
der 1725 in Dredden geborne Miniaturmaler Bornemaun den größ- 
ten Theil hatte. Auf alle Teller, Schüſſeln, Meſſer⸗ und Gabel⸗ 
fchalen waren Gegenftände aus ber ruſſiſchen oder aus ber preußi⸗ 
fchen Ariegeögeichichte gemalt; unter andern auch bie, Verbrennung 
der türfifchen Flotte bei Tſchesme. Der Leſer denkt dabei vielleicht 


on das koſtbare Porzellantafelſervice, welches Se. M. ber jegige Ad. 


Bandes. — Die Dentmüngen auf den König aus feinen 10 erfiet Ne⸗ 
girungsiahren bat Prof. Guͤtther in ber Königsberger Zeitung 1743 
Nr. 44; 1746 Ne. 25f.; 1750 Nr. 2. 3. befchrieben, — Eine Histoire 
metallique bes großen Königs gehört noch zu den frommen Wuͤn⸗ 
fhen. — Verzeihniff der Münzen und Medaillen in Gold und Stile 
ber, Donbletten des K.Preußiſchen Müng- und Mebaillen- 
Zabinettes. Berlin 1827.— Verzeichniff der von dem in Neuſtrelitz 
derfiorbenen Kammerrath Mende binterlaffenen Medaillen und Muͤn⸗ 
gen zur Sefchichte Friedrichs 2. Berlin 1824. (369 Nummern.) 
1) Chr. v. Mechel Oeuvres du Chevalier Hedlinger ou recueil des 
‚medailles de ce o&lebre arliste. Basel 1775. Folio, 


3) S. oben Vd. 1. ©. 264, 
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sig dem Herzoge von Wellington im den neneften Zeiten verehrt, 
und welches in London einem goldenen Nebenbuler den Sieg firei- 
fig gemacht hat. 

Für die Bildhauerkunſt hat der König auf doppelte Weife 
iorgt:: einmal durch Sammlungen von autiken Werken, und dam 
durch die Denkſaͤulen, welche er feinen Helden widmete. 

Außer der zahlreichen und berühmten Polignacichen Samm- . 
lang’) ließ er auch durch den Eurfächfifchen Geheimenrath und Ge 
fondten Johann Ludwig Bianconi in Nom wichtige Ankänfe machen 
und durch Erbichaft gelangte er zu den Antiken, welche die Mark⸗ 
gräſinn von Bairenth auf ihrer Neife durch Italien im Sahre 1755 
zufammengebracht, welche drei Erwerbungen den Stamm der antilen 
Bildhauerwerke des Königlichen Muſeums in Berlin bilden ’). 

Neben dielen koſtharen Vorbildern gab der König dann auch . 
manche Aufträge, welche Bildhauer befchäftigen konnten. Preußen 
hatte ſchon eine glänzende Erfcheinung in diefem Gebiete aufzuweiſen: 
die dem’ großen Kurfürften auf der langen Brüde zu Berlin 1705 
nrrichtete Reiterftatue, welche ſelbſt im Vergleiche mit den Roſſen 
af der Markuskirche in Venedig, einzig im ihrer Art erfcheint. 
Aber, der vortrefflihe Schlüter war ein Stern in dunkler Nacht; 
Friedrich Wilhelm I. ließ die Künfte feiern und Canova muſſte erſt 

1757 geboren werden, um Laurentius Bernini's Ungeſchmack aus 
der Plaſtik wieder zu verdrängen. 

Wie die alten Freifteten ihre Helden verewigten; fo hatte im 
den neuern Zeiten zuerft die Republik Venedig dem Feldmarſchall 
Matthias Johann Grafen von ber Schulenburg ’) eine Bildfänle 


4) Friedrich an Voltaire, ben 18. Nov. 1742: „La collection d’antiques 
du Cardinal de Polignao est arrivde & bon port, sans que les statues 
aient souflert Ja moindre fracture.‘“ Oeuvres complötes de Vol- 
taire, Basle. T. 75. p. 308; f. oben Bd. 1. ©. 274. 

2) Sriedrih Tiecks Verzeichniff der antiken Bildhauerwerke des Königl. 
Muſenms zu Berlin; 1. Abtbeil. Berlin 1830. — Krüger’6 Anti- 
quites du Roi de Prusse ä Sans- Souci. Berlin 1769, ol. giebt 
ungenügende Abbildungen und meiſt unter falfchen Benennungen. — 
Bergleiche oben Bd. 1. ©. 274. Anmerkung 1. 2. 

3) 3u Emden bei Magdeburg 1661 den 8. Auguſt als Brandenbur- 

ifher Vaſall geboren; ſ. Varnhagen v. Enfe Biographifche 
enfmale. Berlin 1824. Thl. 41. © 252. 
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in mehr als Lebensgröße 1716 anf dem’ großen Plate zu Gorfn, 
wegen Erhaltung diefer Vormauer gegen die D&manen errichtet, 
Friedrich war der erfte Monarch, der feinen Unterfeldherrn, wie 
feinen Miniftern Freiherrn v. Eocceji und vom Hagen Denkmäler 
feste '), und den Wilhelmsplag zu Berlin in ein preußifches Wal 
halla verwandelte. Schwerin’8 ’) Bildfäule, von Adam aus Nancy 
gearbeitet und, als der 1761 ftarb, von Sigisbert Michel aus Pa- 
ris beendet, wurde den 28. April 1769 aufgeftellt; Seydlitz, mie 
Keith von Taſſaert ausgeführt, jener den 2. Mai 1784”), bieler 
den 3. Mai 1786 errichtet; Winterfeldt, ein Werk der Gebrüder 
Ränz ans Gaffel, welchen der König ſchon die fißende Figur der 
Markgräfien im Srenndfchaftstempel zu Potsdam aufgetragen hatte, 
war fhon 1777 fertig. Aber Feiner biefer Künſtler darf mit dem 
großen Genie verglichen werben, neben deſſen Kurfürſten alle Bild- 
hauerwerke aus Friedrichs Zeit verfchwinden. Am Bedeutendſten 
‚it noch Taſſaert, ein Niederländer, welchen der König 1775 aus 
Maris berief und unter deffen Aufſicht einige Stoliäner und Fran 
zofen die Figuren ausführten, welche die Föniglichen Schlöfler und 
Gärten zieren follten *). Au Taſſaert's Stelle wurde 1788 Schaden 
Hofbildhaner, mit welchem erft wieder eine neue Zeit für großartige 
Marmorwerke in den preufifchen Staten anhebt, von der zunaͤcht 
die beiden, dem Sieger bei Keſſelsdorf und dem volksthümlichen Zie⸗ 
ten zu Ehren im Jahre 1800 °) umd den 27. Februar 1794 anf 
gerichteten Bildfänlen, auch die dem großen Könige ſelbſt *) zu Alt⸗ 


1) ©. oben Bd. 1. S. 317 und 86.3. ©. 315. 

2) Beilage 14. 

3) Un dieſem Tage nahm der König die Statue in Ungenichein. 

4) Im Sommer 1769 ließ der König von dem Bildhauer Eonfont Die 
Statuen von Mars und Venus für ſich arbeiten. Oeuyres posth 
T.14. p. 87 (wo aber unrichtig Couſtou gebrudt IH). - 

5) Den 4. September 1828 iſt der alte Deffauer auf den Wilbelmerlat 
verfeßt worden, wohin er gleich Anfangs durch die Rabinetsordre von 
43. März 1798 beſtimmt war; f. Beilage 15. 

6) 1781 wollten die Offiziere des preußifchen KRriegesheeres Ihrem Könige 
in Berlin ein Denkmal errichten, welches Taffaert in Marmor A - 
zufuͤhren gedachte und zu welchem de Ia Hape de Launan die Beiträs 
zu fammeln benbfichtigte- Friedrich Ichnte die Ehre ab. Solite 


4 
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Stettin am 10. DH. 1795 errichtete marmorne Bildfäule zeugen. 
Kennen wir dazu noch Scharnhorſt's und Bülow's Mormorbilder 
von Rauch, beide 1822 enthüllt, und die Statue von Blücher, in 
Bronce gegoffen, auch von Rauch, 1826 aufgededt '); zu allen die⸗ 
fen nenern Werken aber noch dad Nazionaldenkmal, ‘welches der Kö— 
nig feinem Volke, nach Schinkel Angabe, aus Guffeifen im mit- 
teldentfchen Bauftile 1818 hat aufführen laſſen; fo überfehen wir 
in gewifler Art alle drei große Zeiträume der brandenburgiſch⸗preu⸗ 
ziſchen Geſchichte, von der Fehrbelliner Enticheidung bis auf die 
Darifer Friedensſchluſſe, eine, anderthalbhundert Jahre aus einan- 
der liegende, und doch enge in fich zufammenhangende Beit. | 
| 8 Eapnaceppi?) nach Potsdam Fam, ſprach der König mit 
ihm erfohren nnd einfichtig von den alten Bildhauerwerfen in Nom 


folhes Denkmal dereinft verwirklicht werden; fo wird der Künfiler 
folgende Worte des Koͤnigs, aus einem Briefe an b’Alembert, v. 22, 
Kun 1780, nicht unbeachtet laſſen dürfen: „J’ai oublie de Vous re- — 
pondre touchant le busta de Voltaire. N’insultons pas à sa .patrie, 
en lui donnant un habillement qui le feroit mesonnöitre, Voltaire 
pensoit en Grec, mais il etoit Frangois. Ne defigurons pas nos 
contemporains en leur donnant les livrees d’une nation main- 
tenant avilie et degradee sous la tyrannie des Turcs leurs vain- 
queurs.‘“ Oeuvres posth, T. 11. p. 288. (Bergleiche T. 14. p. 119. 
123. 147). 

1) Wir erinnern bei diefer Gelegenheit auch an die uͤbrigen plaflifchen 
Denkmäler in Berlin: 1) Johann Eicero’s Denkmal im Dom, 
mit dem darunter liegenden Grabfleine Joachims J., auf befien 
Zußende an der Die der Metaliplatte „Johannes Vischer Noric. 
faciebat 1530‘ fichet; 2) die oben (Bd. 1. ©. 270) erwähnte ſchoͤne 
Statue Friedrich's I.; 3) das fprechend ähnliche Medalllon Friedrich's J. 
(von Hulot geformt, 1706 von Jacobi in Erz gegofien und vergoldet) 
über dem Hauptwortal des Zeughauſes. 

2) Bartholomäus Cavaceppi's des roͤmiſchen Bildhauers und Ergän- 
zers alter Statuen, (Scultore e Restauratore delle statue antiche) 
Unterredung mit dem Könige im Jun 1765; von. ihm felbit italiaͤniſch 
befchrieben, deutfch zu leſen in Johann Bernoulli Sammlung kur⸗ 
zer Reiſebeſchreibungen. Jahrgang 1781. Bd. 1. 1781. S. 81 — 89. 
Cavaceppi war den 10. April 1768 mit Joh. Winkelmann von Rom 
abgereiſet, um Deutſchland zu beſuchen. Schon in Tyrol bekam Win⸗ 
kelmann Schnfucht nach Rom umzukehren; er folgte jedoch nach Augs⸗ 
burg, München, Bicr; von bier kehrte er zuräd und wurde in Trieſt 

Seiehr. d. Sr. II, 21 


322 Die Bildhauerkunft in Preußen. 





und‘ von den erftanulichen Sammlungen, welche der Kardinal Alerau- 
der Albani mit feinem Belchmade zufammen gebracht. Nach eli - 
hen Tagen bat Cavaceppi durch Quintus Icilius den König um 
Erlaubnifi, fein Bildniſſ zu modelliren. Friedrich gewährte die Bitte; 


erflärte aber: er könne nicht erlauben, daß dies im feiner Gegen⸗ 
wort gefchehe, indem er es niemald Anbern babe geflatten wollen; 
defien ungeachtet, fügte er hinzu, wenn Gavaceppi Geſchicklichkeit 
bat; fo wird er fon mit feiner Sache gut zu Stande kommen, 
indem ich ihm binlängliche Gelegenheit geben werde, mich zu be» 
traten. „Wirklich, fagt Cavaceppi, ald ich zu einer zweiten Au- 
bienz gelaffen wurde, unterhielt fih dieſer Monarch fünf Viertel 


flunden mit mir, redete immerfort fehr gelehrt von der Geſchichte 


und andern nüplichen Materien ') und drehete dabei deu Kopf in 
verfchiedene Stellungen, damit ih Muße genug hätte, ihn recht zu 
beobachten. Als ich diefen gnädigen Kunftgriff bemerkt hatte, lieh 
ih mir ſehr angelegen fein, mir ihn gut zu Nuge zu machen.“ 


Das Bildniſſ wurde fo ähnlich, daß Cavaceppi Befehl erhielt, nach 


feiner Rückkehr dad Bruſtbild in Marmor guszuarbeiten. 
Manche Bauwerke aus Friedrichs Regirung: der Dom, die 
Bibliothel 2), die Gensd'armenthürme erreichen nicht die Großartig- 
keit, in der das Schloſſ und das Zeughaus, Schlüter's und Nehring's 
Meifterftüc?, prangen; ja einer von den genannten beiden Thür⸗ 


men, der an ber beutichen Kirche ’), auf Königlichen Befehl im Eile 


umgebracht den 8. Yun 1768. Cavaceppi ging über Prag nach Sach⸗ 


fen; von Dresden nad) Deſſau und Potsdam, wo er gleich des fol⸗ 
genden Tages durch Q. Jeilius zum Könige gerufen wurde, von wel 
chem er feines Freundes Winkelmann Tob erfuhr. 


1) Cavaccypi fand in des Königs Gebärden und Reden eine bewunderns 
wärdige Annchmlichleit; „Soavita di Maniere e di parole. * 


2) Die Bibliothek wurde feit 1775 durch Boumann den Sohn nah 
Ungers éaus Klein's Profpelten von Wien. Augsburg 1733. Kol. 
TH. 3. Ne. 17 entnommenen) Zeichnung gebaut und im Sommer 1779 
erhffnet; f. Nicolas Anekdoten. Heft 4. ©. 8. Beilage 16. 


3) Friedrich I. lich 1701 der neuen deutfchen und ber franzoͤſiſchen Ges 
meinde auf dem jchigen Gensdarnıen» Markıe Kirchen (ohne Thuͤrme) 
banen und mit Gottesädern umgeben. Die deutfche Gemeinde hatte 
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augebante, fiel in der Nacht des 28. Inl 1781 ein; NRiemand kam 





m Schaben; von Gontard, der Baumeifter, wurde doch verhaftet: 


ber Nenban, aber begann alsbald und ward 1785 beemdigt. Saus⸗ 


Sexci freilich, und dad Nene- Palsis bei Potsdam, das DOpern- 


hans, bie St. Hedwigskirche, Heinrichs Palais ind auch. würbige 
Werke fr das gefhichtliche Andenken. Denn, wie die Bildhaner- 


werte, fo gewähren auch die Großbauten in Berlin einen angeneh- 


men Stoff zur beſchaulichen Erinnerung. Diefe Stadt ift nur als 
Hefftätte ihrer Fürften zu Bebentung gekommen“). Was fie in 
den erſten Jahrhunderten ihres Entitehens geweien, bezeugen ihre 
ötteten Gaſſen um die Marien - und Nikolai » Kirche herum. Die 


aubaltinifchen Markgrafen bielten in Spandan Hof; Karl der A, 


bis dabin Ihre Verfammlungen in dem Rammermöohrenbaufe !), 
(auch in dem Haufe, welches die drei Kronen geheißen und in dem 
Hauſe des Berichtsaflefior's Sauer) gehalten. Jener Markt hieß der 
Mittel- oder auch Neue Markt, bis Fr. Wilh. I. ihm 1736 durch 
die Gensd'armen⸗ Ställe und Hauptwacht verbauen und. danach benen- 
nen lich. Friedrich II. ließ dieſe Ställe 1773 wegreißen. 

4) Zür die vielen Wohnhäufer, welche Friedrich den Berlinern auf feine 
Koften baute, ſcheint er nicht fonderlichen Dank geerntet zu haben, 
4782 ſchrieb der König: „Da die unrubigen querulivenden Einwoh⸗ 
nee von Berlin meine Gnade zu ſehr miffbrauchen, und fie mir fogar 


mit Undank belohnen, und fie mit Verdruff verbittern; fo babe Xh- 


befchlofien, für fie nicht mehr bauen zu laflen und diefer Entichluff 
fol ihnen befannt gemacht werben.” Nun machten die Gutgefinnten 
eine Borfichung und befamen folgende Antwort: „Die Berlinfche 
Bürgerfchaft id mit Sr. K. M. v. Pr. unfers Allerg. Herrn, wegen der 
ihr durch den Bau ihrer alten Häufer erwieſenen Wohlthaten niemalen 
techt zufrieden geweſen, und die Ichtere Vorfiellung und Beſchwerde 
über die Dächer der am Gensd'armen Markt erbauten neuen Haͤuſer, 
8 ein neuer Beweis, wie wenig viele den Werth der Königl. Milde 
anerfennen. Indeſſen wollen Höchfidiefelben niemalen die Schuldigen 
mit den-Unfchuldigen vermengen und wollen ſolches denen 45 unter 
fchriebenen Kaufleuten und andern Bürgern in Berlin, auf ihre Vor⸗ 
ſtellung vom 12. huj. zu ihrer Beruhigung biemit micht verbalten. 
Berlin den 15. Dct. 1782. — Was der König noch 1784 in Berlin ge⸗ 
haut und in weicher Art diefe Bauten beforgt worben, ſ. Haufens 
Statsmaterialien. Bd. 1. ©. 701, 


1) &- oben Bd. 1. G. 23. 
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baute 1374 das Schloſſ zu Tangermünde; feit 1440 war bald Span- 
dan, bald das hohe Haus in der Klofterfiraße von Berlin, Hof⸗ 
- burg, welche ſchon 1357 zu Ludwig's des Römers Zeiten befand 
‚nad in welcher Friedrich I. Kurfürft auch 1415 die Huldigung 
entpfing, beflen Nachfolger 1443 — 48 in Köln an der Spree eine 
fefte Burg anfführte, von welcher noch der, ehedem fogenannte grüne 
Hut ftehet. An der Stelle diefer feften Burg ließ Joachim II. Kur- 
fürft ſich durch Kaspar Theis 1538 einen anfehnlichen, drei Gefchofl 
hohem Pallaſt banen, an und neben welhem Schlüter 1701 das 
neue, herrliche Schloff fchuf'), am welches fih fo viele Erinnerun- 
gen knüpfen. In der Nähe dieſer flolzen Königsburg nun fchuf 
Friedrich TI. zu den Toftbaren älteren Prachtbauten die neuen ”), 
welche, indem auch die Nachfolger das Ihrige königlich hinzufügten, 
den Opernplatz zu dem vielleicht fchönften Plage der Welt machen, 
und, ald Zräger von allen Krieged- und Friedenskünſten, von Hand⸗ 
lung und Wiſſenſchaft und jeder Glanbensform „Königs-Pa- 
1018 bedentungsreich umkraͤnzen ’). 


1) Gründung des jebigen Königlichen Schloffes, f. v. ED Allgemeines 
Archiv. 2. Bd. Berlin 1830. ©. 350, 


2) Friedrich machte in der Regel die Entwürfe zu den wichtigeren Ges 
bäuden ſelbſt. Herr Tapetenfabrilant Cabanis in Berlin beſitzt den 
von dem Könige felbft mit der Feder gezeichneten Grundriſſ von Sans⸗ 
Souci und den Terraffen dafelbfi '), mit eigenhändigen Bemerkungen 
zu Einzelnem, auch mit dem Koftenanfchlage. Es wird diefer Drigts 
nalplan in ciner prachtvollen Monographie von Sans» Souct 
mit abgedrucdt werden, deren Herausgabe der Gartendircktor kenne, 
der Landfchaftsmaler Prof. Blechen und der Dr. Seidel beabfichti« 
gen und welche auch die KRabinetsordres des Kdnigs in Gar 
tenfahen enthalten fol. — Drei Zeichnungen von Friedrichs Sand 
zur Verfchönerung der St. Nicolaifirhe in Potsdam, ungemein 
genau ausgeführt, befißt der Baurath Langhans hieſelbſt; und fo 
dürften fich vicheicht noch mehrere ähnliche Arbeiten des großen Kb 
nigs auffinden. 

3) Friedrichs 2. Baumeiſter: N Oberbaudirektor Dit erichs, 1702 
zu ülzen im Luͤneb. geboren, ſtarb 1784 in Berlin, nachdem er ſich 
ſchon 1752 zuruͤkgezogen; baute die 6 prächtigen Terraſſen von Sand- 
Souci; 2) Freih. v. Knobelsdorf, geb. 1697 in Koflar bei Kroffen, 


1) S. oben Sb. 1. 6,268. 
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Rriegsbaumeifter haben wir oben fchon genannt und wer. 


ben unten an feinem Orte nochmals darauf fommen. Friedrichs 
Zeit muſſte daran ganz natürlich reich fein. 


Gerhard Cornelius von Wallrave war fhon 1715, auf Leo. 


pold's von Deffan Empfehlung, in preußifche Dienfte gezogen wor- 
den. Er genoff fchon unter der damaligen Regirung großes Der- 


trauen und flieg dis zum "Generalmajor empor; Friedrich machte 


nahm 1730 als Hauptmann den Abfchled, um fich ganz der Baukunſt 
und Malerei zu widmen; ce baute fich, als er dem Thiergarten feine 
jehige Geftalt gab, das Elcine Landhaus ſammt Meierei in Belle- Vue 
(SchloſſBelle⸗Vue if erfi 1735 erbaut worden); 3) Joh. Bonmann, 
4706 in Amſterdam geboren, 1732 nad) Berlin berufen, um die foges 
nannten bolländifchen Häufer in Potsdam zu bauen, baute 1750 den 
Dom, 1764 Heinrich’s Palais, vollendete 1773 die katholiſche Kirche, 


1 


zu welcher der Koͤnig 1747 ſelbſt die Zeichnungen nach dem roͤmiſchen 


Pantheon gemacht und wonach Buͤring und le Geay Anfangs gebaut. 
) Georg Fridrih Boumann der Sohn, 1737 in Potsdam gcbo= 
ren, baute die Bibliothek. 5) Karl v. Gontard, 1738 in Mans 
heim geboren; baute das Iteue- Palais’) nach des Königs Ideen, nad) 
denen ſchon Büring, Manger und le Geay daran gebaut, und (1757) 
das Marmorpalais. Er flarb 1791 den 23. Sept. auf der Reife in 
Breslau; 6) Georg Chriſtian Unger, 1743 in Baireuth geboren, 
fam 1763 nach Berlin und baute die Gensd’armenthürme; 7) Ma« 
bifire legte den Plauenfchen Kanal an; 8) Karl Gotthard Lang⸗ 
bans, den 15. Des. 1733 zu Landeshut in Schlefien geboren, baute 
das Armenhaus in Kreuzburg (fpäterbin auch das Brandenburger Thor). 
und flarb 1808 den 2. Okt. auf einer Reife in Grüneich bei Breslau. 
Bergleihe (Millenet) Kritifche Anmerkungen, den Zufland der Bau⸗ 
Zunft in Potsdam betreffend. Berlin 1776. A Bogen in 8; — Fric- 
drih Nicolai Nachricht von den Baumeifiern, Bildhauern, Kupfer 
ſtechern, Malern, Stuffaturern und andern Künftlern, welche vom 
43. Jahrh. bis jebt in und um Berlin fich aufgehalten haben und des 


ren Kunſiwerke zum Theil dafelbft noch’ vorhanden find. Berlin 17365. 


— Manger Baugefchichte von Potsdam. Berlin: 1789. 3 Theile; — 
Dr. Garl Seidel Berlin's Architcktur in Eunfwifienfchaftlicher Hin⸗ 
ficht dargeficht. Berlin 1830. 144 ©. 8. 


1) S. oben Bd. 2. ©. 387. — Am Hauptgeſimſe des Neuen⸗Palals' ficht der 
preußiſche Adler mit feinem Symbol: „Neo soli codit;“ auf der 
Kupvel fiehen, aus vergoidetem Kupfer, die drei Grazien (miht Marie 
Therefie, Eliſabeth uud die Mara. Pompadour) welche, als Karuatiden, auf 
einem Kiſſen die Königskrone tragen. 


⸗ 
— Friedrich ber Große 


ihn 1741 zum Chef des Ingenieurkorps und übergab ihm bie Lei⸗ 
tung aller Feftungsbanten.. Wallrave verbeflerte die Werke von We⸗ 
fel, Stettin, Spandau, Küftrin, Kolberg, Magdeburg; und wurde 
dann, nach dem Dresdener Srieden, bei ben großen Feſtungsbauten 
in Schlefien gebraucht. Zulebt baute er in ber Magdeburger Stern 
fhanze deu Kerker, in welchem er felbft, als Betrüger, vielleicht gar 
als Landeöverräther ') von 1748 am bi8 am feinen Tod 1773 ge 
fongen ſaß. Nach ihm haben ſich manche andere vorzügliche Inge⸗ 
nieurs (v. Seers, Petri, v. Regler, Gontzenbach) theild durch Ver⸗ 
befferung, theils durch Reuban von preußiichen Feſtungen in allen 
Provinzen Ehre erworben. Ä | 

Die ſchnelle Begründung von Graudenz, ſpäterhin die wicht 
ganz ind Leben getretene Idee ded Forts Lyk beweifen es wohl, daß 
ber große König auch den Blick nach Oſten nicht vernachläffigte. 

Auch von der großartigen Waſſerbaukunſt ift oben genng 
die Rede geweien. Hier holen wir nur Einen Namen nah: Ma 
terne, welcher vor Petri”) einer der größten Waflerbauverftändi- 
gen war, welcher fih aber gegen den General von Wallrave größ- 
ich verging, ins Deſſauiſche entfloh, aber, ausgeliefert wurde und 
lebenslang in Spandau gefangen gelebt wurde’). 

Indem wir zu den Nedefünften übergehen; fo Fünnen wir 
einer Befchuldigung nicht ausweichen, welche, neben der dem großen 
Könige vorgeworfenen Srreligiofität, immer ald Hauptdämpfer ift 
aufgefeßt worden, wenn feine ausnehmenden Negententugenden ibn, 
weit über alle Zürften der Völfer hinaus, ald den Einzigen und 
gleichfam als Berklärung der monarchiſchen Regirung dargeftellt 
haben: — feiner vermeinten blinden Franzoſenſucht, als 


1) Memoires de Valori T. 1. p. 274. — Konig fagt in der Kurzge⸗ 
fafiten Negirungs- und Statsgefchichte Friedrichs 2. ©. 111, Wall- 
rave fet (den 12. Febr. 1748 in Potsdam) verbaftet worden „wegen 
einee ichändlichen Betrügeret und wegen eines Defekts von vielen Tau⸗ 
fend Thalern.“ Andere fagen, er babe den Ofterreichern deu Dias 
von Schweidnik verrathen. 


8) Petri war in der Kriegs⸗, Civil⸗ und Waferbaufund gleich erfahren 
und bat viele Männer gebildet; f (Königs) Milit. Pantheon II. 
S. 142. 


3) Brenkeuhoffs Leben (von Meißner) ©. 23 — 25. 


und bie Redekuͤnſte. Na 


weiche ihm gehindert, Pfleger und Verſorger der dentſchen Muſe 
u werdet. - 

Es ift wahr, unſere herrlichen ſchoͤngeiſtigen Werke wurden 
sicht durch Lohn and Fürftengunft ') erzeugt oder gehoben; aber, fo 
widerſprechend es auch Klingen mag, fie haben in König Friedrich 
zum Theil ihre Wurzel, nämlich, wegen der angemeinen Regſamkeit 
des Geiſtes der Zeit im Preußifchen, welche Helden- und Helden- 
fänger gebar, und wegen bes reinen und edlen Stolzed, den ber 
bentiche Redekunſtler — dem Franzoſen gegenfiber — empfand ’). . 
Dies it au, im würdigen Gegenfabe wider viele Parteimeinun- 
gen, von berufenen, Meiftern dankbar erkannt worden; am wlrbig- 
fen von Göthe, indem er fagt: „der erfte wahre und höhere eigent- 
liche Lebenögehult kam durch Friedrich den Großen und die Thaten 
des fiebenjährigen Krieges in die deutſche Poefle“ ); — und 1771 
im Straßburg: „Herder hatte den Vorhang zerriffen, der mir die 
Armuth der deutfchen Literatur bededite; er hatte mir fo manches 
Borurtheil mit Graufomfeit zerflört, an dem vaterländifchen Him⸗ 
mel blieben nur wenige bedeutende‘ Sterne, indem cr die übrigen 


— —— — ⁊ 


1) Schiller ſang 1800 in dem Gedichte „Die deutſche Muſe“: 
„Bon dem größten deutſchen Sohne, 
Kon des großen Friedrichs Throne 
Bing fie fchuglod, ungeehrt.” 


3) Wie ver König Rabenern in feine Dienſte babe gichen, vote er ibn 
4757 In Dresden babe fprechen wollen — wie Rabener in deut 
ſchem Stolge mit Friedrich deutfch zu fprechen begebrt und Ber Mo⸗ 
narch es genehmigt; — und wie Rabener fich nicht durch d'Argens 
— einen Franzofen — babe wollen vorſtellen lafien, das kann man in 
Habeners eigenem Briefe ( Dresden, den 18. Januar 1757) an Gel⸗ 
Gert lefen. Siche Rabeners Briefe, herausgegeben von Weiße. 
Leipzig 1772. ©. 275. — General von Stille bieht ſebr vich auf 
Deutiche Spradıe und Sitte; darum fagte er zu de la Mettrie, der 
und verachtete, 1748 aber fich ihm empfabl und un feine Protection 
bat: „Je ne Vous l’accorde pas; je ne denne jamais des ehnses 
si pen d’importance, Il faut que Vous sachiez, qie moi, mon 
pere et mes ayeuls sommes des Allemands, gens de fort peu d’im- 
portance pour Vous.“ Briefe der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geſſ⸗ 
ner. Aus Gleims lit. Nachlaffe. Zürich 1804, ©. 102. 


3) Dichtung und Wahrheit. 2. Thl. 7. Buch. 
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alle nur als vorüberfahrende Schnuppen behandelte“ '). Friedrich 
von Schlegel freilich fällt ”) über den König ein hartes Wrtheil, daß 
er nicht, gleich Caeſar, welcher e8 der Mühe werth gehalten, feiner 
Sprache die jorgfältigfte Aufmerkſamkeit zu widmen, ia felbit For⸗ 
ſcher und Sprachlehrer in ihe zu fein, fich zum Mittelpunfte ber 
deutichen Literatur gemacht. Als ob ein großer Monarch nicht am 
glüclichften der Mittelpunkt feiner ganzen Zeit, wie eben Friedrich 
auch, durch Großthaten werde ’)! Sa, e8 dürfte noch fehr zweifel- 
haft fein, ob ein gefröntes Haupt durch feine Einmiſchnng in Wif- 
fenichaft und Kunſt als Bekenner berfelben, mehr nüge als fchabe. 
Auch war dem Könige die deutiche Sprache, beſonders im ihrer Edles 
ren Geſtalt, fo wenig geläufig *), daß er fie ganz eigentlich erft hätte 
ſtudiren müſſen. Was Wunder, wenn er, nach den Mühen und 
Sorgen des Tages den Genuſſ, bie nn nun einmal da 


1) D. u. W. 3. SH. 11. Bud. ⸗ 
2) Geſch. der alten u. neuen Literatur. Wien 1815. Thl. 2. S. 259 — 262, 


Schlegel wurde zurecht gewiefen durch (Varnhagen's v. Enfe) 


Abhandlung im Deutfhen Beobachter. März 1815, „Gegen eis 
nige neuere Werunglimpfungen König Friedrichs des Zweiten.’ 


3) „Friedrich hatte’ die Ehre eines Theils der Deutjchen gegen eine ver 
bundene Welt gerettet, und es war jedem Gliede der Nasion erlaubt, 
durch Beifall und Verehrung diefes großen Fürften, Theil an feinem 
Siege zu nehmen.” Goͤthe in-Dichtung und Wahrheit Thl. 3. Buch 12. 


4) Wir haben oben ſchon bemerkt, daß der Adel durch die franzdſiſche, 
der Gelehrte duch die lateinifhe Sprache fih von der deut— 


hen, dem Eigenthume des großen Haufens, noch um die Mitte des 


vorigen Jahrhunderts, ausfchied. Darum konnte Voltaire, welcher 
in Deuiſchland bauprfächlicy mit der nornchmen Welt, d. h. dem Adel 
umging, (A Potsdam, ce 24. Octobre 1750) an den Marquis de Thi— 
bouville fchreiben: „Je me trouve ici en France. On ne parle 
que notre langue. L’Allemand est pour les soldats et pour les 
chevaux; il-n’est necessaire que pour la route. En qualite de bon 
patriote je suis un peu flatte de voir ce petit hommage qu’on rend 
& notre patrie & trois cents lieues de Paris. Je trouve des gens 
eleves à Königsberg qui savent ‘mes vers par coeur, qui ne sont 
point jaloux, qui ne cherchent point à me faire de niches.“* Sup- 
+ plement au Kecueil des Lettres de Mr. de Voltaire. T.1. Paris 
1803: p. 207. 
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| ſuchte, wo er fie zu finden gewiſſ war’). Wer Sriedrih auch nur 

etwas näher Fennt, der weiß, daß derfelbe fich nirgends von Außen 
beftimmen zu laſſen pflegte, fondern rein durch das wohlthuende Ge⸗ 
fühl des befriedigten Bedürfniſſes. Anderen Schulen huldigte er in 
ber Tonkunſt, anderen in der Bankunft, und in der Malerei ver- 
fhiedenen in ben verfchiedenen Lebensaltern. Und fo ruhet feine 
Borliebe für die franzöfiihe Mufe auf allem Andern eher, als auf 
Bloß unmatürliher Abneigung gegen die Dentichen. 

Wie Friedrich für die Sache bed Vaterlandes geglühet *), hat 
er durch die That bewährt und durch feine politischen Schriften, 
ron jener erfien Abhandlung über dem gegenwärtigen Zuſtand von 
Europa, bis zu dem deutfchen. Fürftenbunde bewielen; auch in fei- 
sen Gedichten, namentlich in der beherzigungswerthen Ode an bie 
Deutichen vom Jahre 1760, ausgefprochen *). In der Dde an den 
Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, vom Jahre 1758, heißt es: 


„Bis in feine tiefſten Quellen 

Fuͤhlt die Schmach der alte Rhein, 

Unmutbsvol mit feinen Wellen 
Dienflbar fremden Volk zu fein. 
Bon dem Syoch fie zu befreien, 


1) Engel fagt in der Rede am Geburtstage Fr. Wild. II. den 23. Sep⸗ 
tember 1786: „Als König Friedrich auf den Thron flieg, da hatte 
Deutfchland noch nicht wahre Literatur, wahren Geſchmack; feine 
Werke des Witch waren matt, froflig, fleif; feine ernſthafteren Werke 
troden, langweilig, ohne Geiſt, obne Scele. Und wer konnte Ihn, 
den fo gebildeten, fo geſchmackvollen Fürften tadeln, — Ihn, deffen 
Geiſt mit den beiten Werken des feinften Volkes in Europa genährt 
war, — wenn er jene rohen Erzeugniſſe des deutfchen Himmels mit 
kalter Verachtung anſah? wenn er ſeinen milden, erwaͤrmenden Ein⸗ 
Huf einem Stamm entzog, deſſen erſte Fruͤchte fo herbe, ſo unſchmack⸗ 
baft waren.“ — Goͤthe ſagt: „Wie kann man von einem Könige, 
der geiſtig leben und genießen will, verlangen, daß er ſeine Jahre 
verliere, um das, was er für barbariſch haͤlt, nur allzuſpaͤt entwickelt 
und genichbar zu ſehen.“ Gbͤthe's Werke. Stutg. und üb. 1818. 

Bd. 13. ©. 106. 

3) „Le vrai merite d’un — Prince est d’avoir un attachement sin- 
cere au bien publio, d’aimer sa palrie et la gloire.* Oeuvres 
posth. T. 1. p. 10. 

3) Oeuvres posth. T. 7. p. 135, 
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Auft die Weſer ihrer treuen 

Soͤhne muth'ge Echaar herbei, 

Sammelt Sturm, der, los der Schranfen, 
Rad’ an eurem Haupt, ihr Franken, 
ihrer Ufer Sklaverei ')! 


1772 den 23. Zul fchreibt er an d'Alembert, der de me 
quis Guibert empfohlen, über die Taktik dieſes Franzoſen: „Le 
jeune auteur avance inconsiderement que les Prussiens ne sont 
pas braves; et c'est cependant ; à leur valenr que j'ai di tons 
les succès que jai eu & la guerre“ ?). 

1743 ermunterte der König den Ober » Hofprediger Quautt 
und den Profeffor Flottwell in Königsberg, eine, noch jetzt beftehende, 
deutſche Gefellfchaft zur Übung der Studirenden und der jungen 
Offiziere zu errichten; bewilligte dem Dereine die Rechte einer „Rd | 
nigliden Deutfhen Gefellfhaft,“ geftattete ihm ein Lokal 
auf dem Königlichen Schlofle zu feinen Sigungen, bie Führung 
eined eigenen Siegeld und Zenfurfreibeit für feine Schrif- | 
ten. Die desfallfige Kabinets-Drdre vom 18. Auguft 1743 ſpricht 
ſich über den Zweck dieſes Vereins folgendergeflalt aus: „daß er bei 
Berfertigung dergleichen Schriften zuvoͤrderſt die Ehre Gottes des 
Allerhochſten, dann die Beforderung guter Wiſſenſchaften und Künfte 
und die Excolirung der deutſchen Sprache zum einzigen Au— 
genmerk nehmen und ſich zur Richtſchnur dienen laſſen werde“ ’).— 
Der Statsminiſter von Wallenrodt war Protektor dieſer Gelel- 
ſchaft), welche den 1. Nov. ihre erſte Sitzung hielt und im fol 
genden Jahre „Der Königlichen Deutſchen Geſellſchaft in Köoͤnigs⸗ 
berg Eigene Schriften in ungebundener und gebundener Schreibart“ 
in Drud zu geben anfing. | 

In den Gefegen der Afademie der Wiſſenſchaften vom 24, 3% 
nuar 1744 wurde das Nämliche wiederholt, was in der erſten Stil 


BE) 


1) Oeuvres posth. T.7. p. 117. 

2) Oeuvres posth. T. 41. p. 149. 

3) Schubert Hifforifche und Iiterarifche Abbandlungen der koͤnigl. deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Königsberg. 1. Sammlung. Konigsb. 1830. 8 

H Nach v. Walleneodt find die Statsminiſter Frichrich Alexander 
v. Korff (v. 1766 bis 1785) und Karl Friedr. Ludw. Albert Reichs⸗ 
graf Fink v. FinkenFein (ſtarb 1803) Protektoren geweſen. 


ımb die Rebdekuͤnſte. 331 





| tungsurkunde von 11. Inl 1700 geboten war: „Es fol Bei dieſer 


Societät unter andern nüslihen Studien, was zur Erhaltung ber 
tentfchen Sprache im ihrer anfländigen Neinigfeit, und zur Ehren 
and Zierde ber tentichen Nazion gereicht, abſonderlich mit beforgt 
werden, alfo daß es eine teutfchgefiunte Societäf der Scienzen ſei.“ 


| Ze den Defchäftigungen ber pbilologiichen Klaſſe der Alademie 


„infonderbeit die teutfhe Sprache“ in der erneuten Organi- 
En ‚aufgeführt. Indeſſen geftslteten Umſtaͤnde die Sache bald 
en ') 


In den Unterredungen mit Gottſched ſagte Friebrich einmal: 
„Ich bin nur -ein zu alter Kerl, noch deutſch zu lernen, und bes 
klage, daß ich in der Jugend weder Anleitung noch Ermunterung 
gehabt habe; ich würde gewiſſ viele meiner Nebenſtunden auf gute 
dentſche Überfegungen römifcher und franzöfifcher Schriftfteller ver- 
wendet haben“ °). 

As Gellert in ber Ynterredung mit dem Könige fagte: „Ew. 
Mojeftät ſind einmal gegen die Deutichen eingenommen, — da 
verſetzte Friedrich raſch: „Nein, das Lamm ich nicht ſagen.“ — 
Gellert. „Wenigſtens gegen die deutfchen Schriftfteller.“ — Der 
König. „Das ift wahr! Warum haben wir feine gute Geſchichts⸗ 
Schreiber? ac.“ 

Nach dem fiebenjährigen Kriege befahl der König, die beutfche 
Sprache in den Schulen zwedmäßiger zu lehren’). Ohne feine Er- , 
munterung hätte Garve Eicero’3 Bücher von den Pflichten nicht in 
die Mutterſprache uͤberſetzt. Der König lernte ihn während des 
baierſchen Erbfolgekrieges in Breslau kennen und ſchätzen und zeich⸗ 
nete ihm zu der Überfegung jenes xömifchen Schriftwerles die Be⸗ 


41, Wir haben oben Bd. 1. S. 265 gefehen, daß die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Berlin ſtets viele deutſche Mitglieder gehabt bat und 
wer des Könige Briefwechſel mit d'Alembert kennt, der wird es wife 
fen, daß beide In der Wahl der Akademiker nur auf die ausgezeichne⸗ 
teften Belchrten von ganz Eurova ihr Auge gerichtet; d'Alembert na⸗ 
mentlich hat mebrmals Deutſche (5. B. Michaelis und Johannes von 
Müller) empfohlen (f. Oeuvres posth. T. 15. p. 7. 160)3 1775 ben 
Chemiler Scheele in Stodholm (a. a. O. p. 7.) 


2) (Küfler’s) Offuierleſebuch. Chl.2. ©. 21. 
3) ©. oben ©. 116. 
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fchaffenheit und die Richtung eigends vor. Garve überreichte dem 


Könige im Auguſt 1783 feine Arbeit und „in der That,“ fagt er 


in einem Briefe an Weiße, „bin ich mit dem Erfolge meines Bu— 
ches von diefer Seite vollkommen zufrieden, und er übertrifft meine 


Erwartung‘ '). Friedrich gab ihm 200 Thlr. Penfion ’). — In 


bem Briefe an Bollitofer vom 17. Dezember 1783 *) theilt Garve 
feinem Freunde einen Brief des Königs an ihn und die Nad- 
richt mit, daß Friedrich fih wirklich einen Nachmittag mit ber 
Durchſicht feines deutſchen Cicero befchäftigt habe. Der Überſetzer 
erfcheint bier mit dem Monarchen fehr ‚zufrieden. Als der König 
zum Herbftmandver 1784 nach Breslau fam, wurde Garve wieder 


gerufen und mit einer Gratifikazion befchenft ‘). 


1783 erfchtenen die erften Proben der Elaffifchen Verdeutſchung 


von Virgils Georgica durch Karl Gottlieb Bo, welde 1790 in 
Leipzig von Bürger vollftändig in Druck gegeben, 4503 und 1819 


in immer verdefferten Ausgaben erfchienen und von Friedrich Augnſt 
Wolf für die meifterhaftefte Überſetzung des virgilifchen Gedichte 
erfläret ift. Boa") aber, welcher 1329 in feiner Vaterſtadt König 
berg geftorben ift, war in Preußen gebildet. 

Paste und Goldhagen überfebten feit 1765 Zacitus? Werke; 
Bahrdt Tacitus and Juvenal; Gedife Pindar's olnmpifche *) und 
pythiſche Siegeshunmen ’); auch 1780 Plato's Geſpräche. Sp war 
im Dreußifchen State, anf Friedrichs Antrieb, viel Negfamteit; 
Leffing, Mendelsjohn und Nicolai machten eben Berlin zum Ge 
richtshofe der fchönen deutfchen Literatur. Friedrich fuhr fort, das 


"forgfältige Leſen der Alten zu empfehlen und die Gelehrten wand⸗ 


41) Siche Barnes Briefe an Chriſtian Felie Weiße und cinige andere 
Greunde. Berlin 13803. 2. Theil. ©. 381 — 392 und Thl. 1. ©. 149; 
‚bie ausgehobene Stelle aber Thl. 2. ©. 391. 


2) a. a. D. Tl. 1. ©. 458, 

3) Briefwechſel zwiſchen Barve und Zollikofer. Breslau 1804. ©. 328. 
4) a. a. O. ©. 356, 

5) Geb. 1746. 

6) Berlin 1777. 


7) Berlin 1779; die nemeiſchen und iſthmiſchen Oden überfehte Gurlitt 
in Klofler- Bergen cben fo gluͤclich. 


— — — — — ag na 
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ten ihnen immer geſchmackvollere Sorgfalt zu. Aber — ernten 
Immmte der König nicht mehr auf diefen Gefilden. 

Gerade in Friedrichs Zeit hob ſich (und wer möchte fagen: 
ans Zufall!) das Studium der deutfchen Sprache — durch Preu⸗ 
fen und in Preußen, auf eine noch nie erhörte Weile. Der Rek⸗ 
tor Wippel in Berlin beforgte 1746 bie fechöte Ausgabe von Bö⸗ 
dilers Grundſätzen ber teusichen Sprache"); Gottiched, aus Oſt—⸗ 
preußen, gab feit 1748 feine bald allgemein üblichen Sprachlehren: 
Die Grundlegung und ben fogenannten Kern, heraus, und blieb 
Schiedsrichter, bis Heynatz in Frankfurt an der Dder 1770, umd 
Adelung aus Pommern 1781 eine neue Bahn brachen. Auch der 
geiſtreiche Moriz trat 1782 auf. 

Rektor Friſch in Berlin gab 1741 fein „Großes beutfch-Iatei- 
sifhed Lexicon eiymologico-archaeologicum heraus, an welchem 
ee 30 Jahre gegrbeitet, und welches exft durch Adelung 1774 ver 
dankelt worden it. Beſſere Wörterbücher der beutfchen Sprache ha- 

ben wir noch jetzt nicht. 
| Der Konfiftorialratb Stoſch im Berlin machte 1770 feinen 
„Verſuch in richtiger Beftimmung einiger gleichbedentenden Wörter‘ 
bekannt — als Vorläufer des großen Eberharbfchen Werkes; fo daß 
Preußen auch auf diefem Felde fait allein gefäet hat. 

Goͤthe fchreibt *), Nom den 10. Januar 1787: „Iphigenia 
in Jamben zu überſetzen, hätte ich nie gewagt, wäre mir in Mo- 
rizens Profodie nicht ein Leitſtern erfchienen.“ Moriz widmete 
feinen „Verſuch einer deutfchen Proſodie“ — das erfte Werk der 
Art — dem großen Könige im Jahre 1786; er hatte ſchon längſt 
bei Friedrich einen guten Namen. Den 21. Sanuar 1781 hatte 
der König dem damaligen Konrektor Moriz gefchrieben: „Malten 
alle deutſche Dichter, wie ihr, in enren Mir zugefandten Gedichten °), 





4) Jobann Bodikers Grundſaͤze der Teutſchen Sprache mit Deſſen 
eigenen und Joh. Leonhard Friſchens vollſtaͤndigen Anmerkungen. 
Durch neue Zuſaͤtze vermehret von Joh. Zar. Wippel. Berlin bei 
Nicolat 1746, 659 ©. 8, 

2) Eiche feine Werke, Ausgabe Iebter Hand. Bd. 27. G. 248. 

3) Sechs deutfhe Gedichte, dem Könige von Preußen gewidmet 
von C. P. Moriz. Berlin bei Wever 1781. 16 ©. 8. (Gemalde 
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mit fe vielem Geſchmacke, und berrichte in ihren Schriften eben der 
Verſtand und Geil, welcher ans den heigelegten zwei Kleinen Briefe 
ſammlungen bersorblidt; jo würde Ich bald Meine landesvaͤterlichen 
Wunſche erfüllt, und die deutſchen Schriftfteller an Würde und 
Glanz den auswärtigen deu Nang flreitig machen fehen. Eure brei 
Chriften eröffnen Mir dazu eine angenehme Ausſicht. Sie haben 
Meinen völligen Beifall und Ich ernmutere euch zur ferueren Ver⸗ 


vollkommmung der vaterländifchen Sprache ald euer gnädiger Kö⸗ 


nig.“ — Eben fo theihehmend erwies der König fich gegem den 
„Prediger Lange zu Lawblingen für die ihm gewidmete bemtfce 
Üiberfegung des Horaz '), 1752; gegen den Regirungsrath Licht. 
wer in Halberfladt für bie Zueignung bed Recht's der Ver⸗ 
nnnft?), 1758; gegen ben Rektor Heynatz, den 12. Auguſt 1785 °), 
für feine ihm überreichte „Anweifung zur beutfhen Sprache“ 
und gegen Patzke in Magdeburg für defem Überfegungen. — Her. 
der, damals in Büdeburg, erhielt 1770 von der Berliner Akademie 
den Preis für feine Abhandlung über den Urſprung der Sprache, 
und Friedrich erfahre fo immer mehr, welche treffliche Geifter im 
dentichen Vaterlaude erblüheten. 

In Friedrichs Lebenszeit fällt auch dad Wiederaufleben der Poe⸗ 
ſie des deutſchen Mittelalters. Bodmer und Breitinger eröffneten in 
Zurich den Reigen mit Herausgabe der Maneſſiſchen Handſchrift. 
Darauf machte der Profeſſor Myller in Berlin 1782 ſeine Samm⸗ 


von Sans⸗Souci 17795 An den Mai 17795 Das Mandver; So 
nenaufgang über Berlin; Auf dem Tempelbofichen Berge, am 10. Au⸗ 
gufi 17805 Die Sprache; Friedrich.) Die im Texte erwähnten Briefe 
fammlungen handeln „Von Unterfheidung, des Accuf. u. Dat., oder 
des Mich und Mir, Ste und Ihnen; und erfchienen 1780; dann 1781 
u. d. Titel „Kleine Schriften die deutſche Sprache betreffend. “ 

4) Urkundenbuch Thl. 1. S. 225. Nr. 582. 

3) Lihtwer hatte dem Könige fein Lehrgebiht (Das Recht der Ber 
nunft, in 5 Büchern. Leipgig bei Breitkopf 1758. 17 Bogen in 
Hein Quart) mit einer Ode gewidmet. Friedrich's Danffagung, 
Breslau, den 2. Mär; 1753 findet man in Lihtwer’s Leben and 
Verdienſte von Eichholz. Halberſtadt 1754. 

9 — (Kuäppeln) ber Geiſt Frichrichs des Einniigen. Berlin 1788. 

. 304. 


und bie Mebefünfte 335 


| Ing dentſcher Gedichte aus dem 12., 13. und 14. Jahrhundert ber 
Int und widmete fie dem Könige, weicher Folgendes darauf erwi- 
derte: „Hochgelahrter, lieber Getrener, Ihr urtheilt viel zu vor⸗ 
theilhaft don denen Gedichten aus dem 12., 13. u. 14. Seculo, des 
u Druck ihr befördert habt, und zur Bereicherung ber deutſchen 
Sprache fo brauchbar haltet. Meiner Einficht nach find folche nicht 
Einen Schuff Puiver werth, und verdienten wicht, aus dem Staube 
ver Dergeflenheit gezogen zu werden. In meiner Bücherſanmnlung 
venigſtens würbe Sch folches elendes Zeug nicht dulden, fonbern her⸗ 
‚ wsichmeißen. Das Mir davon eingefandte Eremplar mag bahero 
ſein Schidfal in der dortigen großen Bibliothek abwarten. Diele Nach 
frage verfpricht aber demſelben nicht Ew. fonft gnädiger König“ ').— 
Ohnue dieſes Urtheil verfechten. zu wollen, erinnern wir bloß an ganz 
ähnliche Ausſpruche von deutſchen Gelehrten und Dichtern. Als 
nämlich Herder 1778, in den Liedern der Liebe, mit begeifterungs« 
vollem Lobe auch 44 Minmelieder mittheilte, da muflte er von einem. 
Kunftrichter in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften viel 
leiden; und ald Tiecks Minnelieder aus dem fchwäbifchen Zeitalter, 
nen bearbeitet, 1803 erſchienen, da ſprach Schiller, in Falls Ely⸗ 
fium uud Zortarus, ein Urtheil darüber and, welches, wenn allge» 
meine Urtheile überhaupt Werth hätten, jede Beſtrebung für bie 
Poeſie des Mittelalters würde vernichtet haben. — Göthe aber fagte 
noch jüngf erſt: „er babe bei der Lektüre de$ „„Armen Hein- 
rich““ einen phyſiſch⸗ äſthetiſchen Efel ‚gehabt, der fo weit gegangen, 
daß er bei wiederholter Leſung fich felbft vom der im Gedichte ge- 
ſchilderten Mifelfucht (dem Ausſatze) hätte angeftedt glauben Fün- 
um“). — Beweifed genug, wie berielbe Gegenſtand gediegenen 
Männern aus ben verfchiedenften Geſichtspunkten erfcheinen Tann. 
Bei Friedrichs Urtheile muſſ noch erwogen werden, daß die Myller⸗ 
Ihe Ausgabe die mittelhochdentſchen Gedichte ohne alle Hülfsmittell . 
sum Verſtändniſſe derfelben in bie Welt — 2). Hätte der Rd. 


1) Morgenblatt. 103. Ar. 11. ©. 44. 
2) Öhihes Werke. Vollſͤndige Ausgabe Ichter Hand. Stuttg. und Tuͤ⸗ 

bingen 1830. 1.8. Bd. 32. ©. 73. 
3) Bic wenig Myller für fein Werk gethan, zeigt Feb. von Mäler in 
der Reenf ion deſſelben. Siehe S v. Moͤllers VWerke. Bd. 20. &.45. 





336 Friedrich ber Große 





nig in diefer Erneuerung der Minmegefänge für den Ruhm feines 
Vaterlandes wirklich etwas Erfprießliches finden können: er würde 
bes Herausgebers Unternehmen eben fo durch gmädige orte er- 
freuet haben, wie die oben genannten Sprachlehrer, Überſetzer und 
Dichter. Denn, fo auffallend es dem Befangenen ober dem Unkun⸗ 
digen auch Flingen mag: bie deutfche Ehre hat König Friedrich unge 
mein am Herzen gelegen, und von den Sranzofen hat er, die wenigen 
ausgezeichneten Köpfe und feine Freunde abgerechnet, fehr gering ge- 
dacht. Weder ihren Karakter im Allgemeinen hat er geachtet und 


nachahmungswerth gefunden; noch anch bie franzöflfche, nach der . 


zweiten Hälfte feiner Negirung immer mehr entartende Literatur. 


Darüber zeugen feine Briefe und anderweitige Äußerungen vollſtaͤn- 
dig. Marquis de Balori fagt: „Je ne pretends point excuser . 


la hardiesse des discours du Roi de Prusse; je n’ai en que 
trop souvent lieu, de m’en appercevoir dans un ministere de 
dix anndes; mais je dirai, avec la plus grande verit& quil ne 
loi est jamais rien &chappe, ni devant moi, ni qui me soit re- 
venu, eontre la personne du Roi; et qu’au contraire, je nal 
jamais vu dans ses propos qu'amitié et respect. Il est vrai, 


qu'il tombait quelquefois sur. le corps de nos ministres, et 


qu’il badinait sur la legereté, attribude & la nation, Il dıt un 
jour, et j’etais present: „,‚Les Francais sont dröles; ils n’a- 


vaient qu’un ministre, et ils !’exilent; quan general, etils 


ne s’en servent pas; qu’un po&te'), et ils le chassent.““ 
Le ministre dtait Mr. Chauvelin; le general, le Marechal 
Belle-Isles; et le poäte, Voltaire “ ?). 


Sriedrih an Jordan 1740: 


„A la fin j'ai vu ces Francois, 

Dont vous avez chante la gloire, 

A qui nous faisons le proces, 
Et dont Venus pourroit dioter l’histoire; 


1) Friedrich an d’Argens, Breslau, den 13. Dez. 1761: „Die Franzoſen 
haben im Grunde nur drei tragifche Dichter: Racine, Grebillen und 
Voltaire; die andern find nicht auszuhalten.“ Corresp. entre Fr. el 

- d’Argens. 159. Brief. . 

3) Memoires T. 1. p. 299. 
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Ce peuple fou, leger, galant, 

Snperbe en sa fortune, en son malheur rampant, 
Ce chansonneur impitoyable, . 

D’un bavardage insupportable, | 
Veut cacher son esprit aussi sot (qu’ignorant. 

U adore la bagatelle; 

A. cette idöle il est fidele, 

Mais d’ailleurs toujours inconstant. 

Non, de ce peuple, ami, vous n’ötes plus du nombre; 
De cette fange impure on vous vit percer Pombre, 
Et le ciel des enfers ne peut ötre plus loin: 
Vous pensez, ils ne pensent point“) 


Sriedrih an Voltaire den-5. Dez. 1742: „Nos peuples du 
nord ne sont pas aussi mons que les peuples d’occident; les 
hommes chez nous sont moins efleıninds, et par conséqnent 
plus mäles, plus capables de travail, de patience, et peut- 
etre moins gentils, à la vérité. Et c’est justement cette. vie de 
Sibarites que Fon mene & Paris, dont vous faites tant d’& 
loge, qui a perdu la répotation de vos troupes, et de vos gé- 


neraux“ ?), 

An Denfelben, den 20. Auguft 1743: „Le tableau que 
Vous me faites de la France est peint avec de tres - belles 
coulears; mais’ vous me direz tout ce qu'il vous plaira, une 
arınde qui fuit trois ans de suite, et.qui est battue par - tout 
oh elle se presente, n’est pas assurdment une troupe de Ce- 
sar nı d’Alexandre “?). 

In ber Ode an den Prinzen Ferdinand von DBraunfchweig 
über den Rückzug der Franzoſen im Jahre 1758 fingt der König: 

„Ce peuple sot et volage, 


Aussi vaillant au pillage 
Que läche dans les combats “ ?). R 





1) Orts posth. T. 6. p. 325. 
2) Oeuvres completes de Voltaire T. 75. p. 314. 
3) Oeuvres de Voltaire. T.75. p. 332. 


4) S. oben Bd. 2. ©. 133, Anm. 3. Das hier erwäpnte Gedicht⸗ Endet 
fih auch in den Oeuvres posthumes T. 7. p. 115; aber die Ausfalle 
gegen die Franzoſen find bier fehr gemildert, 

' Stier. d. Gr. I. ‘ 22 
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welche Verſe Voltaire in einem Briefe vom 7. Mai 1774 als tref 
fend wiederholt '). | 
| Friedrich an d'Alembert den 7. Mai 1779: „Ich kamn Fb 
nen richt fagen, wie fehr Ihre Frauzoſen mich ergögen; diefe, nad 
Ionter Neuigkeiten haſchende Nazion gewährt mir beſtändig neu 
Auftritte; bald ift e8 die Verjagung ber Tefniten, bald ihre Zurüd. 
berufung; jebt die Beichtſcheine; jeßt die Aufhebung des Park 
ments; alle drei Monate neue Minifter; kurz, fie allein geben tem 
ganzen Europa Stoff zur Unterhaltung. Wenu die Verſehung bi 
der Schöpfung der Welt au mich gedacht hat; fo bat fie unitreitig 
dies Volk zu meiner Nebeubeluftigung hervorgebracht“ ”). — 
Als Marquis d'Argens in Toulon geftorben war, wohin m 
fih von Air aus auf einige ‘Zeit begeben hatte; fo durfte das Det: 
anal, welches Sriedrich feinem Freunde weihete, nicht über der Aſche 
des Eutfchlafenen fliehen; es muflte in Air als Kenotaph errichtet 
werden. Da fchrieb ber König au d'Alembert: „Wenn folde 
Schänplichkeiten vorgehen, wird man noch bie Unverſchämtheit ie 
ben, da8 15. Zahrhundert das Jahrhundert der Philofophen zu ner 
ren? ein, ſo lange noch die Fürften theologifche Feſſelu tragen; 
fo lange diejenigen, die man bloß bezahlt, um für das Volk zu be 
ten, über daſſelbe berrichen werden; fo lange wird die Wahrheit, 
welche diefe Geiſtestyrannen unterdrüden, die Völker nie erleuchtet 
nur im Stillen werben die Weifen denken, und der dümmſte Aber 
glaube in dem Reiche der Welfchen herrfhen“ °). 
d'Alembert an den König, den 1. Zul 1774: „Je voıs are 
une sorte de douleur que V.M. est depuis quelque temps pes 
favorable a la nation frangoise; je conviens quelle le mente 
à beauconup d’egards, et personne ne voit mieux que moi le 
atrocitds et les absurdites de toute esp&ce qui deshonorent ms 
chere patrie“ *). Darauf antwortete Friedrich, den 28. Zul 1774: 
„Jadmire beaucoup vos Welches, quand ils ont du bon sen® 
et de l'esprit; je fais grand cas des Turenne, des Conde, ded 
—— 


4) Oeuvres ER de Voltaire. Edit. de n 4792. T. 77. p. “ 
2) Oeuvres posth. T. 11. p. 119. 
3) a. a. D. p. 229 und T. 15. p. 7. 
&) Oeuvres postb. T, 14. p. 244 


EN 
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Luzembourg; ‘des Gassendi, des Bayle, des Boileau, des Ra- 
eine, des Bossuet, des Deshoulieres m&me, et dans ce siäcle 
des Voltaire ct des d’Alembert; mais ma facult€ admirative 
ou admiratrice dtant restreinte & de certaines .bornes, ıl m’est 
impossible d’englober dans ces actes de veneration, des avor- 
‚ons du Parnasse, des Philosophes à paradoxes et sophismes; 
de faux beaux esprits, des gendraux toujours battus- et jamais 
beitans, des peintres sans coloris, des ministres sans prohitg, 
des etc. etc. Apres cette confession, condamnez -moi, si vous 
Je powvez“ '). 

Den 5. Auguſt 1775 an Denfelben: „Ich habe Le Kain 
fpielen fehen, and feine Kunſt bewundert. Diefer Mann würde der 
Roscius feines Jahrhunderts fein, wenn er etwas weniger übertriebe. 
Ich mag unfere Leibenfchaften gern fo vorftellen ſehen, wie fie wirt 
Hi find; dieſes Schaufpiel bewegt dad Innere des Herzens; fobald 
aber die Kunft die Natur erftidt, jo bin ich Balt. Ich wette, Sie 
denken: „„so.find die Deutſchen! fie haben bloß ſchwach angebden- 
tete Leidenſchaften; ſtarke Ausdrücke find ihnen zumider, weil fie 
bie niemals empfinden. “ws Das Tann fein, ich will mich nicht zum 
Lohrebner meiner Landsleute aufwerfen. Auch ift ed wahr, fie rei- 
fen feine Mühlen um und verberben Feine Sat, wenn fie über 
Werntheurung klagen; fie haben bis jetzt weder St. Bartholomäus. 
wächte, noch rebelliſche Bürgerkriege ausgeübt“). — 
Den 29. Nov. 1776 an Denfelden: „Io, Frankreich beflkt 
Philoſophen; aber ich behaupte, daß ber größere heil der Nazion 
Hergläubifher ift, ald irgend ein Volk in Europa. Diele Wuth 
lafft fich immer bliden, wie in dem Prozeffe des Calas, der Sit 
vens, dei la Barre, in dem Vorfalle zu Toulon wegen d’Argens, 
in dent Gefchrei des Publikums über Neder; kurz, hundert Bei⸗ 
friele zeigen, daß der unglüdliche Sauerteig des Fanatismus noch 
in Frankreich gährt, umd daß er fich inter allen europätfchen Län 
ker dort am längften erhalten wird. Dank fei dem Schickſale, daß 
chland von Tage zu Tage duldfamer wird; jener fchädliche Re⸗ 
useifer, der Grund fo vieler blutigen Szenen, erliſcht; und nie- 









» Oegvres posth. T. 11. p. 194. 


8) a. a. D. p- 221. 
22° 
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mand fragt die, mit denen er umgeht, von welcher Religion fie 
find. Und darum verdient Deutfchland, daß der Philofoph d'Alem⸗ 
bert einen Blick darauf werfe‘“'). — d’Alembert fah das ſelbſt 
recht gut ein umb erwiderte den 30. Dezember die merkwürdigen 
Worte: „O, wie fehr find Ew. Maj. berechtiget, zu Tagen, daB 
Frankreich mit allen ben Philofophen, deren es fich mit Recht oder 
Unrecht rühmt, noch eines der abergläubifcheften und am wenig 
ften Eultivirten Volker in Europa iſt, und daß Ihre guten Deut⸗ 
fhen, die unfre Herrchen zu verachten fich das Anſehen geben, bei 
Weiten nicht fo dumm find, als wir. Ich wiiſſte nur die Spa 
nier, denen wir can religiofer Dummheit die Ex des Vortrittes 
laſſen mäffen vr 

Auch in der Unterredung mit Sulzer, den 31. Dezember 1777, 
kam der König auf die damaligen Philofophen in Frankreich und 
fagte: „dieſe Leute wollten die Welt reforniren, die fie doch gewiſſ 
nicht kenneten, da fie von dem Fleinen, fehr eingefchränkten Kreife 
ihrer Bekanntſchaft auf die Menſchen fiberhaupt Schlüffe machten, 
‚ die nothwendig fehr einfeitig fein müſſten.“ 

Was Friedrich von der Politif und Diplomatif des Verſailleser 
Hofes gehalten, das hat er ſchon als Jüngling in der Abhandlung 
über ben gegenwärtigen Zuſtand von Europa ausgeſprochen. Den 
4. Jan. 1770 fchreibt er an d'Alembert: „Certaine nation du sud 
qu’on appelle les Welches fourse son nez partout, sonvent oh 
elle n’a que faire, et porte !’inquietude qui la devore d’un bont 
du globe à l’autre; elle croit qu’en la communiquant elle dimi- 
nuera la portion qui lui en est échne, et qu’elle en. deviendra 
moins agitee; mais c'est peine perdue“ ’), Bon den franzöflichen 


4) 0. O. P- 247. 


2) a. a. O. T. 15. p.34. Friedrich an b’Alembert, den 18. Mai 1782: 
„Il regne dans votre patrie plus de superstition que dans aucun 
Etat de I’Europe.“. Oeuvres posth. T. 12. p. 10. — Boltalre an 
den König, den 2. Yugufl 1742; „J’avoue que je ne sais rien qui 
deshonore plus mon pays qne cette infame superstition faite pour 
— la nature humaine.“ Oeuvres. completes de Voltaire. Basle. 
. 75. p. 294. 
8) —— posth. T. 12. p. 59. 
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Waffen konnte er auch nichts Sonderliches halten; in feinem Heere 
it er, aus mancherlei Urſachen, durchaus keinen Franzofen '); — 
amd — Paris zu fehen, welches er gradezu mit Bodom und Go⸗ 
morra verglich ), hat er niemals ben Gedanken gehabt. 

Mit gleicher Unbefangenheit urtheilt der König auch über den 
Verfall umd über: die gänzliche Entartung der franzöflfchen Litera⸗ 
tar. An d'Alembert, den 22. Ypril 1769: „Votre litterature 
est sur son declin, et de cent ouvrages qni paroissent, c'est 
beanconp d’en trouver un passable“ ’). Den 2. Sul 1769 an 
dAlembert: „Ich geftehe Ihnen, ich bin ber nenen Bücher fo 
ziemlich ſatt, die debt in Frankreich herauskommen. Man findet 
darin fo viel Überflüffiges, viel Moradorien, ungrünbliches und un- 
zuſammenhangendes Raifonnement, und neben biefen Fehlern fo we 
nig Genie, daß man wahrlih an den Wiflenfchaften ſelbſt einen 
Ekel bekommen möchte, wenn und nicht dad vorhergehende Jahrhun⸗ 
dert Meiſterwerke im jeder Art geliefert hätte“ ). 

1772 farb Zhiriot in Paris, welcher, in feiner Jugend Juriſt 
und Voltaire's ältefier Freund, feit dem Fahre 1736 für ein klei⸗ 
nes Gehalt ') dem Könige ald „Agent et cerrespondant litteraire“ 
gedient hatte‘). d'Alembert fchlug ſogleich erft einen gemiffen. 
Sud’), dann auf Voltaire's Bitten °), la Harpe zu dieſer Stelle 
vor; Friedrich aber verlangte nicht weiter, einen ſolchen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gefchäftsträger in Paris zu haben’). 


1) Siebe Buͤſchings Zuverläffige Belidge. Hift. Unhang. ©. 10. 

9) Oeuvres posth. T. 11. p. 194 und an andern Orten. 

3) Oeuvres posth, T. 11. p. 45. 

4) Oeuvres posth. T. 11. p. 53. 

5) Aus der Correspondance generale de Voltaire. T. 3. lettres 122, 
123, 125 erficht man, daß der König dem Thiriot felt 12 Jahren fein 
Gehalt fhuldig war. . 

6) Oeuvres posth. T. 11. p. 1605 T. 7. p. 60. 

7) Den 9. Oct. 1773, ale Thiriot hoffnungslos Tran? Ing; f. Oeuvres 
posth. T. 14. p-394, und den 20. Nov. 1772, als Thiriot wirklich ge⸗ 
forben war, a. a. D. p. 197. 

8) Oeuvres complötes de Voltaire. Basle 1798. T. 78. p. 35- 

9) Oeuvres posth. T.11. p. 165. 

| 
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„Non, plus je ne veux & Paris 

Avoir de conrtier littersire. 

Je n'y vois plus ces beaux esprits 

Dont nombre d’immortels ecrits 

En minstruisant savoient me plaire‘“ !) 


Als d'Alembert dad erfuhr, fo fchrieb er dem Könige, deu 1. Ja⸗ 
anar 1773: „Ew. Maj. verlangen alfo in Zukunft feinen gelehr⸗ 
ten Korreöpondeuten mehr. Ich geftehe, umfere Literatur iſt ein 
wenig in Derfall geratben; wir haben viele Difteln, einige ſehr bald 
verblühende Blumen and wenig Früchte‘ ’); — und Voltaire be 
fingt in einem Gedichte, bei Gelegenheit eines Briefes an den Ki 
nig, Ferney den 1. Febr. 1773, iu dem von dem verftorbenen Thi⸗ 
ziot die Rede ift, deu Verfall der franzöfifchen Redekünſte, u) ſeine 
gewöhnliche ſpaßhafte Weile’). 

An Voltaire fchreibt der König, ben 16, Jannar 1773: 
„Wenn Sie noch jung wären, dann würde ich die Herten Grimm, 
be la Hape, und alle vorzügliche Köpfe in Paris dazu brachen, 
mir Ihre Werke zu fchiden; aber jegt! — Alle, was mir Thiriot 
in feinen literariſchen Blättern genannt bat, iſt nicht bed Leſens 


I. 


werth; die vortreffliche Überfegung von Virgils Landbau (p. Mr. de 


D 


Lille, 1770) ausgenommen. Soll ich mir einen Rorreöpondenten 
in Frankreich halten, um eine, Ludwig dem 15. gewitmete Bar- 
bierfunft („un art de la raserie,“ welchen Ausdruck der Rönig 
fcherzweife felbft gebildet hatte) Tenmen zu lernen? Serner, Verſuche 
über die Taktik von jungen Offizieren, bie nicht den Vegetius buch 
ftabiren Eönnen? Werke über den Ackerban, deren DBerfafler nie 
einen Pflng gefehen haben? Ganze Wolkenbrüche von Dictionnai⸗ 
ren; und endlich einen Schwall von elenden Kompilazionen, Yo 


4) Oeuvres posth. T.7. p. 61: Eben fo feben wir in dem 3, tie 
fundentheille den König von den franzdfifhen Regiebeamten und 
von der franzdfifchen Komddie in’ Berlin ſich unwillig losfagen; und 
an den Chirurgien Major Poirier fchreibt ee (1777): „ich Will Feine 
Frantzoſen Mehr fie ſeynd gar zut Iiderlich und machen lauter lider⸗ 
liche Sachen.’ 

8) Oeuvres posth. T. 14. p. 202. 


8) ©. (de la Veaux) Vie de Frederio ll. A Strasbourg 1787. T. &. 
p. 254. 
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im und Auszügen, bei denen man nur an deu Abſatz des Papiers 
und der Tinte gedacht zu haben fcheint, und bie übrigens gar nichts 
wertb find? Sehen Sie, deshalb -_ ich dieſes gefchriebene Jon j 


nd abgeſchafft“). 


An d'Alembert, ben 21. Fehr. 1788: „Uns Himmels Bil. 
im; wenn Ihre Frauzofen dergleichen Armſeligkeiten zur Welt brin- - 


gen, fo quälen Sie mich nicht damit! Vaſſen Sie mich rubig aus 


 Diefer Welt abicheiden, ohne fie mir durch deu abgeſchmackten Unſiun 


zu verleiten, ber fich im den Scheiftiiellern findet, bie da wähnen, 
Philoſophen zu fein, ‚aber nichts als Schwärmer find, die an ihre 
eigenen wärrifchen Einbildungen fleif und feR glanben“ ?). 

An Denfelden, den 8. Sept. 1782: „Ich habe Alles, was fi 
m Ihrem Vaterlande auf die Wiffenfchaften begieht, aufgegeben, 
ausgenommen den Abbe de Lille, der, nah meiner Meinung, al⸗ 
ein des Jahrhunderts Ludwigs des 14. würbig if“ ’), 

Koch muſſ eines ganz beſonderen Brieſes gedacht werden, mel 
der im April 1776 aus deutfchen Zeitungen im franzöfliche Sonre 
ale übergegangen, von welchen d'Alembert an ben König, Paris 
den 26. April 1776 unmuthig fehreibt *),. und woranf Friedrich den 


16. Mai ſeitſam genug antwortet’). Wenn man bed Königs Ta- 
rakteriſtiſchen Stil und den faft bittern Ton in bem vorhergehenden " 


Stellen über die franzöfifhe Nazion und Literatur erwägt, fo follte - 
man darauf fchwören, der folgende Brief (welchen der König nicht 
anerkennt) fei echt und, obgleich nicht unmittelbar ber Behörde über · 
fandt, dennoch abfichtlich amd aus guten Gründen verbreitet wor⸗ 
den. Er müffte dam, wegen ber erwähnten Suftizreform, welche 
ven A. Januar 1776 anfing und den 15. Januar emdete *), und we⸗ 
gen ber „vierzehn Gichtanfälle“), zwifchen dem 15. Januar 

4) Osuvres de Voltaire T. 77. p. 8. " 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 329. 

3) a. a. O. T. 12, p. 14. 

4) Oeuvres posth. T.15, p. 15. 

5) a. 0. O. T. 11. p. 235. 

6) Davon weiter unten. 


7) Beiebrich an Beltaire, den A. Degemb, 1775: „Je sors de mon qun- 
torzieme accös de goutte;‘- und dem 13. Gebr. 1776: „Je viens 
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und 13. Februar 1776 gefchriehen fen. Dieſes Schreiben ') Ian 
tet alfo: „Pour cette fois, mon cher, je puis benir mon etoile; 
et si Vons m’aimez, vous avez quelque sujetsde vous rejouir 
de ce que j’ai &chappe heurensement a la mort. La goutik 
a fait sur moi quatorze vigourenses tentatives, et ıl m’a falln 
bien de la constance et des forces, pour resister à tant d’atta- 
ques. Je revis enfin pour moi, pour mon peuple, pour 
mes amis, et aussi un peu pour les sciences; mais je 
dois Vous dire que le mauvais fatras que Vous men 
voyez, m’a absolument degoütd de la lecture. Je suis 
vieux, et les frivolites ne me vont plus. J’aıme le so- 
lide, et sı je pouvais rajeunir, je ferais divorce avec 
les Frangais pour me ranger du coté des Anglais et 
des Allemands. J’ai va bien des choses, mon cher d’Alem- 
bert; j’ai vecu assez pour voir des soldats du Pape porter | 
.mon uniforme, les Jesuites me choisir pour leur gencral, et 
Voltaire &crire comme une vieille femme. J’ar peu de nouvelles 

a Vous apprendre. Comme philosophe, vous ne vous embarras- 
- sez guère des aflaires politiques, et mon acaddmie est trop 
b&te pour vous fournir quelque chose d’interessant. Je viens 
de declarer une nouvelle guerre aux proces, et serais plus ſier 
que Persce, si au bout de ma carriere, je pouvaıs detruire la ca- 
bale de ce monstre aux cent tätes. — Vous avez un tres bon 
Roi, mon cher d’Alembert, et je vons en felicite de tout mon 
coeur. Un Roi sage et vertueux est plus redoutable gu’un 
prince qui n’a que de courage. Jespere vous voir chez moi au 
printems prochain. Je suis etc.“ 

Wem man nılu alle diefe unummundenen Erklärungen des Rd 
nigs über die Franzofen und über ihre Nebefünfte am bie beiden 
nambafteflen Männer in der damaligen franzöfifchen Gelehrtenmelt 
erwägt; fo wird man auch recht verftehen, was er an d'Alembert 
ſchrieb, als er demſelben im Jannar 1781 die Blätter De la Hit- 


d’essuyer encore un violent aoc&s de goutte,“‘ Oeärres completes 
de Voltaire. Basle, T. 77. p. 165. 176. 


1) Findet fich auch In (de la Veaux) Vie de Frederic II. R. de Pr. _ 
A ‚Strasbourg 1787. 'T. A. p. 257. 
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terature allemande') fandte: „Am Ihnen ein Beweis meiner 
Ruhe zu geben; fo ſchicke ich Ihnen eine kleine Abhandlung, welche 
darauf abzielt, die Mängel der deutſchen Literatur‘ zu bemerken und 
bie Mittel zu ihrer Vervollkommnung anzuzeigen. An guten Schrift- 


ſtellern fehlt es uns. gänzlich; vielleicht aber werden fie erfcheinen, 


venn ich im den elyfäifchen Feldern luſtwandle, wo ich: dem man- 


x 


Manifchen Schwan die Idyllen eined Denutfchen, Namens Gefiner, 
amd Gellerts Fabeln überreichen will. Sie weden über die Mühe 
footten, die ich mir gegeben habe, einer Nation, die bisher nichts 
verftand, als effen, trinken und fich fchlagen, einige Begriffe von 
Geſchmack und attiſchem Salze beizubringen. Indeſſen will man 
boch gern nütlich fein, uud oft keimt ein Wort, welches man in 
einen -fruchtbaren Boden fäet, und bringt Früchte über Erwar- 
mg“). ©. 
Unkunde fehen wie wohl in. diefen Worten; aber, was bie 
CLadler nicht beachtet haben, eben weil fie den König für einen.blin- 
den Franzofenvergötterer hielten, auch Liebe und Eifer für bie 
Dentfchen, wie in der ganzen Schrift ſelbſt; mag diefe auch ‚eine 
Arznei fein gegen eine längft gehobene Krankheit, ja ein Heilmittel 
für einen Perngefunden, blühenden Jüngling; auch ein rühmliches 
Zeugniſſ von Friedrichs umfaſſender fonftiger Gelehrſamkeit ift jene 
Schrift, und von feinen fcharfiinnigen Anſichten, was Fein Unpar⸗ 
teiifcher ihm abfprechen wird. An diefem Orte ift ed und nur ver- 
gönnt, den Anlaſſ zu jener vielbefprochenen Abhandlung beizubrin⸗ 
gen und dam einige der auffallenditen Stellen daraus mitzutheilen. 
Als Friedrich in den Monaten März, April, Mai des Jah—⸗ 
res 1779 in Breslau verweilte, umterredete er fih gern mit einigen 
dortigen Gelehrten’), und äußerte bei diefen wiflenfchaftlihen Ge - 


je 

4) De la litterature allemande, des defauts qu’on peut lui reprocher, 
quelles en sont les causes, et par quels moyens on peut les corri- 
ger. A Berlin, chez Decker. 1780. 830 Oktavſeiten. — Oeuvres de 
Frederio IL, publides du vivant de Pauteur. Berlin 4789. T.3. 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 293. 

3) Der Minifter v. Herkberg an Gleim, Berlin, den 21. Dft. 1780: 
„Sulsers ?) Stelle (bei der Ecole Militaire) iſt durch einen Genfet, 


‚1) Start ben 27. Sehr. 1779, 


x 
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hriden einmal, daß man einen Schriftſteller wie Tacitus im Fran 
zoͤſiſchen mit weit mehr Kürze, Beſtimmtheit und Wohllaut Aber: 
ſetzen Tönne, als im Deutſchen. Zuvor fihon hatte er behauptet, 
bie Parther feien gefährlichere Feinde für Nom geweſen, als die 
Deutihen. Da übernahm es der Miniſter v. Hertberg '), dem Ki 
ige eine andere Auſicht zu gewähren, indem er ihm, deu 29. April, 
bad 37. und das 44. Kapitel der Germania in drei Spalten, woron 
die eine die Urſchrift, die andere bie franzöſiſche, die britte die dent 
ſche Hüberfegung derſelben neben einander enthielten, überfchicte. Im 
37. Kapitel fagt Zacitus: „Die germanifche Freiheit habe den Ro— 
mern tiefere Wunden gefchlagen, als die Despotie der Arfaziden.“ 
In Bezug anf die Überſetzung feines Miniſters fagte Friedrich: 
„Richt des Tacitus Beſchreibung von ben Sitten der Deutſchen 
fei fo fchwer zu überfegen, fondern fein gedankenreicher, gedrunge⸗ 
ner Stil, womit er oft in wenigen. Worten ben ganzen Eharafter 
des Tiberius oder Klaudins zeichne. Jeuner Inkonifche, und doch zu⸗ 
gleich maleriſche Stil, der oft mit zwei Worten ſo viele Sachen 
ausdrückt; dem, ſagte er, ſollten Schriftfteller nachzuahmen 


ſuchen: wenig Worte und viel Sim!“ 


von Hergberg fuhr fort, für den Ruhm ber Deutfchen zu kaͤm⸗ 
pfen und die gelehrte Fehde zu günftigeren Erfolgen-zu führen. ” 


Namens Prevoſt bereits beſetzt. Ich babe mich vergeblich für ben 
Philoſophen Garve aus Breslau bemüht, den Ich dem Könige befannt 
machte, der auch Beifall fand, aber denfelben verlor, well ce dab 
"Wort Enthimöme, franzdfifch ausgeſprochen, nicht verfland. Ein 
anderer Gelehrter vom alten Schlage, Prof. Arlet, war glüdlicher 
indem er auf die Frage von der-Urfache des Verfalls der Wiſſenſchaſ⸗ 
ten ſagte: ‚‚fie kaͤme daher, daß man die Aiten nicht mehr ſtudire— 
und daß die großen Herrn die Belchrten darben ließen. Die erfe 
Erinnerung gab Gelegenheit, daß den Curatorio der Schulen befob⸗ 
ler veurde, auf das Lefen der Alten mehr zu fehen, welches denn 
bier zu Berlin fhom eine große Wirkung gethan.“ Briefe 
zwifhen Gleim, Wild. Heinfe und Joh. v, Müller. Aus Gleims lite 
rarifchem Nachlafie. Herausgegeben v. Wilhelm Körte. Zuͤrich 1806. 
2. Bd. ©. 32. ur 
4) Die Histoire de la Dissertation sur la Litteratnre allemande publiee 
& Berlin en 1780 findet man in den Huit Dissertations que Mr. le 
Comie de Hertzberg a lues dans l’Academie de Berlin. Berlin 1787. 
pP: 39 — 58. 
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37. Jannar 1780 las er in der Mademie eine Abhandlung, in wel⸗ 

her er den Beweis führte, daß ber Rorden bes alten Deutſchlands 
zwiſchen Rhein und Weichfel, vorzüglich die jeßige preußiſche Di 
narchie, dad Stammland der beroifchen Nazionen gewefen, weiche 
in der Bölferwanderung das römifche Neich zerftörten und bie Haupt ⸗ 
Raten des heutigen Europa gründeten‘ '). Daffelde hatte ber Mi⸗ 
niſter an der Königlichen Tafel auszuſprechen Gelegenheit; worauf 
Friedrich mit Beifall ermiberte: „es freue ihn, ein König ber 
tapfern nnd ſtarken Deutichen zu fein“); — und, um dem 
befreundeten Statödiener nicht nachzuftehen im Eifer, — fo ſchrieb 
er eine Abhandlung „ber die deutſche Literatur, über ihre 
Gebrechen und über die Mittel zu ihrer Verbeſſerung.“ 
v. Herkberg wurde zu Aufange Novembers nach Sans⸗Souci ein» 
geladen, und, nachdem Friedrich feine Abhandlung ihm vorgelefen; 
fo trug er ihm den Druck derſelben und bie Überſetzung ins 
Deutihe auf. Der Minifter fand die Kritik bed Königlichen Be 
urtheilers der deutſchen Sprache zu hart. Um eine mildere Anfe- 
rung zu gewinnen, verfuchte er einige Vorſtellnugen, und legte dem 
Könige, am 8. Rov., Kapitel 53 und 54 bed 14. Buches ber An- 
nalen des Tacitus in einer neuen Überfegung vor, nm den franzd« 
fiichen isterfeßer, Amelet de la Houſſaye, in Schatten zu ftellen nud 
dagegen die Kraft und den Wohllaut des Dentfchen zu offenbaren. 
Auch erfreuete er fich des glücklichſten Erfolges; denn, eine Viertel- 
ſtunde darauf antwortete Friedrich ihm: „Fürwahr, hier ift gutes: 
Deutfch, umd eines ber beften Stüde, bie ich bisher gejehen habe. - 
v. Hertzberg fuhr in diefer Bemühung, wiewohl nicht mit gleicher Ge⸗ 
ungthuung fort. Sein Her und Gebieter kannte nur bie beutfche 
Literatur feiner Kindheit; fo hatte er auch die Beifpiele des Lächer- 
lichen aus jener entlegenen Zeit genommen, 3. DB. wie ber foge- 
naunte Aulus Apronius (d. i. ber Prof. Adam Eherti [nicht Hei 
neccins, wie der König aus dem untrenen Gedächtniſſe fchreibt] zu 
Frankfurt a. d. O. im Jahre 1722, im der Zufchrift feiner Neife- 


4) Die Hier erwähnte Abhandlung ſteht In. den Huit Dissertations p.1— 38. 

3) Umfändliche Nachricht von ber dem großen Könige Friedr. 2. zu wi 
Stettin am 10. Dit. 1793 errichteten marmornen ON: Berlin. 4. 
©: 14, 
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beſchreibung an die Rönigiun in Preußen Sophie Dorothee, die⸗ 
ſelbe einen „höchfiftrablenden Karfunkel an der Stiru der Tugend,“ 
und ihren Gemal „den großen Diamanten an dem Finger der ikigen 
Beit‘‘ nenut. Vergebens waren v. Herbberg’8 Bemühungen, Eini- 
ges in ber Abhandlung bed Königs zu mildern und zu berichtigen: 
deun ber lehute alle Verwendungen ab, indem er den 14. Nov., auf 
bes Miniſters erneuerten Berfuch, bloß an den Rand fchrieb: „Ich 
kaun an diefen Kleinigkeiten nichts weiter ändern.‘ Profeſſor Tpie- 
bault beforgte in wenigen Tagen den Druck des Originals, während 
ber Kriegesrath und Archivar Dohm die deutſche UÜberſetzung deſſel⸗ 
ben aufertigte. So erſchien deun dieſe merkwürdige Abhandlung, 
deren eigentlicher Kern in folgendem Urtheile liegen dürfte: „Laſſt 
und, ſagt der Verfaſſer, aufrichtig geſtehen, daB bisher die ſchöne 
Literatur auf unferm Boden nicht glücklich geweſen. Deutſchland 
hat Weltweife gehabt, welche die DVergleichung mit den Alten aus- 
dauern können, welche diefe fogar in manchen Sache hinter fich lie- 
gen; ich behalte mir vor, derfelben in ber Folge zu erwähnen '). 
In Betreff der Ichönen Wiſſeuſchaften Iafit uns unfre Armuth be- 
kennen. Alles, was ich ihnen, ohne niedrige Schmeichelei gegen 
meine Landesgenoſſen, eingeftehen Tann, ift dieſes, daß wir in dem 
Beinen Sache der Fabeln einen Gellert gehabt haben, dem es ge- 
lungen mar, ſich an die Seite eines Phädrus und Afop zu fegen ’); 


1) Der König fpriht im feiner Schrift S. 69 — 71 von den beutfchen 
Philoſophen und beweiſt dadurch am augenſcheinlichſten, daß er, nach 
feiner Einſicht, mit der größten Unpartellichkeit, ohne Liche und Haſſ, 

geſchrieben. Zum Beweiſe kann auch folgende Stelle aus feiner Ab⸗ 
handlung „de ia Religion du Brandebourg‘“ dienen: ‚De 
tous les savans, qui ont illustre l’Allemagne, Leibnitz et Tho- 
masius rendirent les plus grands services à l’esprit humaiu: ils 
enseignerent les routes par lesquelles la raison doit se conduire, 
pour parvenir & la verits; ils combattirent les prejuges de toute 
espece; ils en appelerent dans tous leurs ouvrages, ä l’analogie 
et a Pexperience, qui sont les deux bequilles avec }esquelles nous 
nous trainons dans la carriöre da raisonnement; et ils firent nom- 

; bre de disciples, “ 

2) Wir haben oben, Bd. 2. ©. 274, gefehen, daß der König den Buche 
händler Pauli in Berlin 1.3.1760 zu einer Ausgabe der Gellertſchen 
Gabeln veranlafft. Darüber Hagte ber vechtmäßige Verleger. in Leipzig 
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Eanitz ift erträglich im feinen Gedichten, zwar nicht in Abſicht anf 
Ausdruck, vielmehr weil er, obſchon fchwach, den Horaz nachgeahmt 
bat: Auch werde ich Geſſners Idyllen, die einige Lobredner finden, 
feinesweges unbemerft laſſen; allemal aber fei mir erlanbt, daß ich 
denfelben die Werke eines Catull, Tibull und Properz vorziche '). 
Wenn ich die Gefchichtichreiber überichane, ſo finde. ich nur bes 
Profeſſors Mascon deutſche Gefchichte, die ih, ald am wenigften 
fehlerhaft, anführen kann. Wolken Ste, daß ich von dem PVerbienfte 
nuſrer Redner aufrichtig fchreibe? Keinen kann ich auftreten laſſen, 

als dei berühmten Quandt aus Königsberg, welcher das feltene umd 
ad eigenthümliche Talent der harmonischen Sprache befaß; zu un—⸗ 
ferer Schande füge ich hinzu, daß fein Verdienſt weder gepriefen; 
aoch erkannt worden. Wie darf man bei den Menſchen sin Beſtre⸗ 
ben nach der Vollkommenheit in ihrem Sache erwarten, wenn nicht 
der Ruhm ihre Belohnung fein wird? Zu diefen Männern, bie ich 
genannt habe, fee ich noch einen Ungenannten (oh. Nikolaus Götz), 
von dem ich reimfreie Verſe ‚gefehen habe („Die Mädchenin⸗ 
fes““ *) eine Elegie in Herametern und Pentametern), deren Ra 


und Sriedrih war gendtbigt, Ihn zu entichädigen. Seitdem werden. 
Gellerts Fabeln von beiden Buchhändlern In den Verkehr gebracht; 
und während 1832 in Berlin die 16. Auflage krſchienen ift, haben 
Gellerts ſaͤmmtliche Fabeln und Erzählungen. Neueſte Das 
ausgabe. Leipzig bei Hahn 1832, die Prefie verlaffen. 

4) Welche Fuͤlle von Wahrheit und Schönheit muß in den klaſſiſchen Al 
ten leben, wenn Friedrich, ber fie nur durch franzdfi fche uͤberſetzun⸗ 
gen genießen konnte, lebenslang ſich an ihnen erfreuete; und welches 
Zartgefühl für Kun und MWiffenfchaft muffte den Koͤnig auszeichnen, 
bag er, durch bie aͤrmliche Schale der Sprache hindurch, den goͤttli⸗ 
hen Kern der Wahrheit und Schhnheit berausfand. Hier liegt. der 
Schlüffel für Friedrich's Klage Über den Verfall der franzdfiichen und 
für feine Wünfche zur Blüte dev deutfchen Redekuͤnſte. 

2) Die Mädchentnfel war bem Könige befannt geworden, als von 
Knebel’) von 1764 bis 1774 Lieutenant bei der Garde in Pots⸗ 
dam, jenes Schicht hier befonders hatte abdrucken lafien. Es fcheint, 
als habe es nur an Gelegenheit bei Hofe gefchlt, den König mit 
unfrer Literatur vertrauter zu machen. 1749 wollte Sulzer ben König 
durch Maupertuis mit Klopflod’s Meſſias befannt machen; der Prä- 


I) S. oben S. 151. 


. 
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benz und Harmonie aus einer Miſchung von Daktylen und Spon- 
deen entiprang: felbft voll gutes Sinnes, jchmeichelten fie meinem 
Ohre fehr angenehm durch ihre wohlfiingenden Töne, deren id) un 
fre Sprache nicht empfänglich geglaubt hätte. Ich wage bie Mei⸗ 
nung auszufprechen, daß diefe Art von Versbau vielleicht tiejenige 
iſt, weiche unferm Idiom am meiften entfpricht, und daß fie der ge 
zeimten viel vorzuziehen; es if wahrfcheinlich, daß man glückliche 
Sortfchritte machen wilde, wenn man fi die Mühe gäbe, fte in 
vervollfommmen. — Ich fage nichts von her bentichen Bühne. Ju 
ihrem Gefolge.hat Melpomene nur wilde Liebhaber: bie Einen auf 
Stelzen, bie Andern Priechend im Schlamme; rebellifch gegen ihre 
Gelee, unbekannt wit der Kunſt zu rühren und zu intereſſren, 
werden fie⸗ fänımtlich von den Altären der Göttinn zurückgeſtoßen. 
GSlüdticher waren Thaliens Liebhaber; wenigſtens Eine ächte, origi⸗ 
nelle Komödie haben diefe geliefert; ich meine dei Poftzug '): 
unfere Sitten find es, unſere Laͤcherlichkeiten, welche der Dichter anf 


der Bühne entfaltet; das Stück ift gut gemacht; anch dem Moliere 


wäre bie Bearbeitung deſſelben nicht beffer gelungen, Leid .thut ed mit, 
daß ich Ihnen Fein weitläuftigeres Verzeichniſſ unfrer guten Kunf- 
arbeiten vorzulegen im Stande bin; die Schuld ſchreibe ich niet 
ber Razion zu; ihr fehlt e8 weder an Geift, noch an Genie; allen 
fie ward aufgehalten durch Umſtände, die fie verhinderten, ſich zu 
gleicher Zeit mit den Nachbarn in die Höhe zu ſchwingen.“ — 

„Wir werden, fchließt der Königliche Schriftfteller, als wahrhaft 
dentſcher Patriot, wir werden einft unfre klaſſiſchen Schriftfteller ha⸗ 
ben, ein Jeder wird fie leſen, um ſich daran zu bilden, unfre Rod 
barn werden deutſch lernen, an den Höfen wird man es ger 


— — — — on 


ſident aber fand ces nicht der Mühe werth. — Gleim ſchreibt an 
Heinſe, den 4. Febr. 1772: „Friedrich Licht die deutſchen Muſen nicht, 
und kann fie nicht lichen; Zieglers Baniſe wurde von Feinden dei 
deutſchen Mufen ihm in die Hände gegeben; Neben Voltairen Eonnte 

| Biegler obnmoͤglich ihm gefallen. Quintus, ein deutfcher Franzoſe, ſo 
patriotifch er iſt, kann's dem Könige nicht beweifen, daß Wieland nes 
ben Voltaire zu fichen verdiene.” Briefe zwiſchen Gleim, Wilhelm 
Heinſe und Joh. v. Müller. Bd. 1. Zürich 1806. ©. 58. 


1) Der Poſtzug, oder die moblen Paſſionen. Lufify. von Cor, Herm. 
v. ————— Buerlt 1769. 
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(„avec delice“) fprechen, und es kann gefchehen, daß unſere Sprache, 
wenn fie vollfommen gebildet ift, durch die Gunſt, die unfern guten 
Schriftfielern zu Theil wird, von „einem Ende Europend zum an- 
dern ſich verdreitet‘‘ '). 

Was Frietrih Hier ahnend hofft und — wünſcht, ift es nicht 
jest, nach kaum einem halben Jahrhundert, in die fchönfte Erfüt. 
lang gegangen? Aber — auch fchon damals, als er ſchrieb, war 
ber goldne Sag unfrer ſchönen Redekunſt längſt am Himmel erſchie⸗ 


nen. Leider blieb es dem großen Könige verborgen, "wie gerade in 


den glänzenden Zeiten feines Thatenruhmes auch die Blüte des deut: 

ſchen Geſchmackes bis zur fiolzeften Kraft und Ehre aufwuchs. Das 

ſchmerzte; und darum zogen beurfch gefinnte Männer mit Recht ge⸗ 

gen feine Schrift zu Felde’): ber Abt Jeruſalem, Juſtus Möſer, 
. % 


! z 

4) „Pour la — allemande, ſchrieb Friedrich den 1. Nov. 1777, elle 
ne meritera d’attention, qne Jorsque des grands poötes, des grands 
orateurs. et d’admirables historiens l'auront fixee et auront su res- 

. serrer les phrases Jaches et molles qui employent une faule des 
mots superflus pour exprimer peu d’idees, mais ces tems ne sont 
pas encore venus, en attendant nous trouvons que Ja langue 
francaisg est dans ce siecle une dialecte universelle, nout trouygons 
tous les auteurs latins et grecs que les francais ont traduits, ainsi 
Cette seule Jangue nous tient lieu de cing ou six idiomes que nous 
serions oblige d’etudier et d’en charger notr@ memoire pour sa- 
voir ce que nous pouvons apprendre par le francais. Du moins 
cette langue est fixee par les bons ecrivains du siecte de Louis XIV 
et la nötre niest qu’un amas de dialettes dont chaque cercle de 
l’empire croit posseder Ja meilleure et dont les phrases de 20 milles 
en 20 milles ne s’entendent presque pas.“ 


2) 41) Joh. Friedr. Wilh. Feruſalem Über bie teutfche Sprache und 

Literatur. Berlin 1781. 8 

2) Tralles Schreiben von der deutſchen Sprache u. Literatur. Berlin 
1781. 8. 

3) Joh. Michael Afſprung Bemerkungen über die Audendlums von 
der deutſchen Literatur. Frankf. am Main 1781. 8. 

4) Auf, Moſer Über die deutſche Sprache und giteratur. Obna⸗ 
bruͤck 1781. 8. 

5) Gomperz Lettres sur la langue et Ja littdrature allemande, 
zelative & l’ourrage: u 
Prusse. A Dansin 1781. 8. 
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Balthaſar Ludwig Tralles, Affprung, Lion Gomperz, Ranguil 
Lieutaud; am flegreichften vielleicht Johann Karl — „über 
Sprache, Wiflenfchaft und Geſchmack der Deutſchen.“ — Die fra 
zöſiſche Überfegung von Sernfalem’® Schrift wurde bei * Hof 


buchdrucker Deder in Berlin mit denſelben Lettern gedrudt, mit wel - 


chen Friedrichs Abhandlung gedruckt war, und kam dem Könige durch 
die verwitwete Herzogin von Braunfchweig ummittelbar zu; Xien 
Gomperz empfing für die Zueignung feiner „Briefe über die deut 
ſche Sprache und Literatur‘ den 6. Sept. 1781 ein fehr gmädiged 
Kabmetsfchreiben; und Rauquil⸗Lieutaud nahm Friedrichs Worte 
zum Motto: „Vous savez que dans la Repnbligue des Leitres 
les opinions sont libres. Vous envisagei les objets d’an point 
de vue, moi d’un autre; souflrez donc que je m’esplique et que 
je vons expose ma. fagon de penser ....“'). Auch Grimm 
in Paris, welchem ber König dur H’Ylembert einen Abdruck feiner 
Schrift fcheukte, fprach iu einem Briefe vom 19. März 1751 mit 
edler Freimüthigkeit für die Sache des deutlichen Vaterlandes zu dem 
Monarchen ’). Seine drei Seiten wiegen ganze, bogenreiche Ab 
handlungen auf; — Klopftod*) fchrieb feine Ode „AUberſchätzung 
ber Ausländer; Käjtner machte fih in bittern Epigrammen Luft‘) 

— md — durch eine feltfome Fügung der Dinge ließ der. Pro | 
feſſor Küttner m Mitau feine ſchätzbaren „Charaktere teutſchet 
Dichter und Proſaiſten“ bei Voß in Berlin drucken, ein Buch, 
welches die beiten deutſchen Schrifrfteller von Karl dem Großen am 
bis auf dag Jahr 1780 alle aufführt und dadurch, ganz abſichtslos, 





6) Rauquil-Lieutand Lettre & Mr. le Prince de Ligne, ou ob- 
servations sur l’ouvrage intitule etc. (obne Drudort.) 1781. 8. 
T) Anmerkungen über die feangfi ſche Schrift von der deutſchen Sprache 
und’ Literatur, nebſt einigen Proben, Breslau 1781. 8 ; 
4) De la litterature allemande. p. 4. 
2) Griedrichs Hinterlaſſene Werke. Berlin 1789. Bd. 15. ©. 822. 326. 


3) Auch „Die Verkennung“ eine Ode v. J. 1779, bat Klopftock ge⸗ 
gen Friedrich gerichtet. — 1787 bat Klopſtock über die Kriege Frie 


drichs des Großen geſchrieben, aber die Handſchrift felbfi ver 


nichtet; f. Morgenblatt 1808. Mr. 90 und 91. 


4) Abraham Gotthelf Käfiner Neueſte großentheils noch ungebrudte ) 


Sinngedichte und Einfäle, 0. O. (Gießen) 1781, ©. 56, 58, 74. 


und die Redekuͤnſte. | 353 


bie ſchlagendſte Widerlegung des Königs machte, mit deffen Abhand- 
lang es ganz gleichzeitig erfchien ’). 
Kur Ein beutfcher Gelehrter, unſer großer Philolog Friedrich 
Aunguſt Wolf, hat etwas Erfprießliches im Friedrichs Abhandlung 
gefunden, und davon Anlaſſ genommen, in ber Alademie ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Berlin 1811 eine Borlefung zu halten und in Drud 
in geben: „über ein Wort Friedrichs IL vom deutſcher 
Verskunſt.“ 

Uns iſt des Königs Shift immer unter einem doppelten Ge⸗ 
ſichtspunkte erfchienen: wir verwerfen nämlich durchaus den, Deutfch- 
land angehenden, geſchichtlichen Inhalt derſelben; fo vieler Aufmerk⸗ 
famfeit werth wir fie auch im Übrigen achten und fo ſehr wir uns 
freuen, bei näherer Erwägung aller Verhältniſſe ihr eine ganz an⸗ 
dere Anficht abgewonnen zu haben, als fie bei dem erften, rückſichts⸗ 
loſen Anblicke gewöhnlich gewährt. Alſo, dem geichichtlichen Theil 
jenes Verſuches über die deutſche Kiteratur geben wir ganz preis. 
Denn, nicht einmal einen einzigen der fo berühmten, durch feine 
eigenen Thaten geweckten preußifchen Dichter kannte Friedrich, die 
ihn „der Barden Galliens unerreichbar‘ befungen hatten: nicht 
Gleim's) Grenadierlieder, nicht Namler’s ’), v. Kleiſt's und 
Keffing’8*) Lob⸗Oden auf ihn felber; nicht das Triumphlied auf 
den Sieg bei Leuthen und die Gedichte zur Friedensfeier von Anne 


1) Die Vorrede ih vom Jannar 1781. 


2) Gleim erlebte den 22. Dez. 1785 die Freude, feinen angebeteten Mo⸗ 
narchen von Angeficht zu Angeſicht zu fehen and zu fprechen; f. Job. 
Wild. Ludw. Gleim's Leben. Aus feinen Briefen und Schriften 
von Wilhelm Körte. Halberfiadt 1811. ©. 219 ff. 


3) Ramler's Dde „Un den Diierreichifchen Fabiue, Nach der - 
Schlacht bei Torgau’ war dem Könige zu Geſicht gelommen und 
mochte nach feinen Gefchmade fein: er befahl daher einem der Um⸗ 
fichenden, ihn nach geendigtem Kriege an ben Verfafler su erinnern, 
Die Erinnerung mochte unterblieben fein; f. die Unmerfungen zu dien 
fer Dde in Ramlers Poectifchen Werfen. 


4) Leffing bat mehrere Oden auf Friedrich gedichte 1) ber Ein⸗ 
tritt des 1752. Jahres; 2) der Eintritt des 1753. Jahres; SH der . 
24. Januar 1753 in Berlin; 4A) der Eintritt des 1754. Jahres im 
Berlin. 2 

Siekor. d. Gr. AI, 23 « 
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Suife Karſch'): — Thomas Abbt's patrioiffche Abhandlungen 
„vom Tode für's Vaterland“ 1761, und „vom Verdienſte“ 1765 





1) Die Naturbichterinn KRarfch ’), welhe im Zanısar 1761 aus der Neu⸗ 
mark nach Berlin kam, und ſich durch ihre Heldenlieder auf Friedrich 
im ficbenjährigen Kriege Ruf erworben hatte, fühlte fi) durch eine 
Unterredung mit dem Könige in Sans⸗Souci entzuͤckt; er verſprach 
fuͤr fie zu forgen; — wurde aber gegen fie eingenommen. Sie befam 
50 Thlr. zum Gefchenke, und, als fie wieder bat, fo ſchickte der Kb« 
ig ide mit der Pol 2 Thlr., welches Madame Karfch mit folgen- 
dem Impromtu ‚erwiderte: 

‚zwei Thaler find zu wenig 
Für einen großen König! 
Zwei Thaler find für mich fein Süd, . 
Drum fchick’ ich fie. zurück.“ 
„De Einfall, fagt die Tochter der Dichterinn in deren Biographie, 
wurde koͤniglich belacht;” — eine neue Bitte befchenfte der König. 
init 3 Thlr., worauf folgende Verfe „An Quittungsfiatt gefhrie 
ben im Januar 1783 erwidert wurden: 
„Seine Majeftät befahfen, 
Mir, ftatt eines Haufed Bau, 
Doch drei Thaler auszuzahlen. 
Der Berehl warb ganz genau, 
Promt und willig ausgerichtet, R 
und zum Dank bin ich verpflichtet. 
Aber fur drei Thaler kann 
Au Berlin kein Hobelmann 
Mir mein letztes Haus erbauen, 
Sonſt beſtellt' ih ohne Grauen 
Morgen mir ein foldye8 Haus, 
Wo einft Würmer Tafel halten 
und fih ärgern übern Schmaus 
Von des abgegrämten, alten, * 
Magern Weibes Überreſt, 
Dad der König — feuhen läſſt.“ 
Aus Holgendem erhellet, daß Madame Karſch den König auch noch 
anderweitig behelliget: „Zu Seiner Königl. May. von Preußen zc. In: 
fers allergnädigfien Heren, unmittelbaren Entſcheidung, gehbrer bie 
Bitte der Dichterinn Karſchin, für ihren Sohn, nicht; fondern es muß 
fich diefelbe, bei denenienigen melden, welche dergleichen Kuͤſterſtellen 
zu vergeben haben. Berlin, den 3. Januar 1782. 
Fuͤr die Poetin Karfchtn, u. 
in Berlin, 


1) Neben Madame Karſch wurde gleichzeitig Gottlob Wilyelm Buruamm, 
als Gelegenheitsbichter und als Improviſator gefhägt. Er War den 
18. Mai 4736 iu Lauban in der Oberlaufig geboren, und flarb den 5. Ja⸗ 
nuar 1805 in großem Elende zu Berlin. Sein Lied auf die Auaterme, 
fogut als gewonnen, gehört gu feinen beliebteſten Gedichten. 


(4 
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Engel's Lobrede auf den König und beffelben Verfgſſers Eleine pa- 
triotiſche Quftipiele: „der Edelknabe“ und „der dawlhre Sohn“ '); 
auch Leſſing's herrliche „Minna von Barnhelm,“ ſammt den 
vielen ähnlichen Meiſterwerken waren ihm unbekannt geblieben; ſelbſt 
wie trefflich Mylius ſeit 1782 die Werke des Philoſophen von 
Sans-Souci in unſere Mutterſprache übertrug, kam nie zu Frie— 
drichs Ohren. Wahrlich, wer dies erwägt, und, von Klopſtock, Wie⸗ 
land, Herder an, den ganzen üppigen Reigen deutſcher Dichter, Red⸗ 
ner und Proſaiſten überſchaut, welche damals Licht und Waͤrme, 
Luſt und Segen nach allen Räumen hin ausſtrömten; der kann den 
einzigen Mann nur bedauern, daß er mit dem abſterbenden franzö⸗ 
ſiſchen Schriftthume ſich begnügen müſſen, während er, unter gün- 
figerer Jugendzeit, in reiferem und höherem Alter der goldenen Tage 
deutſcher Kumftfrüchte hätte froh werden können. 

Fern alfo bleibe, bei diefer vorurtheilsfreien Anſicht, jeder Un⸗ 
muth und jede unziemende Bitterkeit gegen den König. Ehre den 
preußiſchen, den deutſchen Barden, daß fie, nicht beachtet. von 
Friedrich, doch fein Lob gepriefen, fo lange bie Borficht ihm das 
Leben gefriftet, und daß ihr Sang noch immer feines Ruhmes 
voll iſt ’). \ 


1) Bom dantbaren Sohn ifi oben Bd. 2. ©. 144 die Mede geivefen; 
zu dem Edelknaben ſoll der noch lebende Oberſt a. D. v. Mal⸗ 
ſchitzki Anlaſſ gegeben haben. 


2) Friedrich Auguſt von Stägemann, welcher ſchon im Aug. 1786, 
bei der Nachricht von Friedrich's Dahinſcheiden, eine Meiſterode zum 
Andenken des Königs gefungen ");-erbfinet ſeine „Hiſtoriſchen Er 
innerungen in Iurifhen Gedichten.” Berlin, bei Reimer 1828. 
371 ©. gr. 8. (nachdem er ©. 1 dem Vaterlande gehuldigt) ©. 3. 
mit „Eines alten Helden Abſchied vom Leben. 1786. 


1) Erduin Julius Koch Odeum Friedrichs des Großen. Verlin bei Nauck 1793, 
enthält 16 Lobgedichte auf Friedrich von Ch. Ew. v. Kleiſt, Ramler, Willa⸗ 
mov, Schubart, Hagemeiſter, Fiſcher, Gleim, Eulogius Schneider; S. 29 — 32 
die Stägemannſche Ode. Wünſchenswerth wäre eine vervollſtändigte, and 
bis auf die Gegenwart fortgeſetzte Ausgabe dieſes Buchse, Aus den letzten 

—Jahren würden dazu kommen: „Schickſalsſpruch“ von Apollonius von 
Maltitz (im Berliner Muſenalmanach für dad Jahr 1331, herausgegeben 
von Moritz Veit), „Friedrich der Einzige“ in (Stieglitz) Stim— 
men der Zeit, Lieder eines Deutſchen. Leipsig bei Brockhaus, 1832. S. 32 ff., 
„Sreiedrich der Große“ in Ortlepp’s Eirvengefirn der Kriegeshelden. 
Leipzig 1333. 
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356 - - Das Schauſpielweſen 
em e8 in der Schrift über die deutſche Literatur heißt: 
„Roc jegt erfcheint auf der Bühne ein Götz von Berlichingen, 
eine abichenliche Nachahmung bdiefer fchlechten englifchen Stüde des 
Shakeſpeare, umd das Parterre Patfcht Beifall und fordert mit 
Enthuſiasmus diefe efelhaften Plattheiten; “ fo kennt Friedrich 
auch hierin feine deutſchen Zeitgenoſſen, ja ſelbſt feine eigene 
Hauptſiadt wicht; denn, auch unſere Schaubühne feierte noch 
unter ihm, eben in Berlin vorzugsweiſe, verachtet und ver- 
ſaͤumt von Oben her, ihre fchönfte Jugendfriſche. Aus.den geiſtli⸗ 
hen Borftellungen der Myfterien und der Moralen des Mittelal- 
ter emtfprungen; aber, in der Kirche, wie fpäterhin als lehrreiche 
Ergöbung in den lateinifchen Schulen immer im Knabenalter zu 
 rüdgehalten, zogen erft die herumwandernden Banden unfre vater- 
ländifche Bühne mühfem zu höherem Anfehn empor. Die Geikli- 
hen hatten von ſelbſt ihre Firchlichen Vorftellungen aufgegeben; die 
Schulen fahen diefen Genuſſ ungern fchwinden. Kurfürſt Georg 
Wilhelm bemerkte e8 ungnädig, befonders während des fchweren drei» 
Figiährigen Krieges, daß die Gymnafiaſten öffentlich Komödie ſpiel⸗ 
ten, und verbot es ihnen daher 1629 in tehr, harten Ausdrücken, 
indem er ihre Spiele bald „hölzerne Tomödien, bald „Affereien,“ | 
bald „Lauter bölzernes Weſen“ nannte‘). Friedrich Wilhelm 1. 
wollte, worüber die Verordnung im Mylius zeugt, „bie Komoͤdien 
und Actus dramatıcı, dadurch nur Koften verurfacht und die Ge 
möüther vereitelt werben,“ im Schulen gänzlich abgefchafft willen; 
aber, das Berlintfche Gymnaſium feierte no am 14. Dez. 1740 
fein 166jährigeß Stiftungsfeft durch ein Schuldrama, „der fterbende 
Sokrates,“ ein Trauerfpiel in Verſen, von dem Subreftor, nachhe 
rigen Oberkonſiſtorialrath M. Nathan. Paumgarten verfafft und 1741 
in Quart gedrudt; beim Kölnifchen Gymnafium in Berlin wur 
den den 24. März 1755, den 14. April 1757 und den 25. April 
1759 dramatiiche Vorftellungen gegeben, welche auch in Drud er 
fhienen und fänmtlich den Rektor Damm zum Verfaſſer hatten, 
naͤmlich,, Damons Bürgſchaft,“ ein Gefprächfpiel in 3 Handlun- 
gen; „ber Ausgang oder dad Ende des Ajas,“ nach Sophofles; umd 


1) Cosmar und Klaprotb Gtatsrath. ©. 30 — 34. F 
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„ser Iougobardifche König Rachis im Kofler ‚“ Schaufpiel in drei 
| Handlungen. Die legten Schuldramen in Berlin find den A. und 
5. Mai 1762 unter Damm anf dem Kölniichen Gymmaflum gege- 
ben worden: Alzire von Voltaire, nach ber. Überſetzung der Frau 
Gottſched, und die Parififche Bluthochzeit König Heinrichs von 
Ravarra, ein beutfches Original in Berfen'). — Bauer, feit 1766 
Rektor am Lyzeum zu Hirichberg, fchaffte hier auch die Schulko⸗ 
mödien ab umd führte an ihrer Stelle Redeübungen ein. 

Reben diefen, doch, wie es fcheint, nur an befonderen Weiten 
üblichen Schuldramen, kommen früh fchon die wanderndeu Schau» 
fpielertruppen vor. Seit 1690 fpielte in Berlin, neben Sebaftim 
di Scio, der zugleich durch Operiren und Marktſchreien viel Gelb 
verdiente, die Befelichaft des Kurfächfiichen Hoffomödianten M. Jo⸗ 
haun Veltheim oder Velten, welcher zu Halle in Sachſen ge 
boren, 1670 in Leipzig die Univerſität beſuchte, aus Stubenten eine 
Bühne bildete, mit der er auch Moliere's Luftfpiele, deren erfle 
(Rürnderger) Überfegung von 1694 von ihm ſelbſt herrühren foll, 
vorſtellte. Veltheim hatte bald viele Nachahmer. Friedrich I. Kö⸗ 
wig hielt auch fchon eine franzöſiſche, die du Nocherfche, Hoftrupne, 
weiche aber 1711 abgedanft wurde. Inter ber folgenden Negirung 
mochte die dramatifche Kunſt fein Glüd?); aber uuter Friedrich I. 
fiehen bald Schanfpieler vom erfien Range zur Bildung und zur 
Anterhaltung der Einwohner auf. Frei und ungebunden eifern die 
verfchiedenen, mit bezalten und verftenerten Privilegien begünftig- 
ten Geſellſchaften“) unter einander um die größte Vollkommenheit 


1) 1783 bei Gelegenheit des Geburtstages bes Direktors der Ritteraka⸗ 
demie zu Dom» Brandenburg Breymann führten die Eleven das Schau⸗ 
fviel: „Die Werber” auf. Seitdem fein folcher Actus dram. 
mehr; f. Kurze Gefchichte der Ritteralademie zu Dom- Brandenburg 
von Arnold, Brandenburg 1805. ©. 27. 

2) ©, Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1819. Bd. 3. Heft. 
&.75f. — Doc iſt der Statsminifier v. Grumbkow, während K. 
gr. Wilhelms I. Regirung, Oberdirektor der deutfchen Komddie in 
Berlin geweſen. 

3) Dobbelin erhielt 4767 das preußifche Privilegium mit Schuch gemein- 
ſchaftlich und zalte jährlich den. 1. Dezember 100 Dukaten zur Char⸗ 
genlaſſe; muſſte fich auch als Hausbeſitzer in Berlin anfäßig machen. 
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und erringen, im ihrer äußeren Unſcheinbarkeit, was fie im Solde 
des Hofes vielleicht nie errungen hätten. Schon die Schönemann⸗ 
ſche Gefellfchaft, welche zuerſt im September. 1742 auf fpesiellen 
Föniglichen Befehl von Breslau ') nah Berlin kam), wirkte in 
einem ſehr veredelten Geſchmacke: ſie gab den Canut von Joh. 

Elias Schlegel, Cato von Gottſched, den Hypochondriſten non Ani. 
ſtorp, alle Stücke von Gellert und von Koh. Chriſtian Krüger; auch 
die Werke von Corneille, Voltaire und Moliere in Überfepungen, 
Das waren Rieſenſchritte auf Einmal, Man darf nur Conrad 
Efhof ?) Tennen, „den Mann, der durch Wahrheit und Nätur das 
Spiel zur Kunſt erhob‘ und der feit 1742 die Berliner als Gaf 
der Schönemannfchen Hlhite,. erfreute, um jene Zeit völlig zu ver 
ftehen. Und diefe trefflichen Künſtler gaben ihre Vorſtellungen, wie 
die Ackermannſche Gefellihaft *), anf dem Rathhauſe, wofür ft 
Miethe zalten. Weiter führte bie Bühne der Hauptſtadt Fran 
Schuch, der feine Vorſtellungen 1754 in einer Bude auf im 
Gensd’armenmarkte mit denn Grafen Effer, nad dem Englifchen dei 
Sohn. Banks eröffnete und vielen Zulauf hatte. So entitanden Die 
erften ganz regelmäßigen deutfchen Schaubühnen, fehr gut, im Ber 

gleiche mit anderen Laͤndern; aber merfwürdig, wegen ber flügelfänel 
len Sortfchritte zur Bollendung. Ja, es ſchadeten ihnen nicht ein 
mal die A ifchen Schauſpieler, welche der König 1740 angenom⸗ 


1) Mein lieker G.⸗L. v. Tauentzien. Ich habe Euer Schreiben vom 2. 
dieſes erhalten und daraus fehr gern erfehen, daß Meine Abſicht be, 
Dortbinfhidung derer Intermezzo Spieler durch dem Divertissement. 
welches diefe Leute denen Schlefiern und befonders denen Breslau 
gemacht haben, etreichet worden. Ich bin‘zc. 

Berlin, den 28. Januarii 1767. 

2) Der König hatte ſchon 1740 die Schdnemannfche Befellfchaft, welde 
damals In Luͤneburg fpielte, nach Berlin haben wollen; da fie aber 
dem Rufe nicht folgen konnte; fo 'befam Edenberg ein erneuert 
Privileg. 

3) Ekbof (fo hat er ſich gefchrieben) iſt geboren In zn den 12 
Auguſt 1720; geflorben ben 16. Fun 1778. 

4) Conrad Ackermann, 1729 zu Kamenz in der Lauſitz N lam 

tim Maͤrz 1754 nach Berlin; Konnte aber nur ſieben, ſehr beliebte 
Vorſtellungen geben, da Schuch ſich vom Könige rin Generalprivileß 
auswirkte. 
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men und welche Aufaugs großen Beifall fanden '). Sie gaben ihre 
Borfiellungen im fogenannten Kurfürftenfale des Schloſſes, ober auf 
dem grünen Gartenthenter in Monbijon, wo auch Boltaire, vor dem 
ı Könige, den Eicero in Gatilina, umd den Drodman in der Zaire 
ſpielte. Den 10. Jun 1775 eröffnete le Kain in L’orphelin de 
da Chine eine Reihe von Gaftrollen, zu denen er vom Könige auf 
einige Wochen verfchrieben war; doch weber er, noch Aufräne hatte 
des Monarchen Beifall, wie man das aus den Briefen an Voltaire 
vom 30. Zul 1774 und vom 24. Sul 1775 erfiebet ). — 1775 
baunte Friebri für die franzöfifchen Komödianten, durd) Boumann, 
in der Mitte des Gensb’armenmarftes ein Schauſpielhaus, mit der 
Aufſchrift: „Ridentur et corriguntur mores,“ welches 1200 Plätze 
hatte uud om 22. April 1776 mit dem Trauerſpiele Poliencie von 
&orneille, und mit der Operette La servante maitresse eingeweiht 
wurde, aber nur von kurzem Beſtande war, weil das deutiche Thea⸗ 
ter ihm großen Schaden that. v. Arnim, als „Directeur des Spec- 
tacles,“ wünichte zwar durch Wantomimen Zufchaner anzuloden; ber 
Konig aber antwortete ihm, den 1.März 1777: „Non; Je ne 
sauroıs agreer les pantomimes. Il y a déjà trop de Spectacles 
a Berlin et plus qu'il n’en faut pour un amusement raisonna- 


ble“ ’). Als v. Arnim dann, beim Ausbruche des baierſchen Erb- 


41) Der Konig an Voltaire den 18. Nob. 1742: „Je vois que vous avez 
nıne idee assez juste de nos comediens; ce sont proprement des 
danseurs dont la famille de Ja Cochois fait.la oomedie. Ils jouent 

. passablement quelques pieces dü -theätre italien .et de Moliere; 
mais je leur ai defendu de chausser le cothurne, ne les en trou- 
vant pas dignes.““ -Oeuvres de Voltaire. Basle. T. 75. p. 308. 


2, Oeuvres completes: de Voltaire, Basle. T. 77. p. 68. 136. 


3) Die Univerfität Halle erlangte den 21. Junii 1771 folgende Kabi⸗ 
netdordre ): „Se. K. M. im Preußen ıc. Enden Eich durch DR, von 
der Dbbbelinfchen Schanfpirlergefellfchaft zu Halle veranlafite graße 
Unorbnungen, in Dero bereits vorhin gefaften Meinung noch mehr 
beftärkt, daß difentliche Schauſpiele: fich ganz und gar nicht für Städte 
und Drter ſchicken, wo junge Leute zum Dienft. des ‚Stats gebildet 
werden follen. Es geben folche nme vielmehr der Jugend Anlaſſ, Zeit 

. und Geld unnäperwelfe zu verſchwenden, und die auf: dieſen Pflanze 


1) Mylius N.C.C. %. 5, Th. 1. Nr. 38. p- 247. 
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folgekrieges, eine Erhöhung des Etat für das franzöfifhe Schan- 

fpiel begehrte; fo fchrieb ihm der König auf der Stelle, den 30. 
März 1778: „Les conjonctures actuelles preparent a des scè- 
nes plus serieuses. On peut tres bien se passer des comiques, 
et c'est pourquoi Je viens de retrancher a tous les acteurs et 
actrices de Mon theatre frangois leurs appointements et pen- 


siöns.“ So hatte da8 franzöflfiche Theater ein Ende und v. Arnim, . 


welcher früher Gefandter in Kopenhagen geweſen, war bed Königs 
letzter Schaufpieldireltor; der erfle war eigentlich v. Knobelsdorf ge 
weſen, denn er hatte die Dper unter feiner Aufſicht; danm Baron 
v. Pölnisz; nach ihm Baron v. Sweertd; nun Graf Bierotin 
ben 18, Februar 1771, nach befien Tode v. Arnim folgte '). 

Die franzöfliche Komoödie, welche für Geld fpielte und nur halb 
und halb als konigliche Geſellſchaft betrachtet werden konnte (die ita⸗ 
liäniſche Oper ging ganz anf Königliche Koſten)“), war alſo unter⸗ 


gegangen, indeſſ die deutſche im Stillen ſich auf alle Weiſe zu ver⸗ 


vollkommnen ſuchte, auch an der lebendigen Kritik und an der nen 
erwachten dramatiſchen Poeſie, für welche das ganze Volk Begeiſte 
sung hatte, eine mächtige Stütze fand. Leſſing, Mendelsſohn amd 
Nicolai 3. B. beftinmten 1756 den Gewinn von der Bibliothek der 


Ihönen Wiſſenſchaften zu einem Preife auf die befte Zragöbie: 


ſchulen fo unumgänglich ndtbige gute Zucht zu fibren und zu unter 


- brechen, und in allem diefen Betracht wollen Höchfigedachte Se. K. 
M. aus wahrer Iandesväterlicher Vorforge dergleichen weber auf Ders 


Univerfitäten, noch in deren Nachbarfchaft weiter geflattet wiſſen, ſon⸗ 
bern befehlen vielmehr u. ſ. w.“ 

1) Graf Zierotin ſtarb den 17. Auguſt 1775. — Baron Pollnitz dirigirte 
die Theaterſachen in den vierziger Jahren und nach den Urkunden zw 
Diefem Bande auch nach dem fiebenjährigen Kriege, 

2) König trat unter! Eriegerifchen Trompetentbnen In das Opern 
haus in den Kreis feiner Generale und Offistere anf dem vorderen 
Parterre, deffen Hälfte mit denen, aus allen Regimentern komman⸗ 
dirten gemeinen Soldaten ſich fülte; und pflegte wohl, auf die Schei⸗ 


dewand des Orcheſters aufgelchnt, dem dirigirenden Kapellmeiſter in 


bie Noten zu ſehen. Der König Elatichte bisweilen, er allein, bem 
Orcheſter oder einer Sängerinn Beifall gu, 4.3. in ben letzten Jah⸗ 
ven der Mara. Die Dpern wurden bis 1806 gang unentgeltlich vom 
Publikum genofien.. 
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v. Kronegk für feinen Eodrus, und v. Brawe für feinen Freigeift 
wurden gefrönt. Das war fchon die Blüte eines befferen Zeitgei- 
fies, hinter welchem die darftellenden Künftler dann Teinesweges zu- 
rũckblieben. Wir nennen zuerfi die Familie Schuh. Der alte 
Schuh fpielte bis 1759 in feiner Bude, dann in dem Haufe auf 
dent Werder, welches ber Kammerdiener der Königinn, Donner, 
1753 fi baute und welches nachmals der Generalzol- und Alziſe⸗ 
direfzion gehörte, jebt dem Finanzminiſterium. Er florb 1763 in 
Frankfurt a. d. Oder. In feine Fußſtapfen trat fein Sohn Franz 
Schuch, welcher ſich 1764 in ber Behrenftraße Nr. 55 einen Schau⸗ 
platz zu 800 Platzen baute und Stücke von Leſſing, Weiße), Schle 
gel gab. 

Noch kunſtreicher unterhielt Karl Theophilus Döbbelin ’) die 
Berliner, welcher ſchon 1750 ald Student in Leipzig bei der Neu- 
berifchen Geſellſchaft fih der Bühne geweiht hatte. Friederike Ka⸗ 
soline Neuber, Tochter des Zwidauifchen Advokaten Weißenborn, _ 
geboren im Jahre 1700 zu Reichenbach im Voigtlande, baute vor 
dem Grimmaifchen Thore zu Leipzig ein Schaufpielhaus und grün⸗ 
dete dadurch die erfle gute dentihe Bühne. Sie fand mit ihrer 
Geſellſchaft feit 171 in ganz Deutfchland großen Beifall. End 
lich font ihr Ruhm und fie flarb 1763 bei Laubegaft in großer Ar⸗ 
muth. Alle obengenannte Geſellſchaften hatten fich nach der ihrigen 
gebildet; darum verdiente fie e8 wohl, hier auch erwähnt zu werden. 
As Döhbelin 1771 Berlin verließ, da bekam Berlin eigentlich ſchon 
ein ſtehendes Theater, indem Heinrich Gottfr. Koch das erfle Privi- 
legium für eine bleibende Bühne erhielt. Koch, 1703 in Gera ge 
boren, auch in der Neuberifchen Gefellfchaft gebildet, eröffnete feine 
Bühne in der Behrenftraße den 10. Sun 1771 fehr glänzend mit 
Miſſ Sara Sampfon von Leffing, deffen Emilie Galotti zuerft den 
6. April des folgenden Jahres gegeben wurde ’); Minna von Barn⸗ 


1) Der Dorfbarbier, lomiſche Oper in 2 Akten, von Chr. Fel. Weiße. 
Muſik von J. Ad. Hiller. Leipzig. 1771. 

2) Dobbelin ging 1766 von der Adermannſchen Geſellſchaft zur Schuch⸗ 
ſchen uͤber, wo er ſofort auf Abſchaffung des Hanswurſts und auf Ein⸗ 
fuͤhrung regelmaͤßiger Stuͤcke drang; aber ſchon 1767 eine er 
ſellſchaft bildete, 


3) Den 6. April 1822 zum Sojährigen Jubileum in Berlin — 
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heim hatte Döbbelin ſchon den 21. März 1768 mit einem fo um 
erhörten Beifall auf; die Berliner Bühne, gebracht, baß dad Städ 
in 22 Tagen 19mal gegeben wurde‘) und die Bewohner der Nel- 
denz entfchieden für den Geſchmack an ber deutichen Kunſt ge 
won. Auch klaſſiſche Werke des Auslandes brachte Koch anf die 
Bühne, 3.8. 1771 Mohere's Tartuffe. Er ſorgte mit wahrhaft 
potriotifhen Eifer für die dramatifche Kunft, wamentlich auch für 
das Trauerſpiel. Er flarb 1775’) — 


„Der Mann, der einft den Efer, den Auguſt, 
Sao treu, wie den Erispin und Harpagon gemalt.” 


So Ramler in der Rede, welche die Witwe Koch zu ihres 
Mannes Gedaͤchtniſſ den 15. April ſelbſt gehalten, am welchem Tage 
fie die Bühne mit Nobert und Eallifte ſchloſſ. Merkwürdige Worte 
ließ Ramler 1775 in einer Theaterrede zu Berlin von einem Mit 
‚gliede der Kochichen Gefellfchaft öffentlich vortragen: 


„gebt wohl, ihr theuren Goͤnner! und erlcht es noch, 

Daß Deutfchlands Fuͤrſten, Deutfchlands eigne Schauſpielkunſt, 
Des Lebens Schule, jedes Standes Zeitvertreib, 

Mit groͤßerm Eifer unterflügen, als noch je -» 

Die wälfche Bühne Deutfchlands unterflühet ward’ >). 


Auch ‚dürfen wir nicht vergeffen, daß Koch 1772 für feine Er 
ſellſchaft den Karakter als Hofſchauſpieler nachfuchte. Der Kö— 
nig antwortete den 14. Januar: „daß, obgleich Se. K. M. Beden⸗ 
ken trage, ber Kochſchen Truppe den nachgeſuchten Karakter beizule⸗ 


1) Zum Friedensfeſt, den 24. Mat 1779, und an ben Tagen, wo bie Ber⸗ 
liner Garniſon gurüdfehrte, wurde „Henriette oder der Huſaren⸗ 
ranb’ fünfmal hintereinander gegeben. — Als:die Doͤbbelinſche Ge⸗ 
felifchaft den 17. April 1780 ihr fünfjähriges Beftehen feierte, bidt 
Demoif. Dibbelin eine Rede, worauf „Nicht mehr als feht 
Schüffeln” gegeben wurde, welches in 14 Tagen zehnmal aufge 
führt werden muſſte. 

2) Den 3. Januar. 

3) Ramler's Poetiſche Werke. "TH. 2. Un demſelben Orte findet mat 
auch eine von Ramler verfaflte, i. J. 1767 auf dem Doͤbbelinſchen 

Thbeater in Berlin, von einer Schaufpielerinn gehaltene (voetiſche) 
Rede. : 
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gen; democh in Anſehung ihrer vorzägtichen Talente zum Theater 
und bed bei Kennern dadurch erworbenen großen Beifalles, wodurch 
diefelbe wohl eine Diftinfzion verdienet, Cr. K. M. höchſte Willens: 
meinung dahin gehe, daß man für felbige einen andern ſchicklichen 
Karakter ausfinnen und in Vorſchlag bringen folle, welcher derſelben 
nicht allein zur Diſtinkzion von andern gemeinen Komoͤdianten, fon- 
dern zugleich zur Aufmunterung dienen koͤnne, ihre Talente noch 
immer mehr zu excoliren, und dem beuffchen Theater Ehre zu ma- 
hen. — Der Minfiter von Maſſow brachte zwar verfehiedene Ti⸗ 
tel in Dorfälog; aber Koch verbat alle, welche nicht zugleich auf 
feine Geſellſchaft mit Beziehung hätten. 

Den 23. März 1775 bekam num Döbbelin das Königliche 
General-Privilegium. Er brachte drei Perfomen mit,‘ welche noch 
im Gedächtniffe der Berliner leben: feine Tochter, den Komiker Un⸗ 
zelmann ’) und den (alten) Beſſel, ımb eröffnete die neue Bühne 
den 17, April 1775 mit den „Feindfeligen Brüdern“ von 
Honng, mit einer Rede, welche Madame Döhbelin hielt und mit 
dem Ballet’) „Die Fifhweiber“ von Lanz; auch wandte er 
viel auf feine Vorſtellungen, und, um der fchanluftigen Welt Der- 
guügen zu machen; fo ließ er mit großen Koften alle fremde Künft- 
fer von Ruf in Gaftrollen auftreten; fo, 1777, Sranz Karl Brock⸗ 
mann, 1745 zu Gräß in Steiermark geboren, welcher als Hamlet 
mit unglaublicher Begeifterung aufgenommen und (eine Ehre, die 
noch keinem Schanfpieler in Berlin wiberfohren war) heransgern- 
fen wurde; ja, die Berliner Tiefen fogar eine Denktmünze*) (die 
erite Ehre diefer Art in Dentichland!) auf ihn prägen‘). Neben 


4) Garl WITH. Ferdinand Unzelmann, venfion. Hofſchauſpieler und Mes 
giffenr farb den 21. April 1832 78 Jahr 10 Monate alt in Berlin. 


2) Schon Schhnemann hatte 1742 ein Ballet. 
3) Bon Abramfon. 


4) Brodmanns Bildnif mit der Hmfchrift: Brockmannus Actor 
utriusque scenae potens !); Kebrfeite: Peragit tranquilla potestas, 
quod violenta nequit; im Abfchnitt: Berolini, die I. Januarii 
MDCCLXXVIM. 


. v 
4) D. 5. Komiker und Tragiker. 


3 Das Schaufpielwefen 


Prodmam !) führte Demoifelle Döbbelin die Nolle ber Ophelia 
im Hamlet mit vieler Kunft aud; und dieſes Shafespearefche Stüd 
wurde mit fo erfolgreicher Anftrengung ins Leben geftellt, dab bie 
Berliner auf eine ungewöhnliche Weiſe ergriffen wurden *), und, 
wie wir willen, das Schaufpiel der Sranzofen leer ließen. Der Rd 
nig fahe das, und wir haben ſchon gehört, wie er fi. über diefen 
vermeinten Ungeſchmack geäußert: doch war er nicht ber einzige, wel- 
chem diefe Richtung des Geſchmacks miflfiel. Suizer, der fonft dem 
wälfhen Weſen fehr entgegen ift, fchreibt den 19. Nov. 1774 an 
Bodmer: „Die Rede geht, daß Dr. Göthe aus Frankfurt hier fe, 
um die Vorftelungen —* Götz und ſeines Clavigo auf dem 
Theater zu ſehen. Erſteren babe ich auch geſehen; aber das verwor- 
rene und verwirrende Schauſpiel nicht bis aus Ende aushalten 
konnen“ ’). | 
1778 und 1780 Hari auch Schröder hieher, welcher 1744 in 
Berlin geboren, in Hamburg aber, dem eigentlichen Sthanplate fei- 
ned Ruhmes, 1816 geftorben ift; er war als Hamlet, als Lea, 
als Salftaf und in anderen Rollen vortrefflich. 
| Seit 1783 war Fled, Scröberd Schüler, in Breslau 1757 
geboren, eine Zierde der Döbbelinifhen Geſellſchaft, gleich groß als 
Karl Moor, Fiesko, Graf Effer, Otto von Wittelsbach, Odoardo 
Galotti und als Oberforſter in Iffland's Jaͤgern; ja, er wurde fo 
ſehr der Träger der ganzen Bühne, daß er noch lange nach ſeinem 
Tode als die Krone aller Schauſpieler gedacht und gerühmt wurde. 


1) Außer dem Hamlet ſpielte Brockmann damals auch den Tellheim, 
Beaumarchais, Atelwod in der Elfriede, den Fuͤrſten im Edelknaben, 
den Deſerteur aus Kindesliebe und den juͤngern Abslut im den Ne⸗ 
benbuhlern. Den Hamlet allein gab er zwoͤlfmal. 

2) Auch die Koͤniginn ſcheint das deutfche Theater begünfligt zu ha⸗ 
ben. Den 20. März 1778 wurde vor Fhro Majeſtaͤt auf dem Schloſſe 
Ariadne rezitirt. — Die Königlichen Sänger und Sänge 
rinnen waren im Sabre 1775 fo unerhbrt frech: „de refuser à la 
Reine leurs services;‘“ f. bie Kabinetsordres vom 22. und 24. Geht. 
1775 an den Grafen v. Zierotin im 3. Urfundentheile, 

3) ©. Briefe der Schweiger Bobmer, Sulzer, Geßner. Aus Gleim's 
a Machlaffe herausgegeben von Wilhelm Koͤrte. Züri 1804. 
©. 418, 


| 
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Alle diefe herrlichen Talente erfreuten bie gebildete Berliner- 
weit in engen und unſcheinbaren Räumen: in Buben, auf dem 
Rathhauſe, in Hintergebänden. Neben diefen muſſ noch gemerkt 
werben, daß ein franzdfifcher Schaufpieler Berge’) um 1760 (auf 
dem Hofe des Hanfes Nr. 82 in der Oranienburger Straße) das 
erfte Schaufpielhaus in Berlin, zu franzöflfchen Vorſtellungen baute. 
Auf diefem Theater fpielte Franz Schuch, ehe er in ber Behren⸗ 
firaße feine Beſitzung hatte; das Bergéſche Lokal kaufte dann 1769 


Doͤbbelin; das Schuchfche erwarb Koch 1771 und Döhbelin 1775. 


Den 3. Dez. 1786 wurde zum Iehten Male in ber Behrenſtraße 
gefpielt, und zwar „Henriette, oder fie ift fchon verheirathet,“ Luſt—⸗ 
jpiel in 5 Alten von Großmann, worauf dann ben A. Dez. 1786 
von Döbbelin das „Königlihe Nazionaltheater‘‘ (da8 ehema⸗ 


Tige franzöfifche Schauſpielhaus) durch „Verſtand und Leichtfinn,“ 


Luſtſpiel in 5 Alten, von Zünger, und durch eine von Ramler ge 
dichtefe Rede eingeweiht wurde. 

Unterftüßte der König auch das deutſche Schanfpiel nicht ”); 
fo ließ er ihm doch weiten Spielraum in Wahl der Stüde. Da- . 
von zenget ein Vorſpiel zum Geburtstage des Königs im Zahre 1777, 


verfaſſt von dem Lientenant v. Bonin im Regiment Gensd'armes, 


in welchem der König ichlechtweg Fritze hieß umd welches den Zeld- 


webel von des Königs Leiblompagnie und Premierlientenant in der 


Armee, Adriani, aber unter dem Namen Richter, in völliger 
Nniform auf die Bühne brachte. Das Stüd hie der Patriot 
amd wurde oft und mit vielem Beifall gegeben. Dagegen erhob fich 


‚ganz beionders der Oberſt von Scheel in Potsdam, Kommandör 


des Bataillons Grenadiergarde, der ein Ürgerniff im der volksthüm— 


lichen Benennung der Majeftät durch den bloßen Namen Fritze fand; 


4) Diefer Bergs machte ſich mit feiner kleinen Franzdfifchen Geſellſchaft, 
durch feine Dperetten befonders,; fehr beliebt und that der Döbbelin- 
fchen Sefellfchaft vielen Abbruch. Aber die, nach der Bergefchen kom⸗ 
mende Hammonſche, und die 1769 angelangte Fiervillefche ꝛc. Geſell⸗ 
fchaft ſanken immer mehr und fonnten ſich, da der König mehr nicht, 
als 10,000 Thlr. Unterfübung geben wollte, nicht erhalten. 

2) Nach dem Alyifetarif vom 14. Mär; 1769 bezahlten die Combdianten, 
Comediens, wenn fie mit Gonceffion fpielten, täglich 1 Thlr. Afzife; 
ſ. Mylius N.C.C.M. ®b. 4. Nr. i9. p- 5627. 6355. 
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auch Adriani verwies dem Direktor feine Dreiſtigkeit, ihn, wie er 
leibe und lebe anf die Bretter zu bringen; aber — Döbbelin hatte 
ben König durchaus für fich; er fertigte deu Feldwebel kurz ab und 
fpielte den Patrioten, und was er fonft für gut fand, weiter '). 
In dem Geweralprivilegium, welches der König für Döhbelin 
den 23. März 1775 vollzog, findet fih unter andern Befimmun- 
gen auch die: „daß fich der Theaterdirektor“) der Anleitung eines 
einſichtsvollen Gelehrten zur Derbeflerung der Schanfpielertalente be 
dienen“ folle. Auf welche Art Döbbelin dafür Rath gefchafft, Fön- 
nen wir nicht jagen; aber, Friedrich's Zeit erlebie zwei wahre Ge. 
fepsücher für die Schaubühne, welche mehr als alle8 Andere fähig 
waren, die, ihrer ſich unbewuſſte Natur zu regelrechten Kunftgebil- 
den zu erheben: wir meinen Engel's Mimik, 1785 vollendet, und 
Leſſing's Dramaturgie °) 1765 begonnen. Die Mimik entitand in 


1) S. Blid auf Gefinnung und Streben ıc. ©. 90 bis 93, wo man auch 
Adriani's und Doͤbbelin's Briefe findet, 


2) Nach Friedrich's Tode ernannte König Fr. Wilh. II. noch 1786 das 


deutfche Theater zum Nazionaltheater; der Geh. Oberfinangratb 


2. Beyer und bie Profefioren Engel und Ramler bildeten die neue 
Direkzion; Doͤbbelin behielt die Regie, bis der Kbnig ihm 1789 das 
ganze Theaterinventar für 14,000 Thlr. und eine jährliche Ichensläng- 
liche Penſion von 1200 Thlr. ablaufte, wodurch das Theater eine 
Königliche Anflalt wurde. Auch v. Beyer zog fih zurüd und Fled 


übernahm 1790 die Regie; 1794 trat Engel ab und der G.⸗R. von. 


Warſing wurde Bfonomifcher Direktor; Ramler und Fleck führten 
die kritiſchen Geſchaͤfte. 1796 wurde Iffland aus Manheim berufen; 
v.Warfing blieb Rechtsfonfulent; Ramler zog ſich zurüc. Als Jffland 


| 


den 22. Sept. 1814 gefiorben war, wurde Graf v. Brühl zum Gene 


vals Intendanten ernannt; nad ihm Hat Baron 9. Arnim die Ber- 
waltung interimiflifch geführt, bis Graf von Redern General⸗Inten⸗ 
dant geworden. 


3) Hamburgiſche Dramaturgie, von Gotth. Ephr. Leſſing. o. © 


1786. 2 Theile in 8. Wir verdanken dieſes Werl der Hamburger | 


Ditrekzion, welche von 1767 bis in die Faſten 1709 befland und 


deren Unternehmer Seyler, Tillemann und Bubbers waren, welhe 
Leffing zum Dramaturgen wälten. Was damals die deutfche Bühne 
in ibeem erflen Auffhwunge geweien, erficht man aus dem Leffinge 
[hen Werke, welches noch zu Friedrichs Zeit von Mercier ins grande 


söfifche Überfeht wurde. Wenn man das Verzeichniff der in der Hamb. 
Dramat. beurtheilten Schaufpiele überficht; fo wird man viel rim» 


0} 
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Berlin; and die Kupfer dazu von Meil: LKeffing ') aber fchrieh fein 
Meiſterwerk in Hamburg, wohin er ſich aus Verdruſſ wandte, als 
feine Minna von Barnhelm, welche nachher ald ein wahres preußi- 
ſches Nazionalſtück angefehen wurde, in Berlin nicht gleich gegeben 
werben durfte”). In Hamburg nun bante er auf die, um Oſtern 
1767 entftandene, Seylerſche Shenterunternehmung alle feine Ideen 
von einer vollkommenen Schanbühne, und forach diefelben im ber 
Hamburgiichen Dramaturgie and, welche zuerft bogenweiſe erfchien, ' 
Mit folgender Rachricht ende unfere Shentergeichichte ’): As ' 

der König 1740 in Koönigsberg die Huldigung einnahm, da ertheilte 
er dem Peter Hülfferding, auch Pautaleon de Biſognoſi genannt, 
die Erlanbnifl: in Königsberg, Berlin, Stettin, Frankſurt, Mog- 
dbeburg, Halle, Halberftadt und Minden theatralifche Vorſtellungen 
zu geben und ernannte ihn im folgenden Jahre zum Hoflomäbian- 
ten. Uber da8 Borurtheil gegen dad Schaufpielmelen war fo groß, 
daß SHülfferbing 1743 ſich bei der Regirung beklagte, als einige 
Geiſtliche in Königsberg feine Schaubühne nicht nur auf das 
Empfindlichſte von den Kanzeln durchnahmen; fendern auch einem ver- 


des (befonders Zranzdfifches) gewahr und von Lefling sur Mif Sara 
Sampfon und den Zreigeift. — Die Berliner Bühne leiſtete, nach 
dem glüdlichen Vorgange der Hamburger, ungleich Vorzuͤglicheres. 

1) Was Leffing dersdeutfchen Bühne gewefen, ſprach dieſelbe bei fei- 
nem Tode 1781 aus; befonders feRlich die Däbbelinfche in Beslin 
den 24: Januar 1781 (f. die obige Ausgabe der Hamb. Dramaturgie 
Vorrede S. V.) an welchem Tage Emilia Galotti die Zierde dieſer 
dankbaren Gedaͤchtniſſfeler war. 

2) ©. oben Bd. 2. ©. 373. 

3) Plüämide Entwurf einer Theatergefchichte von Berlin, nebft allge: 
meinen Bemerkungen über den Geſchmack, biefige Theaterfchriftfieller 
und Behandlung‘ der Kunfl, In den verfchledenen Epochen. Mit an 
achängtem Verzeichniſſe aller auf der Kochichen und Däbbelinfchen 
Bühne erfchienenen Stuͤce und Ballette. Berlin 1781. — Reper- 
torium und Perſonalbeſtand der Königlichen Schaufpiele. Vers 
In 1832. 136 ©... 8; giebt ©. 35 bis 130 „Hiflorifche Ruͤckblicke 
anf die dramatifhe Kunſt und das dramatifche Schaufpielweien der 
Deutfehen, mit befonderer Rüdficht auf Berlin.” — v. Holtei Mo«- 
nasliche Beiträge. Bd. 2. Heft 1, wo man ©. 1 — 42 cinen intereſ⸗ 
fanten Aufſatz v. Ludiw. Achim v. Arnim über Thentergefehichte findet. 
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ſtorbenen Aktoör, feines flehentlichen Verlangens ungeachtet, von vier 
Geiſtlichen der Zuſpruch auf dem Sterbebette und das Abendmal 
verweigert worden war. Da er ſogar beſorgte, daß dem Verſtorbe⸗ 
nen das chriſtliche Begräbniſſ verſagt werden dürfte; fo verfügte die 
Regirung über die Beerdigung deſſelben und über die dabei zu hal⸗ 
tende Mufit '). — Wie dieſes Vorurtheil ſich allmälig verloren, 
wie der wahre Künſtler auf der Bühne zu Anſehen gefonmen; je, 
welchen mächtigen Einfluff endlich fogar das Schaufpielmefen auf 
die Volksluſtbarkeiten erlangt, darf, wenigftend den Einwohnern von 
größeren Städten nicht gefagt werden. 

Zum Schiuffe diefes, den Wiſſenſchaften und Künſten gewid⸗ 
meten Abfchnittes- find wir dem Könige noch die Anerkennung für 
den verbefferten Kurialſtil ſchuldig. Wir haben fchon oben im 
dem Geſpraͤche mit Gellert gefehen, wie miflfällig Friedrich ſich über 
denfelben geäußert. So erfolgte den 12. Sun 1764 das Zirkular 
und Formular”), nach weldhem der Kanzleiſtil eingerichtet werden 
folfte und der 15. Januar 1785 erfchien das Zirkular ’) on bie 
Praesidia fämmtliher Landesjuſtizkollegia wegen deutlicher und all« 
gemein verftändlicher Abfaffung der Immediatberichte. Danach foll- 
ten bie Immediatberichte kurz, deutlich und allgemein verſtändlich 
gefchrieben fein, ohne pedantifche Allegazionen, in natürlichem und 
ungezwungenem Erzählungsansdrude, im Purzen, einfachen, runden 
Perioden, ohne Einfchiebungen und ohne fteife, Panzleiftilmäßige Ver⸗ 
bindungspartifeln 3. B. olldieweilen, mithin, fintemolen ꝛc. Auch 
ſollten feine offeftirte Wendungen, nengemachte Worte, feine obso- 
lete Worte und Redensarten, feine termini technicı, wenn fle nicht 
von allgemein bekaunter Derftändlichleit wären, gebraucht werden; 


4) Belträge zur Kunde Preußens, Königsberg 1819. Bd. 3, Heft. 1. 
©. 76. 


2) Mylius N.C.C.M. 8b. 3. Nr. 36. p. 423; auch in dem „Ausfuͤhr⸗ 
Lichen Anhang zum Codice Fridericiano, ber Tribunalsord- 
nung und dem Project eines Pupillen-Collegii.“ Berlin 1769 Fol. 
pP. 57 — 62, — Das neue Canzeleis Reglement, nebſt dazu gehbrigen 
Beilagen, v. 25. Mai 1765 ſteht in Mylius N.C.C.M. Bd. 3, Nr; 54. 
p- 775. 

3) a. a. O. 8b. 7. Nr. 3. p- 3005. 
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kurz, ein Bericht ſallte fo abgefaſſt fein, daB auch jemand, ber nicht 
Rechtsgelehrter ift, den Inhalt defielben volllommen verftehen könne. 
‚Ohne Curialien oder fogenannte Courtoisien follte der Bortrag 
ſelbſt gleich anfangen und fo auch geichloffen werden. Aus dem 
Sormulare von 1764 kann man erfehen, wie die Perſonen der ein⸗ 
zelnen Stände vom Könige in Kabinetöfchreiben angeredet werben 
und welche Prädicate fie bekommen follen. Der Leſer wird fih aus 
den Urkundenbuche erinnern, wie Sriedrich jedem einzelnen Stande 
feine befondere Anrede gegeben: dem Edelmanne fein altherfünmtli- 
des: „Defter'), lieber Getrener;“ dem Gelehrten fein: „Hochge⸗ 
lahrter, lieber Getreuer;“ dem Geiftlichen fein: „Würdiger, lieber 
Getreuer;“ auch, wie er die Minifter, Generale und andere Beamte 
blog mit ihrem Amtstitel, z. B. „Mein lieber Großlanzler Freiherr 
von Fürſt“ angeredet. 

Das Wort Polizei ſchließt weſentlich zwei ſehr verſchiedene 
Begriffe ein. Sie iſt, als Sicherheits⸗, Geſundheits⸗, Wohlfahrts 
and Ordnungspflege die erwünſchteſte Anſtalt der Welt und fie er⸗ 
fheint natürlich als der erſte Augenmerk in gebildeten bürgerlichen 
Geſellſchaften, eine Wohlthat jedes friedlichen Derfehred. Die po⸗ 
litifche Polizei dagegen, welche in den neueren Zeiten aus Dene- 
dig und Frankreich hervorgegangen und als bewaffnete Juſtiz der 
Despoten in republilanifchen Staten, wie in Monarchien durch 
Angeberein und durch Spioniren, aud unter Napoleons Händen 
wieder, fo gefährlich geworben, muff ald ein wahrer Fluch der belt 
ericheinen. 

Den erſten Verſuch einer allgemeinen Reichspolizeiord— 
nung machte man in Deutichland 15305 vermehrt und verbeffert 
1532; verbeffert 1548; endlich 1577 duch die Frankfurter Neiche- 
deputazion erneuert. ine jüngere Polizeiordnung ift nicht zu 
Stande gebracht worden. Über, die Neichöftände ahmten in- ihren 


41) Der Belle, Vaſte bedeutet foviel als Baffe, Vaffal, d. 5. Hin 
| terfaß, der auf Jemandes Grund und Boden feſt oder anſaͤßig 

if, von dem Worte faffen, wovon auch fer und Zeffel ſtammfen. 

Da die Gelehrten vormals, befonders bei dem Studium des rhnuſchen 

Rechts, den Rittern gleich geachtet und als Ehrenmitglieder der Ritter⸗ 

ſchaft angeſehen wurden; fo bekamen fie das Prädifat — eſt e.“ 
Sriedr. d. Gr. III. 
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Randespolizeigefeben die Reichspolizei nach; daher die intereffante 
„Polizeiordnung beyder Städte Berlin und Cöoln au der Spree vom 
13. Zul 1580 '). — Auch in der Folge bat e8 uns nicht. an 
heilfamen Verordnungen gefehlt. Bon der Zeit feines Vaters fagt 
Friedrich in der Abhandlung von den Sitten und den Gewohnheiten: 
„Berlin befam nach feiner Erweiterung im Sabre 1734 eine nene 
Polizei, beinahe auf den Fuß der Pariſer. Man feste in allem 
Stadtviertelm Polizetauffeher an, und führte zugleich den Gebrauch 
der Fiaker ein.“ So blieb die Sache auch unter FSriedrih 1. fie 
ben). Er fond in Berlin den Stadtpräfidenten v. Neuendorf als 
Molizeihef vor, ernannte nach deſſen Abgange 1742 Kircheifen in 
gleicher Eigenfchaft ). Als der aber den 28. Dez. 1770 geitorben 
war, da ſchickte der König dem neuen Präfidenten, ehemaligen Regi⸗ 
mentöquartiermeifter Philippi‘) 1771 nach Paris, um zu fehen, wie 
de Sartines, feit 1761 Molizeichef, feine Kunft übe, welche in ber 
Art auch nicht in Frankreich urfprünglic zu Haufe gehörte, fon- 
dern in Denedig, wo die Ariitofratie dem Dogen ald Gegengewicht, 





die republikaniſche Verfaſſung zu bewahren, auftrat; ſelbſt aber in 


4) Mylius C. C. M. Tl. 5. Abthell. 1. Cap. 1. Nr. 7; auch in Kuͤſter's 
Alten und Neuen Berlin. TH. 3. Cap. 9. ©. 353 ff. 

2) Friedrich fagt in feiner Lobfchrift auf Jordan: „Herr Jordan er⸗ 
bielt den Charakter eines Geheimen Raths, und verwendete nun alle 
feine Talente zum. Nuben bes States. Ihm bat Berlin die neuen 
Dolizeleinrichtungen zu danken, wodurch die jebt darin herr⸗ 
fchende ſchͤne Ordnung bewirkt worden iſt. Alle Straßen wurden vor 
jenen nichtsrohrdigen und verworfenen Müßiggängern gereinigt, berem 
Außeres die Mildthätigkeit der Bürger irre führt. Auf feine Verau⸗ 
fialtung ward ein Arbeitshaus erbauet, worin taufend Perfonen, die 
vorher dem Publikum zur Laſt fielen, fich jebt von ihrem Fleiße naͤh⸗ 
ren und Ihre Kräfte zum allgemeinen Beflen verwenden. Berlin warb 
in Viertel abgetheilt, und jedem Männer vorgefeht, welche auf die 
Befolgung der Polizeigeſetze halten muͤſſen.“ Friedrichs des Zeiten 
bei feinen Lebzeiten gedrudte Werke. Aus dem Franzdſiſchen neu ber» 
feßt. Neue vermehrte und verbefferte Auflage. Berlin bei Voſſ 179. 
TH. 3, ©. 120. 

.8) ©. Mylius Corp. C. M. Contin. II. Nr. 6. 7. 8, p. 51. 55. 57, 


4) Geb. 1721, farb 1791. Die vom Könige der Stadt Potsdam, bes 
14. April 1776 gegebene Polizeiordnung finder man abgehrudt in 
Büfchings Reiſe nach Rekahn. 2. Aufl. 1780. ©, 385 bis 401, 
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die ärgfte Tyrannei andartete, feitbem erft ber Rath der Zehn 
und aus diefem, 1454, die aus brei Mitgliedern beftehende Stat$- 
inquifizion emtflanden war, welche eine furchtbate heimliche 
Juſtiz gegen Volk und Dogen übte und mit Polizeifpionen und 
Bleidächern (Piombi) ſchredte. Dieſe republikaniſche Inquiſt- 
zion lernten die franzöſiſchen Botſchafter in Venedig, d'Argenſon 
Großvater und Vater durch eigene Anſchauung kennen, und den 
Enkel nubte Ludwig der 14., als er bei feinem Grundſatze „ber 
Stat bin ich!“ weder den Gerichtöhöfen noch dem Heere trante. 
5’ Argenfon war 21 Jahre Meifter des nenen gefährlichen Handwerkes 
in Frankreich, wo die Monarchie ſich eben ſo gewandt zeigte, wie die 
Republik in Venedig und die Torquemada's in Spanien. Die Po⸗ 
lizeilieutenants von Paris: d'Argenſon, Lenoir, Sartined gewannen 
ſich europäiſchen Auf. Als aber Friedrich, der in der Polizei nur 
= nene Wohlthat des Volkes fuchte, bei Philippis Rückkehr von 

den zur franzöflichen Polizei nöthigen Mitteln hörte; fo wollte er 
nichts weiter von Neuerungen mwiflen. — 1782 gab er dem Wok. 
zeibireftorium eine ausführliche Inſtrukzion. 

Eine große Merkwürdigkeit, auch als Friedrih Eingriff im 
bie Rechtöpflege, hat der Müller-Arnoldfche Prozeſſ bekommen. Die 
erſte Juſtizreform genügte eine lange Reihe von Jahren; nachher 
aber ſchien ſie den König doch nicht ganz zu dem erwünſchten Ziele 
geführt zu haben, wie er aus den häufigen Beſchwerden folgerte. 

Bald nach dem Hubertsburger Frieden hatte er bekannt gemacht: 
„Wie e8 zwar fein landesväterlicher Wille fei, daß Jedermann, wie 
biöher, fih in Zuftiz-, Finanz⸗ und andern Sachen, an die vorgei 
festen Collegia wenden und von diefen Necht und Gerechtigkeit er- 
warten folle; wie jedoch aber auch jeder, wenn er von dem ihm wi- 
derfahrenen Unrecht überzeugt fei, fich grabesweges an Seine Perfon 
wenden koͤnne, um von berfelben Gerechtigkeit zu erbitten.‘‘ — Mit 
bem damaligen Chef der Zuftiz, dem Großkanzler und Statsmini⸗ 
ſter v. Jariges ſcheint Friedrich fehr zufrieden geweien zu fein, da 

er ihm 1763 den 20. März, von Schweidnitz and, 1000 Zhlr. 
jährliche Penſion verehrte und im demfelben Zahre noch eine Prä- 
bende bei dem Dom zu Magdeburg verlieh, im Auguſt 1766 aber, 
018 Zariges eben von Sand - Spuci, wohin der König in Dienftfa- 
hen ihn gerufen, zurückgelehrt war, (ohne Ruine bes Na⸗ 
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mens) ihm eine koſtbare Tabatiere zukommen ließ, mit einem Bil 
et, welches folgende Worte enthielt: ,„Comme on sait, .que Son 
Excellence aime le bon tabac rappe, on Lui propose d’en 
prendre de cetie tabatiere, quı Lui vient de bon part“ '). — 
Auch in einem herrlichen Briefe an de, am 9, Non, 1770 verſtor⸗ 
benen, Großkanzlers Tochter, Fran von Seelen, Potsdam den 10. 
Nov. 1770, fpricht Friedrich feine hohe Achtung für den verdient 
vollen Mann aus ?); in deſſen Stelle der Freiherr von Fürft und 
Kupferberg °), den 14. Nov., Großlanzier und Chef de Juſtice 
wurbe, welchem es aber nicht fo glüdte *), da häufige Klagen den 


4) v. Jariges' Lebensbefchreibung In (Hymmen’s) Beiträgen. 1. Samm⸗ 
lung. ©. 226 fi. und 2. Sammlung. ©. 293. Eloge de Mr. de Ja 
riges Grandchancelier et Ministre d’Etat de Sa M. le Roi de Prusse. 
A. Berlin ohez, Decker 1776. 26 ©. 8. 

2) Je ne puis qu’applaudir aux motifs qui vous ont engage & tra- 
duire l’eloge de feu mon grand-chancelier de Jariges. Des talents 
aussi (distingues, joint ä une droiture à toute epreuve, meritent 

‚ bien d’etre transmis à la posterits, surtout quand le monument 
en porte des caracteres aussi frappants de la plus exacte verite. 
N est bien à souhaiter, que celui-ci excite bien d’autres & imiter 
un aussi bel exemple. La pairie y gagneroit infinement et ils 
feroient ses delicts. Sur ce etc. Potsdam, ce 18. Decembre 1776- 

au Pasicur Moulines. 


3) Starb den 20. Maͤrz 1790, 


4) Wachſam indeſſ war, nach dem Solgenden, ber König. doch auch zu 
Sariges’ Seit: „Mein licher Großfanzler v. Jariges. Ich muſſ Eu 
auf Euren Bericht vom 23. diefes, umd deffen P. S. wohl gefichen, dab 
ale darin angeführte Urſachen ton dem noch big dato und alfo ſchon 
über 3 Jahr lang trainirenden Proceſſe derer abgebrannten Bürger 
zu Frankfurt Mir die idee nicht benehmen, wie es gang unverantwort- 
lich fei, wenn dergleichen arme Leute, die inzwiſchen von Ihrem abe 
gebrannten Hab und Gut nicht leben, noch weniger deren Retablisse- 
ment veranflalten koͤnnen, durch processualifihe Weitlduftigkeiten noch 
vollends an den Bettelſtab gebracht werden. Es iſt diefes nicht det 
einzige Cas verzögerter Nechtspflege; Mir find fchon mehrere befannt 
geworden, und Ihr werdet dahero fehr wohl thun, wenn Ihr anf dei 
promteren Betrieb ber Proseffe befonders bedacht feld, die Collegia 
dieferhafb recherchiren, und an ein und andern Mathe, der fich ber 
gleihen Nachlaͤſſigkeit zu fchulden kommen laſſen, Exempel statuiren 
lafiet. Ich bin sc. Potsdam, den 24. Sept. 1767.” (Hymmen's) Bei⸗ 
träge. 3. Sammlung. ©. 177. 
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König mifltranifh machten. Als 1772 ein muthwilliger Menſch 
fih wieberholentlich an den Thron felbft wandte; fo forderte Frie⸗ 
rich unmittelbaren Bericht und ſchrieb eigenhändig unter den Kabi- 


netsbefehl: „Ich werde den Herrn ihre Administration einmal 


examiniren 'laffen, denn mir beucht, die Gevatterfchaft gilt in dem 
Lande vielmehr, als die Zuffiz. Ich habe den Menſchen gefprochen: 


er iſt micht toll; aber fünf werden micht mehr vor gerade angenom- . 
men werben; wer nichtgerade gehen wird, dem werde ich tüchtig auf 
die Singer Hopfen.“ — Und als der König auch jest noch nicht 
vor jenem Querulanten Ruhe hatte; fo fehrieb er den 30. Sept. 
1772 an das Landesjuftizfollegium: „Ich werde künftig Jahr hin- 


kommen; ich fpreche alle Leute, und ich werde nicht fünf gerade ge» 


hen laſſen, und Genade Gott demjenigen, der nicht redlich und ehr- 


lich in Juſtizſachen verfähret, quod bene notandum.“ Aber die 


Behörde erwies freimüthig, daß nach redlichfter Dienfipflicht gehn 


delt worden nnd daß fie alfo in ruhigfter Hoffnung und im fröhli- 
her Ausficht der genauen Unterſuchung ihrer bisherigen Amtsver⸗ 
woltung entgegen febe. Und als der Gerichtähof weder nachläffig 
noch parteiifch befunden wurde; fo gab ihm der König folgende herr⸗ 


liche Ehrenerflärung: „Sr. 8. M. hat es zum gnädigften Wohl- 


gefallen gereicht, aus dem Berichte des ıc. und deſſen Beilagen des 
Mehreren zu erfehen, daß deſſen Verfahren in ver D⸗ſchen Rechts⸗ 
ſache überall pflichtmäßig und demfelben hierunter nichts zur Laſt zu 
liegen ſei. Höchftdiefelben haben demnach ſolches gedachtem Collegio 
zn feiner Beruhigung nicht allein zu erkennen geben, ſondern daſ— 
ſelbe hierdurch zugleich verfichern wollen, daß daſſelbe bei fernerer 


gleichmäßiger treuer Beobachtung feiner Amtöpflichten, fih Dero 


höchſten Schuges und -Beifalles umnveränderlich zu getröften haben 
werde. — In ähnlichem Geiſte ift der Kabinetöhefehl, Potsdam 
vom 22. Sebr. 1774: „Mein lieber Großkanzler Freiherr von Fürſt! 


Es iſt mir. lieb, and euren beiden geftrigen Berichten zu erfehen, - 


daß Meine Juſtizkollegia an Verſchleppung des Prozeſſes der Ge 
meinde zu Pirow in der Priegnitz gar keinen Antheil haben, und 
die Beſchwerden des Koſſäthen Boldemann aus ber Altmark ganz 


ungegründet find. Sch habe alſo wegen des erſteren meiner dorti- - 


k 


gen Kammer die nöthige Weifung gegeben; den Boldemann hinge- 


gen werde ich, wegen feines muthwilligen Supplizirens unmittelbar 


2. 
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nicht beſtrafen laſſen. Es iſt meinen Geſinnungen zuwider, derglei⸗ 
hen arme Bauersleute deshalb gleich ind Gefängniſſ werfen zu laſſen, 
und ob fie fchon öfters Unrecht haben; fo kann ich ihnen doch als Landes⸗ 
vater da8 Gehör nicht verfogen. Ich bin Euer wohlaff. 8. Fr.“ '). 
„Mein lieber Großfanzler Freiherr v. Fürft. Ohne den Werth 
oder Unwerth der in Originali angefchloffenen Befchwerden der 
Grumbeckſchen Einwohner Badingfchen Amts über ihre Grundherr⸗ 
ſchaft zu beftimmen, will Ich dennoch zu deren nochmaligen Unter 
fuhung und Entſcheidung eine neue Commiſſion beftellt willen. 
Dafern aber diefe dem Urtheil der erften beitritt; fo müflen fich ge 
- bachte Einwohner dabey fchlechterdings. beruhigen, und biefelben be 
deutet werden, daß file nichts weiter von Mir fordern, noch ermar- 
ten können. Damit Ich aber auch Deich deſto mehr überzeugen 
Fönne, daB diefe zweite Commiſſion dabey ganz regelmäßig verfahren 
werde: So müflet Ihr dazu nur ſolche Leute ernennen, von deren 
Geſchicklichkeit, Unparteilichkeit und Redlichkeit Ihr ſelbſt überzeuget 
ſeid; noch zuverläſſiger aber würde es ſeyn, went Ihr ſelbſt hier 
nächſt ihre Unterſuchungen nachſehen und beurtheilen könntet. Ich 
bin 2. ”). Potsdam, den 8. Julii 1774.“ 
Während diefer forgfältigen Mühen des Könige um eine zu. 
verläffige Rechtspflege, übergab ihm, als er zur Revue in Schlefien 
war, der Juſtizminiſter diefer Provinz ’), v. Carmer, ben 18. Auguß 


1774 den erſten Entwurf zur Juſtizverbeſſerung. Der König holte 
des Großkanzlers v. Fürft und des Kammergerichtöpräfidenten v. Re | 


beur Gutachten ein, welches nicht gänftig ausfiel. So blieb ber 


Carmerſche Entwurf liegen. Aber, im Dezember des folgenden 


Jahres fandte v. Earmer abermals einen Entwurf zur Juſtizverbeſ 
ferung ein, unter dem Namen eines „Projekts de revidirten Codi- 


1) (Hymmen's) Beiträge. 2. Sammlung. ©. 148. ' 

2) (Hymmen’s) Beiträge. 4. Sammlung. ©. 113. 

3) Im Jahre 1768 beftellte der König einen eigenen (dem Zufizminike 
rium in Berlin untergeordneten) Minifer uͤber alle drei Oberamtt⸗ 
regirungen in Schiefien und über Die fchiefifchen Mechtsiachen; damals 
dben.v. Carmer, welchem der Baron ') v. Dandelman d. 34. Mit 
1780 nachfolgte; f. oben Bd. 1. ©. 198. 

1) Om 6. Jul 1756 Grai. 
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cis Friderician‘“ '). Friedrich war damals noch nicht wieder herge: 
ftellet von den Folgen der langwierigen Gichtanfälle, welche ihn im 
Herbſte betroffen hatten; deshalb Fam er auch nicht zu den gewöhn- 
lihen Winterluftbarfeiten nad Berlin; fondern er berief dafür ge- 
gen Ende des Jgahres, bei zumehmender Beſſerung, die Häupter ber 
verichiedenen Derwaltungszweige nach Potsdam. Im Anfange des - 
folgenden Jahres, 1776, traf die Reihe das Juſtizweſen. von Fürft 
und von armer vertheidigten am 4. Januar vor dem Könige ihre 
ganz entgegengeſezten Meinungen über den v. Carmerſchen Plan; 
auch den v. Rebeur hörte der König, am 13. Januar, darüber. 
Rach v. Earmer’d Entwurfe follte der bürgerliche Prozeſſ nach 
Art des peinlichen eingerichtet werden; die Parteien follten im 
Perſon vor Gericht erfcheinen, jede befonderd den Fall dem Richter 
vortragen: und Advokaten zum Beiftende haben, welche zuerit bie 
Dermittelung fuchen, übrigens aber forgen follten, daß keinem Theile 
zu viel geſchehe. Jener Entwurf wurde zwar nicht angenommen, 
fondern der Codex Fridericianus in dem Edikte vom 15. Jannar 
beftätigt”); zugleich aber befohlen, daß alle Prozeſſe, wenn fich nicht 
ganz befondere Umſtände dabei ereigneten, in Einem Jahre heendigt 
fein follten. Indeſſ blich der König feinem Grundfage getreu, daß 
bie Gerichtshöfe einer fcharfen Oberaufficht bedürften. Davon zeu- 
gen viele Thatſachen; zum Beifpiele Folgendes: Als dem Könige 
1775 erhebliche Gründe vorgelegt wurden, nach welchen e8 rathſam 
feine, daß ein Handwerksburſch, der feines Meiiterd Kind mit 
einem Hammer erfchlagen, nicht am Leben geftraft, fondern lebens · 
long ins Zuchthaus gebracht werde; fo fchrieb er den 17. Mai 
eigenhändig zum Befcheide: „Das ift Nichts als Tedige und Dumme 
Vohrwort. Der Kerl bat ein Kind umgebracht, wenn er Soldat 
So würde er ohne Prister exsecutirt, und weillen diefe Canaille | 
ein Bürger ift, So macht man ihn melncholifch, umb ihn: zu ret· 
ten. Schöne Juſtiz!“ — Wenn bier der König ein Urtheil zu 


gelinde findet; fo bat das feinen Grund nur in dem Miffteauen, 


1) Snarez arbeitete In Earmer’s Auftrage (im Fahr 1775) Coooe- 
ji’s Codex Fridericianus gänzlich um und Carmer Jegte bag fehr 
forgfältig Marbeitete Werk dem Könige vor. 

2) Mylius N.C.C.M. 82. 6. Nr.9. ©; 16, | 





\ 
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mit welchem er um dieſe Zeit ſchon, namentlich ſeit v. Carmer's 
Reformazionsvorſchlägen, auf die Rechtspflege ſahe; denn, ungern 
nur vollzog er Bluturtheile und er fuchte fie ſtets zu vermindern '). 
Als er in dem baierfchen Erbfolgekrieg zog, befahl er auch, den 5. 
April 1778, die Verbrecher, weiche dad Leben verwirkt, bis zu fei- 
ner Rüdfehr auf den Feftungen in Gewahrſam zu halten. — Au 
Voltaire fchrieb er den 11. Oktober 1777: „Die arolina”) iſt mir 
bekannt. Ich habe diefe alten Geſetzbücher durchblättert, als ich es 
nöthig fand, den Einwohnern an den Küſten des baltiſchen Meeres 
beffere Gefege zu geben. Diefe waren, wie man von den Drafoni- 
ſchen zu fogen pflegte, mit Blut gefchrieben. In dem Berhältniffe, 
wie die Dölfer zivilifirter werden, muſſ man auch ihre Gefege mil- 


dem. Wir haben es gethan und befinden uns wohl dabei. Der 


Denkungsart der weiſeſten Geſetzgeber zufolge, glaubte ich, es fei 
beffer, Verbrechen zu verhüten und zu verhindern, als fie zu beftrafen. 
Das ift mir gelungen. Um Ihnen einen deutlichen Begriff davon 
zu geben, muſſ ih Sie mit unferer Bevölkerung bekannt machen. 
Diele beläuft fi nur auf 5,200,000 Seelen. Wenn Frankreich 
‚20 Millionen Einwohner hat; fo macht unfere Menſchenzahl etwa 
. ein Viertel davon aus. Seitdem num unfere. Gefege gemildert wor- 
den find, „werden bei uns im Durchſchnitte jährlich nur 14, höd- 
ſtens 15 Todesurtheile gefällt’). Das kann ich Ihnen um fo zu» 


— — | . 

4) „Mein lieber Etatsmintfier Freih. v. Zedlitz. Ich babe Bedenken ge⸗ 
funden, das bierneben wieder zurüdcerfolgende Todes » Urthel wider 
den Brandflifter Doͤpel zu vollziehen. Er ſowohl als der Mitfchuldige 
Weiß werden als noch junge Leute angegeben, und Ich will dahero, 
daß derfelbe ebenfalls mit der Todesfirafe verfchonet, und beibe ins 
Zuchthaus gebracht, und in foldhem für ihre befiere Erziehung und 
Erfenntniff der menfchlichen Pflichten, fo wie der Abfchenlichfeit ihres 
begangenen Verbrechens geforgt werden fol. Ihr habt demnach die 

' Expeditiones folhergefalt anfertigen zu laffen und Ich bin zc. Potde 
dam, den 23. April 1776.” 

2) Karls 5. Peinliche Halsgerichtsorbnung wurde ben 31. Jul 1532 vom 
Kaiſer bekannt gemacht. 

3) In den 10 Jahren 1818 bis 1827 find im ganzen preußifchen State 
87 Todesurtheile vollſtreckt worden, jährlich alfo weniger als 9, d. h. 
1 auf 135,414 Einwohner; |. Julius Vorlefungen Über Gefaͤngniſſ⸗ 
kunde. Breslau 1828. ©, LXVII. 
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— — ———————— — — — — ————— — ç ——— — —— ——— ———— — Aa EEE EEE En Een Betreten. „an 


derläſſiger ſagen, da ohne meine Unterſchrift niemand zur Feſtungs⸗ 
firofe verurtheilt, und eben fo niemand hingerichtet werden darf, 
wenn ich die Sentenz nicht beftätigt habe. Die meiften Delinguen- 
ten find Kindermörderinnen. Andere Mordthaten giebt e8 wenig, 
amd noch feltener iſt Straßenrand“ '). — Gegen ben Kriminalju⸗ 
ſtizminiſter von Zedlitz äußerte der König_einmal feine große Freude - 
„daß unter allen enropäiichen Staten, in den preußiichen Landen 
die wenigften Hinrichtungen nöthig gefunden würden ?). 

1783 fchrieb der Kaufmann D. in A. unmittelbar an den Kö—⸗ 
nig und befchwerte fich über ein. Urtheil des Afzifegerichts. Frie⸗ 
drich, entrüftet über das Urtheil, fchrieb an v. Zedlitz: „Der Ver⸗ 
faſſer deſſelben fol kaſſirt ſein.“ Aber der Miniſter ſtellte feinem 
Herrn vor, der Kläger habe die Sache verdrehet und da Se. Maj. 
Keinen ungehört verurtheilen werde; ſo bitte er, unparteiiſch unter⸗ 
ſuchen zu laſſen, ob der Urtheilsabfaſſer geſündigt. Da ſchrieb der 


4) Oeuvres posth. Edit. de Potsdam (Amsterdam) T. 16. p. 269. — 
Friedrichs des Zweiten Hinterlaffene Werke. Aus dem Franz. uͤberſetzt. 
Berlin 1789. Thl. 10. ©. 185. — In (Hymmen’s) Beiträgen. 
1. Sammlung. ©. 240 findet man eine Generalliſte der bei dem Kri⸗ 
minalfenate ih Berlin (1774) aus allen Königlichen Provinzen beur- 
theilten Krim inal ſachen; die Fortſetzung davon ficht 2, Sammlung. 
©. 290. An demfelben Drte, 4. Sammlung. ©. 298 ff. findet fich 
eine Tabelle von allen Zivilprozeffen im ganzen preußifchen State 
während der Jahre 1774. 1775 und 1776, und zwar, wie vice ges 
fchrocht, und wie viele abgethan find. Eben daſelbſt S. 301 Allges 
meine Life der in den Jahren 1777 und 1778 in den Königlichen 
Staten vorgefallenen, vom Kriminalfenat in Berlin gutachtlich beur- 
theilten Verbrechen. — Auszug aus den Progefflifien der preußifchen 
Landesjuſtizkollegien für die Jahre 1777 und 1785; ein ungedrudter 
authentifcher Auffab, im Hiftorifchen Portefeuille. 1786. Bd. 1. ©. 469. 

2) Da es der Geſchichte an einem einfachen Maße zur Vergleichung des 

‚ Sittenzuflandes verfchiedener Zeiten und Nazionen fehlet; ſo, wird die 
Zahl des unchelihen Kinder, der Ehefchetdungen, der Selbfimorde, 
der Bettler, der Unficherheit auf den Landfiraßen, ber Gefangenen, 
der Hinrichtungen ze. gemeinfchaftlich auf die Zulturhifiorifche Wag⸗ 
fhale gelegt werden müffen, um, was Religion, Kunſt und Wilfen- 
fchaft allein nicht darthuͤn koͤnnen, erörtern zu helfen. Hieraus er⸗ 
beilet denn, wie wenige Eingeweibete nur, die, oft leichtfertig genug 
zerhauene Frage über den jedesmaligen Zeitgeiit, der doch immer auch 
Gottes Geiſt bleibt, gu loͤſen berufen fein konnen. — 
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König an den Rand: „recht, ed mus nicht zu Hart ſeynd;“ und 
ließ die Alten dem Großkanzler zur Interfuchung fenden. 


Dei feiner lepten Reife nah Weſtpreußen, 1784, fagte ber 
König dem neuen Negirungspräfidenten von Maflow: „Ich habe 
ihn zum Präfldenten gemacht und ich muſſ ihm alfo auch wohl ken⸗ 
nen lernen. Ich bin eigentlich der oberfte Juſtizkommiſſarius im 
meinem Lande, der über Necht und Gerechtigkeit halten foll; aber 
ih kann nicht Alles beftreiten, und muſſ daher ſolche Leute haben, 
wie er ift. . Ich babe eine fchwere Verantwortung auf mir, deum 
ih muſſ nicht allein von allem Böſen, da8 ich thue, fondern auch 
von allem Enten, was ich unterlafle, NRechenichaft geben. So aud 
er; er muff durchaus unparteiiſch und ohne Auſehen der Perſon 
sichten, es fei Prinz, Edelmam oder Bauer. Hört er, das fage 
Sch ihm, font find wir geſchiedene Leute; — „Hat er Güter?“ 
„Rein, Em. Maj.!“ — „Will er welche kaufen?“ — „Dazu babe 
ih ein Geld, Em. Maj.!“ — „Ent, fo weiß er, was Armuth 
it, und fo muff er fh um fo viel mehr der Bebrängten an⸗ 
nehmen!“ — . 


Als Friedrich, nach ded würdigen v. Münchhaufen Tode, am - 
30. Dez. 1784 den Freiherrn von der Ned zum Zuftizminifter er- 
nannte, fo fchrieb er an denſelben: „Nun habe ich euch ausgefucht, 
um euch an des v. Münchhaufen Stelle zu feten, und hege das 
Dertranen zu euch, ihr werdet euch im biefem Poſten durchgehends 
bergeftalt nehmen und betragen, wie e8 einem ehrlichen Manne zu- 
fommt, in allen Stüden unparteiifch zu Werke gehen, und nichts, 
wie bie Zuftiz vor Augen haben, auch durchgehends incorruptibel 
. fein. — von der Ned antwortete: „Ich werde diefen mir anver- 
traueten Poſten mit aller Nechtichaffenheit eines ehrlichen Mannes 
unparteiiſch zu verwalten bemühet und Ew. K. M. höchftes Zutranen 
zu verdienen eifrigft befliffen fein. Jede Urt von Corruption ver. 
abfchene ich, als entehrend umd ich werde nie zu einer That über⸗ 
gehen, die mein Gewiſſen befleden und Ew. K. M. Gnade mit Recht 
mich unwürdig machen konnte.“ Darauf erwiderte der König gleich 
den folgenden Tag: „Übrigens gereicht eure Verpflichtung zur treue⸗ 
ften Wahrnehmung eures neuen wichtigen Poſtens eines Zufliz- 
minifterd, mir zum guädigften Wohlgefallen, und ich erwarte 
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deren völlige Erfüllung von eurer mir angerühmten NHechtfchaffen- 


je»), 


An d'Alembert fchrieb der König, Anfangs März 1780: „Ir 


ſprünglich find die Negenten die Richter des Stat8 ); nur die Menge 


4) Eosmar und Klaprotb Statsrath. ©. A479. 
3) Als im Sabre 1747 das Kammergeriht mit dem Magiſtrate zu Berlin 


wegen der Zurisdiction Aber die Freibäufer in Streit gerieth; fo ließ 
ſich der König durch den Minifier v. Arnim die Sache Punkt für 
Punkt vortragen und entſchied feldit jeden einzelnen Streitpunkt, wor- 
über denn ein fbrmliches Erkenntniſſ ausgefertigt wurde, welches wir 
der Merkwuͤrdigkeit wegen, daß der König ſelbſt als eigentlicher Rich⸗ 
ter auftritt, bier auszugsweife geben: „In Sachen de& Kammer⸗ 
und resp. Hofgerichts entgegen und volder den Magiſtrat und Stadt⸗ 
gerichte biefiger Nefidenzien erfennen Wir Zriderich se. von Gottes 
Gnaden König u. ſ. w. Nachdem Uns die fÄmmtlichen wegen der Ju⸗ 
risdiction Areitigen Punkte bebdrig fürgetragen für Recht und wollen 
es ferner dergeflalt gebalten wißen, daß ad 1. und 2. die Yurisdiction 
derer Titularrätbe und Hofarbeiter betreffend dem Rammergerichte zu⸗ 
kommen, ad 3 u.f.w. Überhaupt aber in allen angeführten Punkten 
Unſre Allerhoͤchſt ſelbſt eigne Decision vollführet und erfüllet wißen 
wollen. Urkundlich u.f.w. Berlin den 23. Mat 1747. 
„Friderich.“ 
„Publicirt den 3. Juny 1747.“ 

Es wollten ſich indeſſen bei dieſem Erkenntniſſ nicht alle Theile 
beruhigen, weshalb der v. Arnim unter dem 24. Auguſt 1747 dußerte: 
„ſaͤmmtliche Punkte find Seiner Majeſtaͤt referiret und nachdem Aller⸗ 
böchfidiefelben ſolche Punkt vor Punkt decidiret, lieh ich darnach sen- 
tentiam abfaßen, von Gr. K. Majeßaͤt unterfchreiben und partibus 
publioiren, und dieſemnach fehe nicht ab, wie folches zu ändern; 
wenn gleich gewiß, daß die Einwohner der Freibdufer ihre privilegia 
verlichren; fo Tann doch die hoͤchſte Tänigliche Decision nicht anders 
als von Seiner Majeidt ſelbſt geändert werden, weshalb ich auheim⸗ 
ſtelle, was Allerhoͤchſt demſelben zu berichten ndthig fein wird.“ 

Auf den WBericht des Juſtizdepartements an den König erging 
hierauf folgende Gabinetsordre: „Meine liebe würkliche geheime Etats- 
Ministres. Ich remittire hierbei an Euch in Originali, was die ſaͤmmt⸗ 
liche Befiber der biefigen Burglehne und Freihaͤuſer wegen ihres mit 
dem Magiſtrat der Jurisdiction halben fo viele Jahre her geführten 
Prozeßes bei Mir immediate vorgeflellet und gebethen haben und be⸗ 
fehle Euch darauf eine unvartheiiſche Commißion zu veranlaßen, welche 
De in diefer Sache verhandelte Acta reiflich erwegen und bierndchkl 
darinn fonder Ruͤckſicht auf die srgangene Cabinetsordres und 
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ſtorbenen Aktoͤr, feines flehentlichen Verlangens ungeachtet, von vier 
Geiſtlichen der Zuſpruch auf dem Sterbebette und das Abendmal 
verweigert worden war. Da er ſogar beſorgte, daß dem Verſtorbe⸗ 
nen das chriſtliche Begräbnifſſ verſagt werden dürfte; fo verfügte die 
Regirung fiber die Beerdigung deſſelben und über die dabei zu hal⸗ 
tende Muſik“). — Wie diefed Vorurtheil ſich allmälig verloren, 
wie der wahre Künftler auf der Bühne zu Anfehen gefommen; ja, 
welchen mächtigen Einfluſſ endlich foger das Schaufpielmefen auf 
die Volksluſtbarkeiten erlangt, darf, wenigftend den Einwohnern von 
größeren Städten nicht gefagt werden. 

Zum Schluſſe diefes, den Wiffenfchaften und "Rünften gewid⸗ 
meten Abfchnittes- find wir dem Könige noch die Anerkemmung für 
den verbefierten Kurialſtil ſchuldig. Wir haben ſchon oben im 
dem Gefpräche mit Gellert gefehen, wie mifffällig Friedrich ſich über 
denfelben geäußert. So erfolgte den 12. Jun 1764 das Zirkular 
und Formular”), nach welhem der Kanzleiſtil eingerichtet werben 
folte und bet 15. Januar 1785 erfchien das Zirkuler ’) an bie 
Praesidia fämmtlicher Landesjuftizfollegia wegen deutlicher und alle 
gemein verftändlicher Abfaſſung der Immediatberichte. Danach foll- 
ten die Immediatberichte kurz, deutlich und allgemein verfländlich 
gefchrieben fein, ohne pedantiſche Allegazionen, in natürlihem und 
ungezwungenem Erzählungsausdrude, in Eurzen, einfachen, runden 
Perioden, ohne Einfchiehungen und ohne fteife, Tanzleiftilmäßige Ver⸗ 
bindungspartikeln 3. B. alldieweilen, mithin, fintemalen 2. Auch 
ſollten feine affektirte Wendungen, neugemachte Worte, feine obso- 
lete Worte und Nedensarten, Feine termini technicı, wenn fie nicht 
von allgemein befaumter Werftändlichleit wären, gebraucht werden; 


1) Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1819. Bd. 3. Heft. 1. 
©. 76. 


2) Mylius N. C. C.M. 8b. 3. Nr. 36. p. 423; auch in dem „Ausführ- 
Sihen Anhang zum Codice Fridericiano, ber Tribunalsord⸗ 
nung und dem Project eines Pupillen-Collegii.“ Berlin 1769 Fol. 
P. 57 — 62. — Das neue Cangeleis Reglement, nebfl dazu gebdrigen 
Beilagen, v. 25. Mai 1765 ficht in Mylius N. C. C. M. 8b. 3, Ne; 54. 
p- 773. 

3) a. a. D. Bd. 7. Nr. 3. p- 3005. 
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kurz, ein Bericht ſollte fo abgefaſſt fein, daß auch jemand, der nicht 
Nechtögelehrter ift, den Inhalt deſſelben vollkommen verftehen könne. 
Ohne Curialien oder fogenannte Conrtoisien follte der Vortrag 
ſelbſt gleich anfangen umd fo auch gefchloffen werden. Aus dem 
Formulare von 1764 kann man erfehen, wie die Perfonen der ein⸗ 
zelnen Stände vom Könige in Kabinetöfchreiben angeredet werden 
and welche Prädicate fie bekommen follen. Der Leſer wird ſich aus 
denn Urkundenbuche erinnern, wie Friedrich jedem einzelnen Stande . 
feine befondere Unrede gegeben: dem Edelmanne fein altherfümmli- 
ches: „Veſter'), lieber Betreuer; dem Gelehrten fein: „Hochge⸗ 
Iahrter, Lieber Betreuer; dem Geiftlihen fein: „Würdiger, lieber 
Getreuer;“ auch, wie er die Minifter, Generale und andere Beamte 
bloß mit ihrem Amtstitel, z. B. „Mein lieber Großfonzler Freiherr 
von Fürſt“ angeredet. 

Das Wort Polizei fchließt wefentlich zwei fehr verſchiedene 
Begriffe ein. Sie iſt, als Sicherheits-, Gefundheitd-, Wohlfahrts⸗ 
und Ordnungspflege die erwünfchtefte Anftalt der Welt und fie er- 
fcheint natürlich als der erfte Augenmerk im gebildeten bürgerlichen 
Sefellichaften, eine Wohlthat jedes friedlichen Verkehres. Die po⸗ 
litiſche Polizei dagegen, welche in den neueren Zeiten ans Dene- 
dig und Frankreich hervorgegangen und als bewaffnete Juſtiz der 
Despoten_in republifanifchen Staten, wie in Momarchien durch 
Angebereien und durch Spioniren, auch unter Napoleons Händen 
wieder, fo gefährlich geworben, muff als ein wahrer Fluch der Welt 
erfcheinen. 

Den erſten Vetſuch einer allgemeinen Reichspolizeiord— 
nung machte man in Deutichland 15305 vermehrt und verbefiert 
1532; verbeflert 1548; endlich 1577 durch die Frankfurter Reichs⸗ 
deputazion erneuert. Eine jüngere Polizeiordnung iſt nicht zu 
Stande gebracht worden. Aber, die Reichsſtände ahmten in ihren 


1) Der Veſte, Vaſte bedeutet ſoviel als Vaſſe, Vaſſal, d. h. Hit 
terfaß, der auf Jemandes Grund und Boden feſt oder anſaͤßig 
iſt, von dem Worte faſſen, wovon auch feſt und Feſſel ſtamuſen. 
Da die Gelehrten vormals, beſonders bei dem Studium des ronuſchen 
Rechts, den Rittern gleich geachtet und als Ehrenmitglieder der Ritter⸗ 
ſchaft angeſehen wurden; ſo bekamen ſie das Praͤdikat Aheegetge ui 

Sriedr. d. Sr. III. J 





* 
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Randespolizeigefeben die Reichspolizei nach; daher bie intereſſaute 
„Polizeiordnung beyder Städte Berlin und Eöln au der Spree vom 
13. Zul 1580“). — Auch in der Tolge bat es und nit. am 
beilfamen Verordnungen gefehlt. Bon der Zeit feines Vaters fagt 
Sriedrich in der Abhandlung von den Sitten und den Gewohnheiten: 
„Berlin befam nach feiner Erweiterung im Jahre 1734 eine nene 
Polizei, beinahe auf den Fuß der Pariſer. Man ſetzte in allen 
Stadtrierteln Polizeiaufieher an, und führte zugleich den Gebrauch 
der Fiaker ein.“ So blieb die Sache auch unter Friedrich I. fie 
ben ’). Er fand in Berlin den Stadtpräfidenten v. Neuendorf als 
Molizeichef vor, ernannte nach defien Abgange 1742 Kircheilen in 
gleicher Eigenfchaft ’). Als der aber den 28. Dez. 1770 geitorben 
war, da ſchickte der König den neuen Präfidenten, ehemaligen Regi⸗ 
mentöguartiermeifter Philippi‘) 1771 nach Paris, um zu fehen, wie 
de Sartined, feit 1761 Polizeichef, feine Kunft übe, welche in ber 
Art auch nicht in Frankreich urfprünglih zu Haufe gehörte, ſon⸗ 
dern in Denedig, wo bie Ariftofratie dem Dogen ald Gegengewicht, 
die republikaniſche Verfaſſung zu bewahren, auftrat; ſelbſt aber im 


4) Mylius C.C.M. Thl. 5. Abthell. 1. Cap. 1. Nr. 7; auch in Kuͤſter's 
Alten und Neuen Berlin. Thl. 3. Cap. 9. ©. 353 ff. 

2) Friedrich fagt in feiner Robfchrift auf Jordan: „Herr Jordan er⸗ 
bielt den Charakter eines Geheimen Raths, und verwendete nun alle 
feine Talente zum Nuben des Etates. Ihm bat Berlin die neuen 
Polizeieinrichtungen zu danken, wodurch die jebt darin herr⸗ 
fchende fchöne Ordnung bewirkt worden if. Ale Straßen wurden von 
jenen nichtswuͤrdigen und verworfenen Müßiggängern gereinigt, deren 
Außeres die Mildthätigkeit der Bürger irre führt. Auf feine Veran- 
flaltung ward ein Arbeitshaus erbauct, worin taufend Perſonen, die 
vorher dem Publikum zur Laft fielen, fich jebt von ihrem Fleiße naͤh⸗ 
ven und Ihre Kräfte zum allgemeinen Beſten verroenden. Berlin ward 
In Viertel abgetheilt, und jedem Männer vorgefcht, welche auf De 
Befolgung der Poligeigefehe halten muͤſſen.“ Friedricht des Zweiten 
bei feinen Lebzeiten gedrudte Werke. Aus dem Franzdſiſchen neu über» 
feßt. Neue vermehrte und verbefierte Auflage. Berlin bei Voſſ 1794. 
To. 3, ©. 120. j 

.8) ©, Mylius Corp. C. M. Contin. II. Nr. 6, 7. 8. p. 51. 55. 57. 


4) Sch. 1721, flarb 1791. Die vom Könige der Stadt Potsdam, dem 
14. April 1776 gegebene Polijeiordnung finder man abgehrudt in 
Buͤſchings Reife nach Relahn. 2. Aufl. 1780. ©. 385 bis Aot, 
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die ärgfte Tyrannei ansdartete, feitdem erſt der Rath ber Zehn 
und aus diefem, 1454, die aus drei Mitgliedern beftehende Stats⸗ 
inguifizion entflanden war, welche eine furchtbate heimliche 
Juſtiz gegen Volk und Dogen übte und mit Polizeifpionen und 
Bleidächern (Piombi) ſchredte. Dieſe republikaniſche Inquiſt⸗ 
zion lernten die franzöſiſchen Botſchafter in Venedig, d'Argenſon 
Großvater und Vater durch eigene Anſchauung kennen, und den 
Enfel nutzte Ludwig der 14., als er bei feinem Grundſatze „der 
Stat bin ich!‘ weder den Gerichtöhöfen noch dem Heere traute, 
b’Argenfon war 21 Fahre Meifter des neuen gefährlichen Handwerkes 
in Frankreich, wo die Monarchie ſich eben fo gewandt zeigte, wie die 
Republik in Venedig und die Torquemada's in Spanien. Die Po 
lizeilieutenants von Paris: d'Argenſon, Lenoir, Sartined gewannen 
fi europäifhen Ruf. Als aber Friedrich, der in ber Polizei nur 
eine neue Wohlthat des Volkes fuchte, bei Philippi's Rückkehr von 
den zur franzöflichen Polizei nöthigen Mitteln hörte; fo wollte er 
nichts weiter von Neuerungen wiffen. — 1782 gab er dem Poli⸗ 
zeibireftorium eine ausführliche Inſtrukzion. 

Eine große Merkwiudigkeit, auch als Friedrichs Eingriff im 
die Rechtspflege, hat der Müller⸗Arnoldſche Prozeſſ befommen. Die 
erſte Juſtizreform genügte eine ‚lange Reihe von Jahren; nachher 
aber ichien fie den König doch nicht ganz zu dem erwünfchten Ziele 
geführt zu haben, wie er ans ben häufigen Beſchwerden folgerte. 

Bald nach dem Hubertöburger Frieden hatte er befannt gemadt: 
„Wie es zwar fein Iandespäterliher Wille fei, daß Jedermann, wie 
bisher, fih in Zuftiz-, Finanz- und andern Sachen, an die vorge 
festen Eollegia wenden und von diefen Necht und Gerechtigkeit er- 
warten folle; wie jedoch aber auch jeder, wenn er von dem ihm wi⸗ 
derfahrenen Unrecht überzeugt fei, ſich gradesweges an Seine Perfon 
wenden könne, um von berfelden Gerechtigkeit zu erbitten.‘‘ — Mit 
dem damaligen Chef der Juſtiz, dem Großkanzler und Statdmini- 
fter v. Jariges fcheint Friedrich fehr zufrieden geweien zu fein, da 
er ihm 1763 den 20. März, von Schweidnik aus, 1000 Zhlr. 
jährliche Penſion verehrte und im demfelben Jahre noch eine Prä- 
bende bei dem Dom zu Magdeburg verlieh, im Auguft 1766 aber, 
018 Jariges eben von Sand - Spuci, wohin der König in Dienftfa- 
hen ihn gerufen, zurückgekehrt war, (ohne — bes Na⸗ 
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mens) ihm eine koſtbare Tabatiere zukommen ließ, mit einem Bil⸗ 





let, welches folgende Worte enthielt: „Comme on sait, ‚que Son 


Excellence aime le bon tabac rappe, on Lui propose d’en 
prendre de cetie tabatiere, quı Lui vient de bon part“ '). — 
Auch in einem herrlichen Briefe an des, am 9. No, 1770 verftor- 
benen, Großkanzlers Tochter, Fran von Seelen, Potsdam den 10. 
Nov. 1770, fpricht Friedrich feine hohe Achtung für den verdienft- 
vollen Mann aus”); im deffen Stelle der Freiherr von Fürft und 
Kupferberg“), den 14. Nov., Großkanzler und Chef de Juſtice 
wurde, welchem e8 aber nicht fo glüdte *), da häufige Klagen den 


4) dv. Jariges' Lebensbefchreibung in (Hymmen's) Beiträgen. 1. Samm⸗ 
lung. ©. 226 ff. und 2. Sammlung. ©. 293. Eloge de Mr. de Ja- 
riges Grandchancelier et Ministre d’Etat de Sa M. le Roi de Prusse. 
A. Berlin ohez Decker 1776. 26 ©. 8. 


2) Je ne puis qu’applaudir aux motifs qui vous ont engage à tra- 





duire Peloge de feu mon grand-chancelier de Jariges. Des talents 
‚aussi distingues, joint à une droiture à toute epreuve, meritent | 


bien d’etre transmis à la posteribe, surtout quand le monument 
en porte des caracteres aussi frappants de la plus exacte verite. 
D est bien à souhaiter, que celui-ci excite bien d’antres à imiter 
un aussi bel exemple. La pairie y gagneroit infinement et ils 
feroient ses delicts. Sur ce etc. Potsdam, ce 18. Decembre 1776. 

au Pastcur Moulines, 

3) Gtarb den 20. Maͤrz 1790, 

4) Wachſam indeſſ war, nach dem Folgenden, ber Koͤnig doch auch zu 
Jariges' Seht: „Mein licher Großfanzler v. Fariges. Ich muſſ Euch 
auf Euren Bericht vom 23. dieſes, und deſſen P. 8. wohl geſtehen, daß 
alle darin angeführte Urſachen von dem noch bis dato und alfo fchon 
über 3 Jahr lang trainirenden Proceſſe derer abgebrannten Bürger 
zu Frankfurt Mir die idee nicht benehmen, wie es ganz unverantwort⸗ 

lich fel, wenn dergleichen arme Leute, die inzwifchen von ihrem ab« 
gebrannten Hab und Gut nicht leben, noch weniger deren Retablisse- 
ment veranflalten koͤnnen, durch processualifihe Weitlduftigfeiten noch 
vollends an den Bettelflab ‚gebracht werden. Es iſt dieſes nicht der 
einzige Cas verzoͤgerter Kechtspflege; Mir find fchon mehrere befannt 
geworden, und Ihr werder daberg fehr wohl thun, wenn Ihr auf den 
promteren ‘Betrieb ber Projeſſe befonders bedacht feld, die Collegia 
dieferhalb recherchiren, und an ein und andern Rathe, der fich der 
gleichen Nachlaͤſſigkeit zu fchulden Fommen laffen, Exempel statuiren 
laffet. Ich bin ꝛc. Potsdam, den-24. Sept. 1767,” (Hummen’s) Bel 
träge, 3. Sammlung. ©. 177. 


AIR 
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König miſſtrauiſch machten. Als 177% ein muthwilliger Menſch 
fh wiederholentlih an den Thron felbft wandte; fo forderte Frie⸗ 
drich unmittelbaren Bericht und fchrieb eigenhändig unter den Kabi- 
netsbefehl: „Ich werde den Herm ihre Administration einmal 
examiniren 'laffen, denn mir deucht, die Gevatterfchaft gilt in dem 
Lande vielmehr, als die Juſtiz. Sch habe den Menſchen gefprochen: 
er ift nicht toll; aber fünf werben nicht mehr vor gerade angenom- . 
men werden; wer nicht gerade gehen wird, den werde ich tüchtig auf 
. Finger klopfen.“ — Und als der König auch jet noch nicht 

vor jenem Querulanten Ruhe hatte; fo fchrieb er den 30. Sept. 
1772 an daß Landesjuſtizkollegium: „Ich werde künftig Jahr hin⸗ 
kommen; ich ſpreche alle Leute, und ich werde nicht fünf gerade ge⸗ 
ben laſſen, und Genade Bott demjenigen, der nicht redlich und ehr⸗ 
lich in Juſtizſachen verfähret, quod bene notandum.“ Aber die 
Behörde erwies freimüthig, daß nach redlichfter Dienfipflicht gehan- 
beit worden und daß fie alfo in rubigfter Hoffnung und im fröhli- 
her Ausſicht der genauen Unterſuchung ihrer bisherigen Amtsver— 
waltung entgegen fehe. Und als der Gerichtshof weder nachläffig 
noch parteiifch befunden wurde; fo gab ihm der König folgende herr- 


liche Ehrenerflärung: „Sr. K. M. hat es zum gnädigften Wohl- 


gefallen gereicht, aus dem Berichte des ac. und deſſen Beilagen des. 
Mehreren zu erfehen, daß deſſen Verfahren in der Dſchen Rechtd- 
ſache überall pflichtmäßig und demſelben hierunter nichts zur Laft zu 
legen fei. Höchſtdieſelben haben demnach ſolches gedachten Collegio 
zu feiner Beruhigung nicht allein zu erkennen geben, ſondern daf- 
ſelbe hierdurch zugleich verfihern wollen, daß baffelbe bei fernerer 
gleihmäßiger treuer Beobachtung feiner AUmtspflichten, fih Dero 
höchſten Schupes und Beifalles unveränderlich zu getröften haben 
werde.‘ — Zu ähnlichem Beifte ift der Kabinetöbefehl, Potsdam 
vom 22. Febr. 1774: „Mein lieber Großfanzier Freiherr von Fürſt! 
Es ift mir. lieb, aus euren beiden geftrigen Berichten zu erſehen, 
daß Meine Juſtizkollegia on Verſchleppung des Prozeſſes der Ge- 
meinde zu Pirow in der Priegnitz gar keinen Antheil haben, und 
die Beſchwerden des Koſſäthen Boldemann aus der Altmark ganz 
ungegründet find. Ich habe alſo wegen des erſteren meiner borki- - 


gem Kammer die nöthige Weifung gegeben; den Boldemann hinge- 


gen werbe ich, wegen feines muthwilligen Supplizirens unmittelbar 


m’ 
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nicht beſtrafen laſſen. Es iſt meinen Geſinnungen zuwider, derglei⸗ 
hen arme Bauersleute deshalb gleich ind Gefängniſſ werfen zu laſſen, 
und ob fie ſchon öfters Unrecht haben; fo kann ich ihnen doch als Kanes 
vater das Gehör nicht verfagen. Ich bin Ener wohlaff. K. Fr.“ '). 

„Mein lieber Großfanzier Freiherr v. Fürft. Ohne den Werth 
oder Unwerth der in Originali angefchloffenen Beſchwerden der 
Grumbeckſchen Einwohner Badingfchen Amts über ihre Grundherr⸗ 
ſchaft zu beſtimmen, will Ich dennoch zu deren nochmaligen Inter 
fuhung und Entfcheidung eine neue Commiſſion beftellt wiſſen. 
Dofern aber diefe dem Urtheil der erften beitritt; jo müſſen fich ge 
- dachte Einwohner dabey fchlechterding® beruhigen, und biefelben bes 
deutet werben, daß fie nichts weiter von Mir fordern, noch erwar- 
ten Fünnen. Damit Ich aber auch Mich deſto mehr überzeugen 
konne, baß diefe zweite Commiſſion dabey ganz regelmäßig verfahren 
werde: Sp müfjet Ihr dazu nur folhe Leute ernennen, von deren 
Geſchicklichkeit, Unparteilichkeit und Nedlichkeit Ahr felbft überzeuget 
feid; noch zuverläffiger aber würde e8 ſeyn, went Ihr felbft hier- 
nähft ihre Unterſuchungen nachfehen und beurtheilen könntet. Ich 
bin 2. ”). Potsdam, den 8. Julii 1774. 

Während diefer forgfältigen Mühen des Königs um eine zu- 
verläffige Mechtöpflege, übergab ihm, als er zur Revne im Schlefien 
war, der Juftizminifter diefer Provinz ’), v. Carmer, ben 18. Auguf 
1774 den erften Entwurf zur Juſtizverbeſſering. Der König holte 
bed Großkanzlers v. Fürft und des Kammergerichtspräſidenten v. Re 
beur Gutachten ein, welches nicht günftig ausfiel. So blieb der 
Garmerſche Entwurf liegen. Aber, im Dezember des folgenden 
Jahres fandte v. Carmer abermals einen Entwurf zur Juſtizverbeſ⸗ 
ferung ein, unter dem Namen eines „Projekts des revidirten Codi- 


1) (Hymmen's) Beiträge. 2. Sammlung. ©. 148. ' 

2) (Hymmen’s) Beiträge. 4. Sammlung. ©. 113. 

3) Im Jahre 1763 beflchte der König einen eigenen (dem Juſtizminife⸗ 
rium in Berlin untergeordneten) Miniſter über alle drei Dberamtb 
regirungen in Schlefien und über die fchlefifchen Mechtsiachen; damalt 
ben.v. Earmer, welchem der Baron ') v. Dandelman d. 24. Maͤr; 
1780 nachfolgte; f. oben Bd. 1. ©. 198. 


1) Om 6. Jul 1756 Grai. 
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eis Fridericiani“ '). Friedrich war damals noch nicht wieder herge- 
ſtellet von ben Folgen der langwierigen Gichtanfälle, welche ihn im 
Herbſte betroffen hatten; deshalb Fam er auch nicht zu den gemwöhn- 
lichen Winterluftbarfeiten nach Berlin; fondern er berief dafür ge⸗ 
gen Ende des Jahres, bei zunehmender Beſſerung, die Häupter der 
verichiebenen Derwaltungszweige nach Potsdam. Im Unfange des 
folgenden Jahres, 1776, traf die Neihe das Juſtizweſen. von Fürft 
und von Garmer vertheidigten am 4. Januar vor dem Könige ihre 
ganz entgegengeiehten Meinungen über den v. Carmerſchen Plan; 
auch den v. Nebeur hörte der König, am 13. Januar, darüber, 
Nach v. Carmer's Entwurfe follte der bürgerliche Prozeſſ nach 
Art des peinlichen eingerichtet werben; die Parteien follten in 
Perſon vor Gericht erfcheinen, jede befonderd den Fall dem Richter 
vortragen und Advokaten zum Beiftande haben, welche zuerit bie 
Dermittelung fuchen, übrigens aber forgen follten, daß feinem Theile 
zu ‚viel gefchehe. Jener Entwurf wurde zwar nicht angenommen, 
fondern der Codex Fridericianus in dem Edikte vom 15. Januar 
betätigt”); zugleich aber befohlen, daß alle Prozeſſe, wenn fich nicht 
ganz befondere Umſtände dabei ereigneten, in Einen Jahre heendigt 
fein follten. Indeſſ blich der König feinem Grundfage getreu, daß 
bie Gerichtshöfe einer ſcharfen Oberaufficht bebürften. Davon zeu- 
gen viele Thatſachen; zum Beilpiele Folgendes: Als dem Könige 
1775 erhebliche Gründe vorgelegt wurden, nach welchen es rathſam 
fcheine, daß ein Handwerksburſch, der feines Meiiterd Kind mit 
einem Hammer erfchlagen, nicht am Leben geftraft, ſondern Ichens- 
lang ind Zuchthaus gebracht werde; fo fehrieb er den 17. Mai 
eigenhändig zum Befcheide: „Das ift Nichts als Iedige und Dumme 
Vohrwort. Der Kerl hat ein Kind umgebracht, wenn er Soldat 
So würde er ohne Prister exseculirt, und weillen diefe Canaille | 
ein Bürger it, So macht man ihn melancholiſch, umb ihn zu ref - 
ten. Schöne Juſtiz!“ — Wem bier ber König ein Urtheil zu 

gelinde findet; fo hat das feinen Grund nur im dem Miffteanen, 


1) Suarez arbeitete in Earmer’s Wuftrage (Im Jahr 1775) Coooe- 
ji’s Codex Fridericianus gänzlih um und Carmer legte das ſehr 
forgfältig Karbeitete Werk dem Könige vor. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 6. Rr.3. ©: 16. . 
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mit welchem er um dieſe Zeit ſchon, namentlich ſeit v. Carmer's 
Reformazionsvorſchlägen, auf die Rechtspflege ſahe; denn, ungern 
nur vollzog er Bluturtheile und er ſuchte ſie ſtets zu vermindern '). 
Als er in den baierfchen Erbfolgekrieg 309, befahl er auch, den 5. 
April 1778, die Verbrecher, welche das Leben verwirkt, bis zu fei- 
ner Rückkehr auf den Feftungen in Gewahrſam zu halten. — Au 
Voltaire fchrieb er den 11. Oftober 1777: „Die Earolina”) iſt mir 
befannt. Sch ‚habe diefe alten Geſetzbücher durchblättert, als ich es 
nöthig fand, den Einwohnern an den Küſten des baltiihen Meeres 
beffere Gefebe zu geben. Diele waren, wie man von den Drafoni- 
fchen zu fagen pflegte, mit Blut gefchrieben. In dem Verhältniffe, 
“wie die Völker zivilifivter werben, muſſ man auch ihre Gefege mil- 
bern. Wir haben es gethan und befinden uns wohl dabei. Der 
Denfungsart der weiſeſten Gefeggeber zufolge, glaubte ih, es fei 
beffer, Derbrechen zu verhüten und zu verhindern, als fie zu beftrafen. 
Das ift mir gelungen. Um Ihnen einen deutlichen Begriff davon 
zu geben, muſſ ich Sie mit unferer Bevölkerung bekannt machen. 
Diefe beläuft fich nur auf 5,200,000 Seelen. Wenn Frankreich 
20 Millionen Einwohner hat; fo macht unfere Menichenzahl etwa 
ein Viertel davon aus. Seitdem nun unfere Geſetze gemildert wor- 
dan find, werben bei ung im Durchfchnitte jährlich nur 14, böd- 
ſtens 15 Todesurtheile gefällt). Das kann ih Ihnen um fo zu- 
— —— 55 a © 
4) „Mein licher Etatsminifier Freih. v. Zedlitz. Ich habe Bedenken ge⸗ 
funden, das bierneben wieder zurüderfolgende Todes » Urthel wider 
den Brandflifter Dipel zu volljiehen. Er ſowohl als der Mitfchuldige 
Weiß werden als noch junge Leute angegeben, und Ich will dabero, 
daß derfelbe ebenfalls mit der Todesflrafe verfchonet, und beide ing 
Zuchthaus gebracht, und in folhem für ihre beffere Erziehung und 
Erfenntniff der menſchlichen Pflichten, fo wie der Abfchenlichkelt ihres 
begangenen DBerbrechens geforgt werden foll. Ihr habt demnach die 
“ Expeditiones folchergeflalt anfertigen zu laffen und Sch bin ıc. Pots- 
Dam, den 23. April 1776.” 
2) Karls 5. Peinliche Halsgerichtsordnung wurde den 31. Jul 1532 vom 
Kaiſer bekannt gemacht. 
3) In den 10 Jahren 1818 bis 1827 find im ganzen preußiſchen State 
87 Tobesurtheile vollſtreckt worden, jährlich alfo a als 9, d. h. 
1 auf 135,414 Einwohner; ſ. Julius Vorleſungen Über Gefaͤngniſſ⸗ 
kunde. Breslau 1828. S. LXVII. | 


os — 
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verläffiger ſagen, da ohne meine Unterſchrift niemand zur Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt, und eben fo niemand hingerichtet werben darf, 
wenn ich die Sentenz nicht beftätigt. habe. Die meiften Delinguen- 
ten find Kindermörberinnen. Andere Mordthaten giebt ed wenig, 
and noch feltener ift Straßenraub““). — Gegen ben Kriminalju- 
flisnrinifter von Zedlitz äußerte: der König einmal feine große Freude - 
„daß unter allen enropätichen Staten, in den preußiichen Landen 
die wenigſten Hinrichtungen nöthig gefunden würden ’). 

1783 fchrieb der Kaufmann D. in A. unmittelbar an den Kö—⸗ 
nig und befchwerte fich fiber ein. Urtheil des Afzifegerichts. Frie⸗ 
drich, entrüftet über das Urtheil, fchrieb an v. Zedlitz: „Der Ver⸗ 
faſſer deffelben fol Eaffirt fein.“ Aber der Minifter flellte feinem 
Seren vor, ber Kläger habe die Sache verbrehet und da Se. Mai. 
Keinen ungehört verurtheilen werde; fo bitte er, unparteiifch unter 
füchen zu I’. , od der Urtheilsabfaſſer gefündigt. Da nm ber 


4) Oeuvres posth. Edit. de Potsdam (Amsterdam) T. 16. p. 269. — 
Friedrichs des Zweiten Hinterlaffene Werke. Aus dem Franz. uͤberſetzt. 
Berlin 1789. Thl. 10. ©. 185. — In (Hymmen’s) Beiträgen. 
1. Sammlung. ©. 240 findet man eine Generallifte der bei dem Kri⸗ 
minalfenate ihn Berlin (1774) aus allen Eöniglichen Provinzen beur⸗ 
theilten Kriminalfachen;. Vie Fortſetzung davon ficht 2. Sammlung. 
©. 290. An demſelben Drte, 4. Sammlung. ©. 298 ff. findet ſich 
eine Tabelle von allen Ztvilprozgeffen im ganzen preußifchen State. 
während der Fahre 1774, 1775 und 1776, und zwar, wie viele ges 
fchwebt, und mie viele abgethban find. Eben daſelbſt S. 301 Allges 
meine Liſte der in den Jahren 1777 und 1778 in den Königlichen 
Staten vorgefallenen, vom Kriminalfenat in Berlin gutachtlich beute 
theilten Verbrechen. — Auszug aus den Progeffliffen der preußtfchen 
Landesiuftigfollegien für die Jahre 1777 und 1785; ein ungedructer 
autbentifcher Aufſatz, im Hiftorifchen Portefeuille, 1786. Bd. 1. S. 469. 

2) Da e8 der Gefchichte an einem einfachen Maße zur DVergleichung des 

Sittenzuſtandes verfchiedener Zeiten und Nazionen fehlet; ſo, wird die 
Zahl der unehelichen Kinder, der Ehefcheidungen, der Selbfimorde, 
dee Bettler, der Wnficherbeit auf den Landfirafen, der Gefangenen, 
der Hinrichtungen ꝛc. gemeinfchaftlich auf die kulturhiſtoriſche Wag⸗ 
fchale gelegt werden müffen, um, was Religion, Kunft und Wiſſen⸗ 
{haft allein nicht darthün koͤnnen, erdrtern zu Helfen. Hieraus er⸗ 
hellet denn, wie wenige Eingeweibete nur, die, oft leichtfertig genug 
zerhauene Frage Über den jedesmaligen Zeitgeift, der doch Immer a 
Gottes Geift bleibt, zu loͤſen berufen fein koͤnnen. 
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König an den Rand: „recht, es mus wicht zu Hart ſeynd;“ und 
ließ die Alten: dem Großkanzler zur Unterſuchung fenden. 


Dei feiner legten Reiſe nah Weftpreußen, 1784, fagte ber 
König dem neuen Negirungspräfidenten von Maffow: „Ich babe 
ihn zum Präfidenten gemacht und ich mufj ihn alfo auch wohl fen 
nen lernen. Sch bin eigentlich der oberfte Zuftizfommiffarins in 
meinem Lande, ber fiber Necht und Gerechtigkeit halten ſoll; aber 
ih ann nicht Alles beftreiten, amd muff daher ſolche Leute haben, 
wie er if. Sch habe eine fchwere Derantwortung auf mir, dem 
ih muſſ nicht allein von allem Böſen, das ich thue, fondern auch 
von allem Enten, was ich unterlaffe, Nechenichaft geben. So au 
er; er muſſ durchaus unparteiifch und ohne Anfehen der Perlen 
sichten, es fei Prinz, Edelmann oder Dauer. Hört er,. das fage 
Ich ihm, fonft find wir gefchiedene Leute; — „Hat er Güter?!“ 
„Rein, Ew. Maj.!“ — „Will er welche kaufen?“ — „Dazu babe 
ih Ten Geld, Em. Maj.!“ — „Gut, fo weiß er, was Armuth | 
it, und fo muff er ſich um fo viel mehr der Bebrängten am 
nehmen! — 


Als Friedrich, nach ded würdigen v. Münchhaufen Tode, am - 
30. Dez. 1784 ben Freiherrn von der Ned zum Zuftizminifter er- 
nannte, fo fchrieb er am .denfelben: „Nun habe ich euch ausgeſucht, 
um euch an ded v. Münchhaufen Stelle zu feken, und hege bad 
Dertrauen zu euch, ihr werdet euch in diefem Poſten durchgehende 
bergeftalt nehmen und betragen, wie es einem ehrlichen Manne zu⸗ 
fommt, in allen Stüden unparteiifch zu Werke gehen, und nichts, 
wie die Zuftiz vor Augen haben, auch durchgehende incorruptibel 
. fein.“ — von der Ned antwortete: „Ich werde diefen mir anver- 
traueten Poften mit aller Rechtichaffenheit eines ehrlichen Mannes 
unporteiifch zu verwalten bemühet und Ew. K. M. höchftes Zutrauen 
zu verdienen eifrigft befliffen fein. Jede Urt von Corruption ver⸗ 
abſcheue ich, als entehrend und ich werde nie zu einer That fiber 
gehen, bie mein Gewiſſen befledden und Ew. K. M. Gnade mit Recht 
mich unwürdig machen könnte.“ Darauf erwiderte der König gleich 
den folgenden Tag: „Übrigens gereicht eure Verpflichtung zur treue⸗ 
ften Wahrnehmung eures neuen wichtigen Polens eines Zufliz- 
minifters, mir zum guäbigften Wohlgeſallen, und ich erwarte 


| 


Friedrichs zweite Juſtizreform. 379 


deren völlige Erfüllung von eurer mir angerühmten Rechtſchaffen⸗ 


it“ —9— 


An d'Alembert ſchrieb der König, Anfangs März 1780: „Ur⸗ 
Infnglich find die Negenten bie Nichter des Stat’); nur die Menge 


4) Cosmar und Klaprotb Statsratb. ©. 479. 


2) Als im Jahre 1747 das Kammergericht mit dem Magiftrete zu Berlin 
wegen der urisdiction Über die Sreibäufer in Streit gerieth; fo Lich 
fih der König duch den Minifier v. Arnim die Sache Punkt für 
Punkt vortragen umd entichied ſelbſt jeden einzelnen Streitpunkt, wor- 

über denn ein foͤrmliches Erfenntnifi ausgefertigt wurde, welches wir 

der Merkwuͤrdigkeit wegen, daß der König ſelbſt als eigentlicher Rich⸗ 

tee auftritt, bier auszugsweife geben: „In Sachen de& Kammer⸗ 

und resp. Hofgerichts entgegen und wider den Magiſtrat und Stadt⸗ 

gerichte hieſiger Nefidenzien erkennen Wir Friderich sc. von Gottes 

Gnaden König u. f.w. Nachdem Uns bie ſaͤmmtlichen wegen der Ju⸗ 

risdiction Aircitigen Punkte bebdrig fürgetragen für Recht und wollen 

es ferner dergeflalt gehalten wißen, daß ad 1. und 2. die Jurisdiction 
derer Titularrätbe und Hofarbeiter betreffend dem Rammergerichte zu⸗ 
kommen, ad 3 u.f.w. Überhaupt aber In allen angeführten Punkten 

Unfre Allerboͤchſt ſelbſt eigne Decision vollführet und erfühlet wißen 

wollen. Urkundlich u. ſ. w. Berlin den 23. Mai 1747.” 

„Friderich.“ 

„Publicirt den 3, Juny 1747.“ 

Es wollten ſich indeſſen bei dieſem Erkenntniſſ nicht alle Theile 
beruhigen, weshalb der v. Arnim unter dem 24. Auguſt 1747 aͤußerte: 
„ſaͤmmtliche Punkte find Seiner Majeſtaͤt referiret und nachdem Aller⸗ 
böchfidiefelben folche Punkt vor Punkt decidiret, ließ ich darnach sen- 
tentiam abfafen, von Sr. K. Majehdt unterfchreiben und partibus 
publioiren, und dieſemnach fehe nicht ab, wie folches zu ändern; 
wenn gleich gewiß, daß die Einwohner der Kreibäufer ihre privilegia . 
verlichren; fo kaun doch die bächkte Tönigliche Decision nicht anders 
als von Seiner Majeflaͤt felbfi geändert werden, weshalb ich anheim⸗ 
fiele, was Allerhoͤchſt demfelben zu berichten ndthig fein wird.“ 

Auf den Bericht des Juſtizdepartements an den König erging 
bieranf folgende Gabinetsordre: „Meine liebe wuͤrkliche geheime Etats- 
Ministres. Ich remittire bierbei an Euch in Originali, was die ſaͤmmt⸗ 
liche Befiber der biefigen Burglehne und Freihaͤuſer wegen ihres mit 
dem Magiſtrat der Jurisdiction halben fo viele Jahre ber geführten 
Prozeßes bei Mir immediate vorgefiellet und gebethen haben und bes 
fehle Euch darauf eine unvartheilfche Commißion zu veranlaßen, welche 
die in diefer Sache verhandelte Acta reiflich erwegen und biernächft 
dariun fonder Müdficht auf bie ergangene Cabinstsordres und 


‘ 
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der Geichäfte hat fie gezwungen, diefed Amt Leuten zu übertragen, 
- denen fie das Sach der Gefebgebung anvertrauen. Aber dennoch 
müffen fie diefen Theil der Statsverwaltung nicht zu fehr vernadh- 
-Jäjfigen, oder wohl gar dulden, daß man ihren Namen und ihr An- 
fehen dazu miffbraucht, um Ilngerechtigfeiten zu begehen. Aus die⸗ 
fem Grunde bin ich genöthigt, über diejenigen zu wachen, denen die 
Handhabung der Gerechtigkeit übertragen ift; weil ein ungerechter 
Richter ärger ift, als ein Straßenräuber. Allen Bürgern ihr Ei⸗ 
genthum fichern, und fie fo glüdlich machen, als es die Natur des . 
Maenſchen geſtattet; diefe Pflicht hat eim jeder, der dad Oberhaupt 
einer Gefellfchaft ift; und ich beftrebe mich, diefe Pflicht auf? Beſte 
zu erfüllen, Wozu nüßte ed mir auch fonft, den Plato, Uriftoteles, 
die Geſetze des Lykurg und des Solon gelefen zu haben? Ausübung 
der guten Lehren der Philofophen, das ift wahre Philofophie“ ’). 

1785 fagte der König zu dem Bifchofe nom Ermelande: „Glan- 
ben Sie mir, wüffte Sch Alles, könnte Ich Alles ſelbſt Iefen, ſelbſt 
beantworten (aber ich bin nur ein einzelner Menſch!), weine Un⸗ 
terthanen ſollten gewiſſ glücklich ſein!“ — 

Aber, es war ſchon genug, daß Jeder ſich dem Throne nahen 
durfte. Das Publikandum, Berlin, den 9. Dez. 1783, verordnete ?), 
daf, mern Dorfichaften etwas zu fuchen, oder Klagen anzubringen 
haben, nicht ganze Gemeinden zu Überreichung der Vorſtellung an- 
hero kommen, fondern, wenn fle ihr Geſuch verfönlich anbringen 
wollen, einer vom ihnen, die Borftellung zu überreichen, und die 
Reſoluzion darauf, zu erwarten, abgeſchickt werben folle. — In Pots: 
dam fragte man jeden Bauer, ob er etwas beim Könige zu fuchen 
habe, und Friedrich hat vier Meilen weit Leute durch reitende Jä—⸗ 


Decisa eitte ordentliche Sentenz nad Recht und Billigkeit abfagen 
mühe, maßen Ich Meinestbeils gar nichts dawider habe, ſondern 
gantz wohl zufrieden bin, daß die Supplicanten, wenn ſie die geſuchte 
Exemtion aus ihren Privilegiis behaupten koͤnnen, auch dabei gelafen 
und gefchlizet werden mögen. Berlin den 23. Januar 1755. 

„An die Miniſtres vom Zuflig» Departement. „Friderich.“ 

1) Oeuvres posthumes. T. 12. p-59. Dieſer Brief iſt die Antwort auf 
d’Alemberts Brief v. 29. Gebr. 1789. Oeuvres posth. T. 15. p. 137 
und betrifft die Müller-Arnoldfche Sache. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 7. Nr. 56. p. 2561. 
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ger zurüdholen laſſen, die nicht erfchienen waren, wenn auf bem 
Kapporte geftanden: „Hat Derrichtungen bei Sr. Majefät.“ 

Sp wachte Friedrich, über denjenigen Theil feines großen De- 
rufes, den er mit Necht für den wichtigften hielt, und welcher un⸗ 
ter feinen Augen immer mit der heiligften Unparteilichkeit ift ver- 
waltet worden. ‘Dennoch genügte der König in feiner Wachſamkeit 
ſich nicht; ja, die häufigen, meift ungegründeten Beſchwerden gemei- 
ner Leute, welche unmittelbar bis zum Throne gingen, erregten Ah— 
nungen von Intrene, zu denen Fein Grund vorhanden war, welche 
aber mit Recht ben treuen Landesvater nicht ruhen ließen. „Ich 
babe den Prozeffen einen neuen Krieg erflärt, fchreibt er in dem 
oben mitgetheilten Briefe, und ich würde ftolzer als Perſeus fein, 
wenn ich am Ende meiner Laufbahn, die Kabale , dieſes hundert⸗ 
föpfige Ungeheuer zerſtören könnte.“ 

Nach dieſem Allen erklärt ſich denn’ and die berühmte Müller 
Arnoldſche Prozeſſſache, mit welcher es fich urkundlich alfo verhält. 

Der Müller Arnold ') und feine Frau beſaßen die ſogenaunte 
Krebsmühle), wovon ſie dem Major Grafen v. Schmettau auf 
Ponmerzig eine jährlihe Erbpacht in Korn zu entrichten hatten. 
Seit dem Jahre 1773 aber blieben fie in Rüdftand, unter dem 
Dorwande, ber Ritterſchaftsdirektor und Landrath v. Gersdorff auf 
Kay babe 1770 oberhalb der Mühle an dem Mühlenfließe einen 
Karpfenteich angelegt, wodurch der Krebsmühle das Wafler gehemmt 
werde. Graf Schmettau bot den Schuldigen billige Zahlungsfriften, 
Flagte die Säumigen aus und, als die Arnoldſchen Eheleute ihrer - 
Pflicht nicht nachfamen; fo wurde die Mühle von dem Pommerzi⸗ 
ger Gerichte dem Meiftdietenden, Landeinnehmer Kuppiſch) in 
Züllihau, den 7. Sept. 1778, auf geſetlichem Wege, für 600 Thlr. 
zugefchlagen. 

Darüber führten die Arnoldſchen Eheleute vielfache Beſchwerde 
bei der Neumärkiſchen Regirung, welche das Verfahren des Juſti⸗ 
ziarius Schlecker genehmigte 


4) 1780 iſt ein Kupferfiich von ihm erfchienen. 
. 2) Bei Pommerzig, Kreiſes Kroffen in der Neumark. 


3) Kuppifch Hat die Krebsmühle dem v. Gersdorf überlaffen, Be fie 
. nachher an die Witwe an verkauft bat. 
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Arnolds Frau wandte fi jetzt unmittelbar an ben König, er 
innerte an eine fchon vor vier Jahren bei Eroflen eingereichte Bitt⸗ 
fchrift und erfuchte um eine, militärifhe Commiſſion, haupt 
fächlich gegen v. Gersdorff. Das Kabinet ſchickte diefe Vorftellung 
den 4. Mai 1779 dem Juftizdepartement ohne Verfügung, welches 
(v, Münchaufen) von der Küftrinfhen Negirung Bericht forderte 
amd unter abfchriftlicher Mittheilung defielben die Supplifentinn zur 
Nude wied. Diefelbe brachte nun ihre Befchwerde vor den Groß- 
fanzler Freih. v. Fürft (welcher, man erficht nicht auf welche 
Beranlaffung, fih in Küftein befand). als Bifitazionstommiffer. 
Auch der befcheidet die ungeftümen Eheleute umftändlich, lehnt auch, 
mit gründlicher Belehrung, die Fürſprache des Prinzen Leopold vom 
Braunſchweig ab, welcher, auf Unfuchen des bei feiner Kompagnie 
in Frankfurt ald Soldat ftehenden Bruders der Arnold, bittet, ohne 
wegen der vorhergegangenen Prozedur großen eclat zu machen, die 
Sache durd eine fremde Kommilfion, welche in biefiger Neumark 
weder Bekannte noch Verwandte babe, anf das Genaueſte unterfu- 
chen zu laffen. - 

Arnold bringt nochmals eine Beichwerde vor den König; wirb 
nochmals von dem Zuftizdepartement zur Ruhe gewieſen; endlich 
aber wird feine Beihuldigung gegen den v. Gersborff, den 21. An- 
guft, in Potsdam zu Protofoll genommen, ohne Erwähnung, daß 
Graf Schmettan der Pachtherr ſei. 

Ein Kabinetsbefehl vom 22. Auguft ') giebt der Küftrinfchen 
Regirung, mit Bufertigung dieſes Protofoles, auf, Jemanden aus 


ijhrer Mitte zu ernennen, welder mit dem Oberſten v. Heucking) 


die Beſchwerde ded Müllers gemeinfchaftlich unterfuche. 
Staböoffiziere und Generale zu juriftifchen, ölonomifchen, ſinan⸗ 
ziellen umd ähnlichen Unterſuchungen zu gebrauchen if unter 4 
nig Friedrich Wilhelm I. ſehr üblich, und unter Friedrich dem 2. 
noch nicht ganz ungewöhnlich gewefen ’): weil die preußifchen Mo— 


4) ©. Beilage 17.0. J 

. 2) v. Heucking ſtand damals im Garniſonregiment v. Natalis zu Zalli⸗ 

chau und wurde 1782 Chef des (8.) Garniſonregiments in Glatz. 

3) ©. Beilage 18. In diplomatiſchen Aufträgen haben wir oben 
v. Winterfeldt, v. Rothemburg, v. Rexin, v. Zegelin und v. Goltz be 
ſchaͤftigt geſehen; ſ. Bo.1. ©. 172.206; Wb.2. ©. 122, 308. 434, 


Der Müller Arnoldfche Prozeſſ. 383 


norchen dem praktiſchen und unbefangenen Blide und dem ehrenhaf⸗ 
ten Sinne ihrer Kriegesbefehlshaber auch in rein bürgerlichen Din 
gen ungemein vertraueten. 

In unferm Falle wurde ber Keumärkifche Regirungsrath Nen- 
mann dem Öberften v. Heuding zugefelet: Beide unterfuchten bie 
Sache an Ort und Stelle, konnten fich aber des ferneren Verfah⸗ 
rend wegen nicht einigen; weshalb denn auch die Negirung und ber 
Oberſt befonderd an den König berichteten. Jene fagte, ben 27. 
Sept.: bei Beſichtigung an Ort und Stelle habe fich gezeigt, daß 
bie Mühle gehe und Waſſer genug habe; diefe Hauptbefchwerde, vom 
weicher alle übrige abhangen, fei alfo vom der Art, daß fie nicht . 
anders als durch Urtel und Necht entfchieden werben fünne; es werbe 
anheimgeitellt, durch welchen Gerichtähof ber König in der Sache 
fprechen laſſen wolle. Der abweichenden Anficht des Oberſten 
v. Hending ') geſchah durchaus Feiner Erwähnung. Der DOberft 
aber ſchien dem Monarchen fo recht auf den wahren Grund ber 
Sache gegangen zu fein und dargethan zu haben, daß dem Arnold 
Unrecht gefchehen; darum wurde fein Bericht ſchon ben 27. Sept. 
dem Juſtizdepartement zugefertigt, mit dem Befehle *), dem Müller 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und ihn Flagios zu ftellen. Der 
Küftrinfchen Regirung aber gab Friedrich, am 29., auf ihre num 
auch eingelaufene Darftellung, fein äußerſtes Mifffallen zu erkennen, 
and verlangte, „die Sache mit den Arnoldfchen Eheleuten fogleich 
is Ordnung zu bringen umd ihre Beichwerden ohne Auftand abzu⸗ 
ſtellen“). 

Es verordnete nun die Neumärkiſche Regirung abermals 
eine Kommiſſion, welche ben Augenſchein, mit Zuziehung eines Sach ' 
verfländigen einnahm und die gegenſeitigen Zeugen verhoͤrte. Die Re⸗ 
girung erkannte darauf den 28. Oktober und ſagte in ihrem darüber 
erſtatteten Berichte an das Juſtizdepartement unter Andern auch, 


1) Da ſich der v. Heuckingſche Bericht, alſo auch des Oberſten eigenbaͤn⸗ 
dige Unterſchrift in den Akten nicht findet ; fo wiſſen wir auch nicht, 
ob die in Kurland zu Haufe gehbrige Kamille fich v. Heuding, v. Heu⸗ 
king, oder v. Heyking gefchrichen habe. 

2) ©. Beilage 17. b. 


3) ©, Bellage 17. c. 
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boß der Dberft v. Hending die Sache nicht gründlich genug habe 
unterfuchen laffen. 

In jenem Erfenntniffe find die Arnoldſchen Ehelente mit der 
Klage gegen deu v. Gersdorff auf Wiedereinräummmg der Mühle, 
ans dem Grunde, weil fie ihm als Meiftbietendem zugefchlagen wor⸗ 
den, und auf Schabenerfab abgewiefen worden, einmal, weil das 
Mühlenfließ ein Privatwafler fei, mit welchem der Eigenthümer, 
ohne Rückſicht auf den Nachtheil eines Andern machen dürfe, was 
er wolle, ſodaß felbft das landesherrliche Privileg den Begünftigten 
dagegen nicht ſchützen Tünne, vielmehr dad Necht ded Dritten um⸗ 
verfehrt laſſe; — zum Andern, weil dem v. Gersdorff aus einem 
Vergleiche feiner Borfahren mit den Vorfahren des Grafen v. Schmet« 
tan, am Donmerstage nad) Jubilate 1566, dad Recht zu Anlegung 
eines Teiches ausdrücklich verftattet worden, welchen Arnold gegen 
fich gelten -Iaffen müffe, weil er von Denen herrühre, von welchen 
er fein Erbrecht anf die Mühle allein ableiten könne; die Zufügung 
eines nur einigermaßen erheblichen Schadens endlich habe der Klä⸗ 
e obgleich er ihn zu 100 Thlr. jährlich angegeben, nicht erwei⸗ 
en können. 

Dem Könige ſcheint auch diefed Erkenntniſſ unmittelbar nicht zuge⸗ 
fommen zu fein; denn erft auf die erneuerte Immediatbeſchwerde der 
Miüllerinn erging der Kabinetöbefehl vom 21. November an die Re 
girung und an die Kammer zu Küftein „die Sache nunmehro ge 
meinfchaftlih nah Recht und Billigkeit abzumachen, damit folche 
einmal zu Ende fonıme‘ '). 

Daranf berichteten beide Behörden gemeinfchaftlich: die Arnold 
babe gefliflentlich verfchwiegen, daß fchon unter dem 28. v. M. ein 
Endurtheil abgefaſſt worden, wodurch fie mit ihren Anſprüchen au 
die Krebsmühle abgewieſen fei, bei einigen Nebenpunkten aber 
44 Thlr. 14 Gr. gewonnen habe; daß ein Urtheilsſpruch aber nad 
Sr. Maj. Landesgefegen nur durch den Königlichen Appellazionsrich- 
ter, welches das Kammergericht in Berlin fei, auf giltige Weife ab 
geändert werden könne, was weder lange währen, noch dem Müller 
Arnold, da er zum Armenrechte verftattet worden, die mindeſten Ko⸗ 


. 4) ©. Bellage 17. d. 
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fien machen werde. Zugleich hatten beide Behörden einen Eutwurf 
zur Kabinetsbeſcheidung beigelegt. 

Friedrich aber gab nun, ben 28. Nov., dem Sammergerichte 
auf, die Sache ganz kurz. und ohne fo viele Weitläuftigkeiten abzu⸗ 
than, und mit dem Forberfomften davon Anzeige zu machen ’). Das 
Kammergericht ließ, da der Konig bie größte „Activite““ forderte °), 
die Alten durch einen Boten von Küftrin holen, welche bann ber 
Präfident v. Rebeur dem Kammergerichtsrath Ransleben ˖den 7. Des 
zember zutheilte, mit ber Forderung, die Sache dergeſtalt zu beſchleu⸗ 
nigen, daB die Relationen in Sachen ded Müllers Arnold gegen 
den Laudrath v. Gersdorff und ‚gegen den Grafen v. Schmettau den 
folgenden Zag in voller Rathsverſammlung abgelefen und ber u 
theilsſpruch angefertigt werben Fünne. 

Beide Relationen wurden auch wirklich ben 8. verlefen, wo⸗ 
bei, außer dem Berichterflatter, gegenwärtig waren: ber Praͤſident 
v, Rebenr, der Kammer⸗Gerichts⸗Rath Uhl, der K.⸗G.⸗Rath Frie 
— der Geh. Rath Kircheiſen, der K.⸗G. «N, Braun, der K. G. ⸗R. 

ßler. 

Naur in einem Punkte von geringer Erheblichkeit wurde zum 
Beſten der Arnoldſchen Eheleute reformirt; in Abſicht aller übrigen 
ober das Neumaͤrkiſche Urtel beftätiget. Zugleich beſchloſſ das Kam⸗ 
wergericht, au ben König einen kurzen Bericht abzuſtatten und darin 

bloß anzuzeigen, daß es die Sache abgemacht und bie Urtel nad 
Küftrin zur Kundmachung abgefandt habe: ohne weiter in die Sache 
einzugehen ober eine Abſchrift des abgefafften Spruches °) beizule- 
gen. Rausleben ſetzte auch diefen Bericht auf, welcher den Freitag 
an ben König abging. Noch denfelben Tag gelangte eine ſehr harte 
Kabinetöordre an den Statöminifter und erſten Mräfldenten des Kam⸗ 
mergerichts v. Dörnberg, welche die Abſchrift des abgefafften Urtels 
fogleich ‚begehrte ‘). Sonnabend gegen 11 Uhr bekam der Groß- 
kanzler v. Fürft den. Befehl, mit denjenigen drei Raͤthen, welche das 


4) S. Beilage 17. e 
2) S. Beilage 17. f. 
3) S. Bellage 17. g. 
4) Die Kabinetsordre an v. Dornberg, deren in Bellage 17. i. Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht, fehlt in den Alten, | 
Sriedr. d. or. DL | 35 
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Urtel in der Arnoldſchen Sache entworfen hätten, um 2 Uhr auf 
das Schloff zu kommen. 

Der Großlauzler wählte die brei Rommergerichtöräthe Ransle⸗ 
ben, Friedel und Graun und fuhr mit ihnen zu dem Könige, wel⸗ 
cher auf einem Lehnſtuhle lag und große Gichtichmerzen zu haben 
fchien. „Seid Ihr dieienigen, fagte er zu dem drei Kammergerichts 
zäthen, welche die Arnoldſche Sentenz gemacht haben?“ Als fie 
dies befahet hatten, legte Friebrich dem Kammergerichtsrath Friedel 
diejenigen Fragen vor, welche drei Tage Ipäter in der Zeitung be 
kannt gemacht wurben ') und fagte allen Dreien Alles Dasjenige, was. 
das in ber gedachten Zeitung abgedrudte Protokollꝰ) enthält, weiches 
der Geheime Kabinetsrath Stellter nachſchrieb. Jedoch ift nicht das 
ganze Protokoll in Gegenwart der Räthe des Kammergerichts abge⸗ 
halten worden, ſondern das Ende deſſelben muſſ der Monarch, nach⸗ 
deni fie abgetreten, dem Geheimen Kabinetsrathe diktirt haben. Als 
Friedrich in dem Protokolle fagte, das hieſige Tribunal babe bie 
Neumärkiſche Sentenz confiemirt, fo wolte ber Großkanzler ihm 
einhelfen und fagte „das Kammergericht;“ worauf der König auch 


008 Kammergerichtd Tribunal“ diktirte: zugleich aber ihm in ſehr 


harten Ausbrüden befahl, er folle fich entfernen, feine Stelle fei 
ſchon wieder beſetzt. Ohne ein Wort zu fagen, ging der Oroßlanz- 
ler mit der größten Gefchwindigfeit davon. Die drei Näthe übes- 
bäufte der König noch mit jeher. heftigen Reden und entließ fie 
endlich, ohne ihnen zu fogen, was er mit ihnen vorhabe. Indeſſ 
batten fie kaum das Zimmer verlaffen, als er hinter fie herkam, uns 
ihnen befahl zu warten. Kurz daranf erfchien ein Adjutant ’), wel 
her fie in einem Wagen nach dem gemeinen Stadtgefängwifle, dem 
Ralaubehof ‘), führte, wo fie eine Wache von zwei Iinteroffigieren 


4) Kinigl. Ye. Berlin. Stats⸗ umd Gelchrte Zeitung. 149, Städ, den 14. 
Degember 1779. 


2) ©. Bellage 17. h. 


3) Lieutenant v. Zaſt row, damals Adiutant des Gonvernoͤrs von Berlin 
Gen. » Lieut. v. Ramin; 1830 als General der Infanterie, Statsmist- 
ſter und Gouverndr Yon Neufchatel verfiochen. 


4) Kloßerfiraße Nr. 92. 
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und zwei Gemeinen bekamen und bis zu ihrem Abgange nad) Span- 
dan, den 5. Yannar 1780 verhaftet blieben '). 

Während jener Unterredung auf dein Schloſſe hatte Friedrich 
die von Ransleben abgefaflte Sentenz in ber Hand und fchien be⸗ 
fonderd darüber aufgebracht zu fein, baß fie (dem Herkommen des 
mög) in feinem Namen abgefaſſt war. Er fchlug deshalb öfters 
anf felbige mit ber andern Hand und fagte dabei zu wiederholten 
Malen: „Meinen Namen cruel gemiſſbraucht!“ 

Noch an demfelben Tage, ben 11. Dezember, ergingen Rabi» 
netzordres an ben Statöminifter Freiherrn v. Zedlig und (wegen 
Verhaftung der Nenmärkifchen Suftizbeantten) an den Kommandan 
tm Major v. Köthen in Küftrin *)." In der erfteren wir der Die 
niſter benachrichtiget, daß ber König fich genöthigt gefehen, drei her 
biefigen Kammergerichtsräthe wegen einer höchft ungerechten Sentenz, 
welche die Küſtrinſche Regirung in Sachen des Müllers Arnold ab» 
geſprochen und welche von dem hiefigen Kammergerichte genehmiget 
worden, wovon obgebachte drei Mäthe den Kammergerichtsſpruch 
minntiret haben, verhaften zu laſſen: daß er auch befohlen, die vier 
erften Näthe der Küftrinichen Regirung ’) ſammt dem Fisfus da- 
ſelbſt, der ebenfalls am biefer Ungerechtigkeit Theil gennmmen, ge- 
fangen nach dem Kalandshof hieher zu Bringen. Übrigens wurde 
em Miniſter onfgegeben, Verfügung zu treffen, daß von Seiten ' 
des Kriminal-Gollegiums über alle diefe Lente, nach her Schärfe 
er Geſetze, zum Mindeſten auf Kaffazion und Seftungsftrafe, auch 
mf Erflattung des Kaufgeldes und alles Schadens *) an den Miül- 
er Arnold erkannt und daß derjelbe vom der Kammer in die Krebs⸗ 
nühle wieber eingeſetzt, daß auch der v. Gersdorff angebakten werde: 
em Arnold entweder eine Wintmühle zu banen, ober feine Zeiche 
pieder eingehen zu laſſen; — ben Präfldenten Grafen v. Finden 
kein °) in Küſtrin endlich feines Poſtens zu entſetzen umd den gan- 


4) ©. Bellage 17. i. 
2) ©. Beilage 17. K. s 


> Der NReumärtifhen Regirung wurde das Protokoll vom 11. mittelfl 
Kabinetsorbre vom 12. zugefertigt; ſ. Beilage 17.1. 


4) ©. Beilage 17.m und n. 
5) Ein Gohn bes dekannten -Rabinetsminikiers. 
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sen Dorgong ſaämmilichen Gerichtöhöfen des ganzen Landes zu 
Warnung befonnt zu machen, mit der Bedrohung, daß, went 
dies nicht mit aller Strenge gefchehe, der Minifte 
Freih. v. Zedlitz ſowohl, als auch das Kriminal⸗Colle 

gium ed mit Sr. Majeſtät zu thun kriegen werde ') 
Schon am 13. Dezember vernahm die Kriminalkommiſſion di 
drei verhafteten Kammergerichtsräthe, welche ſich auf ihre Pflichter 
füllung in gewiffenhafter, von jeder Nebenrüdficht entfernter Recht? 
pflege und auf gänzliche Freiheit von allen Verbindungen mit denen 
ihnen durchaus unbekannten Parteien beriefen; Ransleben abe 
mochte noch beſonders geltend, daß er ſogar zu Arnolds Gunſter 
darauf angetragen habe, ihm, wegen des behaupteten Schadens, bat 
Separatum ?) gegen die Gutsherrſchaft nachzulafien; and, daß be 
v. Heudingfhe "Bericht äußerft obekflächlich geweſen und, mit je 
nen günftigen Außerungen für den Müller, weder bei dem Präf 
denten v. Nebenr, noch bei irgend einem der Räthe, in deren Ge 





4)‘ Beilage 17.0. 
2) unter Separatum if eine befondere Klage zu verfichen, welche dem 
Möller, der endlichen Entfcheldung Aber die fchon rechtshängige Sadı 
ungeachtet, dergeſtalt unbenommen bleiben follte, daß ihm nicht be 
Einwand entgegengefeht werden dürfe, die Sache fet ſchon rechtskraͤf 
tig beendigt. Der Entfcheidung über diefe befondere Klage wird da: 
durch auf Feine Weiſe vorgegriffen. Der Müller kannte, diefes Bor 
bebalts ungeachtet, mit der anzuflellenden Klage, aus andern Grün 
den, wie fie fich bei der Prozeſſinſtrukzion entwickeln konnten, abgemie 
fen werden. So war es ihm mit der Klage ergangen, die ihm gegen 
den’ v. Gersdorff bei der ꝛc. Kammer vorbehalten wurde, als das Ur: 
tel erfiee Inſtanz gegen den Grafen v. Schmettau mit der angebrach 
ten Klage abwies. Progeflfüchtige Parteien finden aber immer nei 
- Nahrung für ihre Hoffnung in folchen Vorbehalten und fchweicn danz 
um befiomehr über Ungerechtigkeit, wenn fie binteeher doch nicht de 
mit durchlommen. Da ihnen nun eine ſolche Separatklage auch obm 
ausdruͤcklichen Vorbehalt freificht, das Stillſchweigen darüber mitbin fein 
nachtheilige Folgen für fie haben kann, das Ausſprechen aber, wie sb 
gedacht, bedenklich IR; fo hatte das Kammergericht um fo mehr Is 
dieſem Falle Mrfache, den Vorbehalt zu übergeben, als ſchon eine aͤhn 
liche unangenehme Erfahrung in erfier Inſtanz gemacht, und das Sr: 
fiem, welches x. Ransleben für die Begründung dieſes Separat 
aufgenelit batte, in der That nur anf-fchwachen Gruͤnden berubete. 
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genwart derſelbe verliefen worden, ,- einige Nidficht babe verdienen 
fonen. | 


Diefer Ranslebenfchen Ausfage über den Bericht des Oberften 
Toten auch Friedel und Braun bei: Braun jedoch mit dem Zuſatze, 
daß der v. Heuckingſche Immediatbericht von dem Praſidenten verle⸗ 
fen worden, und daß er dem Beſchluſſe um fo mehr habe beitreten 
mäffen, weil die Mehrheit der Stimmen fchon vorhanden geweien, 
ehe er feine Anficht babe ansiprechen Lönmen. 

Den 16. Dezember wurde der Oberkonſiſtorialrath und Ober⸗ 
haurath Silberſchlag als Sachverſtändiger befragt, worauf den näc- 
Ben Tag die Vernehmung aller verhafteten Rechtsbeamten folgte. 


Der Regirungsratd Neumann, 38 Sabre alt, 11 Sabre im 
Amte, befchuldigt bei der 5. Frage den Oberſten v. Heuding, daß 
er mit ber vorgefaflten Meinung, ber Krebsmühle fei wirklich das 
Waſſer entzogen, au die Sache gegangen und daß er bei der Beſich⸗ 
tigung der Örtlichfeit geäußert: man könne an Se. Mei. nicht an 
ders berichten. Eꝛ, Neumann, aber habe ihm natärlicherweife darin 
nicht beipflichten können, fondern fich vielmehr bemühet, die bei ber 
Befihtigung ermittelte Thatſache: daß nämlich dad Mühlenfließ 
hinter dem Kurpfenteiche von eben fo guter Befchaffenheit, als vor 
demſelben fei, in die Akten iu bringen, welches ber Oberſt durch 
Bedrohuug und Einfchfichterung der Zeugen zu verhindern gefucht, 
am Ende zwar gewiflermaßen zugegeben, dennoch aber fich bemüht 
babe, ihn zu bereden: daß er zum Beſten ber Arnoldſchen Eheleute 
Berichte, weil Sr. Maj. diefen Leuten geholfen willen wolle. Men- 
ſchenfurcht und die Raͤnke des als Aktuar benutzten Regimentsquar- 
fiermeifters Bech haben den Oberſten irre geleitet; Bech aber ſei 
wahricheinlich der heimliche Rechtsbeiſtand des Müllers Arnold und 
ein Feind der Neumärkifchen Regierung, welche ihm mehrfach für 
Vergehen beftraft, die er früher als Juſtiziar begangen. 

Auf die 11. Frage, wie es komme, daß feine Bemerkungen im 
Protofolle vom 13. Oktober mit dem gutachtlichen Berichte des ihm 
jeigegebenen Sachverſtaͤndigen, des Deichinſpektors Schade (ans 
Rrofien) nicht übereinftiimme? antwortete Neumann: ‚Eigentlich 
ermoniret das Befichtigungsprotofoll mit dem Schabefchen Gutach⸗ 
ten volllommen; denn ich babe bei der am 13. Oktober gehaltenen 


* 
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ng binkänglich Waſſer gefunden. Eben das bezenget Schabe 
ner ; pw er nicht nur das Protokoll unterfchrieben, ſondern auch iu 
feinem Gutachten zugeſtehet, daß zur Zeit der Befichtigung volllommen 
hinreichend Waſſer geweſen. Er gebt auch in der Folge des Gutach⸗ 
‚tens, wenn er den Waſſerſtand bei trodenen Zeiten zu beſtimmen 
verjucht, nicht von mir ab. Diele legte Yusfübrung aber gründet 
fich nicht auf Erfahrung, fondern auf einen Vernunftſchluſſ aus um 
erwiefenen Vorderſätzen. Ich hatte mir die hanptfächlichen Umſtände 
in meiner Schreibtafel angemerkt und wollte ans denfelben das Be 
fichtigungsprotofoll in der Krebsmühle anfertigen; es hatte aber bie 
Berichtigung bis 3 Uhr Nachmittags gewährt, auch fehlte es daſelbſt 
on Schreibmaterialien: ich muffte alfd damit bis zur Rückkehr nad 
Balzig warten. Unterweges äußerte ich mich umftändlich gegen 
Schade, auf welde Umſtände ich das Protokoll richten und wie 
ich es ſtyliſtren würde; und fo habe ich es denn auch wirklich abge 
und von Palzig datirt. Am 3. Tage ließ Schade mich zu fi 
eufen, mit ber Nachricht, daß bad Gutachten fertig fei. Ich ver- 
fAgte mich fogleich zu ihm und nahm mein Befſichtigungsprotokoll 
mit, welches damald weder von mir, noch von Schade unterfchrie 
Ben war. Er eröffnete mir, baß er das Gutachten nicht fo abfaffen 
Tonnen, wie er bei der Befichtigung geäußert. Dies kam mir gleich 
feltfom vor, weil er nad den Thatfachen, welche er fih in ter 
Schreibtafel angemerkt, Fein anderes Gutachten hätte anfertigen Fon- 
nen, als wie er es bei der Befichtigung ſchon vorläufig geäußert. 
Ich ließ es mir jedoch verliefen und nahm es an mich, mit Dem 
Bemerlen: daß es Tediglich feiner Benrtheilung füberlafien gewefen, 
wie er das Gutachten abgeben wolle. Zugleich trug ich aber baranl 
an, daß er mein Beſichtigungsprotokoll unterfchreiben möchte. Des 
Endes las ich ihm baffelbe vor, ftellte mich dergeftalt neben ihm, daß 
ee mit einfehen Konnte, fragte ihn bei jedem Abſatze, ob dieſer Pıruf 
nach feinem Willen abgefafit fei und es war auch nicht ein einzi 
ges, welchen er nicht völlig im ber Urt, wie ich ihn niebergefchrie: 
ben, genehmigt hätte. Ich würde ſehr gern alle Ausmeflungen- od 
einmal mit ihm durchgegangen fein, wenn er nicht im Königlichen 
Geſchaften hätte abreifen mäfen. Ein anderer Sachverſtäͤndigen 
aber, mit welchem ich eine Reviſion hätte vornehmen koͤrnen, we: 
wicht zu haben.“ 
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Anf die 13. Frage fügte er hinzu: „Jch hielt auch bafär, 
daB das Gutachten ‘bed Schade. alleufalls einem andern Waſſerbau⸗ 
verfänbigen von ber Regirung vorgelegt werben könne.“ 

Anf die 15. Frage: „Ich hielt and dafür, baß die Arnold⸗ 
fhen Eheleute ſchon nach den Zengenausfagen abgewiefen werben 
fönnten. Denn Schade Tonnte fein Gutachten nur anf die Mög- 
lichkeit des eingeflagten Schadens richten und ex hatte Feine andere 
Erfahrung von diefer Sache, als welche er bei ber Beflchtigung er- 
tongte. Wie e8 nenn Fahre vorher gewefen, und ob in trodenen 
Zeiten nicht auch nothdürftig Waffer vorhanden fei, muffte durch 
Abhoörung folcher Leute ertoriät werben, welche bie Müuhle öfters 
beſucht hatten.“ 

Auf die 17. und 18. Frage: „Ich bin vollfommen überzengt, 
daß es der Sache am angemeflenften gewefen wäre, wenn man fich 
vor der Hand alled Erkenntniſſes enthalten und die wahre Befchaf- 
fenheit des Teiches durch fachverfändige Belichtigung zu verfchiebe- 
nen Sabreszeiten genau beftimmt hätte. Ich babe es indeſſ nicht 
gewagt, in diefer äußerſt beichleunigten Sache bie geringfte Zeit zu 
verlieren und muſſte ich ein Übriges rein dem Ermeflen des Kolle- 
giums anheimftellen.‘“ 


Auf die 19. Frage: ob bie Alten ordentlich zum Sprüche ver⸗ 
theilt worden? antwortete Neumann: „ein; zur ſchriftlichen Ne 
lazion ſind die Akten nicht vertheilt worden. Ich habe ſogleich nach 
meiner Ankunft das Schade'ſche Gutachten vorleſen müſſen und iſt 





dieſes damals gehörig in Erwägung gezogen worden. Weil darüber 


viel Zeit verging; fo wurde am folgenden Sage eine beſondere 
Sigung gehalten, fo daß am Vormittage der erfle und Hanpt-Punkt 
erwogen und abgemact, in den Nachmittagsſtunden aber die übri ⸗ 
gen Punkte in Überlegung gezogen wurden. Bei jedem Puukte 
bat der Präfident felbft einem Referendarius dad Concluſum mit 
Gründen diktirt; auch bat ber Präfldent ſelbſt nach dieſen Conclu⸗ 
fd die Sentenz einem Referendarius in bie Feder diltirt.“ 

Auf die 24. Trage: weshalb bei Abfaſſung des Erkenutniſſes 
auf den v. Hendingichen Snmediatbericht Feine Rückſicht genommen, 
ia derſelbe nicht einmal in den Euticheitungsgrüuden widerlegt wor- 
den? enigeguet Neumann: „Da bie Negirung bie Arneldſche 


! 
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Klage umftänblich wiberlegt: fo habe fie die Wiberlegung ded 


v. Heuckingſchen Berichtes nicht für nöthig gehalten.“ 

Auf die 26. Frage endlich: wie es komme, daß in dem von 
ihm felbft entworfenen Immediatberichte angezeigt worden: die Un⸗ 
terfuchung fei mit dem v. Hending gemeinfchaftlich geichehen, da 
doch aus des Oberſten Berichte dad Begentheil hernorzugehen fcheine? 
fagte Neumann: „Ich muſſ hierbei anzeigen, daß ich diefen Be 
richt als Mitglied des Eollegiums mach deſſen Concluſum aufgeſetzt 
und ihm alfo nicht zu verantworten habe. Übrigens iſt die Unterſu⸗ 
hung wirklich gemeinfchaftlich geführt worden: deun fännmtliche Pro⸗ 
tofolle find gemeinfchaftlich vollzogen und ich babe mih nur am 
Ende der Commiſſion, wegen Abfaffung des Berichte, mit dem 
v. Heucking nicht vereinigen Tönmen. Das Wort „gemeinfchaft- 
lich“ iſt auch im Gollegium gar nicht mühſam aufgefucht worben 
und ed hat Niemand dabei Bedenken gefunden“ '), 

Der Negirungsrath Buſch, Al Fahre alt, 12 Jahre im Amtt, 
entgegnete anf die 10, Trage: „daß der R.-R. Scheibler der einzige 


im Collegium gewefen, welcher den Sab beftritten; der oben Lie⸗ 


gende fei dem unten Liegenden das Waſſer zu entziehen berechtigt; 
er habe fich indeffen, als über.diefe Materie Rechtslehrer nachgefe- 
den wurden, fogleih Majeribus conformiref.“ 

Auf die 11. Frage fagte er: „Jeder von und hat den v. Heucking⸗ 
fhen Bericht gelefen; er enthält aber Feine Gründe, die eine beſon⸗ 
bere Widerfegung verdienten: da fogar ganz falfche Säge darin ent- 
halten find. v. Hending hätte feinen Bericht eigentlich auf die ver- 
handelten Kommiſſtionsakten bauen müffen; dieſe Welten haben wir 
reiflich erwogen,“ 

Der Regirungsrath Scheibler, 35 Jahre alt und feit meiſt 
11 Jahren im Amte, bat bei der erften Frage feine abweichende 


u Meinung in ber Art ausgeführt, daß es dabei auf drei Punkte au⸗ 


komme: „Hat Graf Schmetten das Recht gehabt, die Mühle we 


gen rüdfändiger Pacht zu verlaufen, obgleich dem Müller durch 


ben Teich das Waſſer entzogen worden?“ — „Hat v. Gersdorff 





1) Von Neumann findet fih auch in Schläger’s Statsanzeigen. Got⸗ 
tingen 1786. Heft 36. Bd. 9. ©. 432 E. eine Erzählung der Arnold» 
Shen Sache. I. 5 


—————— 


Der Müller Arnoldfche Prozeſſ. 393 





dad Necht gehabt, an dem Mühlenfließ einen Zeich anzulegen und 
dem Müller das Waſſer zu entziehen?“ — „If dem Müller durch 
den Karpfenteich dad Waſſer entzogen und der dadurch erlittene 
Schade dergeftalt ausgemittelt worden, daß nach Lage der Alten ein 
befinitiver Spruch erfolgen können?“ — Er äußert demnaächſt auf 
den erften Punkt: „Die Frage enticheidet fich von ſelbſt, daß der 
Graf Schmettan das Necht habe, feinen Müller auszuklagen und 
muſſie derſelbe ſich an Denjenigen halten, der ihm den Schaden zu⸗ 
gefügt. Dies ſtand auch ſchon rechtskräftig feſt, und gegen Geſetze 
und Artheilſprüche durfte ich wicht ſtimmen. Nach dem mündlichen 
Bortrage bed Neferenten war das Verſteigerungsgeſchäft gefeglich, 
und bie Hypothekenordnung vom 4. Auguft 1750. 8.8. ſchutzt der. 
gleichen Kauf vor allen Anfechtungen "); auch tritt, nach dem Edikte 
vom 10. July 1771, wenn einmal ein Grundſtück geſetzlich verkauft 
ift, das Kaufgeld an die Stelle ber verkauften Sache. — „Den. 
2. Punkt, fagte Scheibler, habe ich ganz verneinet; denn ber Fall 
iR durch Mare Geſetze nicht entfchieden; es bleibt alfo nichts übrig, 
als auf die Analogie der Nechte und auf die Landesverfaſſung 
zurückzugehen. Grotins ſagt, dab ein Stuff als Fluſſ betrach- 
tet dem ganzen Volke offeg ſtehe, durch defien Land er fließet; und 
er macht babei keinen Unterſchied zwifchen öffentlichen und zwifchen 
Privat⸗Flüſſen. Aus diefer Theorie folgt fo viel, daB alle diejeni- 
gen Eigenthümer, durch deren Srunbflüde der Fluſſ gebet, einen 
commmmen Gebrauch davon zu machen berechtiget und verbunden find. 
Bei öffentlihen Flüſſen ift dies Necht befchränft und gehört dem 
Landesherrn, weil öffentliche Flüſſe zu den Negalien gezählt werden; 
bei Privatilüffen dagegen bleibt eö, meiner Meinung nach, bei der 
Regel, daB wenn dergleichen Gewaͤſſer durch mehrere Gebiete oder 
durch Ländereien verfchiedener Herren fließen, folhe in Anfehung 
des Gebrauchs ihnen allen commun find. und alfo, nach der Idee 
der Communion, Feiner darüber eigenmächtig, zum Schaden des An⸗ 
dern fchalten Tann. Diefe Meinung entipricht denn auch der allge 
meinen Landeöverfoffung: in der Neumark kann nämlich Niemand 
eine Mühle haben, der nicht felbft, oder deſſen Vorfahren nicht mon _ 


4) Kornſche Ediktenſammlung Bd. 5. &. 348, 
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Sr. Maf. damit belichen werben. Wenn nun Jemand Jahrhum⸗ 
derte lang eine Mühle befikt; fo kann man unmöglich. annehmen, 
daß er ſolche heimlich und ohne Anziehung feiner Nachbarn oder 
derer, die dad Recht des Widerſpruchs haben, angelegt. In dem 
Landtagsabſchiede Markgraf Johann George an die Nenmärkiichen 
Stände von 157% verfpricht ihnen berfelbe, fie mit Mühlengere- 
‚ tigeiten zu begnadigen, will aber zuvor Erkundignug nehmen, ob 
folhes ohne Schaden feiner landesherrlichen Nechte ober anderer be 
nathbarter Muller gefchehen Loͤnne). Man muf daher annehmen, 
daß diefe Unterfuchung bei jebem Befiger einer Mühle vorangegan ⸗ 
gen, woraus denn bie natürliche Folge entitehet, daß er bei feiner 
Mühtengerechtigkeit geichägt und auf Teine Weiſe darin beeinträc- 
tigt werden mäfle. Dieſer Landtagsabſchied gehet zwar nicht gradezu 
‚uf das Herzogthum Croſſen, in welchem bie Krebsmühle lieget; 
aber ber Geiſt des Geſeßgebers und die Analogie der Geſetze über⸗ 
zeugen mich, daß dieſes Geſetz auch auf audere Provinzen auszudeh⸗ 
nen ſei. Das Regirungs⸗Colleginm hat, wie meine Amtsgenoſſen 
bezengen werden, dieſe Gründe meiner Meinung nicht gelten laſſen, 
ungeachtet ich die Stelle aus Grotins angeführt, die aus dem Land⸗ 
tagsabſchiede aber wörtlich verlefn. Auf die Höhe des Schabens 
ein befondere® Augenmerk zu richten, war für mein Theil alfo über- 
fiäffig. Inzwiſchen bin ich der Meinung geweſen, daß der Schaden 
im Ganzen genommen erwiefen ſei. Denn ed ſtaud das Gutachten 
des Deichinfpeftore Schade ber Negirung ſchlechterdings entgegen. 
Zwar hat er in vielen Städen gefehlt; hauptſächlich aber ging bach 
daraus hervor, daß ein Nachtheil durch den Zeich entſtanden. Mir 
iR es aͤußerſt wahricheinlich, daß der Fachbaum) wirklich beweglich 
fein muſſ. Diefe erheblichen Umſtand habe ich meinen Kollegen 
vorgeftellet ; auch habe ich noch verfuchen wollen, ob man die Arnold- 
ſchen Ehelente nicht allenfalls Aber eine namhafte Summe zum Eibe 
verftatten konne: bie Sache muſſ dann aber auch fo angethan fein, 
daß der Richter den Schaden abichägen kaun, und dies war, fo wel 





1) Mylius C.C.M. Thl. 6. Abth. 1. Nr. 32, 

2) Der Fach baum iſt bei einem Wehre der oberfle, quer über dem 
Fluſſe oder Muͤhlgraben wagerecht liegende Ballen, über welchen das 
Waſer herabfaͤllt. 
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ich and dem Vortrage erfehen kounte, unmöglich. Daß es dem Ar- 

nold, wenigſtens zu gewiffen Zeiten, des angelegten Teiches wegen, 

au Waſſer gefehlet, war auch bei Vergleichung der Zeugenausſagen 
mit dem Schabefchen Gutachten zu erſehen.“ 

. Auf die 3. Frage erwiberte Scheibler: „Ich babe mit bem 

RR. Baudel behauptet, daß ein fachverftändiged Gutachten iu ſol⸗ 

hen Dingen mehr Glauben verdiene, als Zeugen.“ | 

Auf die 7. Frage: „Der v. Hendingfche Bericht ift, meines 
Wiffens, bei Abfaſſuug der Sentenz infofern mit in Erwägung 
gezogen worden. Übrigens hielt das Kollegium ſich mehr an das 
‚ Schadefche Gutachten und an die Zeugenausſagen, ald an den Pri- 
vatbericht des Oberſten.“ 

Der Regirungsrath Bandel, 33 Jahre alt ‚im 8. Jahte im 
Amte, beftätigt auf die 3. Frage: daß Scheibler, noch bei Faſſung 
des Eomeinfi, bei feiner abweichenden Meinung geblieben und daß 
ber Vräfident ihm anheimgeftellt, feine abweichende Stimme fchrift- 
“ Tich zu den Alten zu geben. 

Anf die 6. Frage fagte er:- „Obgleich des v. Hending Be⸗ 
sicht im den Eutſcheidungsgründen nicht erwähnt wird; fo iſt der⸗ 
felbe doch hei Aburtelung der Sache in Erwägung gekommen 
und fein Inhalt jedem Mitgliede des Kollegiums völlig bekannt ge⸗ 
weien. “ 5 


Der Kammergerichtsrath Nansleben, 31- Jahre alt, feik 
6 Jahren im Amte, entgegnete anf die 5. Frage, in. Betreff des 
v. Hendingfchen Berichteds „Es Eommet nicht auf den Bericht des 
Eommiſſars, ſondern auf die Protokolle au. Diefe waren eben die- 
felben, weiche dei R.⸗R. Nenmann als Inſtruent ber Sache aufge 
nommen; und ber Oberſt v. Heuding kann in Dingen, ‚die in ſei⸗ 
nem Berichte zwar, aber nicht in den Akten enthalten find, keinen 
Glanuben verdienen. Ich. babe die Protokolle gewiſſenhaft ertrahiret, 
konnte mich aber wegen Kürze der Zeit auf die AÄußerungen des 
Oberſten d. Hending wicht einloffen. Übrigens hat das Nräflvium 
ben Dexicht des Oberſten v. Heucking vorgetragen, und ba in felbi« 
gem nichtE Aktenmäßiges vorgefunden ward, fo kounte auf ihn Feine 
Küdficht genommen werden.‘ 
Der Kammergerichtsrath Sriebel, 35 Jahre alt, feit 11 Zah . 
sen Im Amte, und ber Kammergerichtörath Braun, 34 Jahre alt, 
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ſeit 3 Jahren tm Amte, ſagten nichts, für unſern Zweck weiter Be⸗ 
merkenswerthes aus. 

Hiernaͤchſt hielt die Kommiſſion es für wöthig, and. deu Prä- 
fidenten v. Rebeur um ausführliche Auskunft darüber zu er 
ſuchen: 

„Ob ſaͤmmiliche, beim Ableſen der Relazionen gegenwärtige 
Näthe darin einig geweſen, daß ein deſimitives Erkenntniſſ in ber 
Sache abgefaſſt werben koͤnnen, ohne eine neue Befſichtigung 
des Teiches uud ein Gutachten von Sachverſtändigen zu ver- 
aulaſſen;“ | 

„ob und wer etwa anderer Meinung geweſen;“ 

„ob ein jeder fein Votum völlig frei in der Sache abge- 
: geben ;“ | | 
„weshalb der Antrag des 20. Ransleben, wegen Verweiſung 
der Sache an die Kammer nnd wegen Eröffunng eines Separatpro- 
zefied gegen den Grafen v. Schmeitau vom Kollegium nicht auge- 
nommen worden?“ ‚ 

„wie es komme, daß des⸗Koͤnigs Majeſtät bie drei arre 
tirten Raͤthe als die alleinigen Urtheilsfaſſer vorgeſtellt worden, 
da doch das ganze Kollegium den Schluſſ in dieſer Sache gefafit 
babe?“ 

Zugleich hielt die Kommiſſion es für nothig, die übrigen Näthe 
zu vernehmen. 

Der K. G.⸗R. Goßler, 30 Jahre alt, 5 Jahre im Amte, 
fagte auf bie erfte Frage ans: „Diele Frage komnte nach der Ber- 
faſſung gar nicht zur Sprache Tommen, weil die Neumärkifche Re 
girung dem Kammergerichte wicht fuborbinirt if fondern letteres im 
allen Nenmärkifchen Sachen nur vigore Commissionis erfamt, 
and daher die Inſtrukzion der Regirung bei Abfaffung bes Erkennt - 
niffes fchlechthin zum Grande genommen und das Erkenntniſſ nach 
Loge der Alten abgefafft werden muffte.“ 

Auf die dritte Frage: „O je, wie e8 im allen Sachen ge 
ſchiehet. Das Kollegium hat gegen zwei Stunden anf die Unterſu⸗ 
hung ber Sache zugebracht.“ 

Auf die vierte Frage: „Diefe Anträge waren nur eventua- 
liter gemacht und der erſte, weil Sr. Mai. Höchſtſelbſt iu der Suche 
von ber Morfchrift des Edikts vom 23. Mei 1772 und vom 
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6. Sul 1773") Anwendung gemacht; der andere aber wegen Yu 
nahme des Kollegiums: daß v. Gersborff zur Anlegung des Teiches 
befugt geweſen und dem Müller dadurch Fein Schade gefchehen, ab⸗ 
vorirt worden. * 

Der Kammergerichtöratb Uhl, AO, Jahre alt, 13 Sabre im 
Amte, fagte: „Ich bin zwar im Aufange bei ber Ableſung ber 
Relationen nicht zugegen geweien; fondern es hatte mir der Präſi- 
dent aufgetragen, weil eine große Menge von Relationen vorhanden, 
fieben mit den Kammergerichtsräthen Friedel und Kiccheifen und mit 
ben Neferendarien -Grof Neuß und v. Schumann abzulefen; und 
es hatte mir der Präfident während des Ableſens fagen laſſen: ich 
follte, wenn ich fertig wäre, mit den übrigen Räthen herüber kom⸗ 
men. Sch babe mich dann auch mit Friedel und Sircheifen in bie 
Stube zu dem Präfidenten begeben. Als ich dafelbft ankam, waren 
die erſten Hauptpunkte, von welchen das Übrige abhangt, bereits 
conchudirt. Der Präfident hat mir die Kabinetöordre an die Neu⸗ 
‚märfifche Regirung vorgelegt, nnd obwohl ich nicht möthig hatte, die 
Concluſa des Eollegii zu unterfuchen; fo fchien mir die Sache doch 
zu merkwürdig, als daß ich mich nicht hätte erkundigen ſollen: ob 
fie durch Sachverftändige gehörig unterfucht und ob ausgemittelt und 
in Actis erwiefen fei, daß der Müller Waſſer zum Malen gehabt 
ober nicht? Der Referent fogte mir die Ausfogen der Zeugen und 
alles Übrige, woraus Mar war, daß der Müller Cr. Maj. Lügen 
vorgebracht. Ich habe alfo nicht ben mindeften Grund gefunden, 
das Eonchufum zu tadeln und weiß ich auch bis dieſe Stunde nicht 
anders, ald daß in Actıs nicht erwieſen ift, daß ber -Drüller kein 
Waſſer gehabt; folglich muſſte nach der Vorſchrift des Codex Fri- 
- dericianus, wenn ber Mläger nichts erwielen hat, der Bellagte ent- 
bunden werden; und da wir vollends vernommen,‘ daß das Gegen- 
- theil m Actis erwiefen, fo hat dad Gollegium, welchem aufgegeben 
war, ohne Weitläuftigkeiten auf die Neumärkifchen Alten zu erken⸗ 
nen, nicht anders erkennen können. Sch babe mich alfo bei. diefer, 
zu meiner eigenen Satisfaction unternommenen Yinterfuchung, wo⸗ 


1) Diefe beiden ernenerten Edikte „wegen zu verſchaffender Vorfluth und 
Räumung der Graben und Bäche” finden ſich bei Mylius N.C.C.M. 
Bd. 5b. Nr. 34. p. 165—176; Bb.5c. Wr.3s. p-371— 382, 
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bei der Präfldent nubd bie fibrigen Raͤthe, auch die Neferendarien 
Weſtphal und (menu ich nicht irre) Schirrmeifter zugegen geweſen, 
beruhigt; und da bie übrigen Punkte nur Folgen waren, auch vota 
majora et unanımıa vorhanden; fo Fonnte ich dagegen nichts ein⸗ 
wenden und bin ich noch jebt der Meinung, dab das Gollegium, 
nac den. Akten und Geſetzen, nicht anders erfennen koͤnnen.“ 


Auf die vierte Frage: „Davon habe ich nichts vernommen, 
weil ich zu Anfange der Ableſung der Relation nicht zugegen ge- 
weſen, wiewohl ich mich erinnere, in den Entſcheidungsgründen ge: 
Iefen zu haben, daß von Sr. Mai. die Sache an bie Regierung und 
Kammer conjunctim verwiefen worden.“ \ 


Der Geh.- Rath Kircheifen, 31 Jahre alt und feit 6 Jah⸗ 
ven Rath bei dem Kollegium, ſagt: „Die K.⸗G.⸗Rathe Friedel, 
Nansleben und ich hatten biefen Mitimoch die Derhöre. Wir wur« 
den, nach der gewöhnlichen Verfaſſung, zulebt zum Vortrage beruu- 
ter gerufen. Ich hatte viele Decernenda und blieb noch im ber gro⸗ 
fen Audienz ſitzen, um die Vorträge, welche ich gehabt, völlig fr 
tig decretirt zur Kanzlei zu befördern. Mit diefer Arbeit war ich 
noch befchäftigt, als Uhl, oder Friedel ans ber zweiten Senatöftube 
mit dem Auftrage bed Präfidenten herauskam, daß wir einige vom 
Verfahren zurüdgekommene Sachen des K.⸗G.⸗R. Uhl, weiche ich 
feibft conferirt, ablefen follten. Als wir die legte Relation vorhat⸗ 
ten, Sam (wenn ich nicht irre) der Neferendar Schirrmeifter, um 
aus zu fagen, daB wir, wenn wir fertig wären, im ben zweiten 
Senat kommen follten. Alſo verfügten wir uns dahin, ſobalb 
die vorliegende Sache abgenrtbeilt war. Wir fanden ben Wräflden- 
sen v. Rebeur fommt ‚Friedel, Ransleben und Braun mit den Ab 
leſen beihäftigt. Die Aruoldfche Relation war bereits angefangen, 
und über den Punkt: ob der Drüller Waſſer genng habe oder ‚nicht 
and ob v. Gersdorff zu Aulegung des Teichs berechtigt fer ober 
nicht, war ſchon coucludirt. Inzwiſchen ward und die Sache noch 
mals mindlich vorgetragen, auch wurbe und das Röthige and ee 
Akten nachgewieſen; und da ich unter diefen Umſtänden, bei ler 
gewiffenbaften Prüfung, nach der mir beimohnenden Rechtswiſſen⸗ 
fchaft, auch nach Eid und Pflicht, keinen Zweifel erregen konnte; 
fo trat ich der Meinung der übrigen Rätbe bei.“ 


— 1ER" 


Der Müller Arnoldfche Prozefl. 399 


Auf die dritte Frage ſagt Kircheifen: „Wer mein Betragen 
im Eollegio kennt, der wird mir bad Zeugniff geben, daß ich gewiſ⸗ 
fenbaft biene und durch Menſchenfurcht meinem Gewiſſen Teinen 
Eintrag thue. Wir ale haben unfre Meinung frei abgegeben und 
es ift auch nicht ein einziger Diffentirender unter und geweſen.“ 

Auf die vierte Frage: „So viel die C enz des Fori betrifft; fo 
kam e8 fehr weitläuftig und ausführlich zur Sprache: ob dieſe Sache 
nicht, nach dem Vorflutsedikt, eigentlich zur Gognition der Kammer 
gehöre. Das glaubten wir; wir erkannten indefl, wie es gefchehen 
it: weil die Neumärkiſche Negirung mit der Kammer über bie Ent- 
fcheibung diefer Sache concertiret, und, weil der Beſcheid ber Kam⸗ 
mer ımd der Regirung communiciret war und biefe dabei Fein Be— 
deuten gehabt Hatte; fo konnten wir wegen ber ucompetenz das 
erfte Urtel wicht für null halten. Auch hatte des Königs Majeſtät 
dem Kammergerichte die Enticheibung beigelegt: um und num nicht 
dem Derbachte aus zu ſetzen, als wollten wir biefe Sache, berem 
Beichleunigung fo gemeflenft anbefohlen war, nur einer Formalität 
wegen von und ablehnen; fo erfannten wir, wie es gefchehen if.“ 

„Was hiermächft die Entichädigung betrifft; fo konnte hierauf 
nicht concludiret werden, ba nach Dem, mad von ber Lage ber 
Sachen audgeführt war, nicht angenommen werben konnte, daß 
v. Gersdorff widerrechtlich gehandelt. «“ 

Die ſchriftliche Auslaffung des Präfldenten v. Rebeur vom 19. 
Dez. 1779 ſtimmt weſentlich mit den Ausſagen ‘ver Räthe auch 
darin überein, daß niemand der entgegengeſetzten Meinung geweien. 
Inſonderheit fagt fie auf bie fünfte Frage: „Es find bed Königs 
Majeſtät die drei arretirten Herm Kam.-Ger.-Räthe als die allei, 
nigen Verfaſſer des im diefer Sache ergangenen Yrtheild meines 
Wiſſens nicht vorgeftellt worden. Der von des Herrn Statöminj 
ſters und erfien Kam. - Ger. « Präffdenten v. Dörnberg en. unterm 
10. Dez. erftattete Bericht muſſ vor Augen legen, was im Anfehung 
des Urtheild Sr. K. M. angezeigt worden. Als hierauf am folgen- 
den Tage bie Hochſte Orbre an des Herm Großlanzierd Erz. er- 
ging: daß er fich mit ben drei Näthen, welche das Urtheil min“ - 
tiret, zu Sr. Maj. begeben folle; fo Tiefen gedachte Se. Erzel- 
lenz mich zu fich rufen und wir faflten gemeinfchaftlich den Ent- 
ſchluſſ, außer dem Neferenten zwei andere Räthe, welche bei dem 


pr 27 


+; 
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Votiren gegenwärtig geweſen, ben Herm Großkanzler befohlenerma- 
fen begleiten zu laſſen. Naͤch einer kurzen Beredung fiel die Wahl 
auf die Herrn Zriedel und Groun. Übrigens hat es feine Richtig. 
feit, daß das ganze Gollegium den Schluff in dieſer Sache gefafft 
bat, und daß einer fo unſchuldig, wie der andere ift, auch, daß vom 
allen die, ihnen im Codex Fridericianus, P. 1. Tit. 1. $. 15.. aufe 
erlegte und von ihnen beſchworene Amtspflicht: durch Kabinetd-Ne- 
folntionen ben Lauf Nechtens nicht unterbrechen zu laſſen, heilig 
und gewiflenhaft beobachtet worden. Ob aus dieſer gemeinfchaftli- 
hen Pflichtbeobachtung eine Vertretungsſchuldigkeit folge, und ob 
der Begriff der Vertretung, nach einer genauen Auseinanderfeßung, 
hieher überhaupt gehörig? darüber enthalte ich mich des Urtheils.“ 

Die Angabe der Neumärkifchen Räthe über die Urt. und Weife, 
wie die Erkenntniſſe der Regirung abgefafft worden, wird von dem 
Pegirungspräfidenten Grafen v. Findenftein in’ einem Schreiben 
vom 17. Dezember, welches am einen Geheimen - Statd- und Krie⸗ 
ges. Minifter gerichtet if, um den Inquirenten zugeftelet zu wer⸗ 
den, beftätigt '). © 

Am 19. Dezember wurde das fchriftlihe Gutachten des Ober⸗ 
bauraths Sitberfchlag vom 15. Dez. zu den Alten genonmen. Er 
fegt darin die Punkte auseinander, welche, wenu die Stage: ob die 
Krebsmühle durch den angelegten Karpfenteich das nöthige Waſſer 
verliere, oder ob fie folches zu allen Zeiten doch behalte? recht zu- 
verläffig feftgeftelt werden foll, mach feinem Ermeſſen noch auszu⸗ 
mitteln find; und fagt, namentlih auf die Frage: ob das Fließ 
überhaupt fo viel Waſſer ausſtürze? — und, wenn daſſelbe zu Bei- 
ten nicht fo viel ber Krebsmühle zufließen Iaffe, ob daran die An- 


lage des Karpfenteiches, ober die Witterung, oder ber verwilberte 


Graben fchuld ſei?˖ „Ehe ich mich unterfange, die hieher gehörigen 
Data anzuzeigen, werbe ih um Erlaubniff bitten, Dasjenige ein 


Wenig zu befeuchten, was biöher wirklich gefchehen If: Der Herr 


Ob. v. Heucking und deſſen Beiſtand der Auditenr Bech berichten- 
Ihro Konigl. Maj.: „der Fall des Mühlenfließwaſſers durch bie 
Einlaſſſchleuſe betrage volllommen 6 Fuß, woraus bie Menge des 


Waſſers abzunehmen fei, welche dem Mühlenfließe und par conse- 


1) Acta Inquis. Kol, 87. 
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quence auch der Arnoldſchen Krebsmähle entzogen werde. — Und 
wen dieſer Fall 100 Fuß betrüge; fo folgete daraus nichts zur 
Beſtimmung des Abfluffee. Hierzu wird Profil‘) und Waflerftand 
erfordert; denn ift dad Waffer einmal zur Öffnung herans gefloſſen, 
fo ift e8 nachmals gleich viel, wie tief es herunterfält: um fo mehr, 
‚weil das Teichwaſſer am Ende nicht wieder in das Mühlenfließ lau⸗ 
fet, indem der v. Gersdorff eine Staufchleufe sab F. angelegt hat, 
"welche, jenachdem das Wafler anlaufet, immer mehr verdammet wird, 
Hier ift num nicht bedacht worden, daß man fragen werde: wo denn 
diefe fo große Menge Waſſers in dem Karpfenteiche bleibe, ohne ' 
feit deffen Anlegung die ganze Provinz überfehwenmt zu haben? 
Hier hätte alfo der Abfluſſ nothwendig beftimmt und nachgewieſen 
werden müſſen. Ferner gehet, mach der diefem Berichte beigefügten 
Zeichnung, der Graben wirklich. nach der Schneidemühle zurück und 
es ift nur der Abfluſſ, welcher das Paſſer unterhalb der Schneide 
mühle in das Fließ wieder eimleitet, durch die Stanarche verftopft 
worden. Diefe Widerfprüche können nicht anders, als durch eine 
nee Anterfuchung gehoben werben.“ 

Endlich wurde «auch noch am 24. Dezember 1779 vernommen 
der Hoffiskal Schleder, 60 Jahre alt, feit 24 Fahren Advokat 
uud Hoffiskal, und feit 34 Jahren Juſtiziarius). Don feiner 
Ausſage ift zu bemerken, auf bie erſte Frage: „der Müller habe 
zwar von ihm im dem Prozeſſe gegen Graf Schmettau bedient zu 
werden verlangt; er habe es ihm aber abgefchlagen, weil er ehedem 
Hofmeifter des Grafen geweſen.“ Auf die zweite Frage: „Schon 
zu Reiten feines DBorgängers fei öfters fruchtlos Erecution wegen 
der Mühlenpächte gegen Arnold verfügt worden“ und (auf die vierte 
Trage) „auch bei ihm babe Graf Schmettau auf Erecution ange» 
tragen und er, Schleder, habe ihm, ba er Bei dem Müller fein an⸗ 
deres Object ald das Vieh gefunden, welches er ihm nicht habe 


1) Unter Profil werden in dee Waſſerbaukunſt die Uferlinien eines 
Fluſſes, die Geſtalt des Fluſſes im Durchſchnitte von der Höhe des 
Waſſerſpiegels bis auf die Sohle verſtanden. 

2) Was auf den Koniglichen Domänendmtern Juſtizamtmann bieß; 
das war auf den er Guͤtern der ———— oder Gerichts⸗ 
balter. 

Vriedr. d, Gr. III. a 86 
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wegnehmen wollen, fhon im Fahre 1777, auf Verlangen ded Bra- 
fen Schmettau, bekannt machen müflen, daß feine Mühle verkauft 
werben ſolle. Auf Arnolds Beichwerde habe die Negirung verord- 
net, ein ordentliches Liquidum zu comftitwiren und bie Execution 
allenfalls auf das Mobilisrvermögen zu verfügen. „Sch (fährt 
Schlecker fort) hielt e8 aber für meine Pflicht, ein gütlihes Ab⸗ 
fommen zu treffen und Graf Schmettan hatte, aus Rädfiht anf 
den Prozeſſ mit bem Müller Arnold bei der Neumürkifchen Regirung 
über das, feiner Mühle angeblich entzogene Waffer, bis zum Jahre 
1779 immer Rahfiht mit ihm, wo Arnold rechtsfräftig mit der 
Klage ab- umd an den v. Gersdorff verwiefen wurde. Graf Schmet⸗ 
tau drang num ernftlich auf Bezahlung. Ich fafite, als Juſtiziarius, 
bad Erkenntniff erfter Inſtanz, auf Bezahlung bei Vermeidung der 
- Zaration und Subhaftation der Mühle ad; Arnold appellirte zwar, 
feste aber das Nechtämittel nicht fort, ſodaß es für desert und das 
Erkenntniſſ erfter Inſtanz von ber Negitung für rechtöfräftig er- 
Hört, und, auf Antrag des Grafen Schmettan, unter Beobachtung 
aller rechtlihen Formalitäten, von mir vollſtreckt wurde.‘ 

In der Zwilchenzeit von dem Schluffe der Vernehmung ber 
Negirungs⸗ und Kammtergerichts - Räthe, bis zur Vernehmung bes 
fpäter zur Haft gelieferten Schleder, hatte der zweite Inquirent, 
der Kammergerichtsrath Fühke, ohne daß conflirt, daß er zum Ne 
ferenten ernannt worden, das Gutachten gegen erftere zu entwerfen 
fi) beichäftigt,- welches ſchon vom 21. Dezember batirt ift und mit 
dem Untrage fchließt: „Wir find demnach überall bed rechtlichen 
Dafürhaltens, daB denen K.G.⸗Räthen Nansieben, Friedel und 
Braun, beögleichen den Neumaͤrkliſchen Neg.- Räthen Neumann, 
Bandel, Sceibler und Bufch, in Anfehung der Beurtheilung und 
Entiheidung des Prozeffes des Müllers Arnold gegen ben Landrath 
v. Gersdorff, weder ein vorfäglich pflichtwibriges Verfahren, noch ein 
aus Nacläffigkeit hervorgegangenes Derfehen zur Laſt gelegt wer- 
den könne; daß diefelben daher von aller ferneren Anterfuhung und 
Berantwortung zu emtbinden und ded Arreſtes zu entlaflen: es 
wäre denn, daß Ew. K. Maj. die etwanige irrige Beurtheilung der 
ſtreitig geweſenen Rechtsfrage für diesmal zu beftrafen beſchloſſen 
hätten; als in welchem Sale, vor Beftimnung der, einem Jeden 
zuzuerkennenden verhältnißmäßigen Strafe, zuförderſt ein Gutachten 
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des Geheimen. Ober⸗Tribunals, als des höchſten Collegii in Ci— 
vilſachen darũber: ob der mehrgedachte Rechtsſtreit anders hätte 
eingeleitet und beurtheilt werden müſſen, einzuholen fein würde. 
BR WB.“ 


Diefem Outachten ift der K.G.⸗R. Frieſe in ſeinem, ſtatt 
des Voti Correlationis, unterm 22. Dez. ausgearbeiteten Ertract 
beigetreten, in welchem er vorzüglich die Irrthümer in dem Imme⸗ 
diatberichte de3 Oberſten v. Heuding und des Deichinſpektors Schade, 
wonach Se. Maj., nah Dero weltgepriefenen Gerechtigkeit nicht an- 
ders hätten urtheilen können, als daß die Neumärkiſchen Negirungs- 
und die Kammergerichts-Räthe ungerechte Richter feien, Par und 
bündig aufgedeckt werden. 


Auch der Direktor des Kriminalſenats, Kepler, bat am 23. 
Dezember feinen Beitritt in einem umſtändlichen fchriftlichen Vo— 
tum erflärt, worauf an demſelben Tage die Relation und obige 
Schriftliche Vota in der Sigung des Kriminalfenatd verkefen, von 
dem ganzen Collegio erwogen und von dem Direktor mit eigener 
Hand unter die Relation des 3. Kühtze gefeßt worden: „Conclu- 
sam in pleno, daß dad Document und Vergleich zwifchen dem 
v. Geröborff und der Pommerziger Gutsherrſchaft de Anno 1566 
befonders mit anzuführen, auch von den Gründen ded Herm 
K.G.R. Friefe Gebrauch zu machen; auch am Ende der Antrag 
wegen de Tribunals und daß folched qua passum civilem alles 
einzuleiten habe und dieſes ihm aufzutragen fei, mit einzurüden; 
imgleichen, daß der v. Gersdorff noch neuerlich eine abermalige Lo⸗ 
Zalbefichtigung nachgefucht habe; item ex ore des 1. Neumann we 
gen des Auditeurs Bech etwas zu bemerken; überhaupt daß hiernach 
das Gutachten, fo übrigens im ber Hauptfache approbirt wird, ab- 
zuändern. Den 23. Dezember 1779.“ 

(ge3.) Kepler. Hang. Krüger. Friefe. Straßburg. 
Kühtze. Mayer. Rimpler. Rudolphi. 


Nachtraͤglich hat der K.⸗G.⸗R. Mayer zu feinem mündlichen 
Botum noch fihriftlich bemerkt, e8 werde fehr erheblich fein, bie An⸗ 
nahme: dad Document von 1566 enticheide die Praejudicial⸗Frage 
dergeftolt, daß alle weitere Betrachtungen wegen der, in der Appel⸗ 


lazionsinſtanz nicht. verfügten anderweitige Rocal » Recherchen, | ald 
26* 
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unbedeutend wegfallen, durch die ausdruckliche Aumerkung noch mehr 
zu unterſtützen, daß die Krebsmühle zur Zeit des Anno 1566 er- 
richteten Paeti bereit8 eriftirt habe, weldes die Stelle, wo vom 
Sachbaum die Nebe ift, beweife. Denn wäre dieſes nicht; jo könne 
immer eingewendet werben: daß, da Feine Mühle absque consensu 
und Zuziehung der Nachbarn angelegt werben barf, die fpäter ge 
fchehene Erbanung der Mühle auch eine Bewilligung des v. Gers⸗ 
dorff vorausſetze und aus diefer Vorausſetzung könnte gefolgert wer- 
den, daß derjenige, welcher den Ban einer Mühle bewilligt, auch 
ſchuldig fei, derfelben das dazu erforderliche Waller zu Lauffen.“ 


Unterm 24. Dezember, wo der Minifter v. Zeblig in einem 
eigenhändigen Billet verfchiedene der wichtigften Aftenftüde nochmals 
einzufehen verlangte, reichten die Unterſuchungs-Commiſſarien and 
die, mit der Vernehmung des Schleder gänzlich gefchloffenen Unter- 
fuchungsaften zum Spruche cin. Es wurde, am zweiten Weih- 
nachtstage, das Eollegium darüber nochmals verfammelt und daß, 
von der Hand. des Directorid, nach dem vorerwähnten Concluſo 
vollftändig umgearbeitete Gutachten vom 25. Dezember, am 26., 
mit folgenden, von der Hand des Directoris aufgeſetzten Worten: 
„Diefes gemeinfchaftlih in pleno Collegii abgefaffte Gutachten 
wird hiermit überall approbirt, den 26. Dez. 1779 concludirt umd 
von fämmtlihen Mitgliedern, denen noch bie Unterſchrift des jüng- 
ſten, vielleicht erſt damals zugetretenen Raths v. Benicke hinzu⸗ 
kam, unterfchrieben '). 


An demfelben Zage überreichte bie Nitterfchaft des Zullichan⸗ 
ſchen Kreiſes die Abſchrift einer Immediatvorſtellung an des Königs 
Majeſtät vom 26. Dezember, im welcher fie ſich, als Augenzeugen 
der in dem Arnoldſchen Prozeſſe vorgefallenen Thatſachen, ihres auf 
Spezialbefehl abgeſetzten Landraths v. Gersdorff annehmen und ihn 


‚mit feiner Vertheidigung gegen den Oberſten v. Heucking zu hören, 


auf jeden Fall aber ihnen, ſtatt des unmittelbar an ſeine Stelle 
zum Nachfolger ernannten, geweſenen Präſidenten v. Luck zu Kleve, 
die ihnen aus landes herrlicher Verleihung zuſtehende freie Wahl zu 


1) ©. Beilage 17. p. 
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derſtatten bitten '). Eine darauf ergangene Reſolution findet ſich 
fowenig, als der Bericht, mit welchem das Gutachten des Kriminal⸗ 
ſenats dem Kriminal⸗Departement, und von dieſem dem Könige 
überreicht worden. Dagegen findet ſich ein unbeantwortetes Billet 
des Minifterd v. Zeblig an den Kammergerichtsdirektor Keßlet 
vom 23. Dezember: „da des Königs Majeſtät ansdrüdlich das Kri- 
minolurtheil fordere’); fo werde folches nunmehr abzufaſſen und 
einzufchiden fein.“ Auch findet fich ein mundirtes Eoncept folgen- 
den Berichts des‘ Minifterd v. Zedlitz: „Nach der Kabinetsordre 
vom 27. huzus glaube ich nicht zu fehlen, wenn ich da8 Gutachten 
des Kriminalfenatd wegen der arretirten Näthe, fowie c8 bei mir 
fibergeben worden ift, allerunterthänigft einreiche. Berlin, den 29. 
Dezember 1779. Bon der bier erwähnten Rabinetsordre vom 27. 
findet fich weiter feine Spur in den Alten, fowie auch nicht vom der auf 
deu erwähnten Bericht ergangenen Antwort. Statt defien aber ift eine, 
ebenfalls in deg Kanzlei mundirte Abfchrift von folgendem merfwürdigen 
Berichte des Statöminifters v. Zedlik an den König vorhanden: 
„Ich babe Ew. Königlichen Majeſtät Gnade jederzeit ald das größte 
Glück meines Lebens vor Augen gehabt und mich eifrigft bemühet, 
foiche zu verdienen; ich würde mich aber derfelben für unwürdig er- 
kennen, wenn ich eine Handlung gegen, meine Überzengung vorneh- 
men könnte. And den von mir und auch vom Griminal-Senut 
angezeigten Gründen werden Ew. K. M. zu erwägen geruhen, daß 
ich außer Stande bin, ein condemnatoriſches Wriheil wider die in 
der Arnoldſchen Sache arretirten Suftigbebienten abzufaſſen. Ber⸗ 
du, den 31. Dez. 1779). 


4) ©. Bellage 17. q. 

2) ©. Beilage 17.r. on 

3) „Die drohenden Briefe, fagt die Lebenshefchreibung. des Freiherrn 
v. Zedlitz, ließen ihn viel Hartes beforgen; manche Vorfellungen cint- 
ger Älteren Freunde hätten ihn wohl erfchättern fünnen: allein er wi⸗ 
derfland. Es folte nicht gefagt werben, daß ein Zdgling‘) Friedrichs 
beigetragen habe, bie Heiligkeit der Rechtspflege In Sridrihs Zitaten 


1) Friedrich würdigte den Fr. v. 3. früh feiner Aufmerffamteit; er fah den Juns 
gen Schleſier 1754 in. Halle, empfahl ihm die edlere Philoſophie (i. oben 
Bd. 3. S. 112) umd beförderte ihn nachher raſchz f. Cosmar und Klaproth 
Statsrath. S. 452. 
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Darauf erging an den St.-M. v. Zeblis die enticheideude Ka⸗ 
binetSortre vom 1. Januar 1780, worin der König fagt: „Wenn 
fie alfo nicht fprechen wollen, fo thu ich es und fpreche das Urtheil 
entftehendermagen“ — und am Schluffe: „Übrigens will Ich Euch 
noch fügen, wie es Mir lieb if, daß Sch Euch bei diefer Belegen- 
beit fo kennen lernen, uud werde nun fchon fehen, was Ich weiter 
mit Euch made. Wornach Ihr Euch alfo richten Tönnet und bin 
Ich ſonſten Ew. wohlaffectionirter König“ ). | 

Gleichzeitig erließ Sriedrih eine Kabimetsordre am 1 den Groß⸗ 
kanzler von Carmer, in welcher er denfelben- von der Entſcheidung 
benachrichtiget und ihm befiehlt, Vorſchläge an die Stelle der kaſſir⸗ 
tem Räthe zu machen ?). 

‚Auf einem befonderen Blatte ift von dem Minifter v. Zedlitz 
eigenhändig. folgendes Decret angegeben: „Beseribatur sub Signa- 
‚tara Regis an den Criminal ⸗Senat, Se. Maj. hätten Höchſtſelbſt 
wegen der in ber Arnoldſchen Rechtsſache arretirten Zuftizbedienten 
dahin decidiret, daß ac. 2c., wie die Worte ter Gabinetdoröre; et ex- 
_ pediatur ebenfalld sub Signatura Regis die. Neceptiondorbel, Zed⸗ 
lit, den 1. Januar 1780, 

„Citissime, damit Alles noch morgen an Sr. Mai. zur Boll. 
ziehung abgeht.“ 
| „Die Eoncepte von meinen beiden Berichten vom 29, und 

30. Dezember müſſen noch reingefchrieben und ad Acta gegeben 
werden. “ 

Nach vorſtehendem Decrete iſt denn die Rabinetdorbre vom 
1. Januar 1780 „Un den. Erſten und Eriminal-Senat“ ’). eriaf 
fen: Daß die Neumärkifchen Regirungs⸗ und die Kammergerichts⸗ 


nn en 


zu entweiben. Der Kriminalminiſter ſprach den ibm vorgeſchriebenen 
Befchl nicht aus: der König ſprach allein. Es war ein Befehl; es 
ward fein rechtliches Urtheil. Und der Miniſter blieb bei feinem Kb- 
nige in Achtung.‘ — Berliniſche ——— Bd. 21. 1793. 
©. 541. 

1) ©. Beilage 17.8, 

2) ©. Beilage 17.t 


3) Nicht an den Suflgminifier Freih. v. Zedlig, wie in Dohms Dentwir- 
digfeiten Bd. 1. ©. 532 feht. 
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Räthe Buſch, — Bandel, Friedel und Graun, und der 
Dommerziger Juſtiziarius Schleder wegen der in der Müller Ar 
noldichen Sache gemachten Sentenz fümmtlich caffirt, uud überdem 
ein jeder mit einjährigem Feſtungsarreſt belegt werden; dahingegen 
ber Neumaͤrliſche Reg.R. Scheibler und Kam.⸗Ger.⸗R. Ransleben 
gänzlich freigefprochen werden follen. Auch follen die condemnirten 
Suftisbedienten den Werth der Urnolbfhen Mühle fowohl, als auch 
ihm ſelbſt allen feinen gehabten Verluſt und Schaden nach ber, von 
der Nenmärfifchen Kammer davon anzufertigenden Taxe aus ihren 
eigenen Mitteln bezahlen, und dad der Müller Arnold ſolchergeſtalt 
“völlig in integrum reſtituiret werden folle '). 

Die andgefertigte Entichädigungs- und Seflungs-Annahme-Or- 
dre ift erft om 4. Januar zur Unterfchrift in das Kabinet gelangt. 
Während ber Zeit gingen mannigfaltige Gerüchte von einer milde. 
sen Sinnesänderung ded Königs in der Stadt herum, worunter das 
von einer om 2. Januar an v. Zedlitz erlaffenen Kabinetsorbre: 
„bad Sr. Maj. nicht intentionivet, Unſchuldige unglüdlich zu 
machen 20. 20.5 imgleihen: „daß die Nachricht von der Freude des 
Publicums darüber Seine Gedanken wiederum geändert habe‘ ”) be: 
fonderd zu bemerken find, weil nach einem Billet des Kam.Ger.⸗R. 
Kühte an den Kam.-Ger.-Direktor Kepler der Statsminiſter v. Zed⸗ 
ig ihm felbft geſagt, daß eben er daran fchuld fei, weil: er aus ei- 
ser fehr gnaͤdigen Kabinetsordre Hoffnung gefchöpft und u fein 
Geheimniff gemacht habe. 

Den 4. Januar bekam ber Statsminifter Freih. v. zeitig von 
‚ dem Geheimen-Kabinetörath Stelter ein Schreiben wegen milljäli- 

ger Bemerkung des Königs über die Auslaffung des Entfchädigungs- 
punktes im rubro der Ordre an den Criminal⸗Senat und ſchleu⸗ 
uigfter Redreſſirung diefed Verfehent. 

Bei Zurückkunft der vollzogenen legten Enticheidung, am 4. Ja⸗ 
unar, ift dad Driginol- Gutachten des Eriminal-Senatd nicht wies 
der mitgelommen, fondern im Kabinette geblieben. Die Entieei- 
dung ift am 4. Januar Abends 10 Uhr von dem Minifter v. Dörn- 


— — — — — 


1) Beilage 17. 
2) ©. Beilage 17. v. w. 
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berg padfentirt. Am 5. ift diefe Immediatentſcheidung den Arreſtan⸗ 
ten ‚publicirt, von den Nenmärkifchen Neg. - Räthen aber auf das 
Remedium ulterioris defensionis provociret und, an demfelben Tage 
noch, eine ganz Furze DVertheidigungsichrift übergeben worden, un⸗ 
geachtet fie fih, aus Reſpect gegen den Königlichen Befehl, der Ab⸗ 
führung auf die Feftung Spandau unterworfen. "Der Hoffiskal 
Schleder dagegen fuhmittirte fih dem Erkenntniffe, wie die Kam⸗ 
mergerichtö-Näthe Friedel und Graun gethan, welche erklärt hatten, 
„daß, da die Entfcheidung von St. K. M. Höchſt Selbſt erfolgt, fie 
feinen höheren Richter in diefer Zeitlichfeit wählten, und daher die 
in ihrer Perfon getroffenen Verfügungen erbulden, was aber den 
Civilpunkt betreffe, da dieſer daB ganze Eollegium angehe, fie fih 
das Kötbige gegen daſſelbe vorbehalten müfiten.‘“ 

Die Käthe Nansleben und Scheibler wurden fogleich auf freien 
Fuß geftellt; die condemnirten Zuftizbebienten aber den 7. Januar 
Morgens 5 Uhr, in Begleitung eines Dfficierd, wirklich nad Span⸗ 
dau abgeführt. Aber alles Diefes wiirde, am demfelben Tage, au 
das Juſtizdepartement berichtet, welchem die Verfügung auf das au: u 
gemeldete Remedium anheimgeftellt ward. 

Den 10. Januar referibirte der Statöminifter v. Zedlitz an 
den Erften und &riminal-Senat des Kammergerichts: daß ulterior 
defensio gegenwärtig, wo fein richterliches Erkenntniſſ, fonderm die 

“eigene Entfcheidung Unſerer Allerhöchſten Perſon vorhanden, nicht 
ftatt finden Fönne und die Negirungsräthe wohl rhun würden, fich 
hierunter den beiten Ram.» Ger. -Räthen zu conformiren; gegen bie 
Reſervation wegen ber Entſchadigung aber nichts zu erinnern gefun⸗ 
den werde. 

Die Kabinetsordre an den Kammetpraſibenten Grafen v. Logan, 
vom 25. Januar, bezengt, auf den Antrag der Kammen die Unter⸗ 


ſuchung des Waſſerſchadens bis zu Pleinerem Waller auſtehen zu 


laſſen, das Allerhöchſte Miſſfallen mit fo vielen Weitläuftigkeiten’); 
worauf Graf v. Logan, am 28. Januar, über die, auf ausdrückli⸗ 
hen Befehl, ohne weitere Unterſuchung durch Sachverſtändige angelegte 

Schadenberechnung mit den Arnoldſchen Eheleuten au den König 


1) ©. Beilage 17. > I 
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beridtete ’). Run erfolgte den 31. Januar die Kabinetsorbre an 
das Auftizdepartement, wonach der zu erflattende Schaden anf 
1358 Thl. 11 Er. 1 Pf. Allerhochſtſelbſt feſtgeſetzt wird, um, we⸗ 
gen Bezahlung diefer Summe von den .condenmirten Juſtizbedienten 
das Nötbhige zu verfügen ”). Das Juftizdepartement fertigte biefe 
Kabinetöordre dem Kommandanten Major dv. Zadow in- Spandan, 
ben 22. Febr. zu, um fle den arretirten Juſtizbedienten zu publici- 
ren; und es erboten fi, ben 2. März die Kam.⸗Ger.⸗Räthe Frie 
bel und Graun, fowie deu 10. März die Neumärkifchen Juſtizbe⸗ 
bienten, ihre Antheile zu zahlen; fie ftellten aber anheim, für die 
Legitimazion der Empfänger um fo mehr Sorge zu tragen, als ih- 
nen dad Gerücht zu Ohren gefommen, daß ber Arnold verfiorben. 
fei. Es war dies, wie fich nachher ergab, ungegrändet und die Ar 
noldſchen Ehelente, welche ſchon den 20. Dezember vorigen Jahres 
in den Beſitz ihrer Mühle wieder waren eingejebt worden, ernener- 
ten den 28. Februar ihe Geſuch um Entichädigung. Auch bie 
Mühlenfänferinn, Witwe Pölchin *), weiche den Arnoldfchen Ehe- 
lenten die Krebsmühle wieder hatte räumen müſſen, melbete fich un⸗ 
mittelbar wegen Wiedererſtattung der für die Mühle bezahlten 
800 ZThir. nebft Zinien, worauf die Kabinetsordre an das Zufliz- ' 
Departement, vom 12. März, auch diefe Supplikantinn klaglos zu 
Stellen gebot “). Über die demgemäß zu treffenden Derfügungen 
äußerten die vier Suftizminifter °) die abweichendften Meinungen in 
ihren fchriftlichen, mit Ausnahme des Großkanzlers v. Carmer (der 
fein Votum nicht eigenhändig gefchrieben, fondery durch den Gehei- 
men⸗Rath Suarez hatte anfiegen und davon "hierdurch das erſte 
Beifpiel gebew laffen) eigenhäudigen Votis, worüber, nach dem Vo⸗ 
4) ©, Beilage 11.y. 

2) ©. Beilage 17.2. 


3) Ele erwähnt, daß v. Gersdorff fie zum Ankaufe der Mühle bercdet 
und ihr zu Erhaltung des Abfchiedes für ihren Sohn Hoffnung ges 
maht. Acta (der Regirung) berreffend die Befchwerden des Müllers 
Arnold gegen den L.⸗R. v. Gersdorff von 396 Foll. > bis 1787. 
Fol. 266. 


4) ©. Beilage 17.tz. 
5) ©. Bdlage 19. 


! 


410 | . Der Miller Arnoldſche Prozeſſ. 





tum bed Statsminiſters d. Munchhauſen, die in gewiſſer Ruckſicht 
merkwürdige Verfügung des Juſtizdepartements vom 17. April 1780 
an die Neumaärkiſche Regirung erlaſſen wurde: „daß die Gräflich 
Schmettauiſchen Gläubiger die von den Mühlenkaufgeldern empfan- 
genen 600 Thlr., v. Gerödorff aber 200 Thlr., welde er beim 
Verkaufe mehr erhalten, ald er beim Kaufe dafür bezahlt, zurüdge 
ben follten, weil jeder von denen bei der Sache Berwidelten ohne 
Regreſſ tragen müfle, was ihm angehe; die Arnoldichen Eheleute 
aber, da fie die Mühle wieder erhalten, nicht mehr an dem Kauf- 
gelde Theil nehmen künnten.‘ 

Die Rabinetsordre vom 1. Fun 1780 erfordert von den Ju⸗ 
flizdepartement Bericht über die Bollitredung der Enticheidung '), 
und erflärt, daß die arretirten Juſtizbedienten nicht eher loskommen 
follen, bis fie das Gelb bezahlt haben. 

Nah dem hierauf von der Küftrinfchen Regirung geforderten 
Berichte vom 12. Fun hatten fih die Arnoldichen Eheleute dazu 
verftanden, an den Kaufgeldern keinen Autheil mehr nehmen zu kön⸗ 
nen, wenn fie den Betrag des erlittenen Schadend mit 954 Thlr. 
12 Gr. 10 Pf. bar ausgezahlt erhielten. Die arretirten Juſtizbe⸗ 
dienten wurben daher zu Überſendung des Geldes an die Küftrinfche 
Regirung aufgefordert, Teifteten dieſer Aufforderung Genüge und die 
Regirung fendete die Quittung der Arnoldſchen Eheleute üben 
954 hir. 12 Gr. 10 Pf. ein, welches das Sufizminifterium, un⸗ 
ter Beilegung einer Abfchrift der erwähnten Kabinetäordre vom 1. Sun 
ganz kurz anzeige, ohne fich einen Antrag zu erlauben. Es erhielt 
aber den Bericht vom 10. Jul mit einem u Marginale 
‚von Friedrichs Hand zuräd”). 

Die Differenzen mit den Gräflich Schmettanifcen Bläubigern, 
an deren Stelle der Sohn des Grafen v. Schmettan getreten war, 
der fich mit ihnen gefeßt hatte und behauptete: der Gutspächter 
babe die aus dem Kaufgelde bezahlten Mühlpachtrüditände erhalten 
und müfle fie wieder herausgeben, — mit ber Witwe Pöldin, bie 
feine abfchlägliche Zahlung annehmen, auch 5 p. C. Zinfen vom 


nn nie 


1) ©. Beilage 17. aa, 
2) ©. Beilage 17. bb, 
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Tage der Ermiljion an haben wollte, — und mit dem v. Gersdorff, 
welcher fich weder für fein heil zu Zinfen verfiehen, noch auch ge- 
wife Schodgelder, die er von einer, der verehelichten Arnold unter 
feiner Gerichtsbarkeit angefallenen Erbichaft erhoben hatte, welche 
die Arnoldfchen Eheleute reclsmirten, wieder herausgeben, vielmehr 
noch bie Zinſen von den ausgezahlten 600 Thlr. haben wollte — 
wurben erft fpäter, nicht ohne durchgreifende Maßregeln, ſelbſt ge⸗ 
gen ganz fremde Perſonen, z. B. gegen einen Hypothelglaͤubiger der 
Witwe Polchin, beigelegt und durchgeſetzt. 

Noch ehe dieſes Biel erreicht wurde, brachte der Landrath 
v. Gersdorff die Arnoldſchen Eheleute durch MWieberherfiellung de 
Teichs in neuen Aufruhr, indem er vorgab, daß die Kabinetsordre 
vom 11. Dezember 1779 wieder aufgehoben fein folle. Die Negirung 
bat unterm 17. Jul 1780 um Derbaltumgsbefehle, oder um Erlaußnifl, 
unmittelbar darum einfommen zu därfen; mas fie auch that, nach⸗ 
dem das ATuftizminifterium fie auf den Codex Fridericianus ver: 
wiefen. Die Kabinetsordre vom 5. Auguft aber fagte: „Bill der 
v. Gersdorff feinen Zeich haben, fo muff er zuvor mit dem Müller 
Arnold in der Krebsmühle ſich darüber fegen umd ihm eine ordent- 
liche bonification deöhalb geben, will er aber Diefes nicht thun, fo 
fol er auch den Teich nicht haben“ '). 

Zugleich hatten fich aber auch fpäter die Arnoldſchen Eheleute 
felbß bei dem Könige darüber beichweret, und es erging den 5. Sept. 
eine KRabinetöordre an die Neumärkifche Negirung und Kammer ’), 
weiche beide Collegia daranf gemeinfchaftlich Commiſſarien beitellten, 
die mit Zuziehung von Scachverftändigen .eine genaue Beſichtigung 
vornahmen und alle neue Anlagen des v. Gersdorff wieder zerftören 
ließen. An demfelben Tage, dem 5. September, befahl der König 
dem Kammamdanten in Spandau, bie Arreftanten zu entlaflen ’), 


1) S. Beilage 17. cc. 

2) ©. Bellage 17 dd. | 

3) Dr. Sengebuſch in Altona bat zur Mechrfertigung des Königs ge 
ſchrieben: „Hiſtoriſch⸗ rechtl he . Würdigung der Einmifchung Gries 
drich's des Großen in die bekannte Rechtsſache des Müllers Arnold, 
auch für Nichtjurifien. Altona, 1329. 147 ©. gr.8. 18 Gr. Einige 
Bemerkungen über dieſes Tuch, fowie über v.Dobm’s Darkchung 
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weiche Kabinetsordre ') der Major v. Zabow dem Suftizdepartement 
abfchriftlich mittheilte *). Bei diefem Minifterium ermeuerte auch 
der Oberſt v. Heuding am 31. Dftober 1780 feine Eingabe um 
Auszahlung der von ihm liquidirten 53 Thlr. 6 Gr. Commiſſions⸗ 
Gebühren, Diäten und Auslagen; erhielt aber zur Refoluzion, daB 
bei dem Juſtizbepartement Fein Fonds dazu vorhanden fei. 

Die Amoldfche Sache machte durch ganz Europa Anfiehen. 
Die Kaiſerinn von Ruffland überfandte das Protofoll vom 11. Dez. 
dem Senate, al$ eine merkwürdige Urkunde Koͤniglicher höchfter In⸗ 

ſtizpflege; in Frankreich verfertigte der Kupferſtecher Vangeliſti einen 
Kupferſtich zur Verherrlichung derſelben Begebenheit u. d. T. „Ba- 
lance de Frédéric,“ wovon der Mercure de France vom 2. Dez. 
1780 die umftändliche Befchreibung dab. Auch muſſ diefer Vor⸗ 
fal ewig denkwürdig bleiben wegen des edlen Geiftes, in welchem 
Friedrich handelte, und wegen der Wacfamfeit, mit welcher er das 
Wohl und Wehe auch des Geringften feiner Wuterthauen zu Herzen 
nahm. Man wird fich immer über foldhe landesväterliche Sorgfalt 
freuen, wenn man auch die damals unſchuldig gekränften Richter 
mit theilnehmender Liebe bedauert und den Wunfch nicht unter- 
drüden Tann, das Ungewitter möchte nicht ſchuldloſe Häupter ge- 
troffen haben, da der König num einmal ein „Exempel statui- 
ren‘ wollte ’). Von diefem Geſichtspunkte aus müflen wir auch 
bes Monarchen ganzes Benehmen in jener Mühlenſache betrachten. 
Es wor em Machtſpruch, alfo eine Kränkung des Rechts, ein 
Eingriff in das heilige Amt des Richters, und diefem war Friedrich 
‚in dem ordentlichen Laufe der Dinge fo feind, daß er ſelbſt in eige- 
nen Angelegenheiten den üblichen Gang der Gerichtähöfe nie hemmte. 
So führte er im Jahre 1773 mit ber verwitweten Geheimen Etats- 
räthinn von Marfchal*) auf Zaffdorf einen Prozeſſ, wegen des 


des Müller Arnoldfchen Prozeſſes im cin Bande feinge Denkwuͤrdig⸗ 
keiten ©. 268 ff. f. Beilage 20.21. 

1) ©. Beilage 17. ee. 

2) In dem übrigen harten Schieffale ber entlafienen Rechtsbeamten an⸗ 
berte der König aber nichts. 

3) ©. Beilage 17. 0.7. w. 

4) Er. v. Marfchal hat in ber Folge (1778?) ihr Recht, auf dem Grund 
und Boden von Taſſdorf Kalf zu brechen, dem Fiskus abgetreten, wo⸗ 
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Grabens und Verkaufens von Kalkſteinen. Das Königliche Amt 
Rudersdorf, auf welchem Kalkſteine gebrochen werben, gränzt naͤm⸗ 
lich an jenes Rittergut, wo ſich noch eine Fortſetzung der Kalkberge 
findet. Während des Prozeſſes befahl der König feinen Schleuſen⸗ 
wartern au dem Kanal, der von dieſen Kalkbergen in bie Spree lei⸗ 
tet, für die adligen Schiffe, wenn fie Kalk führeten, die Schleufe 
nicht zu Öffuen, damit der Tönigliche Kanal nur Töniglichen Schif- 
fen zu Gute komme. Darüber -befchwerte fich die Edelfrau bei dem 
Kammergerichte, welches fofort für fie erkannte und den Schleufen- 
wärtern aufgab, auch diefe Fahrzeuge durchzulaffen. Als die Fönig- 
lichen Bedienten, ded Königlichen Befehls wegen, fehlechterdings fich 
weigerten; fo fchidte das Kammergericht feine bewaffnete Macht, 
am feinen Rechtsſpruch zu vollziehen '). 


Sicher müffen wir auch ziehen, was Friedrich mit wahrem 
Vergnügen hörte, wie ber Müller von Sans⸗Souci ihn mit 
dem eigenen Kammergerichte bedrohete; eine weltgefchjichtliche That⸗ 
fache, welche befonders von den Franzofen überfchwänglich verherr⸗ 
licht worden: Dieulafoi bat-,„die Mühle von Sans⸗Souci“ als 
Zuftiniel auf die Bühne gebracht, und Andrieur, de l’Institut 
National, dichtete - feine poetiiche Erzählung „Le Meunier de 
Sans-Sonci“ Anecdote, Iue à la séance publigue de- l’Insti- 
tut - National, le 15. Gemnal an 5., woraus wir folgende 


Hauptſtelle entlehnen: 


„Les Rois mal aisement souffrent qu’on leur resiste. 
Fredöric, un moment par I’humeur emports, 

„Pardieu! de ton moulin c’est ötre entät6! 

„Je suis bon de vonloir tengager ä le vendre! 

„Sais-tu que, sans payer, je pourrais bien le prendre? 

„Je suis le maltre.“ — „Vous? de prendre mon mdulin? 

„Oui! si nous n’avions pas des juges à Berlin.“ 


gegen Ihe 500 Thle. Mente ans den Nübersdorfer Kalkbruͤchen auf 
ewige Zeiten zugefichert wurden, welche bypothekariſch eingetragen und 
jebt auf Dahlwitz BIEEIROEN iſt. Taſſdorf gehört jetzt der Stadt 
Berlin. ' 


1) (Hemmen’s) — 8. Summ S. 1 ff. — Berliniſche Monatſchrift 
1784. S. 47. 
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Le Monargue, & ce mot, revint de son caprice, 
Charme que sous son regne on crüt ä la juslice. 
U rit, et se tournant vers quelques Courlisans, 
„Ma foi, messieurs, je crois qu’il faut changer nos plansı 
„Voisin, garde ton bien; j’aime fort ta replique.‘ 
Qu’aurait-on fait de mienx dans une Repu- 
blique?r‘“ 1). 


Sm, September 1782 verlor der Großkanzler v. Carmer vor 
dem Kammergerichte, unter dem DVorfite ded Präfidenten v. Rebeur 
einen Prozeſſ, worüber da8 folgende Erkenntniſſ die genauere Aus— 
kunft giebt: „In Sachen des George Caspar v. Tſchammer dhf 
Klein-Wirfewig und der Gemeinde dafelbft Kläger, wider den Groß⸗ 
kanzler und Geheimen Etats⸗- und Juſtizminiſter v. Carmer als 
Grundherrſchaft zu Rützen, Beklagten 

Erkennen Wir Friedrich von Gottes Gnaden König von 
Preußen benen verhandelten Alten gemäß für Recht: 

Daß die Mäger, namentlich das Dominium, zu Klein. Wirfe 
wi und die Gemeinde daſelbſt in dem ruhigen Beſitze des uneinge⸗ 
fehränkten Gebrauchs der beiden Wege nach Groß - Wirſewitz und 
Graben, ſowohl im ihren eigenen Angelegenheiten, und Gefchäften, 
als auch bei Berftattung diefer Wege an Fremde zu Ab⸗ und At 
fuhre der Gutsbedürfniſſe und der Productorum fo Iange zu ſchützen, 
bis dad beflagte Dominium in Petitorio ein Anderes ausgeführt 
und durch das in diefen ordentlichen Prozeſſe zu eröffnende erſtt 
Urtel in der Hauptfache, zugleich wegen des Beſitzſtandes etwas An⸗ 
deres feftgefegt werben follte, Beklagter fich aller Turbationen dieſes 
Beſitzes zu enthalten, und denen Kläger fümmtliche durch dieſen 
Prozeſſ verurfachte Koften nach deren vorgängigen Angabe und rich⸗ 
terlichen Feſtſetzung zu erftatten ſchuldig fei.“ 

„Die Folio 340 liquidirten Gebühren werden auf 29 Tlr. 
4 Gr. feſtgeſetzt. V. R.W.“ 


4) Contes et opuscules, en vers et en prose, suivis de poésies fagi- 
ves. ParAndrieux!), de PInstitat National. A Paris VIII. (1800) 
p: 45. 


1) Srangeis Guillaume Jean Etanitiad Andriewr, geb. den 6. Mal 1759 1 
Straßburg, iſt den 10. Mat 1833 in Paris gerorben und als euer DE 
redlichſten Männer allgemein verehrt befkattet worden. Preuß. Stattꝛeitung 
1833. Nr, 137, 
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Als der General v. Roſen am Konigliche Vermittelung im 
einer Erbſchaſtsangelegenheit bat; antwortete der König ihm, Peots⸗ 
dam, den 2. Sul 1770: „Mein lieber Generalmajor Freiherr 
v. Rofen, fo gerne Sch euch auch fonft in eurem Geſuch vom 28, 
Junii geholfen wiflen möchte, fo wenig kann ich darauf, als im 
einer Suftizfache, nach meinen unveränderlichen Grundfägen,. unmit- 
telbar etwas verfügen. Ich habe daher ſolches der Benrtheilung 
nnd rechtlichen Verfügung Meines Juſtizdepartements zu Berlin 
fibergeben, bei welchem ihr euch deshalb weiter melden könnet.“ — 
Den 2. Dez. 1774 antwortete er einem Bittfieller, dem Kämmerer 
Steiherru u. M...: „Würdiger und Wohlgeborner, befonderd lie⸗ 
ber Getreuer! Sch kann Euch auf Eure anderweite Borftellung 
vom 28.:Nov. fo wenig das nachgefuchte Darlehn verwilligen als 
Euch durch unmittelbare Verfügungen in Eurer Rechtsſache aushel- 
fen. Diefed ift offenbar gegen Meine fo oft befammt gemachten 
Geſinnungen, nach melden Ich ale Rechtöpflege dem pflichtmäßigen 
Ermeſſen Meiner Justiz - Collegioram überlaſſe, welche einmal zu 
aller Ynparteilichfeit angewiefen find, und wobei Ich dem Necht freien 
Rauf laſſe. Zu Darlehnen aber find Meine Cassen eben fo wenig 
eingerichtet als dazu einige Fonds ausgefett. Indeſſen bin Ich 
Ener gnädiger König““'). — Den 31. Auguft 1779 an bie Kur⸗ 
mörfifhe Kammer: „So dringend die in Originalı angefchloffene 
Befchwerden der Gemeinden zu Kladow, Gatho und Seeburg Span- 
daufchen Amts, wider ben v. Ribbeck auf Groß⸗Glienicke, wegen an⸗ 
geblich unbefugter Hätung find, fo wenig Tönnen und wollen Seine 
K. Mei. yon Pr., Unfer allergn. Herr, fi darüber einer unmittel- 
baren Entfcheidtung anmaßen, fondern überlaffen vielmehr, nach Dero 
befannten Principiis diefe Parthey⸗Sache dem rechtlichen und öfo- - 
nomifhen Ermeſſen Dero Churmärk. Kammer‘ ”). — Den 4. Sul 
1780: „Mein lieber Etatsminiſter v. Münchhaufen, Ich bin zwar 
weit entfernt, anf die Driginalanlage der Sreiin don Radnig ge 
bornen Gräfinn von Slemming, in ihrer großväterlichen Erbſchafts⸗ 
fahe Mich einer unmittelbaren Enticheidung anzumaßen. Dies 





1) (Hymmen's) Beiträge. 3. Samml. S. 112, 
2) (Hymmen's) Belträge. 7. Samml. ©. 131. 
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würde ein Machtſpruch fein; uub Ihe wiſſet, daß Ich ſolche verab⸗ 
ſcheue. Das großväterlihe Teſtament muſſ wohl in dieſer Sache 
das Erkenntniſſ beſtimmen; und Sch will Euch dahero hiermit nur 
auffordern, dahin zu ſehen, daß gedachter Freiin in ber Appellazions⸗ 
inſtanz alle diejenige reine, ſchleunige und unparteiiſche Rechtspflege 
augedeihen möge, welche ihr uach Meiner Juſtizverfaſſung gebüͤhret. 
Ich verlaſſe Mich hierunter lediglich auf Eure Mir bekannte unver⸗ 
rüdte Rechtſchaffenheit und Billigkeit und bin ıc.’). 

Aber, wie frei auch die Rechtspflege unter Friedrich daſtehen 
mochte, einen gewiſſen gefchärften Juſtizeifer fehen wir den großen 
Monarchen doch fort und fort offenbaren ’), felbft mit Miſſtrauen 
gegen die bewährteften, von ihm gefchäßteften Männer, denen aber 
auch ihr Werth edlen Muth gab, die Verhältniſſe Elar auszuſprechen. 
In beider Beziehung ift folgendes Schreiben des nie genug geprie 
fenen Minifterd von Münchhauſen vom 8. November 1780 gewif 
fehr merkwürdig: „Was Ew. Mai. in der Ordre vom geftrigen 
Dato mir insbefondere zu erkennen geben wollen, daß in Ders 
— ein armer Bauer eben fo viel gilt, als ber vornehmſte Graf 


4) (Hymmen's Beiträge. 7. Samml. ©. 130. 


8) Der Lefer findet im 3. Urkundentheile eine Reihe fehr Intereffanter Ka 
binetsordres in Bezug auf zwei Mechtsfälle, bei welchen der König die 
Erkenntniſſe aus abfoluter Machtvollkommenbeit gefchärft hat. Det 
erſtere Prozeſſ, gegen einen jungen unfreiwilligen Todtichläger, Heven⸗ 
brock, gab auch zu folgender dffentlichen Kundmachung Anlaſſ: „Nach⸗ 
dem Se. K. M. durch die Kabinetsordre de dato Potsdam den 13 
März 1786 Hoͤchſt Selbſt zu verordnen gerubet haben: 1) daß, wenn 
bei einer entfiandenen Schlägerei Jemand durch einen andern getbd 
tet, oder doch dergeſtalt befchädiget werde, daß er davon ſterben muͤfſte, 
der Thaͤter, ohne daß auf befien etwa angebrachte Entfchuldigunget 
weiter geachtet werden dürfe, am Leben befiraft werden folle; 2) def 
diejenigen, welche die Bifentliche Sicherheit auf den Heerſtraßen dreh, 
die Reifenden oder fen darauf befindlichen Perſonen überfallen, fe 

. infultiren und beleidigen, zur lebenswierigen Feſtungsſtrafe verurteilt 
werden follen; fo wird folches zu Jedermanns Achtung und Warnung 
hierdurch bffentlich befannt gemacht. Berlin, den 6. April 1786.” 

„Kbnigl. Preuß. Rammergeriht”'). 


1) Königl. vrivilegirte Berliniſche Zeitung von Gtatd s und gelehrten Gachen. 
47. Stuck. Dounerſtagt, den 20. Uprif 1786. 


und Die Nechtöpflege In feinen Landen. ° 417 
es 
und ber reichſte Edelmann, und baß. das Recht ſowohl für geringe 


als vornehme Leute fei, babe ich vom jeher gemuflt, umd ich ber | 


baupte, daß durch die ganze Zeit, da ich Ew. K. Maj. zu dienen bie 
Gnade habe, ich niemals auch uur Verdacht gegeben, es nicht zu 
wien. Die Borftellung des Diehere ift nicht durch meine Hände 
gegangen, fie gehört auch nicht zu meinem Departement. Doß ich 
in verfchiedenen Resolutionen unbefugte Supplicanten vor . der 
Strafe des muthwilligen Suppheirens gewarnt, ift wahr, und wie 
eines Falles’ dergleichen auf meine beſondere Veranlaſſung vollzogen 
worden, erinnere ich mich nicht gleid); jene Warnung if, nach mei- 
ner Einficht und Überlegung, eine wahre Wohlthat für dergleichen 
Leute, die für jedes nügliche Gefchäft verloren find, ſolauge ſie mit 
dem Suppliciren fortfahren, da ihnen zu dem, was fie verlangen, 
zu helfen nicht möglich ift, und ich habe gefucht, dadurch, daß ich 
fie von ihrem Eigenfinn abhielt, mich um fie verdient zu machen. 
Wenn ich wirklich in dem Salle begriffen wäre, bei der Rechtspflege 
einen Unterſchied zu machen zwilchen Armen und Reichen, Borneb- 
men und Niedrigen; fo müflte die Quelle davon tiefer Tiegen, als 
daß ihre durch eine bloße Zurechtweifung geholfen werden Fönnte. 
Ich Bitte allerunterthänigſt, daß Ew. K. M. geruhen, mir die Fälle, 
wodurch ich eine ſo ungnaͤdige Beſchuldigung auf mich geladen, au- 
zeigen zu laſſen.“ 

| Endlich wollen wir noch Sriebrichd Entfcheidbung vom 2. Mai 
1782 über einen medizinifhen Gegenftand beibringen: „Vei 
denen in der DOriginalanlage, von Sr. K. M. von Preußen, Unſerm 
Allergnaͤdigſten Herrn, dem Ober-Eollegio-Mebdico angezeigten In⸗ 
gredienzien der Wein⸗ umd Frucht Effige, wollen Höchſtdieſelben 
Dero Generaldirektorio und deinfelben hiermit. nicht verhalten, daß 
dergleichen Eſſigfabrikanten, fobald fie nur Feine der Geſundheit 
fchädliche Sachen dazu gebrauchen, in dem Debit berfelben nicht 
chicanırt, fondern ihnen folcher, auf dem biöherigen Fuß, nachge- 
laſſen bleiben fol; im mehrerem Betracht es nur Thorheit if, den 
Spanifchen Pfeffer, als der menfchlichen Geſundheit fchädlich anzu- 
geben; da er bei verfchiedenen Speifen gebraucht und ohne Schaden 
gegefien wird; auch ehe der indianiiche ind Land. gekommen, man 
ſich deſſelben ohne Beforguiff für die menichliche Geſundheit bedienet 
bat; wornach ſich alfo, ſowohl gedachtes Generaldirektorium als 

Friede, d. Gr. IH, 27 — 
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Dber-Eollegium-Medicam achten wird“ ’). — Vielleicht auch ein 
Machtſpruch im fanitätdrechtlichen Angelegenheiten? — 

Wie nun auch der König nach allen diefen Thatſachen und 
Außerungen in Bezug- auf die Juſtiz dent Einen oder dem Anden 
erfcheinen mag; foniel dürfte aus feinem ganzen Leben erhellen, da 
nur reine Begeifterung für immer volllommmere Nechtöpflege ih 
geleitet. Darum find, fegensreich wie ein Bewitterregen, aud die 
Kolgen ſeines Zornes. Noch im Dezember des Jahres 1779 be 
gann durch den neuen Großkanzler v. Garmer, die zweite Neforme 
zion ber preußifchen Rechtspflege. Allen Miſſbräuchen follte dur 
aus geftenert, dad Gute möglichft gefördert, auch dem Arne 
ſchnell und ohne Koſtenlaſt Recht werden, gegen Wen es fei; um 
den 14. April 1780 bekam v. Carmer den Befehl: „ein nenes de 
gemeines subsidiarifches Geſetzbuch für die gefommten Staten p 
entwerfen. In der Kabinetordre vom 14. April?) wollte Friedrich 
auch, daß ftatt der Fänftlichen Vorträge der Advokaten, bei welden 
. fein anderer Zwed zum Grunde lag, als dem entfcheibenden Rid 
ter das Factum fo vorzuftellen, ober zu verdunkeln, wie es ihm 
Klienten am vortheilhafteften war, der Nichter die Parteien mit i) 
zer Klage und Verantwortung felbft hören, ihre Erzählung mi 
mitzubriugendes Beweisthämer gegen einander halten, und fo ia 
wahren Zufammenhang der Sache, welche zu dem Rechtsſtreite Ur 
laſſ gegeben, eruiren ſollte. Alsdann follten den Streiteuden, Wi 
Rechten und ber Billigleit gemäße Vergleichsvorſchläge gemacht, I 
deren Entftehung aber, die Alten zur Entſcheidung gebracht were. 
Nach diefem Plaue ift der erſte Theil des Corpus Juris Friden- 
-cianum ober die Prozeffordnung ausgearbeitet, welche den %. 
April 1781 vom dem Könige genehmigt wurde ’). Oben, bei Er 


1) ©. Aninnısıor. Ar,1. Berlin, den 1. Januar 1811. 


2) Die Kabinetsordre, die Berbefierung des Juſtizweſens betreffend, v 
den Großkanzler v. armer, vom 14. April 1780, findet man ante 
bern in dem „Archiv Magdeburgfcher Rechte von Heinr. Friedr. Di 
1.80. Magdeburg 1781, in den Beilagen S. 179— 183; — auch Mt 
dem Corpus Juris Fridericianum. Berlin 1781. Th. 1. Bud !. 
©. Ill. bis XIV. 


⸗ 
3) Das Publikazionspatent ſteht Im Mylins N. C. C. M. Bb. 7. Rr2. 
p- 303. 
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cejis Reform") haben wir der Auskultatoren und Neferendarien 
gedacht; in der Prozeſſordnung Theil 2 wird num auch der Wir 
kungskreis der Aſſeſſoren bezeichnet; alfo der ganze gegenwärtige ju⸗ 

riftifche Bildungsgaug ſchon beſtimmt. — In der Schrift „Au das 
Publikum. Über die alte und neue Prozefforduung. Berlin, bei 
Deder 1782 wird den Einfältigen und ben Übelwollenden eine 


Bergleihung der alten und der neuen Prozeſſordunng deutlich aus· 


‚einandergefebt. 


Das Geſetzbuch ſelbſt, vom dem Großklanzler und deffen bei 


den Hauptgehülfen, dem Geheimenjuſtizrath Suarez und dem Aſſi⸗ 
ftenzrath Klein mit der umfichtigften Sorgfalt bearbeitet’), rüdte 
nur fehr allmaͤlig fort, und als die Verfaſſer fammt der Geſetzkom⸗ 
miſſion mit Einem Stüde ded Ganzen zu Stande gekommen waren; 
da erinnerte der großartige Großkanzler au eine 1200jährige Erzä⸗ 
lung aus der römiichen Gefchichte: wie nämlich bie aus Athen ent- 
lehnten Geſetze erft anf eichenen Tafeln aufgeftellt worden, um bie 
öffentliche Stimme zu fammeln und zu nutzen, und dann erft bie 
‚Gelege in eherne Tafeln gegraben und befannt gemacht worden. Er 
erließ nämlich, den 14. März 1784, folgende Öffentliche, auf zwei 
Großoktavblaͤtter bei Deder in Berlin gebrudte und. mit feinem 
Kamen unterzeichnete Ankündigung, welche auch in dem erften 
Theile von dem „Entwurfe eines allgemeinen Geſetzbu⸗ 
ches für die preußiſchen Staten“ als Beilage abgedrudt iſt. 
„Die Sache, heißt es darin, betrifft eine der wichtigfien Angelegen- 
beiten des ganzen Publikums; es ift alſo billig, daB mau bie 
Stimme deflelben darüber vernehme, Überdies giebt es in- umb 
außerhalb Landes noch Männer von. befannten Verdienſten um d98 
Fach der Gefepgebung, am die ich mich unmittelbar nicht wenden 
founte, und deren Einfichten ich gleichwohl zu benugen wünſchte. 
Als ih daher Sr. K. M. im vorigen Winter den esften Theil mei- 


wer Arbeit vorgelegt; fo babe ich zugleich augetragen, daß mir er- 


Iaubt werden möchte, dad ganze Werk zuförberft in der Geſtalt eines 
bloßen Eutwurfs bem Publito mitzutheilen uud deſſen Meinnn- 


1) S. Bb. 1. ©. 30. Anm. 1. 
2) Verordnung wegen einer Kommiſſion zur Sale eines neuen 


Geſerbuches, vom 29. Mai 1781. Mylius N.C.C.M. 1781. Nr. 86. 
91* 
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gen und Erinnerungen darüber einzufammeln. Sr. Moj. haben bie 
fen Antrag Höhft Dero Weisheit und väterlichen Sorgfalt für det 
Wohl Ihrer Unterthanen gemäß befunden. Es gefchieht alſo mit 
ausdrücklicher Genehmigung des Königs, meines gnädigften Herrn, 
daß ich diefen Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuches für die preu- 
ßiſchen Staten, und zwar itzt deſſen erften Theil, welcher die Nedie 
des Hausſtandes enthält, dem Publiko übergebe, und deſſen ſach⸗ 
verſtändige Mitglieder in- und außerhalb Landes zur gründlichen, 
zeblichen und freimüthigen Prüfung deſſelben feierlich auffordere.“ 
Dabei wurden Belohnungen für die beiten Beurtheilungen des Ext 
wurfes ausgeſetzt. Ein nie genug zu würdigendes Mufter von 
großartiger Freiſinnigkeit, wie vom der weifeften Liebe zum Volle, 
wodurch die Nazion nicht allein eine wefentliche Theilnahme an i% 
rer Gefeßgebung gewann, fondern in der That fogar eine wahre 
Derfaffungsurkunde erlangte, gegründet anf Allgemeinbegrifte von 
Sefehfchaftspflichten und übertragenen Nechten, welche der König in 
dem Kabinetöbefehle vom 14. April 1780 aufs Neue ausgeſprochen. 
Denn, wie Friedrich im vielen Stellen feiner Schriften ſich, den 
König, als den oberften, um des öffentlichen Wohls willen vorhan⸗ 
denen Beamten des Stats bezeichnet, welchem zur Erfüllung feine 
Berufes, zur Beftreitung der Koften, gewiffe Rechte und Einkünfte 
. beigelegt feien umb welchem die Negalien und die Domainen zut 
Benugung zuflehen '); grade fo drudte dad Geſetzbuch fih, Th. 2. 
Sit. 13, in feinen ſtatsrechtlichen Grundſätzen aus. Und de andı 
nach Sheil 1, Einleitung $. 6. und Tit. 9. $. 529, ,Machtſprüche, 
oder folche Verfügungen der obern Gewalt, welche in flreitigen I 
Ion ohne rechtliche Erkenntniſſ ertbeilt worden find, weder Nett 
noch Verbindlichkeiten bewirken; fo genoff das preußiſche Volt ſo 
fihere Bürgfchaften für feine bürgerlichen Nechte, als damals in Enrope 
(aufer England) ſich nirgends fanden, indem die-erfte ſchriftliche 
Berfaffung oder Eonftitution, im Geifte der neueren Zeit, die Rorb 
amerifanifche, vom 17. Sept. 1787, die erfte Polniſche vem 
3. Mai 1791 und die erſte Franzöfifche vom 28. Sept. 1791 
ift; worauf denn freilich das allgemein gewordege Konftitnziondge 


1) S. oben Bd. 1. ©. 118. 119 und an andern Orte, 
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fchrei anch Gegenbeftrebungen erwedt, fo zwar, daß jener 13. Titel, 
d. h. Friedrich der Große ſelbſt, ald „gefährlich“ angegriffen 
worden '). 

Unter der beträchtlichen Anzahl mehr ober minder lehrreichet 
Schriften über v. Carmer's Entwurf, wurde die des Oberamt⸗ 
manns Roͤslin zu Gochsheim im Württembergiſchen als Preisſchrift, 
mit einer goldenen Medaille von 50 Dukaten gekrönt; die Abhand⸗ 
lungen des Regirungsſekretärs Gundelach in Eaffel und des Hofrath$ 
Stiftskanzlers Fenderlin zu Grüſſau in Schleſien erhielten eben 
jene Denkmünze iu Silber als Akzeſſit. Alle drei Verfuſſer beſchäf— 
tigten ſich mit dem ganzen erſten Theile des Entwurfs, während 
andere nur einzelne Abtheilungen deſſelben berückſichtigten. Unter 
dieſen wurde dem Regirungsadvokaten Schneider in Darmſtadt die 
Heinere goldene Preismedaille von 25 Dukaten zuerkannt, ſowie dem 
Appellazionsrath, nachherigen Minifter v. Globig in Dresden und 
dem Prof. Eggers in Kopenhagen eben diefe Medaille in Silber als 
Azeffit. Fünf. andere Abhandlungen wurden duch ehrenvolle Ren- 
nung ihred Moito's und durch den Wunſch, fie bei künftiger Um⸗ 
arbeitung des Entwurfes auch benutzen zu dürfen, ausgezeichnet. 
Die Preisvertheilung für die dritte Abtheilung des erſten Theiles 
Entwurfs an den berühmten Hippel in Königsberg und an Eg⸗ 
im Kopenhagen, jener mit der goldenen, diefer mit der filber- 
nen ER gekrönt”), den 1. Row. 1787, erlebte der ig 


Fer v.R. (v. Klani;) Einige Worte aber die im Preußiſchen Allgemei⸗ 

nen Landrecht ausgeſprochenen ſtatsrechtlichen Grundſaͤtze. Berlin u. 
Stettin bei Nieolai 1828. 50 ©. 8. Zum Schluſſe ſagt der Ver⸗ 
faſſer: „Meine Abſicht ging bloß dahin, die Gefaͤbhrlich— 
keit der im preußiſchen Landrechte ausgeſprochenen poli— 
tiſchen Doktrinen darzuſtellen.“ Das geht weſentlich auf den 
13. Titel des 2. Theils des Landrechts, der „Von den Rechten und 
Pflichten des Stats überhaupt‘ überſchrieben if. — Gegen 
W. v. K. ſchrieb Friedrich Buchholz Vertheidigung der Urheber des 
preußiſchen Landrechts gegem die Beſchuldigungen eines Ungenannten. 
Berlin bei Enslin 1828. 32 S. 8. 

2) Beide Preismedaillen ſind von Meil gezeichnet und von Abramſon ge⸗ 
ſtochen. Die groͤßere ſtellt die Gerechtigkeit, mit ihrer, etwas zuruͤd⸗ 
gefchobenen Binde vor, mit dem Schwerte zeigt fie auf zwei feitwärts 
liegende Bücher: „Ordo judicialis“ und „Codex legum.“ In der 
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nig nicht mehr; aber die hochſinnige Unternehmung fchritt ohne Un⸗ 
terbrechung ebenmäßig fort, fo daß der Großkanzler den 15. Jun 
1788 die Preisbewerber für die dritte (lebte) Abtheilung bed 2. Theilb 
ded ganzen Entwurfs auffordern und zugleich eine Prämie von 
500 Thlr. in Golde für das beſte „Lehrbuch über daS neue Ge 
ſetzbuch “ Hefannt machen konnte‘ ). 
Elf Tage nach Friedrichs Tode, den 27. Auguft 1786, gene 
migie der neue König nicht nur mas bis dahin von’ dem neuen Ge 
fegbuche ſchon vollendet war; fondern er beftimmte auch, daß die Ab 
geordneten der Provinzialftände mit den Landesregirungen wegen Ab | 
faffung ihrer Bemerfungen über da8 Geſetzbuch zufammentreten folten: 
damit daſſelbe fo erfcheinen könne, wie e8 den Wünfchen und Geſinnun 
gen bes größeren Theils der Stände und der Nazion überhaupt am ge 
mäßeften fei. Mit Necht wird daher in der Vorerinnerung zu dem 
zweiten Theile de8 Entwurfes bemerkt, „daß Preußens Untertanen 
fi mit Grunde rühmen Pönnten, unter Gefepen zu leben, welde 
von ihnen felbft geprüft und genehmigt worden; — ja im- Alge 
meinen LZandrechte Theil 2. Artifel 20. $. 156 ift ausdrücklich ge 
fagt: „daß einem jeden frei ftehet, feine Zweifel, Einwendungen 
und Bedenklichkeiten gegen Gefebe und andere Anordnungen im , 
State, fowie überhaupt feine Bemerkungen und Borfchläge Aber 
- Mängel und ——— ſowohl dem Oberhaupte des Stats, alb 


— — —— — — 


linken Sand Hält fie die Wage mit Sjzepter und Krone, mit P 
fhar und Hirtenflab in der andern Schale, die unter fih im Gl | 
gewichte fichen. Auf diefer Seite iſt die Umfchrift: Quaere veritatem 
et legem doce. Mbfchnitt 1785. Die an Seite zeigt das gehate 
nifchte Bruſtbild des Königs mit der Umſchtift: Fridericus Legisl- 
tor. — Die kleinere Denkmuͤnze zeigt die Gercchtigkeht, welche bet 
Hydra mit Einem Streihe bie Köpfe abfchlägt, mit der Umfchrift: 
Jam non resurget bellua centiceps, Abfchnitt 1785. Auf der at- " 
deren Seite ficht man das mit Lorbeern gefhmüdte Brußbild des A⸗ 
nigs auf einem Felfen, unter welchem die Sphyng zerſchmettert liegt. 
Umſchrift: Fridericus Legislator; auf dem Fußgeſtelle; Solvit aenigma. 
Die Preisaufgabe von 1758!) forderte ein Lehrbuch in 2 Theilen, de 
ven erſter ein aus dem Befehbuche ſelbſt abſtrahirtes Naturrecht, dei 
zweite einen Auszug des pofitiven Rechts ſelbſt enthalten follte. 





1 


ns 


1) Entwurf Thl. 2. Abtth. 3. Vorerinnerung. 
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den Vorgeſetzten ded Departements anzuzeigen und daß letztere ver- 
pflichtet find, dergleichen Anzeigen mit er oeheeinder Aufmerkſamkeit 


zu prüfen.“ 


Den 20. März 1791 erhielt der Entwurf, unter dem Titel 


„Geſetzbuch für die Preußiſchen Staten,“ die Königliche Genehmi- 
gung, mit der Beitimmung, daß es vom 1. Tun 1792 an gelten 
fole. Doch wurde die Einführung durch einen Kabinetsbefehl vom 
5. März 1792 auf unbeftimmte Zeit verfchoben. v. Carmer zog 
fi ı von den Gefchäften zurüd und der neue Großkanzler v. Boldbed 

en 6., 7., 9., 12., 77.— 79. 8. der Einleitung des Ge- 
je namentlich die Stellen von den Machtſprüchen (worüber 

h AM. 9. 8. 529 handelte); auch fonft noch Einiges, befonders 
von ber Lehrfreiheitz bei den Eben. zur linken Hand wurde 
($. 870) die kirchliche Tranung für nothwendig erflärt, da fie im 
früheren Drude, Sheil 2. Tit. 1. Abſchn. 9. 9. 859 freigelaffen 







war; einige Ausdrücke, zum Theil aus Friedrichs eigenen Schriften 


entiehnt, wurden geftrihen. Bei diefer Soldbedichen’ Durchſicht, 
welche, unter fehr fchwierigen Verhältniſſen, mit ‚großer biplomati- 


fher Einfiht und Gewandtheit des großen Könige und feines Groß⸗ 


Fanzlers Werd im Ganzen aufrecht erhielt ') — wurde der Titel 


„Allgameines Geſetzbuch“ in den „Allgemeines Landredht 


(Rambesrecht?) für die preußiſchen Staten‘ verwandelt, unter 
welchem das Werk, durch die Kundmachung vom 5. Febr. 1794 ins 
Leben trat ”), worauf ben 24. Der. deſelben Jahres noch die „All⸗ 


1) Klein in ſeiner Selbſtbiographie GBildniſſe jetztlebender Berliner Ge⸗ 


lehrten. 1. Samml. ©. 52.) . 

2) Das Gefhichtlihe Über die Abfaſſung des Allg. 2. Rechtes findet 
man am Genaueſten und Vollſtaͤndigſten in dem Berichte des Juſtiz⸗ 
fommiffarius Simon vom. 1811 Über Redafzion-der Materialien’) 
der preußiſchen Gefehgebung, in Mathis jurifiifcher Monatsichrift 
Bd. 14 Het 3. ©. 191 — 236 nebft einem. Konſpektus der Materia⸗ 
lien. Die Materialien zum Landrechte allein (ohne die Gerichtsord⸗ 
mung) beitagen 1500 — 2000 einzelne Stüde in 88 Folianten. — 
Über den Werth des Allgem.» 8.-R. f.v. Sapigny Vom Beruf um- 
kei a für Geſetzgebung. Heidelberg 1514. 8. & 81 — 955 auch 


2 Die Organiſalion jener Materialien hatte der damalige Chef der preuß. Ju. 


ſtiz, der Juſtizminiſter v. Kircheifen verfügt. 
⁊ 
| 
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gemeine Besen für die preußiſchen Staten“ 
(eine neue Bearbeitung des Garmerfchen Corp. Jurss Frid.). 
folgte. ' 

Das Allgemeine Landrecht war das erſte allgemeine Geſetzbuch, 
welches das neuere Europa ſahe; es war der Vorlaͤufer von Marie 
Sherefiens und Kaiſer Joſeph's „Oſterreichiſchem Geſetzbuche“ 
und von dem „Code Spare on,“ über beide aber bedeutend her⸗ 
dorragend. 

Friedrich hatte noch weiter fehende Entwürfe im Auge Er 

ſagt in dem Kabinetöbefehle vom 14. April 1780: „De 

faſt jede meiner Provinzen ihre befondere Verfaſſung, 5* 
Gewohnheiten hat, welche ſehr von einander unterſchieden M; fo 
muff für jede derſelben ein eigenes Geſetzbuch gefammlet, und darin 
Alles eingetragen werben, wodurch fich die Rechte der einen Provinz 
von den andern unterfcheiden;‘“ — aber, da dieſe Provinzialrechte 
nicht vollftändige Negeln gäben, fo follte eben aus ben fremden 
Rechten und den allgemeinen einheimifchen Verordnungen ein „Sub- 
sidiariſches Geſetzbuch, zu welchem die Richter beim Mangel ber 
Provinzialgefege recurriren Ffünnen“ angefertigt werden. Es ift in» 
deff nur Ein, mit Gefetzeskraft verfehenes Provinzialgeſetzbuch, näm⸗ 
ch für Dftpreußen, zu Stande gefommen'). Doch hat wan im 

- neueren Zeiten fehr eifrig wieder angefangen, die Provinzialgeſetze 
des preußifchen States zu fammeln. 

Was Friedrich zur zweiten großen Zuftizreformazion angegeben; 

das haben die oben genannten denkwürdigen Männer mit eben fo 
großer Begeifterung, als Beharrlichkeit vollführet, nämlich 
Joh. Heinr. Kaſimirv. Carmer, zu Kreuznach in ber Pfalz 
geboren, lebte nur für des Königs Ideen, fiegte über alle Hinder- 
niſſe, fah fein Werk beendigt und trat lieber zurück, als daß er fei- 
ner Überzeugung umd den Anfichten feine® Herrn auch nur den 
- Schein eines. freifinnigen Gedankens und Grundfabes häfte entzie- 
ben follen. Unermüdlich, wie in den Ungelegeuheiten dEF Geſetzge⸗ 
bung, war er auch in den übrigen Zweigen feines hohen Berufes; 
und, fowie der König in feiner Obhut über die Gerichtshöfe nicht 









1) ©. Beilage 22. 
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ermübete; fo hielten auch des Großlanzlers Befihtigungsreifen durch: 
die Provinzen ') die Beamten in Schwung und Kraft). 

Karl Gottlieb Suarez, in Schweibnig 1746 geboren, Bat 
nicht nur die wichtigften Abſchnitte des Alg.⸗L.⸗R. und ber Ge 
richtsordnung bearbeitet, ſondern auch das gefammte Werk mit feiner 
Fräftigen Feder fo gleichmäßig abgefaflt, daß es wie aus Einem 


Guſſe hervorgegangen zu fein fcheint. Suatez hat dem großen Un⸗ 


ternehmen fein ganzes Leben gewidmet ’). 
Ernft Ferdinand Kiebn, aus Breslau, welcher dem Großkanz. 
Ier fehr zur Hand war, hat befonderd dad Eherecht und das AMrimi« 
nalrecht geliefert *). | 
Schließlich fügen wir dieſer Üüberfichtlichen Juſtizgeſchichte noch 


König Friedrich Wilhelm's II., Konfirmazion des von dem Krimi⸗ 


19 In Lichtwers Schriften, Halberſtadt 1828, wird erzaͤlt, wie Carmer 


1783 nach Halberſtadt kam und in einer Sitzung der Regirung den 
Vortrag des Regirungsratbs Lichtwer ungewöoͤhnlich weitlaͤuftig 
und doch nicht Kichtwoll fand. Dee Großkanzler tadelte den Rath und 
fagte: „er moͤchte ſich doch der einfachen, Haren Kürze befleißigen,- 
welche alle Welt in feinen Fabeln bewundere.“ 


2) Joh. Heinr. Safimirv. Carmer, Großkanzler des Konigreichs Preu⸗ 


Sen und aller übrigen Provinzen, Chef de Justice, Wirklicher Geh. 
Stats⸗ und Juſtizminiſter, Ritter des Schw.- Adlerordens, Erbhere 
auf Rüben, Borne, Grunthal, Panzkau, Lamsfeld, Steglitz zc., „we⸗ 
gen des eingeführten Creditſyſtems (mie es in dem Diplom heißt), der 
beffern Einrichtung der Juſtizverwaltung, der neuentworfenen Prozeſſ⸗ 
ordnung und des ausgearbeiteten allgemeinen Geſetzbuchs“2) den 12, 
Dit. 1791 in den Sreiberrnfiand erhoben; — den 6. Jul 1798 In 
den Srafenfland; ſ. (Koͤhne) Wappenbuch der preuß. Monarchie Bd. 2, 
Tafel 29 und Bd. 1. Tafel 30: Carmer wurde den 29. Dez. 1720 
geboren, 1768 ben 20. Januar Juſtizminiſter in Schlefien; 1795 warb. 
der Starsminifter Heinr. Julius v. Goldbeck und Reinhart an ſei⸗ 
ner Stelle Broßfanzler; 1798 legte er auch die noch beibchaltenen 
Amter alle nieder und fiarb den 23. Mat 1801 auf Rüben in Schles 
fien; f. Cosmar und Klaproth Statsratb S. 446 — 450, 

3) Suarez flarb den 14. Mat 1798 als Geh.⸗Ober⸗Juſtizrath und Tri⸗ 
bunalsrath. Seine Schriften find im Neueſten gelehrten Ber⸗ 
Iin von Schmidt und Mebring. 1795. Thl.2. ©. 203 f. verzeichnet. 

A) Friedrich Ancil lon Denkichrift auf Ernſt Ferdinand Klein in Einige 
Belegenbeits- Schriften von Fr. Ancillon. Berl.1815. &,1—36, 

1) Darum führt Carmer and in dem freiberrlichen und in dem gräflichen 
. Wappen im Herzſchitde eim verſchlungenes doppeltes lateiniſches L (Leges). 
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nalſenate des Kammergerichts in der Arnoldſchen Sache erſtatteten 
Gutachtens“ vom 14. Row. 1786, mit des Großkanzlers v. Carmer 
Gegenunterſchrift, bei: „Friedrich Wilhelm König ıc. ꝛc. Unſern 
gnädigen Gruß zuvor. Würdiger, Wohlgeborner, Veſte und Hod- 
gelahrte Näthe, Liebe, Getreue. Wir haben auf das Geſuch dei 
vormaligen Nenmärkifchen Negirungspräfidenten Grafen v. Finden 
ftein für gut befunden, eine nochmalige Nevifion der im Jahre 1779, 
wegen der befaunten Müller Arnoldſchen Sache gegen die Kammer 
gerihtöräthe Friedel und Graun, imglelchen gegen die Neumärk- 
fchen Regirungsrätde Heumann, Bufch und Bandel, auch gegen den 
Hoffiskal Schleder verhandelten Unterſuchungsakten zu verfügen, 
und das darüber von dem Kriminalfenate des Kammergerichts erſtat⸗ 
tete Gutachten Uns vorlegen zu laſſen. Da wir Ans nun daran 
überzeugt haben, daß den benannten Zuftizbeainten nicht der geringfte 
Verdacht einer in der Arnoldſchen Sache begangenen Ungerechtig 
feit, Varteilichfeit oder irgend eines andern pflichtwibrigen Verhal⸗ 
tens zur Laft falle und alſo die zur damaligen Zeit gegen fie ergan⸗ 
genen Berfügungen nur als die Folgen eines Irrthums, wozu der 
ruhmwürdige Zuftizeifer Unſers in Gott ruhenden Onkels Majeltät 
durch unvollftändige, ber wahren Lage der Sache nicht angemeflene 
Berichte übel unterrichtete umd praeoccupister Perfonen verleitet 
worden, anzufehen find; So beftätigen Wir hierdurch den Zubalt 
befagten rechtlichen Gutachtens, im defien Gefolge vorbenannte Zt 
ſtizbediente für unfchuldig zu erflären, anch ihnen wegen Schaden 
und Koften ihre Rechte vorzubehalten find, und autorisiren euch zu⸗ 
gleih, dieſe Unſere Geſinnung nicht nur befagten Sufizbedienten, 
fondern auch dem damals dieſer Sache wegen dimittirten Regirang' 
präfidenten Grafen v. Findenftein zu ihrer Consolation und Recht⸗ 
fertigung bekannt zu machen, auch benfelben in Unſerm Allerhöd- 
ften Namen anzudenten, daß Wir diejenigen unter ihnen, welche 
wieberum in Unſere Dienfte treten wollen, darin auf eine convena- 
ble Weife, bei vorlommender Gelegenheit anderweit zu placiren 
Uns geneigt finden Taffen werden. Das iſt Unſer Wille Sind 
euch mit Gnaden gewogen“ '). —. \ 
1) Die umfländlichere urkundliche Erzählung Über die nach Griedriche Tode 
wieder aufgenonimenen Berbandlungen in der Müller Arwoldſchen 
Sache Findet der geneigte Lefee Beilage 23. 
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So viel von Friedrichs zweiter Juſtizreform. 

Noch ift in digfem Abfchnitte übrig von den Juden und von ' 
ben Zigeunern zu reben, beſonders von ihren Nechtöverhältniffen als 
Einwohner des Preußiſchen Stats. 

. Erinnert man fich, wie in den finfern Jahrhunderten die ver» 
ſchiedenen chriftlichen Kirchen fih untereinander gehofft und verfolgt 
Baben; fo wird man ſich's fchom denken können, wie wenig Alle der In⸗ 
den ’) werben gefchont haben. Im Brandenburgifchen if die letzte 
große Vertreibung der Juden unter Kurfürft Johann Georg im 
Sabre 1573 berüchtigt genug. Der große Kurfürft erlaubte. 1671 


den aus Öfterreich vertriebenen Juden, ſich in feinen Staten nieder 


zu laſſen. Run erfuhren fie bei ums Feine Verfolgung mebr; aber 
ihre Lage blieb der Willlür preis gegeben, auch — dem General⸗ 
privilegium vom 29. Sept. 1730”). Friedrich IL. hatte in den em - 
fin Jahren feiner Regirung nicht Muße, die Sudenangelegenheiten 
zu ordnen. Endlich erſchien den 17. April 1750 ein „Hevidirtes 
Generalprivilegium und Reglement vor die Judenſchaft im Konig⸗ 


reiche Preußen ꝛc.“)“, an welchem länger ald zwei Jahre gearbeitet 


worden war und welches der König feldft fehr forgfam durchgefehen 
hatte; daſſelbe ift auch bis den 11. März 1812 für alle bürgerliche 
Verhältniſſe der Juden die Angel geblieben. Die bis 1750 beftan- 


| dene Judenkommiſſion wurde aufgehoben, Die Rechtdaugelegen- 


4) Über den Anfchnitt von den Juden!) vergleiche (Königs) Anna⸗ 
len ber Juden in den preußischen Staten, befonders in der Mark 
Brandenburg. Berlin bei Unger 1790. 333 ©. 8. — Joſt Ge⸗ 
fchichte der Israeliten feit der Zeit der Maflabder bis auf unfere 
Tage. 9. und letzter Thell. Berlin 1828. — Joſt Allgemeine Ges 
ſchichte des israelitifchen Volks, ſowohl feines zweimaligen Statslebens, 
als auch der zerfireuten Gemeinen und Selten, bis in die neuefle Zeit. 
Berlin 1832. 2 Bände; hieher gehört der 2. Band. 


3) Mylius C.C.M. Thl. 5. Ybth. 5. Cap. 3. Nr. 53. 


3) Da erſt die Kabinetsordre vom 18. Jul 1756 den Druck dieſes Juden⸗ 


Reglements befohlen; fo findet es fih im Mylius N. C.C.M. Bd. 2, 
Nr. 65. p. 115, d.h. in den Sammlungen der Edifte von 1756 un⸗ 
term 18. Jul abgedruft und in’ Mylius N. C. C. M. Bd. 1. ©. 917 
flieht bloß der Titel. Danach iR unfer Zitat von Bd. 1. ©. 305. 
Note 5 zu ergänzen. . ! 


I) S. oben Bd. 1. &. 305, 
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heiten der Juden wurden den Maogifträten und Gerichten, ihre 1 
Schutzſachen dem Generaldirektorium fiberwiefen. Der König wollte 
die Zahl der Tuben im Neiche nicht vermehrt: wiflen '); nur eine 
Anzahl Gemeindebediente, als Rabbi, deſſen Beifiter, Borfänger, 
Schreiber u. f. w. find zu dulden. Die ordentlichen Schugiuden 
bärfen ihren Schu nur auf Ein Kind vererben; die außeror⸗ 
bentlichen erhalten’ ihn nur auf Lebenszeit; jene auch nur, wenn 
das Kind 1000 Thlr. bar beſitzt. Fremde Tuben haben nur bei 
einem Bermögen von 10,000 Thlr. Hoffuung,. durch beſondere 
Gnade des Königs Aufnahme im Lande zu finden. Nichtkauflente, 
die nicht zur Bedienung der Gemeinde gehören, find außerordentliche 
Schutzjuden, 3.3. Petfhierftecher, Glasſchleifer, Brillenmacer, Ma— 
ler, fowie alle wandernde Künſtler und Haufirer; fie, wie bie 

Knechte, Mägde, Domeſtiken dürfen nicht heirathen. Den orbentli- 
Ken Schutzjuden wurde fpäterhin gegen die Erlegung von 70,000 Thlr. 
bie Erlaubniff gegeben, ein zweites Kind im Qande zu verheirathen?), 
wobei jedoch don den Betbeiligten für 1500 Thlr. inländifce 
Manufakturwaren ausgeführt werben muflten, nachher aber ein Se 
der „für den Erwerb der Anfegung eines Kindes für 300 The. 
Porzellan kaufen muſſte;“ 

Für die Abgaben haften die Juden insgeſammt; 

Alle zunftige Gewerbe find den Inden unterſagt; auch Braue⸗ 
reien und Brennereien. 

Zinſen und Wucher werden beichräntt; 

Nah der Verorbunng vom 29. Oktober 1757 ſoll ein nenes 
Schutzprivilegium nur gegen eine neu gegründete Fabrik ertheilt 
werden. Eine Nandbemerkung bes Königs dazu fagte: „Es follen 


4) Der preußifche Stat zählte (1828); 
Mennoniten 15,655 
Juden 160,978 
Katholiken 4,816,813 
Proteſtauten 7,732,664 
12,726,110 Einwohner. (Gegenwärtig haben wir 
etwas über 13 Millionen Einw., darunter 170,000 Juden, d. 5. einen 
Juden auf So Chriften.) 
23) Circulare wegen Anſetzung der zweiten Schutiudenkinder D. D. Berlin 
den 11. Rov. 1763, Mylius N.C.C.M. 8), 3. Rr. 14. p« 1219. 


⸗ 
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Feine Juden Privilegien Friegen, es fei, daß fie nene Fabriken an⸗ 
legen, ſonſten bleibt immer diefelbige Zahl Familien“ '). 

Die Bermehrung der. Juden hatte Friedrich ſchon früher miſſ⸗ 
fälig bemerkt. Bach dem Privilegium von 1703 folten in Berlin 
nur 152 Judenfamilien fein; 1750 fanden fi bern aber 203; 
darum wurde den 28, Yuguft 1752 befohlen, daß die Schutziuden 
wicht mehr nach Familien, fondern nach Köpfen gezält werden foll- 
ten; fei die befkimmmte Zahl überftiegen: fo müflten die ärmſten mub 
anfittlichften wßheichafft werden ?). 

Damit die durch Lieferungen, Münzpacht und anf ähnliche 
Weiſe im Kriege fchnell und leicht reich gemorbenen Suben ihr Ver⸗ 
mögen wicht ausführeten, auch, bamit der im Kriege fo geftiegene 
Luxus nicht fo viel Gelb in die Fremde⸗ Ichide; fo Tollten bie 
Israelitiſchen Schäge zu Fabrik⸗ und Manufaltur- Anlagen bemupt 
werden. Auf die Urt verordnete der König ſchon 1762 von Leipzig 
aus, daß die Bold- und Silber⸗Manufaktur in Berlin, welcher er 
eine ganz befondere Aufmerkſamkeit widmete, von dem Potsdamfchen 
Militaͤrwaiſenhauſe an die Münzungernehmer Ephraim und Söhne 
pachtweife übergeben werde: erft 1821 hörte das Monopol anf und 
dad Waiſenhaus ward vollftändig entichädigt. Es war aber jene 
Fabrik fchon den 2. Dez. 1686 von dem damaligen Geheimenfrie- 
gesrathe von Kraut, mit kurfürſtlichem Privilegium errichtet wor- 
dena welches Friedrich der 3. 1692 auf die Gebrüder Bolen über. 
trend; Friedrich Wilhelm L 1714 auf 12 Fahre dem Geheimenrathe 
Schindler ertheilte, fpäterhin bis 1738 verlängerte; . den 25. Febr. 
1739 aber dem Potsdamfchen Militärwaifenhaufe gab, von weichem 





4) tinter den Einwohnern im eigentlichen Berlin, und in den dazu 
gehörigen Vorſtaͤdten find 1774 gewefen 3953, und 1779 nur 3409 Ju⸗ 
den, welchen diefer Theil der Spadt allein zur. Wohnung angemiefen 
worden: doch war 1779 auch einer auf dem Friedrichswerder, und 9- 
waren in der Dorotbeenfladt wohnhaft '). 

2) Nach Artikel 33 des General» Fuden« Privilegtums muſſten zu An⸗ 
fange. ieden Jahres Tabellen von denen an jedem Drte befindlichen 
Juden von den Krieges» und Domänen» Kammern dem Könige einge» 
reicht werden. 


1) Würbingd Reife von Bern nad xelabn. 2. verm. Aufi. Frankfurt und 
keipꝛig 1780. ©. 3. 
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Ephraim und Gumpertz auch die Brüſſeler⸗Kanten⸗Klöppelei in 
Nacht hatten, zu der 1763 noch eine Gold - und Silber - Kanten. 
- Klöppelei hinzulam, welche bewundernöwürdige Arbeiten lieferte '). 
David Teig Fanfte für 70,000 Thlr. alt Guld ‚die Blechfabrik 
Sorge, und verfprah, 30,000 Thlr. auf eine, bei Berlin noch 
fehlende Olmüle zu legen 
Als diefe Unternehmungen günftigen Fortgang hatten, de muſ 
ten die Juden auch nach dem Auslande hin ihre Fabrikate fleißig 
abzuſetzen ſuchen, und wenn fie in Beidem des Konigs Adfichten 
entſprachen; ſo erlaubte er ihnen, ein zweites Kind anzuſetzen. 
| Um der Porzellanmanufaktur Vorſchub zu leiſten; fo befabl der 
König den 9. Mai 1769, daß die Juden für jedes Schußprivilegium 
ober für jede Konzeilon für 300 Thlr. Porzellan, ein Dritttpeil 
vom feinen, ein Dritttheil von bem mittlern, das Übrige vom dem 


geringften in die Fremde verfaufen follten; wie aud die Unterneh 


mer des Lotto und ber Loiterie jährlich für 10,000 Thlr. Porzellan 
nehmen muflten. 

In den Landbau und im andere chriftliche Gewerbe burften bie 
Juden ſich nicht mengen. Es war ihnen gänzlich verboten, mit ir 
gend einer Art von Lebensmitteln oder Consumptibilien zu handel, 


außer was fie etwa unter fich gebrauchen würden und einige feine 
Artikel ausgenommen. Nur das Ephraimſche Handlungshaus hat 
1763 bie Erlaubniſſ erhalten, mit Material⸗ und Far | 


en Gros und en Detail zu verkehren; auch deshalb 


feiner Razion onzufegen. Aber auch biefe Erlanbuniſſ hat nicht 


lange gewährt. | 

In der Kabinetsordre an dad Gemeraldireftorium vom 12. Kot. 
1764 heißt &8 ’); „Wir haben aus eurem Berichte erfehen, da 
die Juden fich beigehen laſſen, Kühe zu pachten. Wir laſſen end 
bei diefer Gelegenheit wiſſen, daß Uns diefes miſſfällt, und Wir wor 
len, daB diefe Pachtungen landwirthſchaftlicher Gegenftände von Seiten 
der Juden aufhören und ihnen nicht ferner erlaubt werden, ale 


1) Se > Geſchichte des Potsdamſchen Militaͤrwaiſenhauſes. Ber⸗ 
lin 1824. 


2) My lius N. C. C. M. Bd. 3. Nr. 76. p 505, 
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maßen denen Tuben der Schutz hauptfächlich deshalb erftatket wird, 
um Handel, Commerce, Manufacturen, Fabriquen und dergleichen 
zu betreiben, :anderen als chriftlichen Lenten aber, die landwirthſchaft⸗ 
lihen Sachen zu ihrer Bearbeitung überlaffen werden und weithin 
jedes in feinem Fache bleiben mufl.“ 

Auch follen die Juden nicht handeln mit rohem Leder, mit 
Garnzengen u. a.; ausdrücklich aber ift ihnen im Generolprivilegium 
verboten, mit Wolle und wollen Waren zu handeln, „damit die 
chriſtlichen Tuch - und Wollen - Zeug - Fabrikanten nicht ven Juden 
gedrückt und ausgefogen, ſondern von chriftlichen Kauflenten billig 
behandelt und dergeftalt conservirt werden mögen.“ 

Zandgüter follten die Juden gar nicht erwerben, au Häuſern 
eine beſtimmte Zahl, in Berlin z. B. 40 (foviel Judenhaͤuſer gab 
ed nämlih 1750); dennoch hatten fie im Jahre 1763 fchon 73 
inne und beſtanden im Jahre 1784 aus 500 Familien mit 3374 . 
Köpfen. Wegen ihrer Vermehrung, befonderd in dem Berliner Bier- 
tel, wurden fie angewielen, dem: Pröbfte der St. Nikolaikirche bie 
Stolgebühren, und dem Berliniihen Gymnaſium 165 Thlr. jährlich 
zu zahlen. Außerdem trugen fie an Laſten ein gewifles Schutz⸗ 
geld, Refrutengelder '), lieferten für die Münze 8100 Marl 
zu 12 Thlr. (alfo mit Derluft am Feinwerthe von 15 bis 2 Zhlr.), 
Akziſe (in Berlin z. B. 200 Zhlr., in Frankfurt 40 Thlr.). Da 
gegen hatten die Juden Freiheit des Gottesdienftes; auch fand ben 
Rabbinen der fchiebörichterlihe Spruch in Ehe-, Erbſchafts⸗ und 
Vormundſchafts⸗Sachen zu. Einzelne fehr reiche und unterneb- 
mende Juden haben bie ganze Negirung hindurch Einfluſſ, Anfehen 
und Privilegien erlangt. Zu ben oben fchon angeführten nennen wir 
noch. den biöherigen Schutziuden und Hofagenten zu Strelit, Abraham 
Markus in Berlin, welchen ber König den A. Februar 1761, ſammt 
feinen Erben, mit der Freiheit eines chrißlichen Banquiers hei zecht- 


1) Bei dem v. Woldeckſchen Regimente in Berlin war ein Jube Soldat, 
ber den ganzen daierſchen Erbfolgekrieg mitmachte und allen Dienft 
genan verrichtete, obgleich er fich, bffeutlich, zur Neligion feiner Vaͤ⸗ 
ter befannte. Auch bei dem v. Thünnifchen Regimente war, um biefe 
Zeit, ein Jude, Namens Dehfeild, Soldet. Berliniſche —— 
1785. ©. 1608. 
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lichen Angelegenheiten vor und außer Gericht, nebſt der Erlaubniff 
zum Ankaufe eined Hanfes und zum Etabliffement- feiner Kinder 
begnadigte. — Diefelbe Gnade erlangten im Monat März 1761 
Deitel Ephraim und Daniel Itzig. — Den jüdiſchen Banquiers 
Salomon Mofes Levi Erben und ihren fchupfähigen Dedcendenten 
wurde, den 16. Sehr. 1786 die Konzefion ') der echte chriftlicher 
Kauflente in ihrem Handel und Wandel in und außerhalb ben Ger 
richten ertheilet, gegen die von ihnen gethane Offerte: 100 Dukaten 
zur Chargenkaſſe zu zahlen, für 500 Thlr. Porzellan zu erportirem 
und 25,000 Mark Silber binnen einem Jahre für den Münzpreis 
zu liefern. 

Man wird aus allen biefen einzelnen Rachrichten von ſelbſt 
bemerkt haben, daß die Juden immer noch auch von Friedrich mit 
vieler Willkür behandelt wurden. Indeſſen müflen alle Beſchränkun⸗ 
gen herfelben nach dem damaligen Zeitgeifte beurtheilt werden und 
mit Rüuͤckſicht auf ihren früheren Zuſtand und anf die Lage ihrer 
Brüder in ben übrigen hriftlichen Staten. Alſo, wie viel De 
müthigendes und Qualendes auch auf ihnen Taften mochte; fo fchuf 
ihre vollfommene perförlliche Sicherheit, der Reichthum und dad Au⸗ 
fehen mehrerer ans ihrer Mitte, bie natürlich auch fie berührende 
allgemeine Kultur einen befleren Geift in ihnen; auch lernte der Kö⸗ 
nig in fpäteren Fahren Moſes Mendelsſohn und einige andere, nicht 
bioß von dem Gelbgefchäfte lebende jüdifche Männer kennen und 
achten, was auf dad Ganze mildernd zurückwirkte. Auch die ver- 
drießliche, feit 1700 geführte Streitigfeit über das ben Ehriften au- 
flößige Gebet Alenn ?), und die deshalb eingeführte chriftliche In⸗ 
ſpelzion in Königsberg, wurde 1778, auf Mendelsfohns Vorſtellung, 
trotz der Einwendungen bed dortigen zeitigem Aufſehers Kypke, völ- 
lig befeitigt; die laͤſtige Pflicht der Porzellanansführung gegen 
4000 Zhlr., ein für allemal gezalt, erlaſſen. Der ſchmachvolle In⸗ 


4) Mylius N, C C.M. Bd. 8 Nr.9. 

2) Edikt vom 28. Auguſt 1703 wegen bes. Judengebets Alenu ze. und 
daß fie einige Worte auslaſſen, nicht ausſpeien, noch dabei binweg- 
foringen follen. Mylius C.C.M. Thl. 5. th. 5. Cap. 3. Nr.15. (Un 
demſelben Orte findet man unter Nr. 14. das Patent vom 4 Januar 
1703, die Juden nicht zu Fränfen, noch füch an ihnen zu vergreifen.) 
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benleibzoll(!) wurde leider erft 1787 .abgeftellt ’); auch behielten - 
die Ortſchaften, in denen fein Jude übernachten durfte, 3. B. Neu⸗ 
Ruppin”), diefed alte fogenannte Vorrecht. 

Überhaupt hatten -die Juden immer noch allerlei Unbili und 
Trũbſal auch unter fo freifinniger Regirung zu dulden, wenn auch 
une durch den Haſſ bed Volkes und durch die beißenden Federn der 
Schriftſteller. Unter diefen ſtehet Voltaire oben au, feit dem ärger- 
lichen Vorfalle mit dem Schupjuden Hirfch, der ben franzöflichen 
Dichter fehr beſchämt und zu eimem faſt lächerlichen Ingrimm ges . 
gen bie Juden gereist hatte’). Auch die vier. Bände „Hierogly 
phen“ des Lotteriefefretärd Hartmann in Berlin geißelten bie Ge⸗ 
brechen der gemeinen Juden zur Gemüthdergögung des ‚großen Hau⸗ 
fens. So folgte eine Schmähfchrift der andern, bis im das neun. 
zehnte Jahrhundert herein. Aber — und bad war ein wefentlicher 
Diumph für Friedrichs Jahrhundert, den man früherhin gar nicht 
einmal hätte wagen können — namhafte Ehriften fingen an zu 
Gunften-der Juden zu fprechen. Leſſing hatte, die Urtheile zu bes 
richtigen *), in feinem Nathan dem Weifen, 1779, deu Helden des 
Stückes foger mehr old reinen Menfchen, denn als Suden ehalten. 
Der Geheime Archivar Dohm) ſchrieb 1781 fein Werk „Uber die 
bürgerliche Verbeſſerung der Juden‘ uud erregte allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit. Er brachte die bürgerliche Freiheit der Juden in Vor⸗ 
ſchlag und rechnete dahin: ihre Gleichſtellung mit allen Unterthanen 
im Rechte, ihre Zulaſſung zu allen Gewerben, auch zum Ackerbau, 
ihre allmälige Entwohnung vom Handel und ihre Verpflichtung zu 
benticher und regelmäßiger Buchführung u. ſ. w. Dohm hatte au 


% 


4) Der Leibgoll von Inländifhen Juden wurde 1787 den 1. Jun 
abgefchafft, als der König Gr. Wilh. UI. die Verwaltung der indirekten 
Abgaben neu geflaltete. 

8) Buͤſching's Reife nach avrib. S. 219. 

3) S. oben Bb. 1. ©. 251. 

4) Segen Leſſings Schauſpiel „Die Juden“ behauptete ein Neenfent 
in den Gbttingſchen Gelehrten Anzeigen: „es Fünne unter den Juden 
keinen ehrlichen Mann geben.” 

5) Den 2. Okt. 1736 in den Adelſtand erhoben; gefiorben dem 29. Mat 1820 
tm 69. Fahre anf feinem Gute Yufileben in ber Grafſchaft Hohenſtein. 

: Friedr. d. Sr, IH. 28 
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geäußert, daß mit der religiofen Denkfagiheit ber Tuben das wahre 
Judenthum falle. Der Meinung wor Mendelöfohn nicht, wie er 
in fggner Vorrede zu Menaſſeh Ben Israel Rettung der Juden, 
aus den Engliſchen überſetzt, Berlin bei Nicolai 1782 — welches 
er als Anhang zu Dohm's Schrift herausgab, erörterte. Gegen 
Dohm fchrieben der Ritter Michaelis und Hartmann im 5. Theile 
der Hieroglyphen; diefer auch in einem befonderen Buche „ber die 
bürgerliche Verbeſſerung ber Juden“ 1783. Darauf gab Dohm 
fein Wert in zwei Bänden 1783 heraus: im 1. Bande feine ver- 
befferte Schrift, im 2. die Gegenichriften ſammt Wiberlegung. — 
„Das Forſchen nah Licht und Recht,“ eine intolerante 
Schrift des Kriegesraths Eranz und ded Felbpredigerd Mörfchel 
(1782) veranlaffte Mofes Mendelsſohn, 1783, fein „Zerufa 
lem, oder über religiöfe ul und Judenthum“ im 
ſchreiben. 


Der GEinfluſſchriſtlicher, wiſſenſchaftlicher und ortiftifcher Kul⸗ 
tur auf das Judenthum ging zunächft aus von denjenigen Juden, 
welche dem Rabbinismus entgegen wirkten, fo. daß auch bier der 
Geiſt der Zeit in dem Kampfe des Alten mit dem Neuen fich mäd- 
tig offenbart... Die Rabbiner und Lehrer, d. h. bie Zräger bes 
eigentlichen Israelitiſchen Kultus -wurben damals noch nirgends ans 

den in, Gymnaſien und auf IUniverfitäten Gebildeten genommen. g 
Daher muffte, als die wohlhabenden Tuben, befonders in großem 
deutfchen Städten den Strome chriftlicher Bildung und ber im Ge. 
leite der Buchdruderei angeregten Aufklärung folgten, die hebräifche 
Hierarchie des Talmud in ihren wefentlichiten Intereſſen fih ver- 
wundet fühlen. Sie erhob ihre alten Waffen, wie jede andere 
Hierarchie; aber bie neuen Legionen hatten auch hier Anfüh- 
ter, welche nun einmal, nach dem großen Geſetze der Natur 
und der Dorfehung, immer den Sieg behalten müflen: Jutelli⸗ 
genz und den eben mit Hülfe bed Alten errungenen erweiterten . 
Geſichtskreis. 


Moſes Mendelsſohn, den 10. Sept. 1729 in Deſſan ge 
boren, 1745 in Berlin eingewandert, durch innern Drang und durch 
die aͤußern günftigen Einflüfe in Friebrichs Hauptſtadt vorzüglich 
ausgebildet, als Pbilofoph und als Menſch von allen Meufchen 


- 





+ 





) 
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geachtet, wurbe der geränfclofefte und flegreichfte Nefor- . 
mator einer ber ftarreften Religionsgefellfchaften‘). 
Mendelsſohn hatte in feiner äußeren Erfcheinung als Jude, 
in feinem innern Wein als Philofoph eine fehr läftige Stellung. 
Schadete es dem chriftlichen Prediger Eberhard in den Augen ber 
chriſtlichen Menge, daß er mit Mendelsſohn Arm in Arm ging; 
fo fah die jüdifche Menge ihren Philofophen als einen abtrünnigen 
Neuling an, da er das alte Unweſen verdrängen muffte. Indeſſ 
Ichaffte ihm fein würdiges Benehmen, als Lavater den unnügen 
Verſuch wagte, ihm bie Taufe aufzubringen *), das Vertrauen aller 
Feraeliten, welche ihm nun ald ihrem Horte huldigen und feiner, 
als eines allgemein hochgeachteten Mannes fich freuen fonnten: ſeine 
Schriften, fein tugendhafter Wandel, und was er fonft weile an- . 
regte — muſſte auf ven moraliihen Sinn feiner Stammverwandten 
wohlthätig nachwirken. Auch fabe ed die Regirung gern, daß ber 
von Könige verlangte, dem Oberrabbiner R. Hirfchel Lenin über 
tragene Bericht über die eigentbümlichen judiſchen Zivilrechte aus 
M. Mendelsſohns Feder Hoff’). — Fu dem vom Könige den 20. 
Sept. 1783 an fämmtliche Regirungen und Oberlandesjuſtizkollegien 
erkaffenen „‚Birkulor zur Erläuterung einiger Vorſchriften der Pro- 
zeſſordnung,“ in welchem unter Andern auch über bie Judeneide 
wähere Auskunft gegeben nud ein neues Formular beigefügt wird, 
beißt es S. 69 unten: „ad $. 151. ibidem. Wegen der Juden⸗ 
eide wird den Collegüis hieneben eine Anweiſung mitgetheilt, welche 
über diefe Materie, mit Inziehung eines wegen feiner Kenntniſſe 
und rechtfchaffenen Denkungsart rühmlich bekannten jüdifhen Ge⸗ 
jehrten, entworfen worden.“ Das war wieberum M. Mendelsfohn, 
weiber andı das Formular des Eides verfaflt hatte Er flarb 
ben 4. Januar 1786 nnd wirkt durch feine Schüler uud durch feine 


4) Joſt Geſchichte der Feracliten. 88.9. &. 79. . 

2) (Moſes Menteisfohn) Schreiben an den Herm Diafonus Lavater in 
Züri. 1770, 

3) Ritualgeſetze der Fuden, betreffend: Erbfchaften, Vormundſchaß⸗ 
ten, Teſtamente, Ehefachen, Eigenthumsſachen, entworfen auf Veran⸗ 
laffung und unter Aufſicht R. — Levin, Oberrabiners zu Berlin. 


Berlin 1778. 
88 I; 
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Schriften, namentlich durch feinen Phädon * über die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele ') noch jetzt. 


Außer ihm haben in Berlin ſich gebildet und namhaft gemacht 
au Friedrichs Zeit: Salomm Gumperz, ein Arzt, welger M. Re 
delsſohn 1748 in bie neuere Literatur eingeführt. 


Hartwig Weffelg, weldher 1725 im Amfterdam geboren, von 
- Hamburg hieher kam und 1782 nah Wien ging, aber 1805 in 
Homburg flarb; 

Ephraim Moſes Kuh, 1731 in Bretlan geboren, bildete fih 
feit 1763 in Berlin durch M. Mendelsfohn, Ramler und Auder 
zum Dichter aus und florb 1790 in Breslau. 

David Sriedländer, 1750 in Königsberg geboren, kam 1780 
noch Berlin, wurde Mendelsfohn’s . vertrauteſter Schüler und bei, 
nach feinem Meifter, wohl den bedentendften Einfluff anf die For. 
bildung der Israeliten MS ſolcher in Berlin gehabt, wo er, and 
als Statshürger geachtet, noch lebt. 

Hofrath Profeſſor Dr. Markus Herk, 1747 geboren, fudirk 
in Königsberg und wer 1770 Kant's Nefpondent bei Vertheidigum 
der Differtazion „De mundi sensibilis atque — forma 
et principüs.“ Er ſtarb 1803. 


Solomon Maimon fuchte in Berlin Licht und Wehrhen 


Iſaak Euchel, in Königsberg geboren und auf der Nniverftü 
gebildet, gab daſelbſt auch, mit andern Juden, die erſte vom Jude 
beforgte Zeitfchrift zur Bildung der Glanbenögenoffen heraus 18 
2.88%. „Meaſſef“ (Sammler). 


Lazarus Bendavid’), in Berlin ben 18. Oct. 1762 get 
ren, als einer der früheften Apoſtel von Kants Kritik der rein 
Vernunft geſchätzt; ift den 28. März 1832 in feiner Vaterſtadt ge 


4) Bhädon oder Aber bie Unſterblichkleit der Seele. Zuerſt 1767; vern 
u, verb. Aufl. Frankf. u. Leipg. 1768, Die Ichten Ausgaben hat N 
delsſohns Schüler und Freund der Stadtrath David Sriedlände 
(die 6. im fahre 1821) beforgt. 

2) Seine Selbflbiographie Findet man in den „Bildniſſen Berliuiſchet 
Gelehrten; feine Schriften in Hitziges Gelehrtem Berlin. 


[4 


in Friedrichs Zeit. 437 





ſtorben, wo er ſich auch als Direktor der jübifhen Sreifchulen ) 
verdient gemacht. 

Des im Tal 1800 ——— Dr. Bloch iſt ſchon rühm- 
lich gedacht wortin; fo des Medailleurs Jalob Abramſon, welcher 
1722 in Medienburg Schwerin geboren war und 1800 in Berlin 
Hard; indem er auch in feinem Sohne einen geſchaͤtzten Medailleur 
zurückließ. | 

Dieſe namhafte Zahl von bedeutenden Israeliten nmfite, wie - 
die geſegneteſten Folgen, fo auch ihren guten Grund gehabt w 
‚ben, welchen uns die jüdiſche Gemeinde m Berlin felbit auszufpre- 
‘hen fcheint, indem fie fügt: „der Forderung, daß der. Stat den 
Menschen als uniterblihen Sohn der Erde, ‚hingegen die Religion 
ihn als Ehenbild feines Schöpfer® betrachte — diefer Forderung fei 
in der Negirung des großen Friedrich, wenigſtens zum Theil, Ge- 
nüge gefchehen.‘“ Diefer fhöne Gedanke, auf Mendelsſohn's Worte 
gegründet, findet ſich im einer, von David- Friebländer verfafften 
Schrift, deren bier noch gedacht werden muſſ, weil fie eine Frucht 
des Jahrhunderts: Friedrichs des 2, iftz wir meinen dad „Send- 
fhreiben an Se. Hochwürben, Herrn Oberkonſiſtorialrath und 
Probſt Teller zn Berlin, von einigen Hausvätern jüditcher Neli- 
ion‘ 1799, worin der Verfaſſer fagt: „Pflicht und Gewiſſen for- 

ber fie auf, dad fie ihren bürgerlichen. Zuftand durch Reinigung ih⸗ 
rer religiofen Derfaffung verbefiern; fie proteftiren, Tagen fie, :gegen 
den Zeremonialdienſt des väterlichen Gefepes und entiagen ihm, als 
für fie nicht. weiter verbindend; aber fie wollen ihre Glüdieligkeit 
terding® nicht erfaufen oder erfchleichen auf Koften der Wahr - 
16 und Tugend; fie wollen fich dem evangeliichchriklichen Befennt- 
niffe durch die Zaufe wenden: aber, fle fürdhten,.es fönme ihnen 
ein Glaubensbekenn zur Bedingug gemacht werden, welches 
nicht durchaus ihrer Überzengung gemäß ſei.“ — Dagegen ent 
_ der chriftliche Gottesgelehrte, deſſen Rath fie angeſprochen, in 
der „Beantwortung des Sendfchreibens xxc.,“ wie allein es 
Mr | 
1) Im Jahre 1778 fchenkte der Banquier Itig ein Haus zu einer Frei⸗ 
fchufe für arme Judenkinder; fein aͤlteſter Sohn Itzig und fein Schwie⸗ 
gerfohn David Sriedländer führten die wohlthätige Stiftung, un⸗ 
ter Mendelsfohn’s freudiger Theilnahme, Ins Leben. 
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jenen Hausvätern möglich geworden, fo ehrenwerthe Anfichten, als 
fie in dem Senbichreiben darlegen, zu entwideln: wie der Geiſt ber 
Beit gewirkt, wie der weile M. Mendelöfohn durch Schriften un 
- Durch tugendhaften Wandel den moralifchen Sinn ihrer Glaubens⸗ 
genoflen gewedt '), wie aus feiner Schule ber würdige Friedlaͤuder 
hervorgegangen — wie berühmte Ärzte: Bloch, Herb, Davidfon in 
Berlin, und Andere in größeren und Bleineren Städten der preufi- 
fhen Monarchie nicht nur bei den Ehriften in Achtung geftanden, 
. faudern auch für ihre Glaubensgenofſen gewirkt: Profeffor Hertz ge 
gen den Wberglauben von ben frühen Beerdigungen gefochten; 
Enchel dan moralifhen Sammler: gefchrieben; Lazarus Beudavid 
ih mit der Philofopbie befchäftigt; wie fo gegenfeitige Annäherung 
auch dad Seinige beigetragen, und wie felbft das Chriſtenthum un⸗ 
vermerkt auch ihren Glauben erleuchtet und dieſes Alles zufammen 
Re fähig gemacht, dieſes mufterhafte Schreiben abzufaſſen.“ — Was 
damals nicht möglich war — wird vielleicht, durch den Zuſammen⸗ 
fluff mancherlei günftiger Ericheinungen, im nicht gar entlegener 
Zeit thunlic werden. In Nordamerika und in Holland find die 
Juden zu Ämtern wählbar; in Frankreich war unter Philipp Lab 
wig 1830 bie Rede von der ‚Sleichftellung der Tuben mit der 
hriftlichen Einwohnern; — in England ift die im März 1830 vom 
Kobert Grant eingebrahte Judenemanzipazionsbill im — 2* 
hauſe am 17. Mai verworfen worden, indem 165 Stimmen dafür, 
228 dawider waren: unter ben Gegnern zeichnete fih Sir Robert 
Inglis, Mitglied für die Univerſität Drford ans und als ker 
Gegenftand 1833 aufs Neue mit noch günftigerem Erfolge gm 
Sprache kam, da überreichte Herr Goulbourne dem Unterhauſe 





1) Mofes Mendelsfohn regte feine Glaubensgenoſſen überaus mächtig am, 
aber nach zwei gang heterogenen Richtungen bin: als Bekenner der 
Leibnitz + Wolffichen Philoſophie führte ee feine vertrauteren Jünger 
zum reinen Deiſsmus, während er in feinem dußern Leben beim Ju⸗ 
dentbume bebarrete und auch in reinisrackitiſchen Echritten ') daffelbe, 
der Menge feiner Stammesgefährten zum Trofle und zur Erbauung, 
in Schutz und Pflege nabm. Auf beiden Wegen muſſten Bildung und 
Sittlichkeit in reichem Maße nachfolgen, 


1) ©. Ritnaigeſeye der Judes. — Zerufalens, Mbfchnite U. & 137. 


\ 
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eine Ditsfchrift von Seiten der Mniverfität Cambridge gegen bie 
Judenemancipazion; Oxford und Cambridge ſind auch noch nicht - 
emancipirt von dem Roſte des Mittelalters. 


In Preußen find die Zuben feit bem 11. Mär; 1812 Stats. 
bfrger; nur Lehrämter bürfen fie nicht verwalten’) umb in Ari- 
minalfahen bat ihr Zeugniff nicht die volle Geltung shriftlicher 
Zeugs"). 

Noch gedenken wir der Zigeuner, welche auch unter Friebrichs 
Regeung in einigen Gegenden des Stats ſich nicht ausrotten lie⸗ 
ben, und im Zahre 1748 ſelbſt bis Dramburg in der Neumark, 
von Oſtpreußen ber, vordrangen ’); fo firenge fie auch von jeher 
von des Negirungen waren verfolgt worden. Den 24. Hop. 1710 
befahl Friedrich J., alle Zigenner (Männer und Weiber, jung und 
alt) aufzuhenken“). — Den 4. Jannar 1726 erfihien eim fönig- 
licher Befehl, daß die Zigeuner, welche das 16. Jahr erreicht hätten, 
gehenkt und ihre Kinder-in die Zuchthänſer gebracht werden follten *). 
Sriedrichkg Verordnungen, die Zigeuner Aber die Gränze zu fchaffen, 
frachteten auch nicht ganz, da fie fich auf mehreren preußtichen Do- 


| 1) Der 8:56, des Edifts vom 11. März 1813 lautet: „Juden Finnen aka⸗ 
demifche Lehr⸗ und Schulämter, zu welchen fie ſich geſchickt gemacht 
haben, verwalten.” Diefer S. iſt durch die Kabinetsordre vom 18. Au⸗ 

gufl 1822 (befannt gemacht den A. Des. 1822) „wegen der bey der 
Ausführung fich zeigenden Miſſverbaͤltniſſe,“ wicher aufgehoben worden. 

2) Die Juden find feine „„testes omni exceptione majores.‘ 

3) Bieſters Berlinifche Monatfchrift. Bd. 21. 1793. S. 108. Mylius 
C.C.M. Cont. 4. Nr. 30. p. 82 findet man das Refkript vom 11. Okt. 
1748 an die Neumärkifche Regirung megen Aufhebung der Zigeuner“ 
banden. Mylius C. C. Cont. 4. Ne. 16. p. 42 in dem erneuerten Bett» 
leredikt vom 23. April 1748 ſteht 5. 10. „Was bie Zigeumer anbetrifft, 
welche umter die gefährlichen Landſtreicher gu zählen find, foll es bei 
den gefchärften Ediften vom 13. Nov. 1719) und 10. Des. 1720 2) ge⸗ 
laffen und mit Nachdrud darüber gehalten werden. 

4) Denkwuͤrdigkeiten für Preußen aus dem 18. Jahrh. von Hennins. 
Berlin 1805. 


1) MyHus C. ©. M. Thi. 5. br 5, day. 3. Ya. 40. 
2) «4.0. Thl. 5. Abth. 5. Cap. 1. Nr. 50. 
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mänenämtern erſprießlich eewieſen Dos „erneuerte Edilt wider 
die Zigenner „Betteljuden und anderes herumlaufendes herrnloſes 
Geſindel in Oſtfriesland, Berlin, den 30. Rov. 1774, bezieht fi 
auf das Edift vom 3. Sun 1747 und bezeichnet $. 5. die Zigen⸗ 
ner als „Leute, die fich gemeiniglich durch ihre gelbe Geſichtsfarbe 
und ſchwarze krauſe Hare von andern unterfcheiden, gewöhnlich un⸗ 
ter freiem Himmel fi) aufhalten, auch wohl zu ihrer N der · 
gleichen Mittel gebrauchen, deren andere Leute ſich dt A 
und bie truppweiſe herumzuziehen pflegen.“ — Die erfte Erſchei⸗ 
nung der Zigeuner in Europa ') fält in: das Fahr 1417, mo fie 
zuerft in der Moldan, Wallachei und in Ungarn; auch in eben bie- 
fem Jahre Schon am deutfchen Meere gefehen wurden; woranf fie 
fih bald links und rechts in alle übrige Länder zerſtreuten. Im 
Zul 1829 beklagten ſich bie Einwohner von Norſolk in England 
fiber die. läftige Menge der Zigeuner, welche in ber Gegend herum⸗ 
fhwärmen und deren Horden oft in bintigen Kampf gerathen. u 
England leben, nach Adrion’s Skizzen aus England’), allein 
12,000 Bigeunerinnen; befonder8 wird dad Dorf Norwood bei Lon- 
‚ bon von vielen Bigennerfamilien bewohnt, — Zu Jutlam̃ iſt das 
Kieltrings- oder Naumagends⸗Folk (Zigeuner) etwa 200 See- 
len ſtark, von denen die eine Hälfte den Scharfrichtern hilft und bie 
Schornfteine fegt, indeff die andere im Lande herumirrt und ſich 
durch Diebereien gefürchtet macht. — Auch im Württembergifchen 
botte man noch 1817 Bigenner. — In Preußen bat 1831 die Zi- 
geunerfolonie in Friedrichslohra bei Nordhauſen in der Provinz 
Sachen die chriftliche Theilnahme erregt. 





4) Jetzt Ichen Über 100,000 Zigenner in Europa zerſtreut, die meiſten in 
Spanien, Ruſſland, Dilereeich, der Türke. Im Preußiſchen State 
bat vor Kurzem das Koloniedorf Erledrichstohra bei Nordhauſen 
am Harze Theilnahme erregt, wo ungefähr 90 Zigeunern Wohnfike 
angewiefen find. Wilhelm Blantenburg, ein Schuhmacher und 
feine rau, leben feit 1830 unter ihnen und fuchen, von milden Bei⸗ 
trägen unterſtuͤtzt, diefe einbeimifchen Heiden für das Chriſtenthum 
und für bürgerliche Thätigfeit zu gewinnen; ſ. Intereſſante Mit⸗ 
tbeilungen über die Zigeuner. Gefammelt und herausgegeben 
von F.P. Kindler Nürnberg bei Raw, 1831. 5. 3 ®r. 


2) Frankfurt a. M. 1830. Sp. . 


——— 
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Grellmann hat ſchon 1783. in feinem ,, Hiftorifchen Verſuche 


über die Zigeuner‘ es fehr beifällig gemacht: daß bie Zigeuner aus 
ber niebrigften Kaſte der Indier ftammen, und auf der Malabari- 
fhen Halbinfel Parias oder Pareier, in Hindoſtan Suder's genannt 
seen"). — Oberſt Harriot hat 1830 in ber Aflatifchen Gefell- 
fhaft zu London über die Zigeuner in Indien gelefen und gezeigt, 
daß fie im verfchiedenen Wheilen Indiens angetroffen, dort Nath 
(Zandftreicher) oder Beuia (Gaukler) genannt werden”). Ahr 
dentfcher Name ift ungewiffen Urſprungs; der Sranzofe nennt fie 
Bohemiend, der Engländer Gypfl’s. 

Hier endet unfre Erzälung von Dem, was wir über Friedrich 
als Landesvater in der Friedendzeit nach dem fiebenjährigen Kriege 
geben konnten, um uoch einigen feiner fpäteren Handlungen - nach 
Außen hin Raum zu gönnen, welde da8 alte Bild feiner früheren 
Tage faft erneuern: die erfte -Theilung Polens, der baierfche Erbfol- 
geftreit und der dentiche Fürftenbund obenan. Auch mit der neuen 
Welt und mit deren Haupthelden Franklin verhandelt der greife 
Denker für das fünftige Volkerwohl; denn er verftcht die Zukunft, 
wie Feiner; weil er, wie feiner, Gegenwart und Dergangenheit 
fannte. Davon müffen wir erzählen, ehe wir nach Potsdam in ben 
feltenen Kreis der Weihe zurüdtehren und unfre Schrift mit bes 
Aönigs höheren Lebensalter, mit feiner irbifhen Auflöfung und 
mit frommen Wünjchen für eine ebrenhafte Ausgabe feiner Schrift: 
werte fchließen. 


H. M. G. Grellmann Hiſtoriſcher Verſuch über die Zigeuner. 
Deſſau u. Leipsig 1783; 2. Aufl. Gottingen 1787. ©. 327. —. Regi⸗ 
nald Heber, Lordbifchof von Calcutta, findet die Zigeuner in Ins 
dien, wie In Europa und ficht Perfien als ihr Stammland an, obs 
gleich fie auch dort hindoflanifch ſprechen '). 


2) Literary Gazette. Jr. 677 (9. Januar 1830.) ©, 25. 


1) Beber's Leben und Nachrichten Über Indien. 





Anbang .ı 


1. Beilage L zu Selte & Rote 1. 
(Aus Noden's [handſchriftlicher) Autobiographie Sol, 141.) 


en 6. Junli 1763 des Morgens 11 Uhr kamen S. K. M. in Weſel an; 
ich meldete mich bei dem Beneraladiutanten Dbriften v. Anhalt. Diefer 
wies mich zu dem Kriegesrath Chper; ich ging bin und wurde beflellet, 
nach der Tafel parat zu fein. Gleich nach der Tafel muflte der Sammer 
director Meyen mit die Etats bereinfonmen. ©. 8. M. waren davon 
nicht zufrichen und: muiften umgearbeitet werden. Wie der Director heraus 
kam, muflte ich berein kommen. S. M. flunden mit dem Rüden nach dem 
Kamin und fagten: tretet näher. 

Prinz Ferdinand (vor Braunfchweig) bat mir viel Gutes von Euch 

gefagt, wo feid ihr ber? 

Roden. Bon Sof. 

König. Habt ihre meinen Brief erhalten? 

R. Ja Ihre Maiefät, 

8. Ich will euch auch mal gebrauchen. Habt ihr Bleifeder? 

R. Ja. Ich kriegte meine Schreibtafel, die ich 4 Stunde vorher er 

gekauft, ‚heraus, 
Da fagten S. M.: Hört, durch den Krieg find vice Haͤuſer ruinirt; 
Ich will baden, daß fie wicder in den Stand gefeßet werden, wozu ich des 
nenienigen, die fich nicht ſelbſt helfen Tonnen, befonders Sol, Hamm, 
Lünen und Wefel zum Theil, als weiche Orter am mebreften gelitten, die 
Gelder geben will. Ihr follet mir von denen Städten — exacte Life 
davon machen. Nun bictirten S.M. Folgendes: 

4) Wie viel ruinirte Hdufer in den Städten, A die Eigenthäs - 
mer fich ſelbſten helfen konnten. 

2) Wie viel vorhanden, wovon die Eigenthuͤmer ſich nicht ſelbſten hel⸗ 
fen INAnnen. 

3) Die Stellen dererienigen proprietäres, die etwa verſtorben oder 
weggezogen, follten an andere Bauluſtige gegeben werden; jedoch 
muſſ die Zuflig da mit zugezogen werden, um die Abweſenden umd 
Erben, ob fie felber bauen wollen, zu citiren und wann fie nicht 
wollen, alsdenn innen’ die Stellen an andere vergeben werden. 

In Zeit von 6 Tagen muͤſſct ihre fertig fein; längere Zeit kann ich 

euch nicht geben. 
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Roden. Bann Ihro Maiefiät erlauben, daß Ich an die Hrter, wo 
ich nicht hinkommen kann, die Nachrichten durch Estafletten fordern darf, 
indem fonften binnen der Zeit nicht alle Städte fette bereifen kann, fo 
Hofe ich fertig zu werden. , 

Kbnig. Das kbnnet ihr thun; die Estafletten-Gelder will ich Euch 
wieder besablen. 

Sagt mir, wohes fommt dee Abgang der Menfchen? Recruten babe 
ich nicht gekriegt. 

Moden. Halten E. K. M. mir zu Gnaden, das Schendendorfifche Me⸗ 
giment hat alle Jahr zu Recompletirung des Regiments Recruten aus 
ihrem- Canton in der Graffchaft Mark geholet. 

König. Da kinnet ihe Mecht haben ; aber aus dem Cleviſchen find 
feine Recruten geholet, die haben an die Hfterreicher Reoruten geliefert, 

Roden. Mus Cleve find, ſoviel mir bekannt, Feine Mannſchaften an 
Die Dfterreicher geliefert. 

Kbnig. Ihr koͤnnet das nicht wien, Ihe ſeiß bei der allirten Ar⸗ 
meer geweſen. 

Roden. Es ſind auch viele epidemiſche Krankheiten geweſen, beſon⸗ 
Ders in Soeſt, da nach der Bataille von Villinghauſen alle Bleffirten da⸗ 
Bin gebracht und die Lazareths da angeleget worden. 

Konig. Epidemifche Krankheiten hätten fie auch ohne Bataille Fries 
gen koͤnnen. Ich werde eine Ordre an bie Cleviſche Kammer ergehen 
laſſen, daß fie euch Feine Hinderung in ben Weg legen, vielmehr auch as- 
sistiren fol, Nun Gott bewahre euch. Darauf retirirte mich. 


(Fortſetzung.) 

Den 12. Abends war Roden mit feiner Arbeit fertig. Er war damals 
in Cleve, wo an demfelben Abend auch der Kbnig anlangte und fein Quar⸗ 
tier vor dem Naffauer Thore in des Holländifchen Generals v. Spaen 
Hauſe nahm. „Des andern Morgens 9 Uhr, erzält Roden (a.a.D. ©, 145) 
batte ich bei des Königs Mas. Audienz. Ich überreichte den Bericht mit 
der Tabelle. S. K. M. lafen folchen in meiner Gegenwart durch, exami- 
nirten Alles genau, ie begeugten darüber mir die Zufriedenheit, resol- 
virten zum Wicderaufbau 25,000 Thlr. su geben, ertheilten die bendthigten 
Drdres an die Sammer und befahlen mir nunmehro mit der Cammer alles 
Nöothige zu arrangiren.“ 

„Hiernaͤchſt fingen fie an: So wie ihr Mir beſchrieben ſeyd, fo finde 
ich euch; ihr feld ein arbeitfamer Mann; ich muſſ euch aber näher bey 
mich haben, ihr follet in die Berliniſche Sammer; ihr follet eine gute, 
recht gute Pension haben; tch will euch das Patent gratis ertheilen, auch 
einen Vorſpannpaſſ auf 2 Wagen geben; nun dienet ferner fo treu, wie 
ihr bisher gethan. Ich antwortete: Daß if das Object aller meiner 
Sandlungen.’ . 

„Dee Herr Kriegsrath Chpen war gegenwärtig und notiste alle Ordres 
die expedirt werden follten.” 


S 
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Moden wurde zwar (S. 148) den 27. Sept. 1763 in der churmaͤrkiſchen 
Gammer eingeführt; ' da aber kurz darauf das General» Directorium dem 
Könige vorfchlug, die vacanten Geheimen Finanzraths⸗Stellen zu beſetzen, 
und 4 vorfchlug um 2 daraus, jeden mit 1200 Thlr. zu nehmen, fo wurde 
auch Roden gewält mit dem Marginale des Könige 

„tr Stele Roden 1400 Thlr.“ : 
bl „Friderich.“ 
Das geſchah am 20, Oft. 1763. 


I. Beilage 2. zu ©. 3. 


Verzgeihniff der wirklich dirigirenden Miniſter des Gene⸗ 
talsOber- Finanz» Krieges- und Domänen-Direftor- 
riums, von der Stiftung deſſelben an bis zu Ende der 
Regirung König Friedrichs des Zweiten, 


Die beiden alten Finanzkollegia in den Provinzen hießen: das Krie⸗ 
gesfommiffariat, welches die Kriegesgefälle, und die Amsstammen; 
welche die Domänenfachen bearbeitete. Jenes bing von dem Generals 
kommiſſariat in Berlin ab, diefe von der Geheimen Hofkammer 
daſelbſt, welche feit 1714 Generalfinanzdireftorium hieß. Die ger 
genfeitigen Febden beider Beboͤrden über ihren Gefchäftskreis 2) yeranlafl- 
ten König Friedrich Wilhelm I., fie mit einander zu verbinden, indem er 
das Generalkommiſſariat und Generalfnanzdirektorinm durch die Inſtruk⸗ 
jton, welche er auf dem Jagdſchloſſe Schbnebe den 20. Dezember 1722 
vollgogen, zu einem Generals Dber» Zinang » Krieges» und Do⸗ 
mänen- Direltortum, gewöhnlih Generaldirektorium genannt, 
vereinigte ?). Der Minifierv. Ilgen führte dafielbe den 19. Januar 1723 
ins Leben, welches den 2A. Biientlih kundgethan wurde °), 


1) In der. Kabinetßordre vom 23. Januar 1723 an Leibe Heißt ed: „Sie Hätten 
nichtd gethan, als Collisiones gegen einander gemacht, ald wenn das Generalkom⸗ 
miſſariat nicht des Königs von Preußen fowohl wäre, ald die Domänen. Dieſes 
Konfufiondwert könne nicht Beſtand haben; jetzt Gilt dad Kommiſſariat Rechtsgt: 
Ichrte und Advokaten aus Meinem Beutel, um zu fechten gegen die Finanjen, 
alſo gegen Mich ſelbſt; das Generalfinansdireftorium hingegen hält, auch and Met 

nem Beutel, Advokaten, um fich zu vertheidigen.” Cosſsmar und Klapbroth Stati⸗ 

rath ©. 233, (Eben dalelbſt Zeile S v. u. aber nıuff ftatt des 223. Der. der 20. 
— — wie es auf der von uns ſelbſt eingeſehenen u) Juſtrul⸗ 
zion ſteht 


2) „Sr. K. M. in Pr. unſers allergnädigſten Herrn Inſtruction und — vor 
Dero General sDber Finanz⸗Krieges⸗ und Domänen s Directorium. D. D. Jagdhaus 
Schönebeck, den 20. Des. 1722.” Das Gange ift von dem Könige ſelbſt gearbei 
tet und zwar in dem Elaren und foliden Sinne des, auch in dieſem Bezuge, Der 
trefflichen Regenten. 


3) Das Notifikazionspatent vom 24. Januar 1723 ſtebt bei Mylius C. C. M. Thl. v. 
Abtth. 2. Nr. 153. 
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Dieſes neue Generaldlrektorium befand Anfa aus vier Deyartes 


ments, deren jedes mit einem Minifier ale Vizepraͤſidenten und mit 3 ober 
4 Geheimen Finanzraͤthen beſetzt war; ein fünfter Minifier bearbeitete die 
Juſtizſachen in allen Departements. Das Präfidium übernahm der König 
ſelbſt, auch Friedrich 2. nad) der erneuerten Inſtrukzion vom. 20. Mat 1748, 

Die urfprünglichen und die fpäter hinzugekommenen Departements wird 
man aus bem folgenden Verjeichniſſe Leicht uͤberſehen. 


Erfies Departement. , 
Preußen, Lithauen, Pommern, Neumark ıc. 
Wirklich dirigirende Miniſter: 
1) v. Gftumbkow, von Stiftung an; ſtarb 1739 den 18. Marz. 
.2) v. Goͤrne, ernannt den 4. April 1739; ſtarb den 24. Jun 1745, 
. 3) Adam Ludw. v. Blumenthal, ernannt den 22. Jul 1745; ſtarb 
den 11. Dez. 1762. 
4) Joach. Chriſtian v. Blumenthal, ernannt den 3. Sept. 1763. 
5) Die Kabinetsordre vom 1. April 1769 theilte dieſes bisherige erſte 
Departement in zwei Departements, ſodaß von Trinitatis an der 


Miniſter v. Blumenthal Pommern, die Neumart und den Tri» 


for behielt; und der v. Maſſow Preußen, Lithauen und die Aaſſen⸗ 
fachen befam. v. Maffow übernahm fein Amt den 1. Jun 1769 und 
farb 1775 den 20. Sept. 

6) 0. Gaudi de 15. Rov. 1775 ernannt, ſtarb 1789. 


Zweites Departement. 
EKurmark und Magdeburg. 
Wirklich dirigirende Miniſter: 

1) v. Kraut, von Stiftung an; ſtarb 1723 den 2. Sept. 

2) v. Creutz, den 7. Sept. 1723 ernannt (aber Halberſtadt, welches 
bisher zu dieſem, urfprünglich deitten Departement geßiete, wurde 
getrennt) nahm den-21.Xun 1731 den Abſchied. 

3) v. Happe, ernannt den 21. Jun 17315 farb den 1. ul 1760, 

4) Den 22. März 1747 gab der König dieſes Departement dem 
v. Boden, mit Beibehaltung der Salzſachen; v. Happe befam das 
vierte Departement; v. Boden flarb 1762 den 11 Dez. 

5) Valentin v. Maſſow, den 29. April 1763 ernannt (f. 4. Dep. Str. 5) 
flarb den 20. Sept. 1775. 

6) v. Derfhau?) 1769. den 1. April ernannt (dem 16. Januar 1771, 
. wurde Magdeburg zum dritten Departement gelegt); farb den 24, 
Okt. 1779 im (Salwerd) Schoͤnebeck. 

7) Michaelis den 9. Des. 1779 ernannt: er reſpizirte die Kurmarf 
ſammt den Poſt⸗ und Salzfachen, flarb den 3, . Jul 178, 

8) v. Werder, den 31. Des. 1781 ernannt. 


* 1) Zugleich Gen.⸗Pofnueiſter. 


⸗ 


I 
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Drittes Departement. z 
Eleve, Marl, Geldern, Meurs, Dfifriesiand, Neufchatel, Drangefche Sue⸗ 
eeſſton und feit Trinitatis 1766 auch Halberſtadt und Hobenflein, Min⸗ 
den ıc., d. h. das vierte Departement und Stempel», auch felt 1771 
Magdeburgifche und Mansfeldfche Eachen. - 


Wirklich dirigirende Minifter: 

4) v. Goͤrne, von der Stiftung an; (doch war dies Departement bis 
zum 7. Sept. 1723 das vierte) ging ben A. April 1739 zum 

2) erfien Departement über und hatte den v. Boden zum Nach⸗ 
folger. 

3) Den 23.Mär; 1747 bekam u. Boden das zweite Departement; 
dieſes dritte aber v. Vier eck, mit Beibehaltung der Münz- und 
Invalidenſachen. v. Viereck wurde ben 5. Febr. 1754 bispenfirt. 

4) Friedr. Wilh. v. Borcke, ernannt den 5. Gebr. 1754; nahm ben 
9, Febr. 1764 den Abſchied. 

5) vom Hagen, ernannt den 13. Jun 1764; ihm wurden noch aufs 
getragen, 1766 den 20.Mai, die Stempel», Charten⸗ und Mu⸗ 
filgelder » Nevenues, incl. Schlefien; den 12. Fun 1766 die Pro» 
vinzen des vierten Departements (Halberſtadt, Minden, Ravens⸗ 
berg, Tecklenburg und Lingen); 1768 den 9. Mai fämmtliche 

-  Bergwerksfachen, inclufive Schlefien; 1770 den 10. Januar die 

ſaͤmmtlichen Zorfifachen aus allen Provinzen, exelufive Schlefien; 
1770 den 13. Okt. das nvalidendepartement abgenommen und 
dem fechsten Departement einverleibt. vom Hagen flarb den 6. 
Sebr. 1771. 

6) Freiberr v. d. Schulenburg⸗Kebnert 1), ernanut den 12. Gebr. 
1771; welcher auch noch bie Bankſachen und das Forſtde⸗ 
yartement verwaltete - 


Biertes Departement. 
(Vormals Halberfiadt, Minden, Navensberg, Tecklenburg, Lingen, bie 
nachher zum dritten Departement gelegt worden, und dann) Zolle und 
Acciſeſachen in fämmtlichen Landen, ineluſive Schlefien. 
Wirkliche dirigirende Miniker: 

4) Bel Einführung des General» Dirertoriums war dieſes Departe⸗ 
ment (egclufive Halberſtadt) das zweite Departement; ben 19. Ja⸗ 
nuar 1723 dem v. Even Übertragen. 

2) Nach v. Krauth's Tode wurde den 7. Sept. 1723 dem v. Creutz 
das ehemalige dritte, nachherige zweite Departement gegeben, im 
defien Stelle der v. Fuchs das vierte bekam. 

3) Den 8. Januar 1727 wurde Otto v. Viereck des u. Fuch s Ge 
bülfe, nach deſſen Tode fein Nachfolger. 


1) Den 2. Okt. 1756 Graf. 


Br 
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4) Den 22. Mär; 1747 bekam v. Viereck das dritte und v. Happe 
das vierte Departement. Als Kappe den 1. Jul 1760 farb, felgte 
v.Borde big 13. Jun 1764 interimiſtiſch, dann v. Hagen auch. 
interimiſtiſch. 

5) Den 12. Jun 1766 wurde v. ber Dorf wirklich dirigirender Mi⸗ 
nifter vom vierten Departenient. Er nahm deu Abſchled den 4. 
De. 1774. 

6) v. Goͤrne, ernannt ben 4. Dej. 1774. 

7) v. Bismark, den 19. Oct.; 1782 ſtarb den 3. Gebr. 1788. 

6) v. Heinitz. ö 


Fuͤnftes Departement, 
Manufacture, Eommercen- und Gabriguen- Sachen. 


41) Den 27. Jun 1740 bei Errichtung dem v. Marfchal anvertraut, 
zugleich die Poſt⸗ und Landfchafts- Sachen. Er ſtarb 1749 den 
11. Dez. 

2) Joh. Ludolph Faͤſch, ein aus der Schweiz gebuͤrtiger Kaufmann, 

der ſich in Holland aufgehalten, den 27. Januar 1750 zum vor⸗ 
ſitzenden Rath dieſes Departements ernannt. Bei den Vortraͤgen 
nahm jedesmal der Miniſter, aus deſſen Departement die Sache 
war, den Vorſitz, und die Erpedizionen wurden von denen dirigi⸗ 
renden Miniftern ſowohl im Concept als in mundo vollzogen. 

3) Weil der Minifer v. d. Horſt vom Könige Aufträge in Commer⸗ 
etenfachen, befonders in auswärtigen, erhielt und dfters mit dem 
fünften Departement concurrirte, fo fonderte ſich diefes Departe⸗ 
ment von dem General» Direktorium ab, bielt in einem befondes 
ren Zimmer den Vortrag und ließ Alles unter der Unterſchrift des 
fünften Departements des General » Direktoriums ausfertigen, 
v. d. Horſt nahm den A. Des. 1774 feinen Abfchied; 

4) v. Goͤrne folgte ihm nach den A. Des. 1774 (Patent vom 24.). 
Der Geh.» Finanzrath Faͤſch reife auf Urlaub nad) der Schweiz, 
nahm den 18. Febr. 1777 feinen Abſchied und blieb in Baſel. 

5) v. Bismark den 19. Det. 1782 ernannt; flach aber fchon 1783 
den 3. Februar. 

6) 9. Heinik: 


Schötes Departement. 
Magazinu⸗, PYrovlant!)«, Marfche, Einguartitungs«, Servis und Sal⸗ 


Yeter s Sachen. 


Die Marſch⸗ Sachen und bie Verpflegung der Armee find vorber beim 
4) Des Senerals Yroplantamts wegen war der Miniſter diefed Departements zugleich 


eralsommiflariat bearbeitet, das Generalpronlantamt aber mit dem 
General/⸗ Ariegeötommillarind und die Och. Ginansräthe General⸗ VYroviantueiſter. 






Muͤhlenhoff in Berlin combinirt geweſen. 
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4) Der Geh. Etatsrath und Oberbomaͤnendirektor, auch Hauptmann 
zu Muͤblenhoff, Samuel v. Qwallowoky hatte die en 
nach feinem Tode 

2) Paul Anton v. Ramede 

.. 3) Dberfil. Wild. Ernſt Kind v.öindenfein 
A) Oberſt v.Milagsheim. 
5) G.⸗M.v. Jeetze. 
Kurz vor Errichtung des Generals Direktoriums wurden die Geueral⸗ 
proslantfachen 
6 dem wirklichen Geh.» Etatsrath v. Creutz beigelegt, den 25. Jul 
1727 aber 

1) dem v. Grumbkow, welchen fchon den 7. Dez. 1723, nach dei 
v. Krauth Tode die Marfh- Sachen und‘ die Verpflegung der 
Armee zugelegt war. Grumbkow flarh 1739 den 18, Mär, und 
die fämmtlichen Militaria wurden 

8) dem dirigirenden Minifter des zweiten Departements v. Happe, 
mit Zuziehung des Dberfien v. Maſſow beigelegt. 

Den 25, Febr. 1746 errichtete ber König 


Das fehste oder Militär» Departement. 


für alle Militaria, egclufive die Armirung, Remontirung und feld 
der Armee, welche der Gen. »Lieut. v. Maſſow privative bebidt. 


9) Heine. Chriſtoph v. Ratte, den 25. Febr. 1746 ernannt, farb dk 
23. Nov. 1760. Nach feinem Tode beſorgte die Gefchäfte das G⸗ 
neral» Direktorium; dann 

10) G.⸗L. v. Wedell, der fih 1760 im Dezember, feiner Gefantpel 
halber, in Berlin aufhielt, laut Kabinets-Drdre vom 11. Sat. 
1760 für die Magazinſachen beflimmt, aber laut Kabinetd- Ordte 
vom 25. Januar 1761 zum Ministre de Guerre ernannt mul. 
v. Wedel nahm den A. Sept. 1779 den Abſchied. 

11) Gen.» Major Levin Rudolph v. Schulenburg den 6. Gent. 1779 & 
nannt, ohne den: Charakter als Miniſter, welchen er er den O. 
Fun 1787 erhielt, nachdem er auch ben 20. Mai 1787 Gen.Lint 
geworden, . | 


\ 


Bergwerks⸗ und Hüttendepyartement, 


buch die Kabinetsordre vom 9. Mai 1768 als befonderes Kofleghm 
für re: Provinzen, Sal en inbegriffen, geſchaffen. Chefs: 
1) v. Hagen. 
2) Freih. —* Wilh. v. der Schulenburg⸗Kehnert, 
den 12, Febr. 1771, 1774 dispenſirt. 
3) Wais Freit. v. Eſchen, ben 13. Jun 1774 ernannt; Fark ben 
7. Nov. 1776, 
4) vHeinik, den 7. Sept, 1777 ernannt. 
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FSorſtdepartement, 
ben 10. Januar 1370 vom Konige befoblen und von dem Miniger 
Freih. v. d. Schulenburg- KRehnert verwaltet. 
Verzeichniſſ der Chefs bei der ehemaligen General» Rechen: Kammer und 
nachherigen Ober⸗Krieges⸗ und Domänen: Rechenfammer 1). 
4) v. Creutz, Minifler, Präfident und Controllear general; ſtarb 1723 
ben 19, Januar, 
2) v. Piper, Geh. Binanzrath und Praͤſident, angeſtellt den 10, Mär; 
4744, farb 1752 den 19. Mai. 
3) Reſen, Geh. Sinanzrath und Praͤſident, angeſtellt den 18. Jul 1752, 
flarb 1764 den 14. Febr. 
4) v. Tieffen bach, Geh. Finanzrath und Praͤſident, angefiellt den 25. 
Gebr. 1764, farb den 14. Aug. 1776. 
5) Roden, angeflellt den 30. Mai 1768, ſtarb den 13. Mai 1781. 
6) Rummer?) angefieht 1781. 
Generalpoſtmeiſter. 
1) v. Gorn e, ernannt den 18. Jul 1719; ſtarb den 24. Jun —* 
2) v. Marſch all ſtarb 1749 den 11. Dezember. 
3) Georg Dettlof v. Arnim, ernannt den 13. Januar 1750; ach 1753 
den 20. Oktober. 
4) v. Gotter, ernannt ben 3. Dei. 1753, Harb 1762 den 28. Mat. 
5) Heinrich 9. Graf v. Neuß, vom der Vacan; 1762 an bis er 1769 
den 16. April dimittirt wurde. 
6) v. Derſchau, vom April 1769 an; ſtarb 1779 den 24. Oktober. 
7) Michaelis, den 9. Des. 1779; ſtarb den 3. Jul 1781. 
v. Werder, ben 31. Des. 1781, flarb den 22. Jun 1800. 
9) Graf Schulenburg⸗Kehnert bis 1807. 
10) v. Segebarth feit dem 23. Nov. 1808. 
41) v. Nagler ſeit 1821. 

Ein genaues Verzeichniſſ aller Generalpoſtmeiſter mit einigen bio⸗ 
graphiſchen Notizen findet man in Matthias Darfichung des Poſtweſens 
in den Königl. Pr. Staten. Bd. 1. ©. 188 bis ©. 196. 

Aufizdepartement beim General» Direltorium. 

4) u. Katſch, den 19. Januar 1723 ernannt; den 7, Sept. 1723 befahl 
der König, daß v. Katfch die Fuftlsfachen mit dem " ' 


2 Gehiftet von Sr. With. I. dem 2. O8. 1714 ald General⸗Rechenkammerz fie 
zerfiel a) in das Kriegeſs⸗ und b) in das Domänen Departement; ben 2. März 
1723 in eine DbersKriegeds und Domänen⸗Rechen⸗Cammer verwandelt, 
jedes der beiden Departements mit einem Direktor ohne gemeinfamen Chef; — 
den 10. März 1744 aber wieder unter Einen Ehef Co. Piper) combinirt; den 23, 
Mai 1768 zu einem attachirten Theil und Derartement ded GSen.sDtreltor, . 
auch zur Gontrolie des ganzen Finanzweſens erklärt und ihr ‚der Ntang vor allen 
Kammern beigelegt. 

2) Land Wilbelm Kummer, Geh. Oberfinanratg und, Yräfident ber Oberrechnungẽe⸗ 
kammer, wurde ben 12. Nor. 1756 geadei. 


Seiede. d. Br. III. 29 —* 
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2) v. Fuchs ganz allein beforgen folle, „ohne daß die übrigen dirigirch- 
den Miniſter fich davon meliren.“ 

3) v.Biebahn, tratden 23. Auguſt 1729 anıbes, den 2. Jul 1729 verſtorbe⸗ 
nen v. Katfch Stelle. Als er den 5. April 1739 farb, wurde Fein Juſtiz⸗ 
Miniſter mehr angefiellt, fondern nur ein Geh. Juſtizrath ale Juſtiziarius. 


II. Beilage zu ©.7. 


„Die Yeeife in die Cleveſche Städte und Märdiche Städte inclusive 
Soeſt follen bleiben; die Ravensbergifche Städte inclusive der Tecklen⸗ 
burgfchen, Beldernfchen, Moerfifchen, Lingenfchen Städte die Acciſe einge 
führet werben.’ 

„Ich declarire hiermit, daß alle die, die gegen die Accife gefpeochen, 
geſchrieben, abfonderlich gegen votizet, vor Schelme, Hundsfdtter, Igno- 
ranten, Ben» Hafen, Tag- Diebe, unnübe Brodfrefier halte. Diefes if 
meitt Conclusum, und fol bey der Acciſe bleiben. Das Commissariat fol 
_ alle Ordres expediren, daß, wenn Durham fertig in dee Mark iR, in das 

Havensbergfche, Lingen, Tecklenburg gehet; Geldern, Moers fell zuleht 
bleiden, und nad) etlichen Fahren die Übrigen; aber mit Introducirung 
der Aceiſe fleißig und vigilant fortfahren, daß es in Zeit von 12 — 
ten in Mark, Soeſt, Ravensberg, Lingen, Tecklenburg ee 
Dazu foll Commissariat noch etliche Commissarien vorfchlagen, den) ‚Dune 
bam in feiner Arbeit zu soulagiren, und daß es in 12 Monaten introda- 
cirt fey. Diefes iſt meine finale Resolution.“ 

„Wuſterhauſen, den 28. Auguflt 1716.” „Friedrich Wilhelm.“ 

— hatte der Finanzminiſter General v. Grumbkow Folgendes un 
gugefägt: 

„Es thut mie herzlich leid, daß Sr. König. Majeſtaͤt Resolution, z 
fo harten Terminis angefüllet, wieder zuruͤckkommen. Ich betbeure -mit 
Gott, und auf meine Ehre, daran Fein Part zu haben, und habe mich Über. 
Niemand in diefer Materie befhweret. Nur babe Ih Sr. K. M. muͤnd⸗ 
lich gebeten, die vota wohlmollend, eines ſowohl als das andere, durchzu⸗ 
lefen, und nad) Ders Woblgefallen zu decretiren. Diefes iſt alles, warm 
ich gebeten, und weiter nichts, welches. ich. och einmahl hierdurch bezeuge. 

Den 28. Augufil 1716. v. Grumbiow. 
Anmerk. Bei diefee Gelegenheit noch folgende Habinetserdre König 

Friedrich Wilhelms des Erſten an den Cleveſchen Juſtizrath 
Koenen ?): „Rath, lieber getrener. Ich babe Euren Be 
richt vom 10, Diefes erhalten. he follet Mir aber annoch mel 
ben, oh und welchergefinlt die dortigen Stände und Untertha⸗ 
wen gegen Mich und Mein Haus portiret ſeynd. Ich bin 
Euer onädiger König 

Bufterhaufen, den 16. Of. 1739. Er. Bildelm. 





1) Den 29. Mpril 1749 in den Adelſtand erhoben, 
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IV. Beilage 3. zu S. 12. 


Die Regie errichtete Brigaden zur Bewachung der Graͤnzen, welchen 
Inſpektoren vorgeſetzt wurden. Die Aufſeher waren theils unberitten, 
theils beritten (Gardes à Pied et à Cheval). Die erſteren wurden moͤg⸗ 
lichſt dicht an der Graͤnze, dieſe in einiger Entfernung davon aufgeftellt, 
um dasjenige zu entdeden, was bie erfle Linie undeklariret paffiret hatte. 
Für jeden Poflen waren 2 Subierte- angefcit, auch die Auffeher gu Fuße 
denen zu Pferde untergeorbnet. 

In ber Chur- und Neumark, auch Magdeburg waren 3. B. 

13 ſogenannte Brigade⸗Chefs 

A2 Gardes & Cheval 

54 Gardes à Pied 
angefiellt, deren etatsmäßige Befoldung 19,300 Tolr. betrug. 
| Die in Bruchflüden vorliegenden Alten ergeben, daß bie Tabacks. Ad⸗ 

miniſtrazion befonbere Gränzauffcher unterhielt, welche allein einen jaͤhr⸗ 

lichen Koſtenaufwand von 50 bis 60,000 Thlr. verurfachten und daß der 
Dan zur Bereinigung diefer mit denen der Regie von der letztern aus⸗ 
gearbeitet worden ifl. 


V. Beilage zn S. 14. Aum. 9. 


de Ia Haye de Launay überreichte dem Könige Zriedrih Wilhelm 2. 
am 1. Oktober 1786 bandſchriftlich das oben erwaͤhnte und von. Mi⸗ 
rabeau in Druck gegebene 

„Compte rendu au Roi par le Conseiller privé des Fi- 
nanoes de la Haye de Launay Regisseur General de Ses Droits 
des differentes operations confiees à ses soins par feu le Roi.“ 

34 Bogen Folio. . 

Der König ſchrieb auf de Launay's Begleitbrief „Dieſes fol von jes 
mand aus der Commission refutirt werden und mir zugefchift ich habe es ge⸗ 
fern befomen”’ und ſchickte das Compte rendu an den Miniſter u. Werber, 
welcher baftelbe den Geh. Zinanzräthen Köpten') und v.Beyer ?) zur 
genauen Erbrterung zuſtellete, um dann mit Beiden die befohlene Refutation 
auszuarbeiten. Das meldete 10.0. Werder dem Könige am 3. Okt.; dem 22, 
Dit. überreichte er dem Monarchen die „Refutation bes ſogenann⸗ 
ten Compte zendu des ch. Finanzraths della Haye de Lau⸗ 
nay ud, 

„Examen du Compte rendu au Roi etc, 

Diefem Examen war beigefügt folgender 


4) Die Gebrũder (v.) Köpfen wurden ben 11. Nor. 1786 in $en Abelſtanb erhoben, 


2) Die Gebrüden (vB ey er warden ben 2.081.1786 In den Adelſtand erhoben, 
| g39* 


 Summarifher Ubfhiuff 


über Einnahme und Ausgabe der in den Jahren 1765 und de 17585 aufgelommenen umd von ben Provinoial- Receveurs 
durch die monatlichen Extraete nachgewiefenen Accise-, Zoff» und Licent-, auch Transito-, Impost-, und Gttafs Ges 
fällen, imgleichen Plombage - und Zettul», auch Tantiömes-, Schiffsgefäß und "Voi- Geldern. 


, 7. 3 5 
=. Einnahme. 17% 1783 178$ 178: 





Br. Thlr. Br. | Pf. Tor. Sr. | #. The, Br. | DE. 









u. 4 1 An Beflände ex ao. pr... .. 4,495 

2 1 Rechnungs Defecte....... — 
31Accise-Gefalle......... | 3,467,561 4,419,83A A,619,A08 
>= 4 300» und Licent - Gefälle sec. 1,350,0A1 { 2,054,742 2,141,347 2,337,499 
= 5 | Transito-Imposten....... 144,246 225,095 229,932 244,776 
= 6 | Accise- und Zollfirafen ... . 17,814 43,182 43,317 46,608 

7 | Plombage- md Zettul- Gelder — 344,412 353,060 356,244 
a 8 |- Tantiemes-, Schiffögefäß- und 

Voi-Geclder. ......... 74,269 76,725 92,623 
Sunma | 4,979,963 5 | 7,226,033 1,464,722 7,922,940 — 
—— Ausgabe. 


4 | An Frais de Regie als Gehaͤl⸗ 

tee und-Frais de bureau .. 
2] ad Extraordinaria ....... 
3 | An Remisen oder Gratificationes 





295,041 
22,710 


640,867 632,861 640,775 — 


47,212 11 
155,864 9 


61,411 48,821 
B, 110,334 


@ ; . 
2 317,752 l az | II 760,126 101 81 798017 1 17 
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2, VI Beilage 4. zu S. 16. 


Wenn de Launay Im feinen eigenen Tableaur' die uüͤbernommen⸗ 
Fixation auf den Grund bes Ertrages pro 17$4 
von der Akziſe auf 3,292,687 Thlr. 20 Gr. - Pf. 
vor den Zöllen . . 1,646,735 =» 13. Ar 
von dem Tranfito 13735 » 6“ 3» 
von den Strafen. 11,59 ss 1 = 9» 


im Gangen 5,088,373 Thle. 9 Gr. & Pf. 
angegeben; fo iſt das unerwieſen und zu hoch angenommen: be Launay ' 


theilte in den jährlichen Aofchlüfien die Ausgaben in Depenses pqur le 


service de la Regie und in Depenses etrangeres au service; jene betru« 
gen in dem, während ber Zijährigen Regie ergiebigſten Jahre 1785: 
746,329 Thlr. — Gr. 9 Pf., diefe 462,251 Thlr., nämlich 

en payement ä decharge des Chambres 


et ä la partie de Caflee .. .... .. 57,751 Thlr. 23 Br. 6 pf. 
en restitution des Droits pour objets 
exportẽs ⸗0000 e09 —200 u zur 139,261 s 11 » m. 


en bonifications aux Ecclestiastiqnes, Co- 
lons et Parts aux magistrats et autres 265,2377°_ « 20 =» 7 » 


462,251 Thlr, — Gr = Pf. 

Was nad Abjug dieſer Summen übrig blieb, nannte er Reste net 
und balancırte den Betrag gegen die Fixation faite en 175%, welche, nach 
den noch vorhandenen Überſichten einiger Jahre, die obigen 5,088,373 Thlr. 
9 Gr. 4 Pdf. beträgt. Dagegen hat die nach Friedrichs Tode ernannte 
Commiſſion zur Unsterfuchung der Regieadminiſtrazion bie Bruttoeinnahme 
des Jahres 1765 nur auf 4,979,963 Thlr. 11 Er. 5 Pf. ausgemittelt, ohne 
daß dieſer Unterſchied jetzt noch ganz aufzuflären wäre. Doch bemerkt 
de Launay in dem Compte Rendu '), daß bei der Akziſe⸗Fixazion das 
Jabr 1725 aus 372 Erbebungstagen beffanden, und daß der Figasion fir 
Zollgefälle die Fahre 1765 und 1767 zum Brunde gelegt und dadurch die 


Fixazion um eine Million gegen die früheren Spekulazionsberechnungen 


erhoͤbet worden ſei ımd erläutert dadurch im — die obenbemerkte 
Zahlenverſchiedenheit ?). 
VII. Beilage zu ©. 70 ff. 


Durch das Edift und Reglement vom 17. Juni 1765 wurde bie Giro⸗ 
Disconto⸗ und Lehn⸗Banque errichtet, der Beginn ihrer Geſchaͤfte auf 


den 20. Juli e). a. frage und der Zweck des neuen Infituts dapin au⸗ 


gegeben, 


4) Mirabeau de la Monarchie prussienne. T. 4. p. 662. R 
2% (Handichriftliched) Promemoria. 
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daß es das einzige Mittel ſey, durch den mehreren Umlauf der Gel» 


der in allen Wechfel- und Handels Gefchäften, dag Commercium 
des Stats blühend zu machen und In der Folge gu erweitcen. 

Das Edikt enthält die Erklärung, 

daß für die Sicherheit der Banque und ber darin eingelegten Gel⸗ 
der der Monarch für Sich und Seine Thronfolger aufs bändigße 
bafte, ohne Ausnahme der Zeit und der Perfon, 

Das revidirte und erweiterte Ediet und Reglement der Königlichen 
Giro- und Lehn⸗Banquen zu Berlin und Breslau vom 29. Detober 1766, 
welches dasienige vom 17. Juni 1765 aufbebt, wiederholt jenen Zweck, ord⸗ 
net Die Ausfertigung von Banco-Noten an und befimmt ferner unter an⸗ 
deren Folgendes wörtlich: 

„Zur Erleichterung des Commercii Unſerer Unterthanen, find auch bei 
‚beiden Unferen Giro - Banquen zu Berlin und Breslau, eine Lehen = Banco 
angelegt worden, welche aus einer Disconto-Casse und Lombard befichet. 


(Art, 28.) 
In dem Disconto-Comtoir wird man Fünftighin nur ſolche Wechſel⸗ 
briefe discontiren, die hoͤchſtens nur zwei Monat zu laufen und drei Giran- 
ten haben, 
Übrigens wird bas Distontiven, allemal gegen } pro Cent Zinfen pro 
Monat gefehehen, 
(Art. 30.) 


Gleichergellale werden bie Disconto - Cassen und Lomberds auf zwei 
Monat und gegen 4 pro Cent Zinfen pro Monat, auf Bold und Silber 
in Barren, Stangen und Gold-Sand, desgleichen auf Gold» und Silber 


Geſchirre, jedoch nie unter dem Werth von 400 Pfund Banco (derem vwier | 
anf einen Friedrichsd'or gingen) auch auf fremb gemünztes Gold und Sie 


ber, Gelder vorfchießen. 
(Art. 32.) 


Die Verfallzeit aller und jeglicher, aus den Disconto-Cassen und Lom- 


bards gefchebenen Darichne, foll künftig, unter was für Vorwand es auch 
immer fep,, nicht prolongirt werden können, und wann nach Verlauf der 
flipulieten Friſten die Einloͤſung der verſetzten Pfänder nicht fofort gefchies 
bet, fo follen felbige, für Rechnung und Gefahr der Werpfänder, ſowie 
auf ihre Koſten, dffentlich den Meifivietenden verfauft werden. 


(Art. 33.) 


Verbieten Wie noch fernerbin aufs fchärffie denen Directeurs, Buch⸗ 
baltern, Kaffirern, und allen Officianten Unferee Bauquen zu Berlin und 


Breslau, Überhaupt Trgend einiges Commerce gu treiben, zu agiotiren, 


mädeln, weder in» noch auferhalt der Banquen: Sollte fich jemand ber 
felhen umterfichen, gegen biefes Unſer ernflliches Verbot zu handeln, fo ſoll 
er feiner Bedienung nicht allein verluflig ſeyn, fondern auch noch überdies 
eine Belbbuße von 500 Pfund Banoo erlegen. — 
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(Yet. At.) 


Zur Verflärkung dev Fonds dev Banque befahl die Cabinets- Dedre 

som 16. Juli 1768: | 
daß alle dicienigen gerichtlichen Deposita auch Pupillen⸗Gelder, 
weiche nicht entweber bei erfolgter Deposition fchom befprochen, oder 
ſechs Wochen laͤngſtens nach geſchehener Deponiruug in den Ober⸗ 
und Untergerichten auf ſichere Hypothek gegen mehr als 3 pro Cent 
Binfen ausgelichen werden finnten, ohne alle Ausnahme Bei bem 
Landesherrlich garantirten Lombard der Berlinfchen Haupt» Banque 
” der auf deren Anweiſung, was Schlefien betreffe zu Breslau zu 
3 pro Cent Zinfen belegt, und dafelbfi. gum Bellen des Publici und 

vieler es ſehr ſuchender Particuliers employirt werden follten. 

Zu gleichem Zwecke beſtimmte ferner eine Drdre an das Haupt» Banco- 
Directorium vom 31. Mär; 1769 

daß die bei den Stiftern, Hospitaͤlern, Walfenhäufern, Kirchen, 
Schulen, Witwen» Anflalten und übrigen milden Stiftungen müßig 
liegenden Gelder bei der Banque zu 3 pro Cent, unter den für die 
Depositen und Pupillen-Belder vorgefchriebenen Modifikationen 
anzulegen fcyen. 

Da das allegirte Meglement vom Jahre 1766 der Yusleihung von 
Banco-@eldern auf Grundſtuͤcke oder hypothekariſche Obligazionen nicht 
gedenkt, fo war folche auch verboten, und zwar aus dem Grunde, weil 
eine ſolche Benubung der Gelder mit dem naͤchſten Zwecke der Banque 

einen lebhaften Geld» Umlauf zu unterhalten und zu diefem Behuf 
ununterbrochen bedeutende Mittel zur Dispofitien m baden 
nicht zu vereinigen fand. | 

Das Zuſtromen der Gelder zur Banque in Folge der allegirten Or⸗ 
dres vom 16. Juli 1768 und 31. Maͤrz 1769 änderte indeſſen die urſpruͤng⸗ 
lichen Anſichten, indem mit Genehmigung Sr. Maieſtaͤt des Könige das, 
Banco-Directorium am 26. Januar 1771 verfügte: 

daß wenn Eigenthümer auf ihre Immobilien. Darlehne fuchten, dies 
felben nicht fchlechterdings wegzumelfen feyen, jedoch die reglements⸗ 
mäßigen Pfand - Objecta,. wenn dadurch die vorräthigen, zum Aus⸗ 
leihen beſtimmten Gelder ſchon ocenpirt wuͤrden, den Vorzug bebal- 
ten, und Ichtere darauf gelichen werden müßten, daß ferner, wenn 
in obigem alle einige Bedenklichkeit wegen der Sicherheit obwalte, 
welche ber Anſucher des Darlehns nicht vollſtaͤndig heben koͤnne, 
alsdann von der Gewährung deſſelben auf Immobilien zu abſtrahi⸗ 
ven und bei einigem übrig bleibenden Zweifel der Unfucher eher 
zuruͤckzuweiſen, als einiges Risico zu laufen fey, und daß wenn der 
mäßigfie Werth der Immobilien, worauf man nach aller Wahrfchein- 
lichkeit rechnen thnne, beurtheilt und ausgemittelt worden, dennoch 
mit en die ie folchen Werths nicht überjchritten wer⸗ 
den 
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Diefe Ordre wurde jedoch fchon am 16. März; 1772 aufgehoben und 

den Comtoirs erdffnet: 
daß bei damaligem anderweiten guten Gebrauch ber Fonds ber 
Banque, wozu hinlängliche Gelegenheit vorhanden. fey, mit unmite 
‚telbarer Ausleihung auf Grundfiäde gänzlich ie wer⸗ 
den ſolle. 

Unter einer Designation von Effekten, worauf nach dem —— -Re- 
glement und den uachherigen Königlichen Ordres Darichne gegeben wor⸗ 
den, findet fih von dem verfiorbenen Stats- Minifer Grafen v. d. Schw 
lenburg regiſtrirt: 


Vorſtehende Designation habe ich Gr. Majeſtat originaliter vorge 


zeigt. Berlin, den 24. De. 1777. . 
Dieſe Designation zählte unter Nr. 15: 
Gerichtliche Obligazionen nebſt Beifügung eines Sola-Wechſels & ih⸗ 
red Betrages zu den Begenfänden, auf welche 
Banco - Gelder ausgeliehen werben durften, 


S 


VII. Beilage zu ©. 73 ff. 


Des Königs Friedrichs II. Majeſtaͤt errichteten durch das vatent vom 

44, October 1772 die Seehandlungs⸗Geſellſchaft, von der Anficht ausgehend: 
‚vie vortheilhaft es fein würde; unmittelbar und, unter Preußiſcher 
Blagge, von Preußifchen Häfen die Häfen Spaniens und alle andere 
Plaͤtze, zu befchiffen, wo ſich vernünftige und fichere Ausſichten zu 
einem tächtigen Gewinn von Aus⸗ und Einfuhr vorfinden möchten.” 


Vom 1. Jannar 1773 an, follte Fein anderes als ein der Sechandblunge 


Societaͤt angeböriges, oder für Ihre Rechnung gebrauchtes Schiff, zum 
An- und Verkauf des Salzes in den Preußen unterworfenen Häfen und 
heben, aufgenommen werden; ber Fordoner Zoll an der Weichfel ſollte 
ein Stapel für alles Wachs ſeyn, was abwärts verführt und das ſich iM 
nerhalb der Grenze schn Meilen zur Rechten und zehn Meilen zur Linken 


einfinden werde, auch der Soctetät der ausfchlicehende Ankauf diefes Wach⸗ 


ſes zuſtehen. Diefe beiden, ihr vorbehaltenen Artikel wurden für unent 

bebrlich erklärt: | 
um die Schifffahrt der Societaͤt durch einen ficheren Gewim 
zu begünfligen, um fie in den Stand zu feben, ihre Fonds ohne 
Beforgniff in neuen Handlungs- Unternehmungen, deren glücklicher 
Fortgang nothwendig dem allgemeinen Beſten, dem Vertrieb und 
Sortfommen der Manufalturen, dem Verbrauch der Lebensmittel 
und der Nahrung einer großen Menge von Menfchen, erſprieslich 
ſeyn muͤſſe, gebrauchen zu Ebnnen. 

Der Fonds der. Societät wurde burch Aktien zum Gefammt. Betrage 
von 1,200,000 Thlr. gebildet, wodon für Rechnung des Stats 2100 Stuͤd 
Altien à 500 Thlx., alfo 1,050,000 Thlr. zuruͤckbehalten wurden, und die 
Zinfen der Aktien wurden auf 10 pro Cent fefgefcht. 


T 


L 
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Das der Sorctetät ertheilte ausfchließliche Privilegium zur Aufuhre 
des Salzes follte fich Jedoch nicht auf den Handel damit erfireden, ſon⸗ 
dern für diefen wurde eine beſondere Preußiſche Kompagnie — „Compagnie 
de Prusse‘ — gefliftet. 

Die Dauer des Privilegiums wurde auf 20 Jahre beſtimmt. Die 
Durch das befondere Edikt vom 14. Detober 1772 errichtete, cbengebachte 
Compagnie de Prusse erhielt das Privilegium: „Des alleinigen ausfchlie- 
fenden auswärtigen Verlaufs bes fremden Seeſalzes In der ganzen Mo⸗ 
sarchie, auf 20 Fahre,’ 

Der Fonds für dieſes Sufiitut follte duch 500 Aetien, che zu 
1000 Thlr. Froor. zuſammen gebracht werden. 

Beide Inſtitute traten nun in Wirkſamkeit und bie Thaͤtigkeit ber 


Beamten der Sechandlungs⸗ Societät follte dadurch noch befonders gereist 


werden, baß, nach dem allerhoͤchſt vollgogenen „Plan d’administration“ vom 
44, October 1772. Urt. 18, 
ins Galle die Aktien außer den auf 10 pro Cent beflimmten Zinſen 
. noch eine Dividende bringen würden, die Direktoren die Hälfte da⸗ 
von und auch die anderen Beamten cine verhäftuißmäßige Zulage 
Daraus, erhalten follten. 

Die Mefultate waren aber nichts deſtoweniger ſehr unguͤnſtig und der 
Miniſter von Gorne, welcher Ende 1774 ſtatt des Miniſters v. d. Horſt Die 
Leitung der Sechandlungsgeſchaͤfte uͤberkommen hatte, ſtellte dieſelben mit⸗ 
telſt Berichts vom 2. April 1775 des Königs Majeſtaͤt umſtaͤndlich dar, wo⸗ 
bei er ausführte, 

daß die Sechandlung, wenn gleich fie nach einer ſpekulativen Be⸗ 
rechnung, von fämmtlichen disponibeln Geldern, bis zum 1. Juli 
4777 einen reinen Vortheil von 10 pro Cent gewoͤnne (welchen er, 
der Minifter von Gorne aber bei weitem niedriger arbitrirte) den» 
noch ihre Fonds mit einer beträchtlichen Summe angegriffen habe. 

Die Schuld diefer Verluſte maß derielbe der Untüchtigkeit der dama⸗ 
ligen Beamten bei und verband damit Vorfchläge zu einer gänzlichen Res 
form der Verwaltung, welche unterm 22. December 1775 die aberbochſte 
Genehmigung erbielten. 

Zu dieſer Reform gehoͤrt auch die Aufhebung der — de 
Prusse, deren Reſultate der sc, von Goͤrne in einem Berichte vom 10. Mat 
41775 ſehr nachtheiltg darfiehlte, indem er behauptete, 

Daß biefelbe duch Ankauf einer ungeheuren Menge von Salz, wels 
ches in einer Sangen Reihe von Jabren keinen Abſatz finden koͤnnte, 
zum Theil auch von ſehr fchlechter Qualität fey, fich in eine große 
Schuldenlaſt geſetzt babe. 

Es erfolgte daher unterm 24. Mat 1775 bie Vereinigung der Com- 
pagnie de Prusse mit der Scehandlung, welche fämmtliche Privilegien, - 
Activa unb Passiva derfelben uͤberkam und deren Privilegium vom Jahre 
41772 durch das allcxboͤchſte Datent vom 9. Februar 1776 bis zum 1. zum 
1796 ausgedehnt wurde. 
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Hinſichtlich des Salzes wurde dabei fefigefeht: daß von dem Tänftig 
in bie Preußiſchen Häfen einzubringenden Seeſalze, auf iede Schiffslaſt 
413 Thlr. an die Königliche Kaffe von der Sechandlung gezahlt, ihre jedoch 
folange erlaffen feyn follten, bis ſaͤmmtliche Passiva der Compagnie de 
Prusse getilgt feyn wuͤrden. 

Die Erfolge des gefammten Geſchaͤfts⸗Betriebs waren aber abermals 
fo fchlecht, daß die Verwaltung des Miniſters von Gorne mit einem bes 
deutenden Deficit abfchlöff, welcher durch die allerhoͤchſte Kabinetsordre 
vom 21. Januar 1782 auf koͤnigliche Fonds Abernommien wurde. 

Der Miniſter Graf v. d. Schulenburg erhielt num die obere, und der 
damalige Brofefioe Steuenfee die fpeciclle Leitung der Seehandlung. 

4 


I. Beilage zu &. 39. 


Als Im Januar 1707. die Befikerinn von Neufchatel und Balengin '), 
bie Herzoginn von Nemours geforben war, da traten vierzehn Bewerber 
um das Land auf. Der Pabft wuͤnſchte einen franzdfifchen Prinzen zum 
Beſitzer; Karl 12. von Schweden empfahl aus feinem Lager von Alt Ran⸗ 
lädt Preußens Anfprüche, welche bis in das Jahr 1288 hinaufreichten; das 
Volk ſelbſt entfchieb ſich für Kjnig Friedrich J., weicher, wie fein Water 
der große Kurfärk, ſelbſt der Krone Frankreich gegenüber, die Hugenotten 
aufgenommen und als Hort der evangelifchen Lehre einen. geachteten Na⸗ 
men ‚hatte ?); und es wurden den 31. Dftober 1707 von bem preußifchen 


1) Zur älteren Geſchichte biefed Landes merke: Hecneil d’Actes puhlies, relatifs 
aux iustitations de la Väle et Bourgeoisio de Neuchsiel. Imprimd par ordre 
du Conseil- General. Neuchatel 1831. 80 ©. gr. 3. 

Die ältefte Hier mitgetheilte Urkunde find die fogenannten '„Franchises de 
Neufchätel“ oder bie der Stadt Neufchatel von dem Grafen Ulrich und fer 
nem Neffen Berthold, Herrn zu Neuenburg gegebene Charte vom I. 1214, in las 
teiniſcher Urforache und in framzöfiicher ilberſetzung abgebruckt: Gmvor hatte fie wit 
Allgemeine Preußiſche Statsseitung. 1830. Nr. 177 und 178, mit einer 
deutfchen Überſetzung befannt gemacht); auf die Franchises de Neufchätel folgt: 
Charte donnée par Jean de Fribourg, lan 1454; darauf mehrere andere 

Urkunden bis auf „Octroi en favehr du Grand- Conseil, vom 26. Fe⸗ 
bruae 1658. 

2) Das Intereffe des Berliner Hofes beſorgte der preufſiſche Geſandte in der Schwei 
Ernft Graf v. Metternich ’. Un Statöfchrirten find folgende, sum Theil 
ganz vortrefflige erichienen: 1) (Godefn Guill, Leibaitz) Information sommaire 
pour la sucoession de 83 Maj. Prussienne aux comtés de Neufchatel et Valen- 
gin en Bulse. 1707. Fol; 2) Le noavel heritage de Prusse on sentence 
d’investiture de la Sourerainetd de Neufchatel et Valengin adjuge & Sa Ma- 
jesid le Roi de Prusse comme legitime herilier d’Orange, Leipzio 1707. 4-; 


1) Diefee Metternich gehört sur Sommersbergſchen Linie, welche 1696 

- geäflich wurde. Er farb ohne Kinder. Sein Wappen tft von der fpÄtern 
geäflichen, der Winneburgrchen Linie, zu weicher dm bſterreichiſche Sande, 
Hofı und Stats/ Ranıler Ginft Clemens gehört, abweichend. 
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Miniſter und Bevollmächtigten Befandten in der Schweiz Ern ſt Grafen 
v. Metternich mit den Ständen von Reufchatel die Articles Gene- 
zaux pour tout l’dtat de Neuchatel!) abgefchloffen, welche dem 
Volke alle feine gefchrichenen und in ber Gewohnheit erhaltenen Rechte 


and Privilegien zuficherten und welche ber König den 1. Oltober des folgen 


| 


den Jahres genehmigte. 


Die Erwerbung war koſtſpielig geweſen; aber fie hatte, in ber Nähe 
von Zranfreich, dem mächtigen Monarchen jene? Bandes den bedeutenden 
moralifchen Einfluff der Krone Preußen offenbaren. Darum betrachtete der 
Berliner Hof das neue Fuͤrſtenthum mit befonderem Wohlgefallen. Die 
fpäteren Finanzminiſter, namentlich Friedrich v. Gorne fanden aber, daß 
das Neufchateller Gebtet, Im Vergleiche mit den übrigen Provinzen des 


: Stats, eine unverbältnifimäßig geringe Einnahme brächte, und wieſen des⸗ 


balb feit 1727 die Statthalten ) am, zu einem erhbheten Steuerbetrage 


3) Yet, v. Hohenhard (Joh. Pet. v. Ludewig) Preußiſches Neuburg und berfen 
Gerechtfame, Teutſchenthal Halle) 1708. 8.5 4) Nic. Hieron, Gundling Hiftes 
riſche Nadricht von der Grafſchaft Neuſchatel und Walangin, worinnen die Urſa⸗ 
chen angeseiget werden, warum Er. K. M. in Pr, den 3. Nov. 1707 davon im 
die Poſſeſſion geſetzt wordee. Seft. u. i. (1708). 8. (mit Urkunden); 5) Nic, 
Hieron. Sundling Erläuterung des Hiftorifchen Berichts von der Grafſchaft Neufs 
Gatel und Valangin. Frit. 1708. 8.5 6) Io. Bernoulli Beſchreibung des Für⸗ 
ftenth. Welſch⸗Neuenburg und Vallengia. Berlin 1783. 8. 

1) Man findet biefe Articles Gendrauxs in Recueil de Pidees officielles concer- 
— 403. 

2) Die geſammten preußiſchen Statthalter oder Gouvermörd In Neufchatel find 
geweſen 

1) Srangois de Lange, Seigneur be Bubläres; farb im Min 1720, 

2) Baus de Sroment, von 1720 bis an feinen Tob 1737. 

3) ae de Brueys, Baron be Bezuc, Oberſt und Mitter von Ordre 

ls G£ ; bis au feinen Tod 1742. 
A — Jean de Natalis, ſtarb 1754 den 19. März 

5) Georg Keitb, Marſchall von Schottland, nachdem er 1751 bis 1754 Ge⸗ 
fandter in Pasid geweſen, mit Unterbrechungen in andern SEEN bis 
1763 Gouv. von Neufchatel. 

6) Louis Abratham Michelt, feit 26. Jun 1766 Gouv. im meuchatel, nach⸗ 
dem er bis dahin unter den Titel eines Gehe⸗Raths Preußiſcher Geſandter 
in London geweſen. Er brachte die letzten Lebensjahre in Berlin an und 
ſtarb 1782 den 28. Febr. im 70. Jahre, 

T) Robert Ecivio Baron v. Lentulus bis 1779, 

8) Sonis le Chenevix de Beville, Ober, nachher (1790) Gen.» Lieut.s 
nahm 1736 die Huldisung für N. Friedrich Wil. 2, in Nenfchatel ein und 
blieb dafeloft DIE 1306. (In diefem Jahre wurde Alerander Berthier, 
Marſchall von Sranfreich, durch Napoleond Merleigung, Fürſt und Here von 
Nentchatel, welchen: fein Kaiſer am Eude bed Jahres 1809 auch den Eh⸗ 
seutizel eines Fuͤrſten von Wagram gab. Nach dem VPariſer Sieden gab 
König Friedrich Wilgelm 3. dem Meufchatellern, bey 18. Jun 1814, von Pas 


{) Ermen Medmoires p. s. à 1’hist. des Refugids frangois: Berlin 1794. 
T. 8. pP» 214. ? 
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mitzuwirken. Nun wuſſte dev damalige Gonverndr mit feiner milder Ge 


finnung die Forderung abzulenken. Aber die Miniſter verloren Neufchatel 


nicht aus dem Auge und, indem fie die Verbältniffe außer Acht lichen, 
daß jenes Laͤndchen nämlich Feine Provinz, fondern ein für ſich beſtehendet 
Fuͤrſtenthum mit eigenthämlicher Verfaftung iſt, welche bei jeher Regie 
rungsveränderung vor der Huldigung von dem Landesberen befchmoren 
wird; fo veranlafften fie den König im Jahre 1748, an die Gtelleuber 
Regie oder Verwaltung eine Ferme oder Verpachtung der Abgaben ja 
fielen. Dagegen Hätte fich num im Lande eigentlich wenig einmenden 


laſſen, wenn dem Volke nicht dei diefer Veränderung weſentlich zwei große - 


. Wohlthaten wären verloren gegangen, welche in der Landesiprache l’Abri 
oder Schuß bießen, nach welchem 1) die Abgaben in Gelde oder, nad 
einem feſtſtehenden Sabe, in Gerüchten entrichtet werden und nach wel 
chem 2) die arınen Einwohner (eben dem feflfiehenden Sabe gemäß) bat 
zur Ausfat ndthige Getraide erhalten Fonnten '). Dies Gel bei den Pach⸗ 





rie and, eine neue Verfaſſunghurkunde und ließ darauf den 10, Iul in feh 
nem Namen durch den Baron Johann- Peter de Ehambrier d’Hfeired 


die Huldigung einnehmen. Much vermweilte der König ſelbſt Lauf der Rüde 


‚ehr * Frankreich nad Berlin) vom 12. bis 15. Jul 1814 in Kal 
Kate). / 

9) Baron de Chambrier d'Oleires blieb Gouvernör von Neufchatel biß an 
ſeinen Tod im Januar 1823. 

10) Friedrich Wilhelm Chriſttan v. Zaſtrow ), geb. 1752 den 22. Di 
ſtarb den 22. Jul 1830 at K. Pr. General der Infanterie, Etat}: Minite 
und Gonvernör von Meufchatel Cf. diekrolog in der Statszeitung vom T. 

7Auguſi 1830), i 

41) Gen, sLient. v. Pfuel. 

1) „Par un usage ancien, dont Porigine se perd dans la nuit des tems, le Cor 
seil d’Etat faisoit chaque annde un Abri, et une Vente, c'est à dire, we 
appreciation &quitable des grains et du vin, selon laquelle tout Particalie 
avoit l’option d’acquitter les censes foncieres en ces deux especes de denree. 
L’Abri se publioit au Pröne, pour prevenir toute fraude, Jl servoit ausm 
de regle aux Receveurs obliges de fournir, au möme prix, des grains aux Ne 


determine. Chaque Receveur pr£toit serment de se conformer à cetis 





| 
cessiteux, pour ensemencer leurs terres, et pour subsister. Leurs greniers ee 
voient«?tre toujours pourvus d’une certaine quantitd de cette precieuse deutet, 
afin de subvenir aux besoine pressans de l’Etat. Les autres objets de cens“ 
foncieres qui se payent en nature, etoient de m&me evalues d’une maniere fit 
et invariable. Tout, jasqu’aux Prestations et aux Redevances personnelles, del 


ine | 


tion, de möme qu’ä tous les Articles de sou Höglement, sous peine dr | 
puni comme concussionsire. La manitre de cuelllir les dimes, et d’antres FO 


cautions de detail, diminuoient les embarras de ‚la perceptien. Jl dioit u 
Sendu d’exiger les inter&ts des oenses arriördes. Enfin, sous la Regie, ces if 
ferentes branches ont toujours die envisagees, dans ce Pays comme des Em 


plois publics, et ceux qui les exercoient, comme des Öfliciers de rum. l 


Souyersin qui les nommeit, choisissoit des personnes dont la malssanct, le⸗ 
Inmieres et la probite, puosent lui garantir une administration intelligente © 
fidelle. Les Receveurs siegeoient comme Juges, em rempiacement, dans le 0 


1) S. Beilage 24. 
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weg, welche noch obenein die Abgaben ruͤckſſichtslos eintlichen, ſtatt 
daß vorher die Königlichen Gouvernbrs fchonend bie Verhaͤſtniſſe gewaͤh⸗ 
ren ließen. 
Dieſe Veraͤnderung war 1748 nicht in aller Schaͤrfe erwogen und ge⸗ 
fühlt worden; aber, als 18 Jahre ſpaͤter die gebaͤſſige —— erneu⸗ 
ert werden ſollte: da beriefen die Neufchateller ſich auf ihre Privilegien, 
der Konig brachte in Bern die Klage wider fie an und es kam 
zu den oben im Texte umfiändlich erdrterten Begebenheiten ’), aba mit 
den zehn Artikeln vom 19. November 1768 endeten ?). 


Beilage zu S. 39. Rote l. 


fiher bie damaligen Umtriebe der Zranzofen in Neufchatel f. Relation 
exacte et impartiale p. 189 und im Anbange dazu Nr. 3.4.5.6.; der Kb» 
nig entfernte den franzdfifchen Unterbändler Baron v. Tott 1767 aus 
Neufchatel und das nahm der Herzog v. Choiſeul fche übel, was dem 
Berliner Hofe durchaus gleichgiltig war. 


! 


verain Tribunal. L’an d’eux etoit, par som Oflice, Juge nd de la Chambre 


Matrimoniale, et du Comesistoire Seigneurial de Valengin. Tout les engageoit &_ 


traiter equitablement lours Concitoyem, em precurant les interöts da Prince 
. dont ils avoient obtenu la confiance.““ Memoire pour les peuples de l’etat de 
Neuch. et Valengin. 1763. p. 70—72. 


t) Solgende drei, in Kiefigen Gegenden ſehr feltene Schriften handeln in ber wüns 
ſchenswertheſten Umfändlichleit von den Regie s und Serme » Angelegenheiten im 
Neufchatel: 

F 1) Memeoire qui dtablit que les Corpe et Communastds de cot dist som 

" en droit de demander le retablissement de ia Regie, et l’abelitien des 

fermes, introduites em 17458. Neuchatel 1767. 148 ©, in 8. (vom 
©. 105 an Pidces justißcalives). 

2) Relation exacte et impartisle de tout ce qui e'est passe A Neuchatel, de- 
puis la naissance des troubles actuels, jusqu’& present. (ohne Ort) 1767. 
256 ©. 8. (von ©.235 an Pidees annexees). 

3) Mewmoire pour les peuples de Pétat de Neuchatel et Valengin areo les 
pidces justificativen (9. 0.) 1768. 147 ©. 3. (Diele Schrift endet mit 
der, durch den Königl. Bevollmächtigten v. Derfchau veranlarten Borlabung 
der Reufchateller vor den Gerichtshof in Bern vom 6. Mai 1767.) 


2) Articles arrötes par Bon Exellenos Mr. le Baron de Leutalus, Gouverneur 
et Lientenant- Gdndrel en la Principemtd de Nenfchatel es. Valangin, etc. etc, 
avec les Deputds des Corpse et Communautes de la dite Prineipautd, ie 19. ') 
Novembre 1763. Ratifies par Sa Majeste ie 7. Janvier 1771, ot enterinds au 
Conseil- d’Etat le 4. Revrier suivant. 

Diefe Artikel findet man gebruckt in 
Becaeil de Pidceo oflicielles concernaat in Priscipautd de Neucheiel et Valan- 


4) Oben — 1. Zeile 8 v. m, muſſ 19. ſtatt 44. Rechen, 
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X. Beilage zu ©. 57. 


Der König hatte befohlen, daß die englifchen Spinn⸗ und Krafme- 
ſchinen bet biefigen Fabriken eingeführt werden follten, damit die Waren 
wohlfellee würden. Als der Minifiee Freih. v. Heiuitz dem Könige an⸗ 
zeigte, daß etliche der reichſten Wollfabrifanten anfangen würden, die 
Wollſpinnmaſchinen zu gebrauchen: fo fchrieb er eigenhändig darunter: 

„Dies aber verficht ſich nur von feinen Tüchern und Manchefier; 
font wärde durch Abbringung ber Spinnerei bie Armuth leiden.“ 


e. 

Nicht lange nachher ſchrieb der König: 8 

„Sodann It auch gar nicht Meine Intention, daß diefe Spinuma⸗ 
ſchine allgemein werde, und bei allen Kattun⸗ und Zitz⸗ auch an⸗ 
bern folchen Fabriken eingeführt werden fol. Es würde ja ſonſt 
eine fehr große Menge Menfchen, die bisher von dem Spinner 
ſich ernährt haben, außer Brod gefebt werden; das kann unmbg⸗ 
li) angehen, fondern Sch meine Iebiglich nur unfre beiden Man⸗ 
chefterfabriken, um denen. mehr aufzuhelfen.“ 

Auf die Anzeige des Minifters v. Werder, daß durch ben Gebrauch 
ber englifchen Spinn- und Kratz ⸗Maſchinen die Manchefterfabrik in dem 
Stand gefeht worden, mit ben Engländern wo nicht geringere, doch gleiche 
Preiſe zu halten, fchrieb der König eigenhaͤndig unter diefen Bericht: 

„Das IH Mir lieb. Denn bei Manufafturen kommt Alles auf 
wohlfeilere oder gleiche Preife an,” ge. 


XI. Beilage zu ©. 62. (Bi. 1. ©. 457.) 


Georg v. Eickſtedt (fo ſchreibt Steinbruͤck in feiner Hiſtoriſch⸗ gelb 
nealogifchen Nachricht von dem Angeſehenen Befchlechte derer v. Eid icdt. 
Stettin 1801. 4. wo ©, 73 von diefem ©. v. Eick ſtedt, Kbnigl. Reg 
rungspräfidenten ıc. die Rebe if, der 1730 den 24. Jun zn Rothen⸗Clem⸗ 
penow geboren, legte 1766 feine Stelle ald Reg.» Chefpräfident nieder, 
blieb aber Generallandſchaftsdirektor. 





XI. Beilage zu S. 68. 


Ferber s Neue Beiträge zur Kenntniſſ bes gewerblichen und , wemer⸗ 
zielen Zuſtandes der Preußiſchen Monarchie. Ans amtlichen Quellt. Ber⸗ 
lin 1833. Nach dieſem Buche If die Zahl der Kunſtſtraßen in den drei 
letzten Jahren von 1,06235 auf 1,281 Meile gefiiegen !); indeſſ innen, 
nachdem das Jahr 1832 beinahe verfloffen ik, haͤchſt wahrſcheinlich 
: 1450 Dielen Runfifraßen in ber preußiſchen Monarchie angeitommen werben. 


1) Davon in Pommern and Porn bie ein 6444 Meise, 
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XII, Beilage 5. zu ©. 75. 


Darfiellung des Weſens der Pfandbriefe in den Konigl. Preuß. Staten 
und der daraus entfpringenden Rechte und Verbindlichleiten, van Garl 
Ludw. Heine. Rabe, Direktor der Domänenfammer Sr. K. Hoh. des Prin⸗ 
zen Auguſt von Preußen und des St. Fohanniter-RittersDrbeng der ehema⸗ 
ligen Ballet Brandenburg Regirungsrath. 1. Thl. Halle und Berlin 1818, 
Vorrede S. XXIX.: „Der Großk. v. Carmer bat dem Geh. Legazions⸗ u, 
Geh. Oberjuſtizrath) v. Raumer erzält, daß er zwei Audiengen bei dem 
Könige Friedrich UI. in der Pfandbriefangelegenheit gehabt habe. In der 
erſten Audienz babe der Köntg ſich durchaus darauf befchräntt, ihn Aber 
Pfandrecht, Hypothek und die damit verbundenen Mechtsmaterien: zu befra- 
gen. Er (v. Carmer) babe, wie ein Mechtslchrer, dem Känige einen theo⸗ 
retifchen Vortrag über dieſes wichtige Kapitel der Rechtslehre gehalten, 
und der König babe in diefer Audienz nicht ein Wort feiner eigenen Mei⸗ 
nung darüber gefagt, fordern nur gefragt und feine (u. Carmers) Antwor⸗ 
ten angehdrt. Ju einer zweiten Audien; aber, an einem andern Tage, 
lurze Zeit nach jener erſten Audienz, babe der König die Rollen gleſthſam 
verwechfelt, und mit volllommener Sachkunde und Beſtimmtheit ſowohl die 
Rechtsfäge des Hypotheken⸗ und Pfandrechts, als die Grundfäbe des zu er⸗ 
richtenden Pfandbriefſyſtems ausgeſprochen.“ 


XIV. Beilage zu ©. 76. | 


Sr. KM. iſt die Vorſtellung der oſtpreußiſchen aAdligen Stände vom 
27. des vorigen Monaths zugekommen umd haben Ste Dero Geſuch um 
Bewilligung eines Fonds zu dem dort zu errichtenden Credit-Werk zwar 
erſehen, hoͤchſt Diefelben laſſen Ihnen aber darauf zu erkennen geben, daß 
Sie diefes Jahr nichts thun Finnen, Indem Ste ſchon fo große Ausgaben 
wegen des durch den Trof und der Dürre im Lande verurfachten Unglädg 
su machen haben. Überdem mögen fie ſich nur Hähfch zurüc erinnern, 
wie fie fich im Kriege 1756 betragen haben und Ihre Sähne dienen auch 
nicht, fie haben Feine Vaterlandsliebe, mithin nnen fie nicht verlangen, 
daß Sr. K. M. welche vor fie haben follen, die Pommern und auch die an⸗ 
dern dagegen haben in allem mit ausgehalten und Ihre Liebe vor das Va⸗ 
terland bewiefen, weshalben denn auch Hbchtl Diefelben für deren Erbal- 
tung und Woblſtand am erfien wieder geforget haben, welches Ihnen alfo 
zur Antwort erthellet wind. Potsdam, den 6. Julii 1781. 
An die Deputirten von Samland und Natangen: | 
Polentz, Budbenkror, Huͤlſen, Schlieben, Dohna, Eulenburg, Don⸗ 
boff, Auer, et Doͤnhoff, Auerswald, Dohna, Kalnein, Schrätter. 
Oberland. 
Haubitz, Dohna, Goldenberg, Ziemiehli, Brederlow, Schwichow. 


1) Der jetzige Birttige Geh.⸗Ratt. 
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XV. Beilage 3u ©. 79. 80. 81. - 


Wollte Ich den Verlauf adliger Güter. an reiche Perfonen buͤrgerli⸗ 
chen Standes nachlaſſen; fo würden zulcht Meine alten adligen Familien 
gar Feine Güter mehr befigem und folche insgefammt in denen Händen ber . 


erſteren fich befinden. Dies If aber wider die Grundſaͤtze Meines Gou- 


vernements und Ich kann, Eures Anführens vom 1. ohnerachtet, davon 


nicht abgeben, ob Ich gleich bin, Ew. affectjonirter König 


potsdam, den 7, Gebruar 178. Griderich. 
An den Lieutenant v. Schwerin, Würtenbergfchen Dragoner » Megimente. 


XVI. Beilage zu ©. 83, 


Die Witwe behält die Hälfte der Penſion, ſelbſt wenn fie zur zweiten 
Ehe fchreitet, und erhält fie, nach dem Tode des zweiten Mannes, gang 
wieder; die zweite Hälfte erhalten die Kinder, wenn die Matter wicher 
—* bis das juͤngſte Kind das 20. Jahr erreicht hat, (Das 14. Jahr 
iſt oben im Texte ein Drudfchler.) 


XVII. Beilage zu ©. 92. 93. 


Mein lieber General ber Infanterie v. Tauenzien. Auf Euer Schreiben 
dom 24. dieſes, worin Ihr anzeiget, daß einige von der Gemeinde auf Euren 
Gute Balckow, bei der vorgeweſenen Separation bie ihnen durch das Loos zuges 
fallenen Ackerſtuͤcke nicht annchmen wollen, melde Ich Euch zur Antwort, daß cs 


. nicht Meine Manier ifl, gleich Zwangsmittel bei folchen Faͤllen zu gebrauchen, 


fondern Ihr muͤſſet Leute von der Juſtiz dazu gichen, die danach ſehen, daß 
dabei Fein Nachtheil gefchiehet, und daß einer, der gutes Land abgeben 
fol, auch dergleichen, welches eben fo guf, wie das vorige, wicher Ericgt, 
fonften gebt das nicht. Überhaupt find bei den Sachen Feine Zwangsmit- 
tel erforderlich, fondern das muf alles in der Guͤte abgethan.und die Aus⸗ 
einanderfeßung auf eine gute Art ausgemacht werben: Welches Ih Euch 
alfo hiedurch zu erkennen geben wollen, umb hienach Eure Anflalten wei⸗ 
ter gu treffen, Ich bin zc. Potsdam, ben 27. Oct. 1784, 


XV. Beilage zu ©. 95 fi. 


Coneordanz der Königlich Preußiſchen agrariſchen Geſehe unter fidh, 
mit dem Allgemeinen Landrechte, den älter und neuen Werordnungen, bei | 
Entfcheidungen dee Gerichtsbofe und den Anfichten der Nechisichrer. Ein 
praftifcher Eommentar von ob. Karl Krepfchmer, Juſtigrath und Juſti⸗ 
tiarius der Konigl. Generalcommiffion für Weſtpreußen ꝛe. Danzig bei 
Gerhard 1830. 714 S. gr. 8. 3 Thlr. 


- 
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Diefe Schrift ſetzt in ber Einleitung, ©. ı bis 86, den amäligen- 
Sortfchritt in der agrarifchen Gefebgebung des preußifchen Stats ausein- 
ander und weiſt nach, wie fich almälig der druͤckende Zufand der ader- 
bauenden Klaffe verbeflert, namentlich durch die väterliche Sorge der Ko⸗ 
nige Friedrich Wilhelm’s I.,und Friedrich's II., ſodaß die agrarifhe Ge⸗ 
feßgebung bes preußifchen Stats feit den Geſetzen vom 9. Olt. 1807, 
14. Sept. 1811, 7. und 21. Yun 1821 als gefchloffen. angelchen werden 
baute, wenn nicht noch der Lchnsverband die großen Landbefiber druͤckte. 


XIX. Beilage zu &. 99 his 104. 


Kabinetsorsre vom 11. Marz 1803. 


„Es iR bei mehreren Gelegenheiten geäußert worden, daß bei Ent- 
werfung der Provinzialrechte darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß bie Erbun- 
tertbänigkeit der Landesbewohner bäuerlichen Standes modificirt und all- 
mälig ganz abgefchafft werde, Um dies zu bewirken, if Infonderpeit in 
Vorſchlag gebracht: 

4) Daß kein Freigeborner — von ſeiner Gutsherrſchaft entlaſſener 
Menſch mit rechtlicher Wirkung zur Erbunterthaͤnigkeit weder durch 
Vertrag, noch durch uͤbernahme eines unterthänigen Bauergutes vers 
pffichtet werben fbnne; . 

2) Daß alle Kinder unterthäniger Eltern, welche nach dem Tage der uns 
geleifieten Erbhuldigung geboren find und Zünftig geboren werden, 
für feet erflärt werden; 

3) Daß ein Gleiches flatt finde in Anſehung der Soldaten, welche zwan⸗ 
zig Jahre in Kriegsdienſten geflanden haben; 

4) Def alle diejenigen, welche biernach der Unterthaͤnigkeit entlaffen wer 
den, dadurch In die Verhaͤltniſſe der perfbnlich freien Landbewohner 
treten, welches in dem allgemeinen Landrechte befiimmt worden, und 
daß ihnen Infonderheit frei ſtehet, die Güter ihrer Gutsherrſchaft nach 
Gefallen zu verlaffen, ohne das ſonſt Üblich gewefene Loskaufsgeld zu 
entrichten ; 

5) Daß fie aber, wenn fie Bauerguͤter übernehmen, fchuldig find, davon 
alles dasjenige zu leiften, vons dei Unterthanen obliegt, auch diefelben, 
jedoch nur gegen Stellung eines Gewährsmannes, zu verlaflen befugt 
find, in fofern nicht ihre Rechte und Verbinblichkeiten in Rüdficht 
der Bauergüter durch Verträge anders beſtimmt werden. 

Die Reslifirung diefer Vorſchlaͤge wird auch in dortiger Provinz ') 
feine erbebliche Schwierigkeit finden, und die Gutsbeſitzer werben zu ge⸗ 
gründeten Beſchwerden keine Beranlaffung haben, da die jetzige Benerazion 
faR ganz in den ‚bisherigen Verhaͤltniſſen bleibt umd die Abſchaffung der 
Erbunterihäntgfeir nur je allmälig erfolgt, daß Jeder Zeit genug übrig 

) . Ss 


1) Provinz (oſt⸗) Preußen, 
. Zriede. d. Sr. BE. 30 
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behaͤlt, die nöthigen Einrichtungen zu treffen, und ſich auf die bevorfie⸗ 
bende Veränderung geboͤrig vorzubereiten. Ihr habt daher diefe Angeles 
genheit näher in Erwägung zu sieben; fobann diejenigen Zufäge und Ab⸗ 
änderungen der betreffenden Titel des allgemeinen Landrechts, welche nad 
obigen Grundfähen und den von Euch etiwa ndthig ſcheinenden Modifite- 
“tionen erforderlich find, zu entwerfen, und folche demnaͤchſt den Deputirten 
der Stände, welche bet dem Entwurfe des Provinzialrechtes concurriret 
haben, in einer dazu veranflalteten Konferenz vorzulegen und deren Mek 
nung und weitere Vorfchläge darüber zu vernehmen.” 

Daranf erwiderten die Provinzgialbehdrden: Es fel gar Fein Grund 
vorhanden, in den Verhältniffen des Baucrnflandes etwas zu Ändern; br 
Bauer müffe kurz ‚gehalten werden: fonft Kine man mit ihm micht fertiz 
werden, und jede Verbeſſerung der Lage des Bauern würde den Ruin dei 
Adels herbeiführen, daher man es laſſen moͤge, wie es bisher gewefen. 


XX. Beilage zu S. 105. 
Kabinetsordre an das Generaldirektorium vom 20. Febr. 1Tit. 


Se. K. M. haben wahrgenommen, daß bei Dero Amtern noch Bauch 
güter fich befinden, die den darauf wohnenden Leuten nicht eigenthoͤmlich 
zugehdren, und daß die Beamten, wenn hiernaͤchſt die Eltern geſtorben, 
denen Kindern die Höfe abnehmen, und folche nach Gefallen an Andere 
vergeben, wie diefes aus bem hierbei erfolgenden Bericht der Pommerihet 
Kammer erhellet, da der Beamte zu Colbatz die Sophie Schünemann au 
ihrem väterlichen Bauerbofe zu Singer ’), dem fie, nach Ausſage aller 3er 
gen vecht ordentlich bewirtbfchaftet hat, wiber alles Recht und Biliglet 
eigenmächtig vertrieben, und einen fremden Wirth darauf gefeht bat 
Kenn nun bas Er, K. M. Willen gang entgegen ifl, vielmehr Dero Inter 
tion dahin gehet, daß alle Bauerboͤfe, fo unter Dero Amter gehdren, I" 
wohl in Pommern, als in der Chur- und Neumark und in dem übrig 
Provinzen, der Beſitzern eigenthuͤmlich verbleiben, und von den E⸗ 
teen auf die Kinder kommen ſollen, weil ſolches den großen Nutzen —A 
bringt, daß die Unterthanen dadurch aufgemuntert werden und beſſern Fleiß 
anwenden, Ihre Güter gut und ordentlich zu bewirthſchaften, und mit mehrern 
Eifer fich angelegen fein laſſen, alles in gutem Stande zu unterhalten, ſobald fe | 
. verfichert ſtnd, daß folche nach ihrem Tode ihren Kindern nicht genomn 
werden koͤnnen; fo befehlen Hochſtdieſelben Dero zc. General» Divelterien 
bierducch in Gnaden, das bierunter Erforderliche ohne Anand gu reguli⸗ 
gen, und zu verfügen, daß an allen Orten, wo es uoch nicht geſchehen, | 
unter die Ämter gehbrenden Bauergüter den Untertbanen erblich un 
eigenthümlich übergeben werden, dergeſtalt, daß folche won den Em 
auf die Kinder kommen, und. diefe biernächh in dem ruhigen Befig ihres 
vom Vater ererbten Gutes gelafien werden; wornach alſo das Genen’ 


— — — — 


1) Im Hinterpommerſchen Kreiſe Pyritz. 
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Direktorium ſich gehörig zu achten, und das dieſerwegen Nörhige überall 
zu beforgen hat sc, ; 

Nach einem Reſkripte des Gen.⸗Dir. bom 6. Mär; 1777 nahmen viele 
Wirthe das Eigenthum an, andere wünfchten bei der bisherigen Verfaſſung 
zu bleiben; ohne daß deshalb ein Unterſchied wäre gemacht worden. Erſt 
die Deklarazion vom 25. Märg 1790 (Rabe Ediftenfammlung Bd, 2, 
6.29) Bat die Art ber Erbfolge näher beimmt. 


XXL Beilage 3u ©. 105, 


Friderich ze. Unſern sc. Won Und Hoͤchſtſelbſt iſt Euch bereits durch 
die an Euch erlaffene Cabinetsordre vom 30. Martii a. c. Unfere allerhöchkte 
Billensmelnung in Anfehung der Beobachtung Eurer Amtspflichten, wäh- 
rend Unſerer allerhoͤchſten Abweſenheit, ausführlich befannt gemacht wor- 
den. Gleichwie nun Unfer General» Direktorium verhoffet, daß Ihr dem 
von Uns Hoͤchſtſelbſt hierunter befoblenen pünktlich nachleben werdet; ſo 
wird Euch außerdem noch hiermit bekannt gemachet, wie Unſer Allerhoͤch⸗ 
Ber ernſtlicher Unſern wirklichen geheimen Etatsminiſtres erdfineter Wille 
beſonders auch dieſer iſt: J— 

"Daß unſere getreue Unterthanen weder von Unſern Bedienten und 
Beamten, noch von den Edelleuten und Gerichtsobrigkeiten im geringſten 
gedrucket und chicaniret, noch weniger von denſelben das Geringſte von 
Iren Beſitzungen und genießenden Rechten entzogen oder gefchmälert wer⸗ 
ven. folle, indem Wir Hoͤchſtſelbſt, wenn dergleichen dennoch gefchehen und 
ins in hoͤchſter Derfon darüber biernächk Klagen vorkommen dürften, fols 
bes fodann an die Perfonen, die es gethan, und an die Gammern, fe. 
ugelaſſen, befonders an deren Präfidenten und Directoren empfindlich zu 
ügen nicht unterlaffen werden. Euch wird es alfo auf das Ernfilichfie 
uf Eure Seele gebunden, hierauf das frangfle Augenmerk zu haben und 
u balten, desendes die unter Euch fichende Amtleute, Land» und Steuer⸗ 
öthe dafür zu warnen, die etwa vorkommende Ibertretungsfälle, fobald 
je zu Eurer Wiffenfchaft gelangen, oder Ihr nur den geringfien Argwohn 
abt, augenbliclich durch die gemeſſenſten Verfügungen einzuſtellen, ihnen 
inhalt zu thun und Unſerm Generaldirectorio zur Beflrafung fogfeich an⸗ 
neigen, wie fich denn dieſes ebenfalls auf die fiscaltfche Anfpräche er- 
recken muſſ, wenn etwa Fiscus gegen dieſen oder jenen Beliber, er mag 
u Hdeliger oder Particulier fein, diefen oder jenen Fundum oder Gerech⸗ 
gkeit in Anfpruch zu nehmen, fich berechtiget halten moͤchte, als welches 
hiechterbings fo lange fuspendiret bleiben muſſ, bis Wir Allerboͤchſtſelbſt 
ns wieder Im Lande befinden, da ſodann zuwor die Fälle gehbtig vorge⸗ 
jagen, und Unſer Allerhoͤchſter Befehl darüber erfi eingebolet werden muff, 
[8 wornach die Fiscäle gehörig zu instruiren find. Sind sc. Berlin, 
m 12. April 1778. a 

An die Ehurmärkifhe Eammer '), 0 


I) Gymmen's) Beiträge 3. Samnıl, &, 111, Bu 
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XXI. Beilage zu S. 108. 


Die Kabinetsordre Über die Miſſhandlung ber Bürger an bi 
G.⸗M. v. Mofel d.d. Berlin den 30. Ray 1763 (MyliusN.C.C.M. O2. 
p. 7441 — 7444) hatte der König buchſtaͤblich ſchon, Schweidnitz, den 2. 
Mär; 1763 an den G.⸗L. v. Tauentzien erlaffen und eigenhändig am 
Schluſſe derfelden binzugefüget: I 

„dießes gehet alle garmißous an in Schleßlen“ 


XXIU. Beilage 6. zu ©. 117. 


Bon Gottes Gnaden Friderih Wilhelm, König in Preußen, Ma 
graf zu Brandenburg, des H.R.R. Erzkaͤmmerer und Churfürk u. ſ. 1. 

Unfern gnädigen Gruß zuvor. Ehren, licher Betreuer! Bir befeblen 
Euch in Gnaden, alles Ernfles bemuͤhet zu ſeyn, daß bey Euch allegelt ein 
Seminarium von jungen Leuten angetroffen werde, aus welchem man go 
fhidte Schulmeifter und Käfer nehmen könne. 

Es müflen ſothane Subjecta im Lefen, Schreiben und Rechnen, We 
nigfiens was die fünf Speeies betrifft, recht fertig, vor allen Dingen at 
im Stande feyn, der Jugend prima principia Christianismi beygubringd. 

Ihr werdet biedurch einen gnädigen Gott und König bekommen, jr 
derlich wann Ihr auf Vorfchläge zu Befbrderung dicfes beilfamen Ber 
bedacht feyd, und zu folchem Ende mit den Theologifchen Facultäten M 
-Unfern Landen, an welche deshalb unter heutigem Dato abfonderliche de 
ordnung ergebet, fleißig communiciret. Seynd Euch mit Gnaden P 
wogen. Geben Berlin den 5. Dez. 1736. 
ges. Frider. Wilhelm 


— ©. Cocceii. 
An den Paſtor Schinmeier zu Stettin. 


XXIV. Beilage 7. zu ©. 132, 


1. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Um die bei dem Fuaͤſiller⸗ 
gimente v. Diericke annoch ſtebende beide Second - Lieutenants Guûldca 
und Schrabiſch, als welche nicht von Abel find, davon wegſchaffee 
koͤnnen, überfhide Euch in deren Stelle gegenwärtige beide pie 
Edelleute, nemlich den Grafen von Truchſeß und den v. Schröter, 
Ahr als Faͤhnrichs dabei placiren, die Sec.-Lieut. Guͤldener und Schtre 
aber, wenn fie fon nicht vecht gut gedienet, und folchergeflalt bei © 
Garnison -Regimente anderweit untergebracht gu werben meritiret 
als wovor Ihr im dieſem Fall forgen follet, nur davon dimittiren ! 
Ich bin ꝛc. Potsdam, den 4. Nov. 1767. ' 

Unm. Derzsc. Schrablfc wurde, nach einer Rabinetsorbre an sc. v. Tau 
vom 31. Januar 1768 als Premier⸗Lieut. bei dem Garniſonregi 
v. Saß angefieht; von dem 20, Guͤldener kommt nichts weiter UF: 

















2. Aullerdurchlanchtigſter großmächtigfier König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr, 

Ew. K. M. Haben mic, voriges Fahr megen Zmeifels meines Adels 
von dem v.Bülowfchen Regimente unter das v. Bernerſche Barnifonres 
giment verfeget. Sch babe nunmehre durch Vermittelung des Grafen 
v.Schaffgotfch mein Diploma aus Prag erhalten. Ew. K. M. haben auch. 
meinen Bruder unter dem v. Steintellerfchen Regimente bei liberreichung 
defielben zum Faͤhnrich allergnaͤdigſt avanciren laflen. Ich erkuͤhne mich 
dabero, Em. Mai. allerunterchänigft anzufleben, die Gnade zu haben, und 
mich wiederum bei einem Feldregiment zu placiren. Ich ſetze mein feſtes 
Vertrauen anf Ihro Mai. Gnade und Gerechtigkeit, fo SHöchfidtefel- 
ben allen Ihren Unterthanen widerfahren laffen, und erkerbe in tieffter 
Demuth 


Ew. KM. 
allerunterthaͤnigſter Knecht 
Slogau, und Vaſall 
den A, Sept. 1769. v. Heyn 


Lieutenant unter dem v. Bernerſchen 
Guarnison - Regiment. 


3. Mein lieber G.⸗L. v. Tauenhien. Ihr werdet ans dem hierbel⸗ 
kommenden Schreiben des Lieut. v. Heyn Wernerfchen GBarnifonregiments, 
den Srund, aus welchem er bei einem Seldregiment ‚wiederum placiret ' 
zu werden begebret, mit mebrern erfeben, und da Ich darauf resolviret 
babe, ihn, bei feinem ferneren Wohlverhaften, bei den Grenadiers mit der 
Reit zu pfaciren; Als babe Ich Euch folches zu Eurer Achtung hierdurch 
befannt machen voollen. Ich bin ꝛc. Borsdam, den 7. Sept. 1709, 


4. Ew. 8. M. haben gnädlaft zu befehlen gerubet, wenn vacante 
Oficiers- Pläte bei denen In Schlefien ſtehenden Barnifon- Megimentern, 
von denen auf Em. K. M. Befehl notirten Ofliciers von der Armee, fo 
theils nicht von Adel, theils wegen erhaltener Blessuren bei der Cavalle- 
rie nicht mehr dienen Finnen, zu deren Beſezung Ew. K. M. es anzu⸗ 
jeigen. Da nun bei denen 3 Regimentern v. Saß, v. Berner und 
v. Mulbe 3 Lientenants-Pläbe vacant find, fo "bringe 
u dem vacanten Ofioiers-Plab bei dem Regiment v. Saß den Lieut. 

Dittert vom Regiment v. Eyetterib, weil er nicht von Adel, 

ju dem vacanten Ofhicier-Plah bei dem Regiment v. Berner den Lleut. 

Holly von Belling, fo wegen Blessuren nicht reiten fann, 

' gu dem vacanten Ofldier-Plat bei dem Regiment u: Mülbe den Lieut. 
Ruffmann vom Regiment v. Netbenflein, fo wegen Biessuren nicht‘ 
mehr reiten kann, in allerunterthaͤnigſten Vorſchlag. 

Hauptquartier Guigwit v. Anhalt. 

den 2. Sept. 1769. 
4 
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XXV. Beilage zu ©. 12. 


Nachricht von der Ruppiniſchen Garniſonſchule des Prim 
Serdbinandfchen ?) Regiments; f. Berlinifhe Monatsfchrift von Gedile 
und Bieſter. Berlin 1784. Bd. 3. ©. 422— 430. 

Lehrer an derfelben war ein leiblicher Sohn der Dichterinũ Rerik 
ben der Feldprediger unterkühte 


XXVI. Beilage zu S. 130. 


La conduite du Professeur Thiebault est fort singuliere. Ne son 
propre mouvement il demande son cong6, puis il veut revenir, ren- 
trer au service: c’est un inconsequence .dont on ne peut se rendre 
raison. Ayant deja choist quelqu’un pour le remplaoer, vous, n’avez 
qu’ä lui repondre que sa resolution 6toit venus trop tard, et’ que Je 
ne pouvois plus Pemployer. Sur ce, Je prie Dieu, quil vous ait en 
sa sainte et digne garde, 

a Potsdam 
le 5.May 1785. 
au Conseiller priv6 des finances de Lahaye de Launay. 
nm. Essai sur le Style à Pusage de I’Ecole Royale des jeunes Gen- 


tils-Hommes, p. Mr: Thiebault, A. Berlin, ohez Decker. 1:74 
* 354 ©. 8 


Federic, 


XXVII. Beilage gu ©. 132, 


. * 

„In Deutichland, fagt Bbthe im 4. Theile Ans meinem Leben Di 
tung und Wahrheit, war es noch kaum jemand (1770) eingefallen, jene 
ungeheure privilegirte Maſſe zu beneiden, oder ihr die glüdlichen Welt⸗ 
vorzüge zu miffgdunen 26. 36% ſ. Gbt he's Werke 1833, 48.8), ©, 71 de 
Klein» Dftayauggabe, 


ee XVII. Beilage zu &. 135. Anm. 2. 


Der nachherige Gen.⸗Lieut. Freibh. v. Günther. murbe 1736 im Bär 
gerfiande, als der Sohn bes Feldpredigers vom damaligen Regiment Krow 
pring geboren?) und verlor feinen Water in dem fräbeflen Lebensaltet. 
Er verlieh die Unfverficdt Halle beim Ausbruche des fiebeniährigen Keie⸗ 

ges; fand erſt nur im Kommiſſariat Anſtellung: bald darauf aber in dem 
Srelbataillon v. Angenely, dan in dem von Truͤmbachſchen Ereiterpi 


t) Dien 8.125. ‚3.13 v. 0. ſteht unrichtig Tſchammer. 


2) ©. war alſo nicht ein Son von der — des Feldpredigers, weis obe⸗ 
g.135, Aum. 2. ſteht. 


% 


> 


Anhaug 1J. 71 





1762 im Regiment des Generals Bawr, der ihn zu feinem Adiutan- 

ten wälte. Beim Srieden wurde Günther Stabsrittmeiſter im Küraffier- 

tegiment Vaſold, 1764 bekam ex eine .Rompagnie; 1773 Major; den 9. 

Sun 1778 in den Adelſtand erhoben; 1783 Oberfilieutenant und Komma. 
dbr im Schwarzen» Hufarenregiment ’); 1755 Oberſt; 1788 Chef des Bos⸗ 
siafenregiments. — 1738 bei der Revue Ritter des Ordens p. le M.; 

10 G.⸗M.; 1795 G. L.; den 5. Jun 1798 in.den Freiherrnſtand erho⸗ 

ben; farb 1803 den 22. April zu Tykoezyn im Nenofivedußen, wo die 

Towarczys) in Garnifon fanden. Der G.⸗L: Fr. v. Günther, welcher 

ein eben fo wifienfchaftlich gebildeter Mann, als ein in drei Kriegem be⸗ 
waͤhrter Soldat und Zeldberr war, bat auch in-der Anerkennung feiner 

Könige und in der Verehrung feiner Untergebenen und des Bürgers ein 

feltenes Gluͤc genofien. Die General Lientenants ıc.v.Boyen, v. Jaski 

und v. Trestow haben fich gleichzeitig feiner anregenden und belebenden 

Naͤhe erfreut. Ra: 


4 


XXLX. Beilage zu &. 137. 


Johann Friedrich Dombardt, defien Vater Pachter einer Melerei 
in Lithauen geweſen, ward 1756 Rammerpräfident in Gumbinnen, und 
wurde erfi den 19. Jul 1771 in den Adelſtand erhoben. Sein Wappen 
sierte der König mit einer Rorngarbe und mit einem Pferde, um 
feine Verdienſte für den Landbau und für das Trakehner Geſtuͤt zu bes 
zeichnen; f. Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1517. Bd. 1. 


Heft 1. S. 3 fi. 


XXX. Beilage zu ©. 140. Aum. 3. 


Der Kanzler Lampert Difielmeyer wurde ben 22. Sehr, 1522 In 
Leipzig geboren und flarb in Berlin den 12. Dit. 1588. Gundling bat 
fein Leben befchrieben und Valentin Schmidt bat, auf Gundling bauend, 
„Nachrichten vom Kanzler Lampert Diftelmeyer” im Hiſioriſchen Por⸗ 
tefenille, Stuͤck 9, Sept. 1787. ©. 250-290 mitgetheilt. 


XXXI. Beilage zu ©. 146, 


. Dee Brief des Aduigs an Fouqué, vom 27. Anril 1704, Seh: In (Buut- 
ner’s) Memmoires de Fouque. T.2. p- 145. re — 





H Ehe Gunther zu feiner memen Befkhmmung abging, gab der König Km nıÄmbiich. 

nn dem fchmeicheifaftefeen Vertrauen, bie Inftrufsion ‚für ben neuen Werts und 

: alB:Mügtger a kurren alrlaut bat, feine alte Mutter au beſuchen; ſo rief dev 

27 —7— Monarch mit der lebhafteſten Theunahme aus: eh (bt denn Dig 
4998? | — 


⸗ 
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XXXII. Beilage zu ©. 147. 148. 


In Berlin haben auch, zur Bildung ber Offizlere Vorleſungen ges 
halten: Oberſtlieutenant Ricaud de Purgal, der Ingenieurkapitän 
Pirſcher und der nachherige Ingenieurmajor Müller. 


XXXIII. Beilage zu &. 170, (vergl. oben Bd. 2. ©. 180.) 


Die Briefe des Königs an den Markgrafen und an die Markgräfnn 
von Baireuth fichen gedruckt in den Oeuvres diverses du Philosophe de 
BSans-Souci. (s. 1.) 1761. T. III. p. 20. 21; auch in der deutfchen über 
ſehung der Hinterl. Werke vom J. 1789. Bd. 6. S. 241. Das Gedicht 
findet man in den Oeuvres posth. T. 7. p. 223. 


XXXIV. Beilage zu ©. 180. Anm. 1. 


Über die feierliche Grundfleinlegung und über die Einweihung von 
Luthers Denkmal vergleiche: 

1) 9. 5.2. Dirffurt (Buͤrgermeiſter zu Wittenberg) Befchreibung 
der Feier des dritten bundertiährigen Jubelfeftes der Kirchenverbefferung zu 
Wittenberg. Wittenberg 1817. 

2) Schadow Wittenbergs Denkmäler der Bildnerel, Baukunſt und 
Malerei ze. Wittenberg 1825. 4. ©. 122. “ 


XXXV. Beilage 8. jn S. 183. 


Am Jabhre 1776 uͤberließen mehrere deutſche Fuͤrſten eine Anzahl Ihre 
Landesfinder im den englifchen Sold für den Kriegesdiend gegen Note 
amerifa. Den darüber fprechenden Vertrag des Herzogs von Braunfchreig 
vom 9. Januar 1776 für ein Corps von 4000 Mann findet man im Mars 
teng Recueil T. 1. p. 540. Der Landgraf von Hefien fchloff den 15. Fe 
nuar 1776 auf ein Corps von 12,000 Mann ab und auch fein Sohn de 
Erbpring (nachher Kurfürk), welcher ſchon damals die Grafichaft Hanan 
mit voller Souverainetät beſaß, ſchloſſ den 5. Febr. 1776 in Hanau feinen 
Vertrag auf 608 Mann. Man findet biefe Verträge in Martens Recueil 
T.1. p. 545. 5705 — Mofers Europdifches Volkerrecht Thl. 10. Bb.t. 
©. 126 — 133. (1777 g0g ber Landgraf 367,803 Pfo. St. Subfidten von 
England; Mofer a. a.O. S. 135). In Kortäm’s Geſchichte der Nord⸗ 
amerikaniſchen Revoluzion. Zuͤrich 1829. ©. 148 ſteht: König Fricdrich der 
Große babe von allen Heſſen, die Preußen auf ihrer Reiſe nach. Amcrile 
berührten, den üblichen Viehzoll erheben lafien, weil man vernünftige Be 
fen als Thiere verfanft habe; doch wiſſen wir nicht, wie viel am dieſer, 
angeblich aus Franklines Schriften herruͤbrenden Nachricht Wahres fein 
mag. — Was fih Für diefe Heſſiſchen Truppenfendungen nach Amerile 
fügen laͤgt, finder man in „Einige Betreffaiffe und BBEIEHARIE 
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Martin Ernſts v. S lieffen. Berlin bei Reimer 1830. 4. Bd. 1. S. 
142 — 146 und ©, 184 ff.; der Verfaſſer bat eben im Namen des Lande 
grafen mit dem britifchen Oberſten Faucitt den Vertrag vom 15. Januar 
1776 abgeichloffen und an den bezeichneten Drten fih gegen Raynal's 
Zadel ausgefprochen. 


XXXVI Beilage zu ©. 186, 


Dbglei die Schrift des Biſchofs von Veſprim eingesogen wurde; fo 
hörten doch die Verfolgungen nicht auf and fhon 1752 ſchrieb der Jeſuit 
Stephan Katona in Tyrnau ein Lehrbuch der Befchichte "), vol der Argfien 
Läfterungen gegen die Reformazton und gegen dit Fuͤrſten, welche fie be 
günfigen. Das Buch wurde in den Schulen eingeführt. 





XXXVII. Beilage 9. zu ©. 187. 


Seine Königliche Maichät in Preußen, unfer allergnädigfier Here, ap⸗ 
probiren allergnädigfi dasienige, was Dero Feldkrieges- Kommiffariat un« 
term Dato des erfien dieſes, Wegen deren dirigirenden Bürgermeifters in 
den Nicderfchlefifchen Staͤdten, imgleichen wegen der vacant feienden Raths⸗ 
beern Stellen, allerunterthänigft vorfchlagen wollen. Sie finden allerdings 
vor unumgänglich ndthig, daß ein wor allemahl fehgefekt werde, wie Sie, 
denn auch hierdurch als eine Norm und principium regulativum feflfehen, 
daß binführo die erfien regierenden Bürgermeifter» Stellen, desgleichen bie 
Syndici und Cämmerer, in den Niederfchlefifchen Städten Überhaupt nicht 
anders als mit Subjectis, welche der evangelifhen Religion zugethan find, 
beſetzt werden, die Katholifchen hingegen fich mit dem zweiten Consulat 
und mit Rathsheren» Bedienungen begnügen mäflen. Höchgcdachte Kb⸗ 
nigliche Majeſtaͤt aber erachten zugleich nothroendig zu feyn, dab nach jur 
Zeit diefe Dero Declaration nicht publique gemachet, fondern beſtens me- 
nagiret und niemandem communicirt werden follz da diefe nur Dero Feld⸗ 
Heieges> Rommiffariat und denen in’ ber Schlefien nächfleng gu errichtenbeü 
Krieges- und Domainen - Rammer zu ihrer Direction und Achtung dienen 
fol, wenn hinfuͤhro rathhäusliche Bedienungen vacant werden, oder die jetzo 
Yacanten wieder befeßt werden follen. 

Und wie biernähfi Sr. 8. M. nicht zweifeln, daß es an geſchickten 
Landescingebohrnen evangelifchen Subjectis gar nicht fehlen wird, falls 
diefe mur-allererfi fehen und merken, daß fie GBelegenbeit haben, fich zu 
evertuiren und placiret zu werden, fo agreiren Hoͤchſidieſelben jchemmach, 
daß inzwiſchen und bis man dergleichen Landeseingebohrne choisiren kann, 
nach dem Borfchlage des Feldkricges Kopmiffariat, zu deren Ober» oder 
dirigirenden Buͤrgermeiſter⸗Amtern, Syndicate und Kaͤmmerer⸗Bebienun⸗ 


— — 





1) Rudimenta histoffca, Tyraav. 1752 und fehr oft nachher; ſ. Nicolat Reiſe. 
er, 6. 5. 390, 
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gen, zu Glogau, Sagan, Schwiehus und andern dergleichen immediat- 
Städten Landes » Kinder aus anderen Provinzen berufen und folche mit 
Dienfifamen Inſtructionen verfehen werben mögen, jedoch dergcfialt, daß ſol⸗ 
ches nur vorerſt und ‚bis fich geſchickte fchlefifche evangelifche Landesfinder 
bekannt machen, geichehen, fodann auch hauptfächlich dazu Subjecta aus 
dem Groffenfchen und Zuͤllichowſchen, welche denen Schleſiern noch am 
liebſten ſeyn werden, genommen werden muͤſſen. 

Geſtalten dann diefem zu Folge mehrhoͤchſtgedachte Sr. Königl. Maie 
fit wegen der erledigten Bürgermeifierfiche zu Groß⸗Glogau allerguddigk 
reſolviret haben, daß folche nicht mit dem vorgefchlagenen Heufer, als 
welcher obnebem von uͤbler reputation if, fondern mit jemandem aus 
„Croſſen und zwar mit dem Bürgermeifer und „Fiscal Andreas, welcher 
demfelben wegen feiner dextexite und Geſchicklichleit angerühmt worden, 
beſetzt werden fol. 

Hoͤchſigedachte Sr. Königl. Majeſtaͤt befehlen demnach) Dero Geld: Kriegs 
Kommifien fich danach allerunterthänigfi zu achten, auch wegen Beftallung 
Des ıc. Andreas das Gchörige zu befolgen. 

Im Lager bei Ericdland den 11. Dftober 1741. . | 

i 0 (g43.) Friderich. 
An das Held» Krieges Kommiffariat '). = 


& ARXVIL Beilage zu S. 190. 


Die Univerfität Halle bekam den Befehl, Worlefungen zur Verthei⸗ 
digung der Wahrheit. und Gbttlichkeit der chriſtlichen Religion zu halten. 
Darauf gab Nöffelt feine Vertheidigung ꝛc. heraus ?). 

Sa Halle entfland auch durch ein beſonderes Vermaͤchtniſſ, das „In- 
stitutum Lenzianum,‘ deſſen Stifter, Seldprebiger in der Armee des 
Königs, feiner Angabe im Teflamente nach, oft durd, Fragen des Militärs 
im damaligen Zeitgeifle in Verlegenheit gefebt, ein Collegium apologelti- 
cum gründete, in welchem Anleitung gegeben werbe auf folche Spötterden 
und „‚fpibige des gemeinen Mannes Fragen,“ wie es bei Euther Be ey 
ſriltgemaße Antwort zu geben. 





20) Nach dieſer Kabinetdordre wurde in der erſten Zeit der Beſitznahme Schleſiens. 
und beſonders während des ſiebenjährigen Krieges ſtreng verrahren; ſpäter jedoch 
iſt dieſe Anordnung weniger in Anwendung gekonimen und ſchon vor Eintritt ber 
neuen Gefehgebung, mit deren Grundſatzer bie vorgedachte Worichrirt nicht üͤber⸗ 
einfiimmt, aid außer Kraft betwachtet worden. 

0 Die Resenfion dieſer Schrift in der Wilgemeinen deutſchen Bibliothek Id, 6. 

„.. Stück 1. G. 129 fängt an: „So rühmlich den Aurfehern der Königl. Preußiichen 

_ Univerfitäten der Befehl an die Einiverfität zu Halle iſt, zur Vertheidigung der 

Wahrheit ud Gbortlichkeit der chriftlichen Relgion -Bifentfidie Vorteſungen zu bal⸗ 

ten, um bie akademiſche Jugend gegen die Verrlibrungen des einreißenden Unglam - 

bens zu verwaßrenz fo viel Ehre wird auch Herr Proi. eit, den Diefed Ge⸗ 
ſchãft beſonders aufgetragen worden, durch gegenwärtints Wert erlangen.” " 


J 
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XXXIX. Beilage 10. 30 ©. 190. 


1. Im Edinburgh Review Nr. CVIL Sept, 1831. Art.X. p.238 fin« 
det fich im einen, „State of Protestantism in Germany“ überfchricbenen 
Aufſatze, folgende Stelle: i 

‚Unter den Urfachen, welche gufammentrafen, den Protefiantismus in 
bem Baterlande Luthers zu verderben, wird ein zu großes Gewicht auf die 
Aufmunterung gelegt, welche Fried rich allen Apoſteln des Unglaubens 
unmittelbar gegeben und mit feinem verfbulichen Beiſpiele verkärtt habe, 
Die Wahrheit if, daß folche koͤnigliche Beiſpiele von Irreverenz nnd 
Skeptizism, wie fie Friedrich und feine philoſophiſche Großmutter gaben '), 
eher unter die Refultate, als unter die Urſachen dieſer fonderbaren Re⸗ 
voluzion zu rechnen find, die lange vor ihrer Grifienz ſchon in vollem 
Bange. war und deren Keime in einer früheren Zeit, mit dem Entſtehen 
der Reformazion zugleich, zu ſuchen find. in den ausfchweifenden Mei 
nungen und Lehren, denen jener große Wusbruch des menfchlichen Geiſtes 
Luft machte, und in der heftigen Reakzion, welche fie nach einer langen 
Dauer von Jutoleranz hervorriefen, liegt die ganze Aufidſung von dem 
Phaͤngmenen, weiche die Kirche von Deutſchand dargeboten hat, — die Er⸗ 
Härung von jeder Bhafis, welche der unbefändige Mond ihres Glaubens 
durchlaufen bat. Diefer Realzion allein it es beisumeflen, daß der geſchaͤf⸗ 
tige Geift des Widerfpruchs und Dogmatismus ihter Selten, ber gefähr« 
lichen Ruhe der Indifferenz und des Sleptizism weichen muſſte, — baß die 
Vernachläffigung und Beratung menichlicher Gelehrſamkeit, Die unter: 
Spener’s und feiner Nachfolger Einfluſſ die Oberhand hatten, von dem 
überflolgen biblifchen Kritijism und dem verwegenen Forſchungsgeiſte ber 
gelehrten Schule von Michaelis verdrängt wurden, während die Theo⸗ 
Iogen von den fieilen Hohen jener eitlen Theorie der Inſpirazion, die fie 
verleitete, die Diktate des h. Geiſtes in jeder Sylbe des U. und N. Teflan 
mentes zu fehen, zuletzt im die entgegengefeßte tbdtliche Tiefe herabſtiegen, 
alle Jaſpirazion der h. Schriften ganz und gar zu laͤugnen.“ 


3, John Toland, den 30. Nov. 1670 auf einem Dorfe bei Londons 
sen in Irland, ale uncheliher Sohn eines Tatholifchen Priefiers geboren; 
trat, 16 Jahre alt, von ber katholiſchen zur zeformirten Kirche über und 
wurde 1690 Magifier in Edinburg. 1696 fchrieb er fein Christianity 
not mysterious, a Treatise showing that there is nothing in the 
Gospel contrary to reason, or above it, and that no Christian doctrine 
can be properiy called a Mysterii. Diefes Werk, welches zu beweiſen 


4 ‘ 


4) Diefe Sürftinn Ichnte das Anerbieten geiftlichen Zaſoruchẽ In den letzten Stunden 
ab, mit den Worten „laissez moi mourir sans dieputer.““ Auch erzält man vos 
ihr, daß fie, als fie eine Kofdanıe an ihrem Wette weisen ſehen, geſagt habe: 
„ae me plaiguez päs, gar je vais & present satislaire ma curiositd our les prin- 
cipes des choses, que Leibnitz n’a famais pu m espliquer.“ 


v 
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fuchte, daß es in der chriſtlichen Religion Leine Gcheimmifie gebe, enthält 
den Keim des ganzen, in Deutfchland allmälig verbreiteten vaztonalififchen 
Syſtems; es wurde in Dublin verbrannt; Toland muſſte fluͤchtig werden. 
Dieſer Fühne Neuerer, defien Buch von der Grand Jury of Middlesex für 
einen dfientlichen Standaf erklärt worden war, fand 1701 in Hannover 
und ih Berlin eine ſchmeichelhafte Aufnahme ?) Hei der freifinnigen Kini- 
ginn Sophie Charlotte, welcher er feine beterodogen Anfichten mittheilte und 
welche Anfangs Oktober 1701 den gelchrten Beauſobre?) mach Charlots 
tenburg einlud, in ihrer Gegenwart, mit Toland über die Authentizität 
der Schriften des Neuen Tellaments zu. disputiren ?). Die Kbniginn batte 
ſchon in frühen Jahren Bayle lichgewonnen, feine Schriften viel geleien 
und ihn felbft in Rotterdam gefprochen; dann war Leibnip ihr Lehrer, 
den fie auch zur Theodizee gegen Bayle, wie Beaufobre gegen Toland zu 


ſprechen veranlaffte *), welcher als Urſachen, die Berlin unter Friedrich 1. 


bluͤhend gemacht, angiebt 1) die franzbfifchen Kolonien, 2) eine fo voll 
kommene Gewiſſensfreiheit, wie fie ſelbſt England nicht babe’). 


XL. Beilage zu ©. 195. 


In den 70ger Fahren Harh der Schufier Thomas.nals Buͤrger und 
Meiſter von Berlin, als philoſophiſcher Kopf und origineller Denker 
vielfach gerühmt. In Wieland’s teutfchem Merkur von 1783. Bd. 37. 
S. 66 — 84 findet. man „das Leben und die weifen Sprüche des Schuſtere 
Thomas“; auch im Geſellſchafter. 1822. Nr. 64 ficht eine Kleinigkeit 
über Ihn. 

Gegen Ende der Regirung des großen Königs faſſte eine Geſellſchaft 
in Berlin den patrlotifchen Gedanken, „vier deutſchen Weltweiſen 
der neueren Zeit” in Berlin ein Denkmal zu errichten. — v. Archen⸗ 
bolß ‚fprach im Zul 1786 in feiner Literatur und Volkerkunde mil 
großer Begeiſterung davon und es floffen viele Beiträge aus ganz Deutſch⸗ 
land — reichlich auch aus Wien gufammen. — Die Deutſchen ehr⸗ 
ten ſich ſelbſt. 


XLI. Beilage zu S. 201. 
Der General der Infanterie François Andre de Favrat Jaquier de 


Benay ſtarb den 5. Sept, 18043 er war geboren den A. Sept. 1730 und mi 


4) Toland kam 1707 nochmals nach Hannover und Berlis, und flarb in London 
1722 den 22. Märı, 

2) &. oben Bd. 1. ©. 86. 87. 

3) Beauſobre s Bericht über dieſe Dieputazion findet man in Mdmoires peu 
servir à l’bistoire de Sophie Charlotte Reine de Prusse par Ermas. Berlin 
1801. p. 200. 202. 211. 

4) 0.0.0. p. 196 fi. 

5) Relation des Cours de Prusse et de Hanovre, avoc les Caractöres des princapt 


tes personnes qui les composent. Traduite de P’änglois de J. Toland. 4 4 
Hays ches Thomas Johnson. 1706. p. 39. 
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mittelbar nach: der Schlacht von Lenthen in preußifche Dieufte getreten; 
ſ. Berliniſche (Voſſiſche) Zeitung Nr. 114 von 1804, wozu Mars, eine all» 
gemeine militärifche Zeitung. Berlin 1805. Bd. 1. Heft 1. ©.49 fi. Be 
richtigungen liefert. 


XLII. Beilage zu ©. 206. 


In Berolinum fledt, merfwürbig genug, auch das Anagramm 
„Rem Nubilo“, das gerade Gegentheil des fchönen „Orbi Lumen.“ 


XLIII. Beilage zu ©. 212. 


Der Brief des Könige an d'Alembert vom 7. Januar 2108 Beht in den 
Oeuvres posth. T. 11. p- 24. \ 


XLIV. Beilage zu ©. 220. 


Auch in England kommt In neuerer Zeit ein Übertritt vom Chriſten⸗ 
thume zum Judenthume vor; der, den 1. November 1793 verflorbene Lord 
George Gordon nämlich, 1750 geboren und ein Sohn des Herzogs 
von Gordon, ließ fi im Jahre 1787 zu Birmingham unter die Juden 
aufnehmen. 


XLV. Beilage zu ©. 231. 


Folgende Predigt if in Verſen gefchricben: „Dante, Pfingk- 
und Friedenspredigt bet feterlicher Bekanntmachung des zwiſchen Sr. 
K. M. unfers allerguddigfien Königs und. Herrn und Br. Kaiſerl. Mai. 
dem Kaiſer aller Reußen sc. zc. gefchlofienen Friedens am erſten beiligen 
Pfingſttag 1762 im Friedrichs Werder gehalten von M. Nathanael Baum 
garten, K. Dber-Confill.-Rarh, Inſpeltor und erfiem Prediger des Frie⸗ 
drichs Werders. Ein nen Lich bat der Herr in meinen Mund gegeben! 
Pſatm 40, 4. Berlin bei Haube und Spener 1762. 


XLVI. Beilage zu S. 235. 
Friedrich an denlembert den 4. Dei. 1772: „Jai rega un ambassa- 


deur du General des Ignatiens, qui me presse pour me declarer ou- 
. vertement le protecteur de cet ordre‘etc. Oeuvres posth. T.11. p-163. 


XLVI. Beilage zu ©. 249, 


(Pblitz) Die Konſtituzionen der europdiichen Staten ſeit den letzten 
25 Fahren. Leipzig 1817— 24. 4 Bde. — N. A. u. d. T. Die europdifchen 
Berfaffungen feit dem Jahre 1789 bis auf die neueſte Seit. Pit geſchicht⸗ 


— 


a} 
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lichen Erlduterungen, von Pblitz. Zweite, neugeordnete, berichtigte und ers 
gänzte Auflage. Leipzig bei Brockhaus. Bd. 1. Die gefammten Verfaſſungen 
des deutſchen Statenbundes ‚enthaltend, 1832. XIV. und 1226 ©, 8, 


XLVIO. Beilage zu ©. 250. 


„Klage (im 3.1628) über bie berliner Scitungen’’; Graf Adam zu 
u von Cosmar. Berlin 1828, Beilage XII. &1—7. 


XLIX. Beilage zu S. 250. 


Zenſuredikte König Friedrichs I. und König Friedrich Wilhelms J. 

4) Das Ebift vom 5. Oktober 1703. ! 

2) Den 31. Januar 1727, Reffript, daß Keine mit Atheistifchen Princi- 
piis angefüllete Bücher verfaufet oder gedruckt werden follen, be 
Strafe der Karre. Mylius C.C.M. Thl. 1. Abth. 1. Nr. 118, 

3) Den 30. Nov. 1735 Verordnung wegen ‚Confiscation des fameusen 
Dippels und andern dergleichen Secten» Bücher; a.a. O. Nr. 130. 
4) Den 2. und 15. Jun 1736 Verordnung, daß die Buchhändler in Bet 
lin die fogenannte Werthheimfche Bibel bei 100 Ducaten Strafe nicht 
einführen und debitiren, und die allbereit vorhandenen Exemplaria 

conhiseiret werden follen; a. a.O. Nr. 132. 133, 


L. Beilage zu ©. 262. 


Berlinifhe Charlatanerien. — Hſterreichiſche Charlata- 
nerien; ſ. Dohm Über dem deutſchen Fuͤrſtenbund. Berlin bei Deaa 
1785. S. 56. 


LI. Beilage zu S. 262. 


(Mitter v. Steinsberg ?)) Berliner Predigtenkritik für das Yahe 
1783. Erfies Quartal, Berlin (ohne Verleger) 1783 (im Ganzen 12 Enhd 
auf 100 Seiten), Dieſe Kritiken veranlafiten fehr viele Gegenfchriften. 
Anfangs Mat 1783 unterfagte der Königliche Stafsrath alle —— 
derſelben. 


LU. Beilage 10. zu S. 262. 


„Die Kabinetsordre vom 8. Febrnar 1804 erging, als die Beamten in 
Weſtphalen fih über Mallinkrodt befchwerten, der in feinem weſt phaͤ⸗ 
Iifhen Anzeiger Manches tadelte, namentlich. fich über die Verwalter 
der Königlichen Domänen befchwerte, daß fie eine gewiſſe Brüde in Ber 





4) Derfelse Hatte ſchon 1782 in Prag und danu in Wien aͤhnliche Prebigtentritifen 
—————— 


- 
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fall liegen ließen, ſodaß fie ganz unfidger würde. Die Domänenfammer, 
welche die Aufficht Über die Domänen hat, beſchwerte fich bei dem Könige 
über diefe unverfchämte Einmifchung In Angelegenheiten der Regirung und 
drang auf Beflrafung des Übelthaͤterss. Das. Ref kript war vortrefflich 
abgefaſſt: 

„Alles beruht auf dem Umſtande, ob die in dem Journal vorgebrach⸗ 
ten Klagen gegruͤndet ſind, oder nicht. Sind ſie gegruͤndet, ſo ſolltet ihr 
lieber dem Verfaſſer Dank wiſſen, als ihn irgend einer Ungelegenheit aus⸗ 
feßen; find fie ungegruͤndet, fo muͤſſt ihr, wenn ihr nicht lieber den Irr⸗ 
thum berichtigen wollt, was in jeber Hinficht das Befte fein würde, gegen 
ihn gewdhnlicherweiſe gerichtlich verfahren. Wollte man eine gewiſſe und 
ſchickliche Art von Hffentlichkeit ganz verweigern, ſo wuͤrde kein Mittel 
übrig bleiben, die Nachlaͤſſigkeit oder Treuloſigkeit oiffentlich angeſtellter 
Statsdiener zu entdecken. Hingegen bleibt dieſe Öffentlichkeit das ſicherſte 
Mittel, ſowohl für die Regirung ſelbſt/ als auch für das Publikum, gegen 
die Sorgloſigkeit oder die unlautern Abfichten der untern Behörden, und 
. fie verdient daher befdrdert und in Schub genommen zu werden. Sch hoffe _ 
zugleich, dag ihr über den Streit den’ eigentlichen Gegenfland, nämifh die 
Reparatur der Brücke, nicht vergeffen werdet.” 

Berlin, den 20. Sehr. 1804, 

(ge}.) Friedr. Wilhelm. 


"LIE. Beilage zu ©. 278. 


Der Brief des Schwaͤrmers D. F. If auch gebrudt in Letztte Le— 
bens ſtunden und Leichenbegängniff Friedrichs des Zweiten Königs von - 
Preußen. Dotsdam bei Horvath 1786. 4 ©. 96. 97. B 


LIV. Beilage zu ©. 288. 


de la Lande an Bode in Berlin, Paris den 7.Mat 1787: „Per- 
sonne ne s’interesse plus à la gloire de ce grand Prince que moi, qui 
fas pour ainsi dire Son ouvrage, puisque ce fut à Berlin en 1751; que 
je fis le premier voyage et les premieres observations qui m’ont ouvert 
la carriere de Paſstronomie; “ ſ. Wode's Aſtronomiſches Jahrbuch. 1790. 
S. 236, 


LV. Beilage. zu ©, 294. 


Als das Irrenhaus in der Kraufenfiraße in ben 9oger Jahren ab- 
braunte, wurden die Geiflestranten erſt vorläufig nach der Charite ge⸗ 
bracht, bis 1798, nach Aufbebung der Tabacksadminiſtrazion das Blätter 
magazin in der Waliſtraße Nr. 55. zum Hospital für die bis dahin in der 
Eharits verpflegten Armen eingerichtet war, und der dadurch gewonnene 

Raum formlich zur Jerenanſtalt benutzt wurde. 
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LVI. Beilage 12. 30° ©. 313. 


Der 17. Auguf 1809. Eine Rede, gehalten zu Königsberg 
in Pr. im Pallaſte des Kronprinzen, von Zelter. 
Sowie es Naturen giebt, denen beicheldentlich jeder Raum groß ge 
nug und das Befondere deswegen zumider if, weil fie dadurch aus ihrem 
Gleiſe geratben und die Anfpannung zu fürdten haben; fo. giebt es von 
"Zeit zu Zeit Einen für viele, der das Befondere gern umd leicht ergreift 
und muthig unternimmt, was bedenklich, ja unmoͤglich fcheint, "weil er ſei⸗ 
nen Grund ficher, feinen Willen feſt und feine Regſamkeit dauerhaft weil. 
Einen ſolchen bat die Welt am heutigen Tage verloren; aber fie bat 
ihn auch befefien, fie hat ihn fich geboren, fie darf nicht trauren, denm fi 
darf fich fein rühmen. 
Friedrich der Große hat gelebt! Ja er if nicht geſtorben wenn felne 
Nachkommen dankbar empfinden: wie er gelebt! Sie felber werden Ich, 
wenn fie erfennen, was fo ſchwer war ins Werk zu richten und ieht ie 
leicht iſt ausgufprechen. ö 
Der’ hohe Mann, von dem ich rede, in welchem Kreiſe ded Wilent 
und Wirkens war er nicht befannt und geehrt. Mögen Andere ihn ander 
ruͤhmen, wir wollen fagen, was wir wiffen; wiederholen, was und erbaut 
und belehrt hat. Denn die Nachwelt fol rein das Eine vom Anders ab 
fondern, 40 erfcheint das Leben eines großen Mannes endfich wie ein Pie 


netenfoflem am Firmamente, wo Sonne, Mond und Sterne ihre wahre 


Bedeutung erſt Durch die Zeit gewinnen und behalten. 
Friedrich der Gr. aber, welcher von Königen ein Koͤnig, vom Kelda 


ein Held, von Weifen ein Weller genannt wird, hat ſich auch in der Tor | 


Funft den Namen eines Künftlers in fehr hohem Grade erworben und U 
ich fo glüclich gewefen bin, mehrere Proben feines Fünftlerifchen Talenteh 
von guten Händen zu erhalten; da ich felber diefen König in guten Jabrek 
unter den Bebendigen geſehen babe, da ich unter feinen Bewunderern foldt 
weiß, die felber Bewunderung verdienen; fo babe ich mit ehrfurchtsvollca 
Vergnügen die Aufforderung angenommen, diefer hohen Verſammlung &M 
Tage feines Gedächtniffes folgende noch nicht allgemein bekannten Zute 
feines fchönen Lebens vorzutragen. 

Man weiß, daß Friedrich der Gr. feine Mutter kindlich, bis an ihre 
Tod verehrte. So bewies er ſich auch gegen feine Lehrer in beſtaͤndiger 
Ehrfurcht. Unter den Lehtern war Quanz, der den König auf der Gilt 
unterwies, befonders merkwürdig. 

Quanz war ein großer, flarker, ernfihafter und rauher Mann. Er I 
terrichtete feinen hoben Schüler fireng und ließ ihm keine Febler durch 
ia er fuhr den König an, der immer willig war zu than, was her Meiler 
befahl. Dies gab Quanzen fo viel Muth und Anſehen gegen anbdere 
Künfller, daß dieſe die Meinung begten, Ver König fürchte Quanen 
wirklich und Quanz bediene fich dieſes Wertranens-mehre als biig fe 
Aber Quam war der vollfommenfie Fidtenſpieler feiner Zeit und dabel di 
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fruchtreicher und trefflicher Componiſt). Der König wählte alſo ſchon 
in feiner Jugend den beſten vorhandenen Meiſter und ebrte ihn und be⸗ 
bieft ihn nicht allein bis an feinen Tod; aber er übertraf ihn auch in 
der Kunfl. Ä | 

Daß diefes ziemlich allgemeine Urtbeil nicht übertrichen und, was Kb« 
nigen leicht widerfährt, fchmeichlerifch IR, erbellet daraus: daß diejenigen, 
die ihn ſpielen gehört hatten, auch nach feinem Tode noch wit Entzüden 
von feinem Talente fprachen. Bafch, der dem Könige 30 Fahre gedient 
und ihn. 14 Jahre Überlcht hat, fagte mir verfchicdentlich: -ee babe das 
Rührende und Edle im Vortrage des Adagio nur bei dreien Virtuoſen im 
der größten Vollkommenheit gehört. Der erſte fe fein Freund Emanuel 
Bach auf dem Klavier, der andere Franz Benda auf der Violine und ber 
dritte fei der König auf der Floͤte gewefen. 

In wiefern der König Überhaupt ein Kenner der Künfte und ihrer 
Ausuͤber war, Idfit fich aber auch aus der Wahl der Leute abnehmen, welche 
er zur Verſchoͤnerung der itallänifchen Oper berief: die größten Gänger, 
Spieler, Architekten, Maler, Tänzer und Componifien feiner Zeit waren 
im Dienfe feiner itallänifhen Oper. Die Namen Salimbent, Aſtroa, Ro⸗ 
mani, Mara, Todi, Bach, Faſch, Quanz, Franz Benda, raum, Daffe ?), 
Georg Bendä, Neichardt, Duport, Kirnberger, Knobelsborf, Barbarini, 
Galliari werden lange genannt werden, wie er ſie nannte. 

Die Urtheile des Königs Über die Produktionen ſolcher Meiſter waren 
finnvoll, kuͤhn, treffend. Wenn die Artiſten viel leiſteten, forderte er auch 
viel und es mochte ſchwer fein, ihm etwas einzureden, das er nicht wohl 
überfchen und uͤberdacht hätte. 

Der König begehrte von feinem Kapellmeiſter Graun bfter, daß er 
Ihm Dpernarien zum zweiten Male machen muffte, wenn ihm die erden 
nicht gefielen. Graun, ber mit vieler Leichtigkeit arbeitete and den König 
liebte, that dies eine Zeitlang unverdroffen, die zweiten Verſuche geficden 
dem Könige jedoch immer noch minder als die erfien. Einſtmals befahl 
der König, daß Graun die Arie misero porgoletto aus der Dyer Demo⸗ 
foonte zum zweiten Male in Muſik fegen folle. Graun weigerte fich, dies 
zu thun und behauptete, die Arie ſei gut und er koͤnne fie nicht beſſer ma⸗ 
hen. Hierauf lich der König diefe Arie von Haſſens Compoſizion in Die 
Graunſche Oper einlegen, welche ſonſt für weniger ſchoͤn galt, als die 
Graunſche. Diefe aber befam dadurch eine Celebritaͤt und wurde überall 
im Publikum als Lichlingsarte gefungen, Indem man die Meinung begte: 


4) Daß er bied wirklich war, läſſt ſich noch heute darthun, denn er hat bad befle 

Buch über die Flöte und außer fehr vielen andern Compoſizionen allein 300 Flö⸗ 
‚ temconcerte gefchrieben, die noch alle vorhamden und, genau genommen, noch un⸗ 
Siberteofen find, 

2) Haſſe war nicht im Dienfte des Königs, aber feine Opern wurden in Ber⸗ 
lin mit den Graunfchen abwechſelnd gefpielt und der König fegte fie über bie 
GSGraumnſchen. 

Friedr. d. Gr. Hl. 38 
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der König babe Graunen neck gethan. Selbſ So fehlen dieſer Mei⸗ 
nung geweſen zu ſein. 

Biele Jahre nachher, als Faſch einſt mit dem Könige allein und bie 
Mede von Opern war, nahm Faſch Gelegenheit, Graums Arie, Misero 
porgoletto zu loben. Der König lieh Faſchen rein ausreden und fagte 
dann ganz gelaffen: „Die Arie möchte fich gefallen laſſen, wer da wolle 
aber fie ſei viel zu lang für die Situazion. Ein Componift muͤſſe fich huͤten, 
tief traurige Empfindungen über Maß auszufpinnen. Das eigentliche Ya 
terefie an den Leidenfchaften beſtehe im Werden und Wachſen; die Nube fd 
ihnen nicht eigen, man koͤnne alle andere Fehler einer Muſik leichter erw 
tragen, als eine Traurigkeit, die nicht von der Stelle rüde. 

Graun lichte den König fo fehr, daB er am 8. Auguf 1759 ver 
Schrecken und Antheil am hitzigen Bruflficher farb, als die Nachricht im 
Berlin bekannt wurde, der König babe (23. Jul) die Schlacht bei Zuͤllichan 
verloren, 

"Einen diefem ganz .entgegengefehten Fünfilexifhen Charakter batte da 
große C. P. E. Bach, der ſo wie Graun und Quanz dem Könige ſchon als 
Kronprinzen gedient hatte. Dieſer geiſtreiche Mann und originelle Kom- 
poniſt liebte den König auch, als einen ſchoͤnen Geiſt und großen König; 
aber er lich dem Könige Feine feiner machthabenden Anfprüche an Genie 
und Kunſt gelten. Er behauptete, der König fel zwar gebletender Herr in 
feinem Lande, doch nicht im Reiche der Kunft, wo Götter walten, von de⸗ 
nen alles Talent ausgehe und wieder dahin zuruͤckfuͤhre. Ein Künfller fd 
ein von böberer Hand ausgeflatteter Sohn des Himmels, der der Welt am | 
schöre, wie die Welt ihm und daher Feiner irdifchen Beherrſchung unters 
voorfen fet. Eine foldhe Geſinnung lag. nun kaum noch in den Graͤnzen 
der Toleranz bes großen Friedrich; auch Bach's Eompofitionen fanden kei⸗ 
sen Beifall, aber der König mufite ihn achten und ſahe es fehr ungern, «ls 
Bach feinen Abſchied nahm und nach Hamburg ging. 

Das heitere jontalifche Weſen diefes Mannes fach nun auch merklich 
ab gegen die angemaßte Gravitaͤt des Quanz über welche Bach ſich luſtig 
machte, wenn andere ſich davon gekraͤnkt fühlten. Das Übergewicht aber, 
welches Duanzens Compoſizionen dadurch gewannen, daß der König nicht 
leicht andere Stuͤcke ſpielte und boͤrte, hatte längft die Eiferfucht ber uͤbri⸗ 
gen Muſiker des Königs, und alfo auch wohl. Bachs erregt, der um dieſe 
Zeit feine beſten Sachen ſchrieb. Dagegen wurde Bach's goͤttliches Spiel 
auf dem Klaviere um fo mehr anerkannt. Haſſe hatte bei feiner Auweſen⸗ 

beit in Potsdam dem Könige dreifihin erklaͤrt: Bach ſei der größte Tom 
fünftler in der Welt. So fol er ferner von Bachs Simfonie aug E moll 
derfichert haben: er habe in feinem Leben Kein fo erhabenes und geiſtvolles 
Stüd gehoͤrt. Es kann fein, daß dies umter Bachs zahlreichen Freunden 
ganz allgemeine Urteil hinwieder Quanzens Eiferfucht erregt babe, und fe 
ergab ficy eine Lünflerifche Spannung zwiſchen biefen beiden Componiſten, 
worüber Bach feine Anmerkungen gelegentlich nicht unterdrüdte, Indeſſen 
ſchien Bach ſeine Luſt — zu finden, mittelbar in gutem Vernehmen 
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nit Quanz zu bleiben, Inden er der Madame Quanz, ber man viel Ge» 
malt über ihren Mann beilegte, den Hof dadurch machte, daß er ihrem 
beißigen Schoßhunde Leckereien mitbrachte und dafür der geflrcngen Ges 
bieterinn unangebellt die Hand kuͤſſte. 

In einer muntern Befellfhaft wurde davon gefprochen, wie der Kod⸗ 
alg, dem fo leicht Feiner etwas recht machen könne, fich gleichwohl von 
Quanzen fo vieles gefallen laße; mit welchem unerträglichen Stolse fich 
denn Quanz Über andere erbebe und dafür fich mwicder von feiner Kran 
enbig tyranniſiren laſſe. 

Bach, der fo lange geſchwiegen hatte, gab der Geſellſchaft ein Raͤthſel 
auf: Welches wohl das fuͤrchterl ichſte Thier fet in der preu« 
ßiſchen Monarchie? Alles bemühte fich, doch Feiner erricth das Raͤthſel. 
Endlich fagte Bach: Diefes fuͤrchterlichſte Thier In der ganzen preußifchen 
Monarchie, ja in ganz Europa, ſei Fein anderes, als Madame Quan⸗ 
zens — Schoßhund. Denn dies Thier ſei fo fürchterlich, daß fogar Mad. 
Quanz fich davor fürchte; vir Mad. Quanz aber fürchte fi Herr Quanz, 
und vor Seren Quanz wieder der größte Monarch der ganzen Welt, Frie⸗ 
drich der Gr. 

Der König erfuhr dieſen Spaß von Marg. d'Argens und lachte fchr 
darüber: Huͤtet euch ja, mein licher Marquis, fagte der König, dag 
Quanz diefe Seſchigt⸗ nicht erfaͤhrt, ſonſt jagt er uns Alle aus dem 
Dienſt. 

Kirnberger hatte inſt etwas Kritiſches gegen Quanz drucken laſen 
und in dieſer Schrift wenig von der Ehrfurcht gezeigt, die Quanz als 
Echrer des Königs zu fordern ſchien. Quanz war darüber fo entrüfle, 
daß er es dem Könige klagte und binzufebte: Der Kiruberger verbiche 
fortgeiagt zu werden. Bebuͤte Gott! fagte der König, das muͤſſen wir 
weit Hüger machen! Monſieur Quanz muſſ gegen Kirnberger wieder ſchrei⸗ 
ben, ſo behalten wir einen tuͤchtigen Mann im, Lande und kriegen eine 
treffliche Schrift mehr! Man kann des Guten nicht zu viel haben! 

Wenn man folche Züge des Geiles, Edelmuthes, ber Befonnenheit, 
Rraft und Wärbe von einem und chen demſelben Manne, wie Idichte 
Bauten zur Erbellung des gemeinen Lebens, gleichſam nebenher abfallen 
keht; wenn man hinzudenkt, daß dieſer Mann ein König war, unfer Kb« 
tig⸗ war; fo möge der Geiſt der Freude auf jeden Preußen bernieder Toms 
men, ihn mit Ehrfurcht, Muth und Geduld zu erfüllen, aber auch den 
bien Trieb erhalten, eines folchen Königs mit Liche und Treue zu gedenten: 


LVII. Beilage 13. zu ©. 316. 


- Der Kbnig fchrich dem Generaldirektorium ben 7. Gebr. 1774: „daB, 
ns dem weiland wirklichen Sch. Etats-, Krieges» und dirigirenden Mini⸗ 
lee Freib. vom Hagen, feiner rechtfchaffen geleiſteten Dienſte wegen, noch 
sach feinem Tode eine Distinction zu erweifen ; bei dem Geueral⸗Dirckto⸗ 
tam aber fein Andenken um a unvergefilicher zu machen, Allerhoͤchſtdie⸗ 

31? 
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ſelben den Miniſtres des General- Direktoriums deſſen Portrait zufellen 
laſſen würden, und wäre Hoͤchſtdero Wille, daß folches in dem Audienp 
zimmer des General = Direltoriums aufgeflellet und aufbehalten merden 
folle. ” 
Potsdam, den 30. Junii 1771 fchrich der König an den Statsminiker 
v. Derichau: 

„Mein: lieber Etatsminifter v. Derfhau. Das Portrait Meines ver 
florbenen Etats - Ministres Freiberen v. Sagen, deflen Andenken Mir im 
mer wertb und unvergefflich bleiben wird, if, wie Ich erfahre, nunmehtt 
vbllig fertig. Ihr werdet demnach folches an das General» Directorinm 
abliefern laſſen, zugleich aber dahin fehen, daß in Gefolg meiner deu 
Etats-Ministres des General- Directorii unter dem 7. Februarii c. eriheil⸗ 
ten Ordre, diefes Portrait, und zwar bei voller Verſammlung und, ofrhe 
Thüren, in dem Audienzfanl des Directorii gehbrig aufgefichet, und fol 
chergeflalt zum Immerwährenden Gedächtniff dieſes rechtfchaffenen Dienens 
des Stats aufbehalten werde. Ich bin Euer wohlaff. Koͤnig.“. 

Die feierliche Aufſtellung des Bildniffes des Miniſters v. Hagen geſcheb 
den 10. Zul 1771 duch den Miniſter v. Derfchau mit einer chrenvallen do 
daͤchtniſſrede. 


LVIII. Beilage zu ©. 318, 


D.Bergers Kupferfiich (vom Jahre 1783) „von einer entworfene 
aber nicht ausgeprägten Medaille, die, vor 50 Jahren, vollgogene Vera 
lung Ibro Königl. Preußifchen Majeſtaͤten betreffend” findet man im Qi 
forifchen Portefeuille. 2. Jahrg. 1. Bd. 1783. ©. 753. 


LIX. Beilage 14. 3u ©. 320. (vergleihe Bd. 2. ©. 49.) 


Mein licher Oberſtallmeiſter Graf Schwerin. Ich weiß wicht ob M 
bereits wiffet, daB des Mömiichen Kaifer Majeſtaͤt das Andenken Meind 
Generale Keldmarfchalls, Grafen v. Schwerin in dem diesjährigen Sagt | 
bei Prag durch eine dreimalige Salve von 5 Grenadier⸗Bataillone, x 
eben dem Orte, und unter eben dem Baum, gefeiert haben, unter welde 
dieſer tapfere Feldmarſchall in der Schlacht vom 6. Mat 1757 fein Leid 
für das Baterland einbüßte. Cine fo großmäthige Handlung erfor 
wohl, daß die Kamille Sr, Kaiſerl. Maijeſtaͤt ihre dankbare Ehrfurcht te: 
geige, umd ich hoffe dahero, daß Ihr als aͤlteſter derſelben, uch dic 
Pflicht unterziehen werdet. In diefer Hoffnung füge ich zugleich zu ee 
gleichen Dankfagungsfchreiben einen Entwurf bei, welchen Jhr nur ia 
Meine feben und ſodann dies Schreiben nebſt Anzeige feines Inbhaltes den 
nächflens von dort nach feinem Hof, auf einige Zeit abgebenben Kaiferlihe 
Sefandten Freiherrn van Swieten zu gefälliger Abgade zuſtellen werdet 
Ich bin Euer affectiontrter König | 

Potsdam, den 22. Sept. 1776. FZriderich. 
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. Entwurf gu dem an des Rbmifch Kaiſers Maieſtaͤt von dem Dberflall- 

meter Grafen von Schwerin’ abzulaffenden Dankfagungsfchreiben, für das 

dem Andenken des General» Feldmarjchall Grafen von Schwerin im Lager 
bei Prag gefliftete Ehrengedaͤchtniß: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter, Unuͤberwindlicher Kaiſer ıc. 
Ener Kaiſerliche Majeſtaͤt Allerbochſte Milde und Gnade erſtreckt ſich nicht 
allein Über Dero eigene begluͤckte Mterthauen und Staten, auch Auswaͤr⸗ 
tige Finnen ſich derſelben ruͤhmen, und das Graͤflich Schwerinſche Geſchlecht 
iR insbeſondere fo gluͤcklich, daß es davon ein Denkmal aufzuweiſen bat, 
dergleichen vielleicht in der ganzen Welt⸗Geſchichte kein einziges anzutref⸗ 
fen iſt. Es if ſolches die dreimalige Salve der 5 Grenadier⸗Bataillone, 
mit welcher Em. Katferlihe Majeſtaͤt, das Andenken des Konigl. Preuß. 
Feldmarſchalls Grafen von Schwerin, an eben dem Orte bei Prag, annoch 
letzthin gu bechren geruht haben, wo derfelbe ehemals, am 6. Mat 1757 im 
Kriege, wider Dero eigenes Allerhoͤchſtes Kaiferliches Haus, fein Leben ver⸗ 
loren hat. Eine ſolche Großmuth gegen einen damals feindlichen General, 
kann nicht anders als Euer Kaiſerl. Diaichldt die Bewunderung und Ehr⸗ 
farcht der ganzen Welt, erwerben, es verbindet aber folche Insbefondere 
das gräflih Schwerinſche Gefchlecht zur tiefen Verehrung und allerunter⸗ 
thänigfien Dank. Euer Kalferl, Majeſtaͤt werden nach Dero weltbefannten 
Leutſeligkelt mir, als einem der aͤlteſten defielden in hoben Gnaden erlau- 

ben, daß ich Namens deffelben mich erdreifte, Hochderoſelben hiermit die⸗ 

fen unfern allerunterthänigfien Dank für dieſe unfern Ahnherrn erzeigte 
Hochſte Kalferliche Gnade und Achtung zu Fuͤßen zu legen, und folche mit 
dem tiefſten Nefpelt zu bewundern und zu verehren, mit welchem ich lebens⸗ 
lang verharren zu dürfen, mir zur bächflen Gnade erbitte 

Allerdurchlauchtigſter ꝛtc. 

Euer Kalſerl. Majeſtaͤt 


Berlin allerunterthaͤnigſter Knecht 


LX. Beilage 15. zu S. 320. 


Mein licher Statsminifter Freiherr v. Heinitz. Auf euren Bericht vom 
40.9. M. genehmige ich fehr gern euren Worfchlag zur Anfertigung ciner 
marmornen Statue pedestre des wohlverbienten Feldmarſchalls Fuͤrſt Leo⸗ 
yold von Deffau, um folche der. Statue des Generals v. Zieten geggmüber 
anf dem Wilhelmeplage zu errichten, und ich- trage euch hiermit auf, hierzu 
das Erforderliche mit dem Hofbildhauer Schadow zu verabreden, und mir 
feine anzufertigende Zeichnung zu diefer Statue zu feiner Zeit einzureichen. 
Ich verbleide Euer wohlaff. König. F. W. Berlin, den 13. Mär; 1798. 
GJabrbuͤcher der preußifchen Monarchie. 1798. 1.8. ©. 434.) 


LXI. Beilage zu ©. 321. Anm. 1. 


um dem Miffeerfidndniffe zu begegnen, als 0b die Statue Friedrichs]. 
fih noch in Berlin sefinde; erinnern wir an Das, wag wir oben Bd. 1. 
©. 270. 271 über dicfelbe gefagt haben. 


FR u od 
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Zugleich merken wir ‚noch folgende wohlgemeinte patriotiſche Denk⸗ 
maͤler: 

1) Die In Rathenow dem großen Kurfuͤrſten durch die Ritterſchaft der 
Kutmark 1738 errichtete Bildfäule, abgebildet und befchrichen in Bag 
ners Dentwärdigfeiten der Stadt Rathenow. Berlin 1803, &.50f. 

2) Das: Denfmal auf dem Schlachtfelde von Febrbellin felbſt, bei dem 
Dorfe Halenberg, von dem Damberrn v. Roch ow 1802 auf elgem 
Koften errichtet; befchrieben und abgebildet in der Neurn Berl 
nifhen Monatsfchrift. 1803. 1. 

3) Die von den Hintervommerfhen Landſtaͤuden dem Könige Gr. Bi 
beim I. auf dem Marktplage zu EbElin 1724 errichtete feiner 
Bildfäule. 


LXI. Beilage 16. zu ©. 322. 


Bibliothekare am der großen Königlichen Bibliothek find in Zee 
drichs Zeit gewefen: - £ E 
1) Conr. Chrifiopyh Neuburg, 
2) Jaeques Baultier de la Eroze, 
3) Sriedrih Wilhelm Stofch, 
4) Anton Joſeph Pernett$, 
5) Job. Erih Bieſter?). 
Winkelmann fchreibt an feinen Freund Berendis, Rom bel. 
Jul 1767: „Bekannt wird es Dir fein, daß mich beinahe vor 2 Jehte 
der König von Pr. rief und mir die durch den Tod des Geh. Raths Gusk 
tier de Ia Croze erledigten Stellen antragen ließ, nämlich die Stelle Wi 
Oberbibliothecarii und die Aufficht Über die Kunſt⸗ und Münzlammer, m) 
ba die Befoldung nur 500 Thlr. if, follte diefelbe durch 1000 Thlr. Pr 
fion auf meine Perfon, erhäht werden. Da ich aber einen Gehalt m 
2000 Thlr. forderte, zerfchlug füch diefer Handel, welcher durch den Ob 
fin Quintus ?) getrieben wurde” 2). — Nun ‚wurde Stoſch a 
gefiel. — "Der Moͤnch Pernetty kehrte 1783 nach Frankreich zuric, 
weil er den Weiffagungen des Superintendenten Zichen von dem Hat 
gange des proteflantifchen Preußens glaubte. Darauf ernannte Griche 
felbß-den 10. Januar 1784 den Dr. juris Biecfler, bisherigen Privatidto 
taͤr des Miniſters v. Zeblitz, zum Bibliothekar und wies ihn auch ſelbſt übt 
feinen Wirkungskreis an *). | 
1 


1) S. Sriedrich Wilken Geſchichte der Königl. Bibliothek zu Berlin. Werlin 182 
242 ©, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


2) Winfehnann und Quintus hatten gleichzeitig in Halle ſtudirt. 

3) Winkelmann und fein Jahrhundert, von Göthe. Tübingen 1805. &. 155 Ga 
fen Geſchichte der Bibliothek. ©. 1005 — Winkelmanns Brieie Geramdgesth 
von Sörfter. II. Nr, 323. 324. 326. a 


4) ©. Bieſters Autobiographie in den Bildniſſen iegtßender Berliner Geicheten 
4. Samml. " " T' 


‘ 


| 
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Mein licher G.⸗M. v. Mofch, Lefen kann der Ingenieurlieutenant 
Roden fo viele Bücher, wie er will, auf Meiner dortigen großen Bibliothek. 
Dazu find befondere Stunden täglich ausgefeht, und ein befonderes Zimmer 
vorhanden; wo folches Jedem freifichet. Nur die Bücher mit nach Haufe 
zu nehmen, kann nicht geflatten Ew. ——— Koͤnig. Potsdam, 
den 29. Sept. 1784. 


LXIII. Beilage zu ©. 324, 


Donnerflag den 26. Dezember 1715 wurde in Berlin und in andern 
fuemärfifchen Städten auf Königlichen Befehl das dreibundertiährige Ju⸗ 
beifefi der Huldigung gefelert. 1815 if, Sonntag ben 22. Dftober, „auf 
böchften Befehl mit der Feier des Jahrestages der Schlacht bei Leipzig, 
zugleich der Eintritt in ein neues Jahrhundert felt dem Anfange der 
glorreichen Donaflie des Hauſes Hohenzollern ꝛc. durch eine firchliche- 
Denkfeier“ begangen worden. A 


LXIV. Beilage 3u ©. 324. 


Die VBerfchönerung der Stadt« oder Nikolaikirche in Potsdam fällt 
in das Jahr 1753 und 1754 und wird umfidıfdlich beichrieben in Man- 
gews Baugeſchichte von Potsdam. Bd. 1. ©. 148; ©. 150: als der König 
noch die ganze Kirche mit Arkaden einfafien zu laſſen befchloff, fo fam die 


bekannte Bittfchrift der Geiſtlichkeit diefer Kirche vor: 


„daß Se. K. M. ihre Kirche nicht noch mehr verdunfeln möchten, da 
es ihr ohnedem am Licht fehle; 

worauf die befannte Antwort: 
„Selig find, die nicht feben, und doch . u 


erfolgte. 
LXV. Beilage zu ©. 336. 
Das Fort Lyk anf einer Inſel im Spirdingsfee ließ der König durch. 


den⸗G.⸗L. v. Anhalt im J. 1785 mit vielem Geräufche anlegen, als die 


Annäherung zwiſchen Runen und Öfierreich zunahm. 


LXVI. Beilage zn ©. 332. 
Proben von feiner Überſetzung des Virgiliſchen Landbanes ‚hat der 


damalige Rammerfelretär B od in Martenwerder in der Berlinifchen Mo⸗ 


natsfchrift 1789. Febr. und 1790. Gebr. mitgetheilt. 


LXVIL Beilage 3u ©. 348. 


Im J. 1774 machte der Buchhändler Himburg in Berlin einen 
Nachdrud von Gothe's Werten, Indem der große Dichter dies Im 
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"48. Bande feiner Werke (Stuttg. u. Tübingen’ 1833.) ©. 15 ff. der Klein 
Dftavausgabe launig erzählt, fügt er hinzu: Nicht allein in Berlin hielt 
man den Nachdruck für etwas Zuläffiges, in Lufiiges, fondern ze. 


LX VII. Beilage zu ©. 350. 


Grimm an den König, Paris, den 29. Fun 1781: „Sch werbe mid 
immer febr lebhaft daran erinnern, mit welchem euer Ew. Mai. mie ein- 
mal den ganzen Anfang der Afiattifchen Bantfe!) vordeflamirten. 
Diefe vortreffliche Stelle konnte fih neben Nacine’s und Boltaire’s 
fchönften Tiraden, neben der Kriegeskunſt und neben dem Gedicht zu 
Ehren der Yolnifchen Konfbderirten erhalten! Indeſſ gefiche ich, dag man 
heut zu Tage in Deutfchland nicht mehr in diefem Geſchmacke fchreibt, 
und daß die deutfche Sprache fih im Ton und Gange völlig geändert 
bat.” Friedrichs H. W. Berlin 1789. Bd. 15. ©, 326, 


LXTX. Beilage zu ©. 354. 


1) Lieder in drey Büchern von Gottlob Wilhelm Burmann. 
Berlin bey Deder 1774. 152 ©. 8. 

2) Kleine Lieder für Fleine Mädchen und Zünglinge, von 
GB. Burmann. Berlin bei Deder 1777. 156 ©. 8. 

3) Auswahl einiger vermifhter Gedichte von G. W. Bur⸗ 
mann. Berlin bei Deder 1733. 195 S. 8.; ©. 189 bis 194 fin 
bet man als Anhang „Lied an meine Quaterne, fogut als 
gewonnen.” 

In dem Borberichte zu diefer Auswahl beißt es: „Die meiſten 
diefer Gedichte hat das gütige Publikum feit verfchiedenen Jabren im ber 
Spenerfchen Zeitung gelefen. Sie gefielen, das weiß ich ans Erfahrung. 
Mein Lied an die Duaterne, deſſen allgemeiner Beyfall mir geitlcheng un 
ſchaͤtzbar bleiben wird, iſt dieſen Gedichten nochmals angehangen, der Wider: 
ruf aber, feiner gar zu wenigen Befeilung wegen, weggelafien worden.’ — 
Solche Außerungen find Winke zur Beurtheilung des Zeitgeſchmackes. 

4) Einige Gedichte obne den Buchſtaben K, von G. W. Bur⸗ 
mann. Neueſte Ausgabe, Berlin bei Decker 1796. 64 ©. in 16. 


LXX. Beilage zu S. 360. 


Ernſt Maximilian d. h. R. Reichs Freiberr von Sweerts und geit 
auf Petrowitz, Konigl. Kammerberr, Direktor der Königl. Schaufpiele und 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, ſtarb zu De den 3. Zul 1757 
im 47. Jahre ?). 


1) Aſiatiſche Banife oder das bintige, doch muthige Pegu, tin Roman vor 
Heinr, Anshelm v. Ziegler. 1721. 2 Theile, 


2) Eveneriche Zeitung, 1757. Nr. 80. vom 5. Jul. 
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LXXI. Beilage 3u ©. 365. 


Der Zeldwebel der Leibkompagnie des Königs beim 1. Bataillon Garde 
(1757 bis 1777) Adriani, eines Geheimen Kriegesraths in Kleve Sohn, 
nachher bis an feinen Tod 1781 Oberkaſtellan in Berlin, machte dem Kb- 
nige als feinem Hauptmanne täglich Morgens früb 5 Aue den Rapport 
von der Kompagnie j , 


LXXII. Beilage. zu &. 378. 


Dem Könige war in Breslau ein Ball aufgefloßen, daß ein Wuch e⸗ 
ver feiner Meinung nach zu bart beilraft war. Er erließ deshalb an 
v.Carmer, damaligen Tufligminifter in Schlefien, und an den Großkanz⸗ 
ler v. Fuͤrſt Kabinetsordres, worin er dußerte: Er fände die Kriminalſtrafen 
überhaupt zu barbarifch und wolle nach Beendigung des (baierfchen) 
Krieges bierunter eine Anderung machen, Am Ende gefchab aber nichts 
weiter, als daß der König die bekannte, den Wucher und namentlich den 
Contractum Mo e betrefiende Kabinetsordre vom 23. Mai 1779 erließ, 
(v. Arnim) über brechen und Strafen. Anlagen ©. 57. 







⸗ 


LXXIII. Beilage 17. a. zu ©. 382. 


Da S. K. M. v. Pr. U. A. H. auf das hierbei kommende Geſuch des 
Erbmuͤllers Arnold zu Pommerzig umb eine unpartheiiſche Commission zu 
resolviren gerubet, Dero Oberſten v. Heuding, welchem einer aus der Re- 
gierung zugegeben werden fol, die interfuchung der von dem Arnold füh- 
venden Befchwerden zu übertragen; So befehlen Hochſtdieſelben Dero Neu⸗ 
maͤrkiſchen Megierung bierdurch in Gnaden, Jemanden aus ihrem Mittel 
zu ernennen und darüber mit dem Dberiten v. Heuding füch weiter zu 
concertiren. Potsdam, den 22. Yuguft 1779. 


Beilage 17. b. zu ©. 383, 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. haben für gut gefunden, Dero Ohriken 
v. Heucking die Unterfuchung der Beichwerden des Müllers Arnold aufzu⸗ 
tragen, welche derfelbe wider den Grafenv. Schmettau und den Landrath 
v. Gersdorff führet, wegen entzogenen Mablwaflers und verfaufter Mühle. 
Der Obriſt v. Heudftg bar ſich auch) diefer Commission gehdrig unterzo⸗ 
gen, und nachdem er dabei recht auf den wahren Grund der Sache ge» 
gaxgen iſt, nunmehro darüber anliegenden deutlichen und ganz umfidndli« 
chen Bericht erflattet: Wenn nun daraus foviel allerdings hervargehet, 
daB dem Arnold unrecht gefchehen und viel zu hart und wißerrechtlich 
mit ihm nerfahren worden; So hefehlen Höchfidiefelben Dero Juſtizdepar⸗ 
tement hierdurch in Gnaden, diefem Arnold Gerechtigkeit widerfabren und 
ihm promte ufl; angebeipen zu laſſen, damit feinen Befchwerden gaͤnz⸗ 
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lich abgeholfen und derſelbe ohne Anſtand Flaglos geſtellt werde; zu wel- 
chem Ende auch der Dbrifl v. Heucking die verbandelten commissarifchen 
Acten dem Juſtizdepartement einfchicden wird. Potsdam, ben 27. Sept. 1779. 


Beilage 17. c. zu ©. 383, 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen Dero Neum. Regierung auf deren 
Bericht vom 27. d. uͤber die Beſchwerden des Muͤller Arnold die von dem 
Obriſten v. Heucking jetzo unterſuchet und ſehr gegründet befunden wor⸗ 

den, hierdurch Dero Außerfies Miſſfallen und zugleich zu erkennen geben, 
daß fie nicht einen Schuſſ Pulver da nutze find. Hätten fie die Sache 
ſelbſt beſer und grändlicher unterfucht und nach Recht und Billigkeit ab- 
gemacht; fo hätten Höchfidiefelben nicht nöthig gehabt, andre Leute dahin 
zu ſchicken. Es if ja wider alle gefunde Vernunft in der Sache zu Werke 
gegangen: bein, nimmt man dem Müller das Wafler weg zum Carpen⸗ 
Teich, und er kann nicht mablen, fo kann er ja auch nicht feine Abgaben 
entrichten, fondern er muſſ vielmehr Vergütigung haben. Statt deſſen 
iſt mit. dem Arnold auf eine fo harte und boͤchſt ungerechte Weile verfab- 
ven und er und feine Frau nicht nur geprägelt und in harte Gefaͤngniſſe 
geworfen, fondern uͤberdem den Leuten alles ihrige weggenommen worden. 
Das iſt ja nicht zu verantworten. Se. K. M. werden fie alle zum Teufel 
jagen und andre dabin feßen, denn fte find nicht das Brod werth. Bor» 
jetzt aber wird der Regierung hierdurch auf das nachdruͤcklichſte anbefob⸗ 
fen, die Sache mit dem Arnold fogleich in Ordnung zu bringen, ihn for 
- fort gänzlich klaglos zu fielen, und allen feinen Beſchwerden ohne dem 
mindefien Anſtand abzuhelfen; Wornach fie ſich alſo striote zu achten bat. 
Votsdam, den 29. Sept. 1779. 


Beilage 17. d. zu S. 384. 


Da Sr. K. M. v. Pr. U. A. H. von dem Müller Arnold aus der Pom⸗ 
merziger Krebsmuͤhle abermals mit der hierbeierfolgenden Vorſtellung behel⸗ 
ligt worden, und daraus hervorgehet, daß dieſe Sache noch nicht beendigt 
worden, vielmehr der Arnold ſich von Neuem in einen weitlaͤuftigen Pro⸗ 
zeſſ einlaſſen ſoll, den er nicht auszuhalten im Stande iſt; ſo befehlen 
Hoͤchſtdieſelben Dero Neumaͤrkiſchen Reglerung und Krieges⸗ und Domd« 
nen⸗Kammer hierdurch in Gnaden, dieſe Sache nungehr gemeinſchaftlich 
nach Recht und Billigkeit abzumachen und das Nötbige darunter ohne 
Anfland vorzunehmen; bamit folhe einmal zum Ende kommt. 
den 21. Een. 1779. 


Deilage 17. e. zu ©. 385. 


Da Se. K. M. v. Pr. 4.9. H. von Dero Neumärkiichen Regierung 
und Krieges. und Domänen- Kammer in beilgmmenden Bericht angezei- 
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get worden, daß die Sache des Müllers Arnold aus der Pommerjiger 
Krebsmühle bei Dero Kammergericht zur Entſcheidung vorliege; fo befeh⸗ 
len Höchfidiefelben dem KRammergerichte fo gnaͤdig als ernfilich, die Sache 
ganz kurz und ohne fo viele Weitläuftigteiten auszumachen und wollen 
Se. K. M. mit dem forderfamfien von Selbigem die Anzeige erwarten, wie 
Diefe Dero Ordre befolget und die auge gefchlichtet worken, nn 
den 28, Nov. 1779. \ 


Beilage 17. f. zu ©. 385. 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen Dero Rammergericht auf defien An⸗ 
zeige vom 29. d. in Sachen des Muͤllers Arnold aus der Pommerziger 
Krebsmuͤhle hierdurch gu erkennen geben, daß Cuͤſtrin ja nicht 100 Mei« 
len von da entlegen iſt und daß ſie alſo die Akten in einem Tage nach 
Berlin hinkriegen koͤnnen: Sie moͤſſten alſo nur kurz dazu thun und denn 
die Sache gleich vornehmen und mehr actirvité bezeigen, damit folche 
prompt und ohne fernere Weitläuftigfeiten abgethah und ausgemacht 
wird, wornady alfo das Rammergericht fich gehörig zu achten und bier 
nächf, wie diefe Sache abgemacht worden, ohne Anſtand zu —— hat. 
Potsdam, den 30. Nov. 1779. 


Beilage 17. g. zu ©. 385. 


Spruch des Kammergerichts (wahrſcheinlich vom 9. Dezember). 

In Appellationsſachen des Müllers, Meiſter Arnold und deſſen Ehe⸗ 
frau, Klaͤgern und Appellanten an einem — wider den ritterſchaftlichen 
Directorem und Landrath v. Gersdorfi, Beklagten und Apvellaten am an⸗ 
dern Theile, erkennen Wir, Friedrich von Gottes Gnaden, König von 
Dreußen zc. den verhandelten Aften gemäß, hiermit für Recht: 

„Daß die Formalten der eingewandten Avpelation richtig, die Sache 
ſelbſt betreffend, auf die Sentenz der Neumaͤrkiſchen Regierung vom 28, Ocs 
tober diefes Jahres bei dem 1. Punkt der zwoten Befchwerde, dahin zu 
ändern, daß die Arnöldifchen Eheleute mit den eingelagten 15 Scheffeln - 
Hoggen nicht abzuwelfen, vielmehr der beflagte Landrath v. Gersdorff ges 
balten, denfelben auch diefe 15 Echeffel Roggen, mit 22 Grofchen den 
Scheffel, zu besahlen; im übrigen aber die erhobene Befchwerde zu ver⸗ 
werfen, und die gedachte Schtenz lediglich zu beflätigen. V. R.W.“ 

Gründe. 

Der Müller Arnold und defien Ehefrau beſchweren fich zu allererfl 
darüber, daß der v. Gersdorff an dem jogenannten Müblenfluff im J. 1770 
einen Karpfenteich angelegt, wodurd ihrer Mühle das Waſſer entzogen, und 
fie außer Stand gefebt worden, die fchuldigen Abgaben an ihre Grund 
berrichaft zu entrichten. Es iſt daher zu unterfuchen, ob biefe Beſchwerde 
einen Brund habe? Zufdrderſt if zu bemerken, daß der v. Gersdorff den 
Karpfenteich keinesweges erſt neu angelegt babe, fondern es if derfelle 


* 
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von je ber da geweſen, er hat aber wuͤſte gelegen, und der Beklagte bat 
ihn bloß im J. 1770 retablirt. 

Da der Müller fi aber Über eine feiner Mühle fchädliche Graben- 
ziebung, und darüber befchweret, dag durch die Wicderaufräumung diefeg 
Teiche feiner Mühle das Waſſer entzogen worden: fo hätte diefes gleich 
Anfangs an die Neumärkifche Kammer, nach der Verordnung des Edifts 
vom 6. Jul. 1773, verwiefen werden follen, damit felbige durch einen In⸗ 
genieur und Okonomie⸗Verſtaͤndigen unterfuchen laſſen koͤnnen, ob auch 
der gezogene Graben und die Retablirung des Teiches den Nachbarn un- 
ſchaͤdlich fel, oder vieleicht auf eine beffere Art eingerichtet werden fbnne? 
Wegen bleies Umſtandes, daß eigentlich das Forum der Kriegs⸗ und Do⸗ 
mänen- Kammer, nicht eines Juſtiz⸗Collegii eingetreten, kann jedoch jeßt 
die Entfcheidung nicht aufgehalten werden, da Se. M. felbfi in einer ho⸗ 
ben Kabinetsordre eine Commiſſion zur Unterfuhung anzuordnen geruhet, 


dabei ein Waflerbauverfländiger zugezogen, der fein Gutachten abgegeben, 


U 


auch von ber Kammer und Regierung in dieſer Inſtanz gemeinfchaftlich 
verfahren worden. Ä 

Daß aber die Beſchwerden der Arnoldiichen Eheleute wegen des Ihnen 
entzogenen Waſſers ungegründet feien, erbellet infonderheit aus Kolgendem. 
Zunaͤchſt an dem retablirten Teiche liegt die Schneibemüple, und hinter der- 
felben liegt die den Arnoldifchen Ebeleuten zugebbrig geweſene Krebs⸗ 
muͤhle. Wenn der Teich den Zufluf des Waſſers wirklich verhinderte; 
fo muffte diefes auch die Schneidemühle empfinden. Nun aber fagt nicht 
nur der Eigenthuͤmer diefer Mühle, fondern auch andere abgehärte Zen⸗ 
gen, eidlich aus: die Schneidemüble fei nach Anlegung des Teichß in vol- 
lem Gange geblieben, 5 

1.2.3. Zeuge, Fol.96 der Commiss.- Acten; und wenn biefe im Gange, 
fo muffte auch die Krebsmühle binlänzlich Waſſer haben: denn es könne 
nirgends anders bleiben, es müfle von der Schneidemühle auf die Krebs 
müble laufen, daber, wenn erflere mable, fo müfle die andre auch mah⸗ 
len: können, 

4. 2. 3. Zeuge, Fol. 97 der Commiss.-Xcten., Die Yusfagen biefer 
Zeugen werden auch durch die zu den Acten gebrachte Zeichnungen von 
der Lage diefer beiden Mühlen beſtaͤtiget. Geſetzt aber auch, wie es denn 
wohl aus der Zeugenausfage bervorgebet, daß durch die Retablirung biefes 
Teiches das Wafler in dem Muͤhlenfluſſ weniger geworden if; fo if denn 
doch immer ſoviel darinnen geblieben, daß dic Krebsmühle mahlen finnen. 
Denn die Zeugen fagen aus: .„Der Müller Arnold habe nach der Anle 
gung des Karpfenteiches fogut gemahlen, als vorbero," 

2. 3. und 5. Zeuge, Fol. 96 der Commiss.-Acten. Enblich aber auf 
die jetzige Befiberinn der Krebsmuͤhle ausgefagt bat, fic habe Wafler ger 
nug, wenn es nur was zu mablen gäbe, 

Fol. 33 der Comm. - Acten, 

Hterdärd, nun werden die Zeugen der Arnoldiſchen Eheleute völlig 

widerlegt, als welche überhaupt keinen Glauben verdienen, da fie ausfe 
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gen, daß ſie verſchiedentlich auf andern Mühlen gemahlen, ohne bei der 
Krebsmühle deshalb vorher anzufragen, und fie alfe nicht ohne Grund 
befürchten müffen, daß, wenn es erhellet, daß die Krebsimphle Waſſer ge 
nug gehabt, fie wegen ihres firafbaren Wegmahlens würden in Anfpruch 
genommen werden. 

Man kann ferner auf das Gutachten des Teichinſpektors Schade 
feine Rüdficht nehmen, als welcher behauptet, die Retablirung des Teiche 
fhade der Mühle: indem diefes Gutachten tbeils verichtebene auffallende 
Widerfprüche enthält, tbeils auch die Neumaͤrkiſche Kammer in ihrem An⸗ 
fhreiben vom 3. d. M. richtig bemerkt, daß diefer Mann fich geirret habe, 
indem in feinem Gutachten, bei Beflimmung des Waflers auf 2 Buß, fo 
die Mühle bei trockenen Zeiten erhalten, ein Jrrthum in der Berechnung 
vorgefalen, und die in den Teich laufenden 4 Kubikfuß 44 300 zu zwei⸗ 
mal abgerechnet worden; fodaß, flatt 2 Fuß 30 Zoll, etwa 4 Fuß 50 Zoll 
Waſſer für die Mühle bei trodnen ‚Zeiten verbiciben. 

Es macht ferner einen fehr nachtbelligen Eindrud gegen die Befchwerde 
ber Arnoldifchen Eheleute, wenn man fiebet, daß fie von 1770 bis 1774 
die-Retablirung diefes Teich ruhig mit angeſehen und nur erfi 4 Jahre 
nachher angefangen, die Abgabe des ihrer Grundherrfchaft fchuldigen Zinfes 
unter dem Vorwande, daß ihnen das Wafler entzogen, zu verweigern. 

Endlich konnte aber auch dem v. Bersdorff die Retablirung des Tei- 
ches nicht verwehret werden; er konnte fich auch gu Bewaͤſſerung deffelben 
des Waflers aus dem Zluffe bedienen. Denn in fofern es durch feinen 
Grund und Boden Iduft, gehört es ihm eigenthuͤmlich zu, und derienige 
thut dem andern kein Unrecht, welcher fich des ibm zuflebenden Nechts 
bedient. 

Aus allem diefen gebt daher’ die Unerheblichkeit des erſtern Klage 
punkts zur Genäge bervor. Bel dem zweiten Rlagepunfte fordern 
die Hagenden Eheleute ihre Mühle wieder. Diele Forderung IR ebenfalls 
bich widerrechtlih. Denn da fie ihrer Grundherrſchaft den fchuldigen 
Zins nicht ablieferten, fo war diefe berechtiget, auf den Verkauf ihrer 
Mühle zu dringen: und biebel iſt alles dasjenige beobachtet morden, Was 
der Codex Fridericianas und bie deshalb gegebene allerhoͤchſten Landes⸗ 
geſetze vorfchrieben. Die Mühle if auch nach der Tare zulänglich bes 
sablt worden. 

Die weite Beſchwerde iſt gegründet. Denn da aus dem Proto- 
fol, das bei dem Verkauf der Mühle abgehalten worden, hervorgeht, daß 
das damals auf der Mühle vorräthig geweſene Korn nicht mit verfauft 
worden; fo muſſ der Beklagte dem Kläger den Werth deſſelben erflatten. 
Die Forderung wegen eines Schober Heues iſt ungegründet. Denn da 
die Arnoldifchen Eheleute felbigen erfi gemacht haben, nachdem die Mühle 
fhon verkauft war; fo gehört derfelbe dem neuen Käufer. 

Die dritte Befchwerde if ebenfalls unerbeblit. Denn da die 
dem Beklagten ſchuld gegebene Drohungen mit nichts bewielen, felbige 
auch gar nicht zur Musführung gefommen find: fo Tann auch bieferhalb 
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nichts gegen deu Beklagten verfägt werte den ‚ und iR dah a, — 
ben, zu erkennen geweſen.“ 


Beilage 17. h. zu ©. 386, 


Bon Sr. K. M. Hoͤchſtſelbſt abgebhaltenes Protokoll den 11. Der 1779 
. Aber die drei Sammergerichts- Räthe Friedel, Graun und Ransleben. 

Auf die allerhächfie Frage: Wenn man eine Sentenz gegen einem 
Bauer fprechen will, dem man feinen Wagen und Pflug und alles genem- 
men bat, wovon er fi nähren und feine Abgaben un fol. Kaun 
man das thun? 

Iſt von ſelbigen mit Nein geantwortet. 

. — Ferner: Kann man einem Müller, der kein Waſſer hat, und alſo nicht 
mablen und alfo auch nichts verdienen kann, die Mühle deshalben neh⸗ 
men, weil er keine Pacht begahlet bat. Iſt das gerecht? 

Wurde auch mit Nein beantwortet. 

Hier iſt aber nun. ein Edelmann, der will einen Teich machen, und 
um mehr Waffer in dem Teich zu haben, fo laͤſſt er einen Graben machen, 
um das Waller aus einem Fleinen Fluſſ, der eine Waflermühle treibt, in 
feinen Teich au leiten. Der Müller verlieret dadurch das Waller und kann 
nicht mablen. Und wenn was noch möglich wäre, fo iſt es, daß er im 
Srübiahre 14 Tage und im fpäten Herb noch etwa 14 Tage mahlen 
kann. Dennoch wird praetendirt, der Müller foll feine Zinfen nad wie 
vor geben, bie er fonf entrichtet hat, da er noch das volle Waſſer vor 
feine Mühle gehabt. Er kann aber die Zinfen nicht begablen, weil er die 
Einnahme nicht mehr hat. Was thut die Cüflrinfche Juſtiz? Ste beſiehlt, 
daß die Mühle verfauft werben fol, damit der Edelmann feine Pacht 
kriegt. Und das biefige Sammergerichis- Tribunal approbirt foldhes. Das 
iſt böchft ungerecht, und dieſer Ausſpruch Sr. Königl. Mai. Landesvaͤterli⸗ 
chen Intention gan; und gar entgegen. Höchfidiefeiben wollen vielmehr, 
daß jedermann, er fei vornehm oder geringe, reich oder arm, eine prempte 
Sulz adminifiriret und einem jeglichen Dero Untertbanen, ohne Anfeben 
der Derfon und des Standes, durchgebends ein unpattbeilfches Recht wie⸗ 
derfahren fol. 

Se. K. M. werden dabero in Anfehung der wider den Müller Arnold 
aus der Pommerziger Krebsmüble in der Neumark abgefprochenen und 
bier approbirten boͤchſt ungerechten Senten; ein nachdruͤckliches Exempel 
ſtatuiren, damit fAmmtliche Juſtiz⸗ Collegta in allen Dero Provinsien füch 
daran ſpiegeln, und Feine dergleichen grobe Ungerechtigkeiten hegchen 
mögen, Denn fie müffen nur willen, daß der geringfe Baner, ia was 
noch mehr if, der Bettler eben ſowohl ein Menſch if, wie Seine Maje⸗ 
fiöt find, und dem alle Juſtiz muſſ widerfahren werden, indem vor ber 
Juſtiz alle Leute gleich find, es mag fein ein Bring der wider einen Bauer 
Magt, oder ang umgelchrt, fo ifi der Prinz vor der Juſtiz dent Bauer 
gleich; und bei folchen Gelegenheiten muſ pur nach ber Gerechtigkeit 
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: verfahren werden, obne Anſehn dee Derfon: Darnach mögen fich die Ju⸗ 


flz- Collegia in allen Provinzien nur zu richten haben, und wo fie nicht 
mit der Juſtiz ohne alles Anfeben der Perfon und des Standes gerade 
duch geben, fondern die natürliche Billigkeit bei Seite feben, fo follen 
fie es mit Sr. K. M. zu thun kriegen. Denn ein Juſtiz⸗Colleglum, dag 
Ungerechtigfeiten ausuͤbt, iſt gefährlicher und fchlimmer, wie eine Diebes⸗ 
bande, vor die kann man fich fchüßen; aber vor Schelme, die den Man⸗ 


“tel der Zuflig gebrauchen, um ihre üble Passiones auszuführen, vor die 
. Ian fich fein Menfch hüten. Die find Ärger, wie die größten Spitzbuben, 


die in der Welt find, und meriticen eine dopvelte Beſtrafung. 


Übrigeng wird. den Juſtiz⸗Collegiis zugleich befannt gemacht, dag 
Se. Mai. einen neuen Groß⸗Canzler ernannt haben; Hbchfidiefelben wer» 
den aber demohnerachtet in allen Provinzen ſehr fcharf dahinter ber fein, 
md befehlen auch biemit auf das nachdruͤcklichſte: Erklich, daß mit einer 
egalite gegen alle Leute verfahren wird, bie vor die Juſtiz fommen, es 
fet ein Prinz oder ein Bauer; denn da muff alles gleich fein. Wofem 
aber Sr. 8. M. In diefem Städe einen Fehler finden werden, fo koͤn⸗ 
nen die Juſtiz⸗Collegia fi nur im Voraus vorfiellen, daß fie nach Ri-. 
gueur werden geſtraft werden, fowobl der Präfident, als die Mäthe, die 
eine fo üble mit der offenbaren Gerechtigkeit freitende Sentenz ausge⸗ 
forochen baben. Wornach fich alfo ſaͤmmtliche Juſtiz⸗Collegia in allen 
Dero Provinzien ganz eigentlich zu richten haben. Berlin, den 11. Des 


(gez.) Friderich. 


eeinber 1779. 


P. M. 
Auf Sr. M. Befehl if bereits veranſtal⸗ 
tet, daß biefes Protocol in den hiefigen 
Zeitungen inferiret wird. 


Bon Er. K. M. Hoͤchſtſelbſt abgchalsenes 


Protokoll, weiches gedrudt werden fol. 


Beilage 17. i. zu ©. 387. F 


Den 7. Des. 1779 wurden auf mich die aus der Neumark eingeſandten 
Acta in c. des Müllers Arnold von der Krebsmühle und deſſen Ehefrau 
contra den Landrath v. Gersdorff, imgleichen diefelben contra den Grafen 
v. Schmettau ad referendum distribuiret und dabei mir von dem Präft- 
deuten v. Rebeur aufgegeben, die Sache bergeflalt zu befchleinigen, dag 
die relationes den folgenden Tag in pleno Collegii abgelefen und bie 
Sententien angefertigt werden koͤnnten. 

Ich fing fofort an zu arbeiten, continuirte'die ganze Nacht und brachte 
beide Relationes, die eine von 6, die andere aber von 2 Bogen den an« 
bern Tag auf das Kammergericht. 
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des Collegii gegenwaͤrtig waren: 
1 ) Der Praͤſident v. Rebeur 
2) Der Kammergerichtsrath Uhl 
: 3) Der Kammergerichtsrath Friedel 
4) Der Gch. Rath Kircheifen 
5) Der Rammergerichteratd Graun 
6) Der Kammergerichtsrath Goßler. 

Der Müller Arnold war der appellirende Theil. Der König hatte 
die Sache in ganz befondere Aufmerkfamteit genommen. Es waren in bet 
Alten ſehr harte Kabinetsordres, worin der König ganz positiv gefagt 
batte, der Müller ſolle Recht befommen. Dennoch hatte der König keinen 
eigentlichen Machtfpruch gethan, fondern in den an das Kammergericht eis 


laffenen Kabinets⸗Ordres bloß gefagt, wir follteg ſchleunigſt erfennen, und | 


tie dies gefcheben, bei Allerhoͤchſt Denenfelben anzeigen. 


Bloß in einem Punkte von geringer Erheblichfeit wurde zum Beſten 


der Arnoldſchen Eheleute reformirt, in Abficht aller übrigen aber das Nm 
märffche Urtel beſtaͤtiget. 

Das Collegium ooneludirte zugleich, daß an den König ein kurzer Be⸗ 
richt abgeflattet und darin bloß angezeigt werden follte, daß das Kammer 
gericht die Sache abgemacht und die Urtel an die Neumdrkifche Regicumg 
zur Publication überfandt babe, ohne weiter in die Materialien zu entri- 
ren oder eine Abfchrift des abgefaſſten Urtels mitzufenden. ch feste die 
fen Bericht auf, welcher den Freitag an den König abging. Denſelbe 
Tag erlleß der König eine fehr harte Kabinets-Drdre an den Etats⸗ Mi- 
niſtre v. Dornberg, im welcher der König zugleich die Abfchrift des abge 
fafften Urtels einzufenden befahl, welches in continenti, befolgt wurde. 

Hterauf kam den Sonnabend gegen 11 Uhr eine andere Kabinetsordre 
an den Großkanzler v. Fuͤrſt, worin der König ihm befahl, er ſolle mit 
denjenigen 3 Raͤthen, welche bag Urtel in der Arnoldfchen Sache minutir- 
vet hätten, um 2 Uhr aufs Schloff vor Ihm kommen, 

(Nota. Der König fichet in der Meinung, zur Aburtelung einer ie 
den Sache gehdren 3 Raͤthe, daher forderte Er 3 Näthe, denn eigentlid 
hätten die obigen 6 membra Collegii nebft mir aufs Schloſſ geben muͤſſen, 
oder ich allein.) 

Der Praͤſident v. Rebeur kam um 2 auf 12 Uhr zu mir gefabren, no 


Sie wurden auch beide verleſen, wobei außer mir folgende — | 


tihicirte mir den Befehl des Königs und fagte mir, da der König nur3 
Käthe zu fprechen verlange, fo Einne er Feine andere dazu ernennen, als 


die Werbörs-Quadrille bei welcher ich Hand, nehmlich den K. G. R. Friedel, 
„den G. R. Kircheifen und mich. Als er aber das Original⸗Urtel nachſab/ 
f9 bemerkte er, daß der G. R. Kircheifen folches nicht mit unterfchrieben 
batte, Er änderte dabero feine Meinung, und beflimmte nunmebro ben 
K. G. R. Graun dazu, daß diefer flatt des G. R. Kirchelfen mit aufs 
Schloſſ geben fole; denn der Herr Präfident v. Rebeur fürchtete, der Kb 
nig möchte das Original⸗Urtel fehen wollen und würbe ungehalten jet 


Ä\ 


| 
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daß ihm jemand geſchickt werde, der doch das Urtel nicht mit unterſchrie⸗ 
ben babe. 

Der Bräf. v. Nebeur instruirte mich, dag ich als Referent das Wort 
führen und dem Könige ganz Fürzlich diejenigen Gründe vorlegen müfle, 
welche das Kammergericht dergeſtalt, wie geſchehen, zu erkennen, bewo⸗ 
gen haͤtte. 

Meiner lieben Frau ſagte ich hiervon nichts, ſondern allein meinem 
Schwiegervater, welcher mir guten Muth zuſprach, ſowie ich denn uͤber⸗ 
haupt feine Furcht bei mir verfpürte, weil ich in meinem Gewiſſen über- 
zeugt war, daß ich in Entfcheidung der Arnoldfchen Sache nach meinem 
beſten Wiffen und Überzeugung zu Werke gegangen war. 

_ Um Ein Uhr fuhr ich zum Großfanzler, wo ich ſchon den K. G. R. 
Friedel und Graun vorfand. Der Großkanzler instruirte ung, mas wit, 
wenn wir vor den König fommen würden, zu beobachten hätten, und 
bierauf fuhr er gegen 2 Uhr mit uns In feinem Wagen auf das Schloſſ. 
Wir gingen In das Zimmer, weldhes gleich hinter den großen Saal fhmmt. 
Wir trafen daſelbſt einen Heyducken, durch meldhen der Großkanzler dem 
Könige melden ließ, daß er mit uns da fet. Diefer Fam bald zuräd, er⸗ 
fündigte fih, ob der Sch. Kabinetsrath Stellter noch nicht da fe, und 
fagte, der König habe gefragt, ob wir Geh. Raͤthe wären. Kurz nachher 
wurden wir vor den König geführt. Wir gingen 3 Zimmer durch, wovon 
das mittelfie das war, worin die Confidenz-Tafel ſtehet. In dem 4., 
einem Heinen Zimmer mit einem Fenſter war der König. Zuerſt ging der 
Broßfanzler, diefem folgte ich auf den Fuß nach, hinter mir Fam der 
K. G. R. Friedel und dann Braun. Bor der Thüre im Zimmer ſtand ein 
Schirm, gegen welchen wir ung mit dem Rüden ſtellten. Der König fa 
mitten in der Stube, fo daß er uns geradesu anſehen fonnte, mit dem 
Rüden gegen den Kamin, morin das Teuer brannte. Er hatte einen 
chlechten Hut auf, welcher nach Form der Predigerhüte geformt war, einen 
Bberrocd von mordore Moll oder Sammet, welches ich nicht recht unters 
cheiden Fonnte, ſchwarze Beinkleider und Stiefeln, fo gang in die Höhe 
jezogen waren. Er mar nicht frifirt. Drei Heine Banken mit grünen 
Such befchlagen, fianden vor ihm, worauf er die Füße zu liegen hatte, 
Er Hatte eine Art von Muffe oder Rouleau vor fick, worin er die eine 
dand batte, an welcher ev große Schmerzen zu baben fchien. In der an« 
ern batte er die Arnoldfche Sentenz Er lag auf einem Eebnflupl zur 
inken ſtand ein Tiſch, worauf verſchiedene Papiere lagen und wei goldene 
yofent, reich mit Brillanten garniret, aus welchen er von Zeit’zu Zeit Tas 
ack nahm. 

Außer uns war noch dm Zimmer der Sch. Kabinets- Rath Stellter, 
er an einem Pulte fand und fich zum Schreiben fertig machte. Der Kb« 
ig fahe uns an, und fagte: Tretet näher, worauf wir noch einen Schritt 
»rwaͤrts thaten, fodaß wir nicht 2 Schritt nom ihm entfernt waren. Er 
ua uns 3: 

2 end Ihr diejenigen, welche bie Sentenz gemacht haben? 
Sri. d. Gr. OL 33 
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Wir beantworteten dies mit einer Verbeugung, indem wir ja ſagten. 
Der Kinig wandte fi hierauf an den Kammergerichtsrath Friedel und 
frug ihn Diejenigen Fragen, welche in der Zeitung vom 14. Dec. 1779 auf 
"geführt find, und fagte ung alles dasjenige, was bas der gebachten Zeitung 
einverleibte Protocoll enthält, und welches der gedachte ch. Kab. Ralf 
Stellter nachſchrieb. Jedoch iſt nicht das ganze Protocoll in unferer Be 
genwart abgehalten worden, fo.Mern das Ende beffelben muſſ der Kine 
nachdem wir abgetreten, dem Geheimen Kab. Rath Stellter dictirt habe 
Als der König in dem Protocolle vom 11. Dee. 1779 fagte, das bicig 
Tribunal habe die Nteumärkfche Sentenz confirmirt, ſo wollte hm I 
Here v. Fuͤrſt einbelfen und fagte zu Ihm 

das Kammergeriht 
worauf auch der König dictiete „das Rammergerichts- Tribunal“ juglah 
aber befahl er ibm in fehr harten Ausdruͤcken, er folle fich entfernen, & 
babe feine Stelle fchon wicher befebt, welches diefer auch, ohne ein Bet 
zu fagen that, und vor ung 3 mit der größten Geſchwindigkeit vorki 
wegging. 

Der König bediente ſich noch ſehr harter Ausdraͤcke gegen uns, mi 
entlich uns endlich, ohne zu fagen, was er mit uns machen wolle. Kam 
. hatten wir das Zimmer verlaffen, als Er hinter ung her kam und und be 
fahl, zu warten. 

Kurz darauf kam ein Adjutant, welcher uns in einem Wagen mad 
dem gemeinen Gtadtgefängniffe dem Kalandshofe führte, wo wir W 
Wache von zwei Unterofliciers und zwei Gemeinen befamen. 

Den 13. Dee. 1779 wurde uns eine Kabinctsordre publicitt, u 
welcher der König eine Commission zur Unterfuchung ernannt, diefer Of 
zum Voraus anbefoblen hatte, auf feine geringere Strafe, als 1 
Seflung, Cassation und die Erfekung alles Schadens an die Aruoldihl 
Eheleute zu erkennen, welches denn freilich eine uͤble perspective wat, 

Der Arreſt auf dem Kalandshofe ?) bat gedauert vom 11. Dee 119 
bis 5. Jan. 1780. 

Der König hatte während der Unterredung mit ung, die von mit 
gefaſſte Sentenz in der Hand und fehlen darüber Infonderbeit aufgch 
zu fein, daß fie In feinem Namen abgefaſſt war, welches immer gel 
Er fchlug deshalb ofters auf felbige mit der andern Sand und fagtt 
bei zu wiederholten Mahlen: meinen Nahmen cruel gemiffbraudt! 


Manslchen’). 






















1) Kalandögof wurde 1698 vom Nath zu Berlin erfauft und zum 
eingerichtet, welches im Jahre 1800 nad der Stadtvogtei verlegt wurde. 
landshof iſt feitdem ein Privathaus. 


2) Dieſer würdige Mann bat den obigen Aufſatz, welchen wir der gütigen Mi 
lung des, um unfer Werk vielfach verdienten Herrn Geheimen Ober: 5 
v. Grunenthal verdanken, eigenhändig fo, wie er hier-adgedrudt iſt, ni 
ſchrieben und mit feinem Namen unterzeichnet, 
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Beilage zur vorigen Beilage. 


Wenige Tage vor ber Begebenheit wear ich !) zum Groß⸗Canzler Frei 
beren von Fürk zur Mittagstafel eingeladen. Nach damaliger Sitte Hand 
wohl der Geber des Mittagsmahles gegen Ende defielben zum Zweck eines 
Geſpraͤches mit einigen oder mehreren ber Eingeladenen von feinem Sitze 
auf und ficte fi hinter den Stuhl desienigen, mit dem er fprechen wollte. 
Mir wiederfuhr diefe Ehre und das folgenbergefalt. Es war dort auch 
ber geheime Ober⸗Tribunalsrath Kbnen, ein wirklich gelchrter Juriſt und 
Pröfident der großen Eraminationscommiffion zur Prüfung der nach den 


boͤhern ümtern der Juſtij firebenden Candidaten. Könen hatte feinen Plab 


an der Tafel nabe bei dem meinigen; nun fragte ihn Here von Fuͤrſt: 
wann werden Sie denn diefen Herrn Examinandum (mich damit meinend) 
vernehmen? Die Antwort war: fehr bald, mit möglich genauerer Be⸗ 
zeichnung des Tages bes Eramens, 

So in Hoffnung mich wiegend traf mich jener berühmte ellfte De⸗ 
sember 1779, bee Tag der Müller Arnoldſchen Begebenheit. Ach war 
Abends etwan zwifchen 5 und 6 Ahr im Deutfchen Schaufpielhaufe, wel⸗ 
ches kaum diefed Namens würdig war, in fo fern man bloß defien Äuße⸗ 
res betrachtete. Es war unanfehnlich und Klein, die Decprationen waren 


fhlecht und deuteten kaum die Localitdt an, mochte es Geld, Wald, Städte, 


Straßen oder Wohnzimmer fein, dagegen aber gaben fich die Schaufpieler 


ale Muͤbe dem Publicum, gefällig zu fein. An dieſem Abend wurde ein, 


damals fehr belichtes Stuͤck: die fchöne Arfene, mit untermifchtem Ge 
fange gegeben und ich befand mich aus Sparſamkeit auf einem Stehplatz, 
der nur 6 gGr. koſtete, als ein junger Kaufmann mitten in ber Auffüh- 
zung bie Nachricht von der Dienfientlaffung des Heren von Fuͤrſt unſchick⸗ 
‚licherweife laut durch das Haus verbreitete. Ich verließ traurig das 
Schaͤuſpiel und las bei meiner Ruͤckkunft in meiner Heinen Wohnung das 
deruͤhmte vom großen König dictirte Protocol, welches in dem damaligen 
Moment mir ein ſtarker Schatten in der Gefchichte deffelben zu fein fchien. 
Später fagte mir der bejahrte Geheime Ober⸗Tribunals⸗Rath Rudolphi: 
wie konnte der König anders verfahren? Herr yon Mebeur (damals Kam⸗ 
mergerichtspräfident) if am allem biefem Schuld und if dem König auf 
eine ihn wahrhaft vilipendirende Weife entgegen getreten. Der König fragte 
ihn fchriftlich: warum habt ihr fo erfannt? worauf Rebeur linkiſch ant⸗ 
wortete:s wir haben fo erfannt und dies muß genügen, denn im Codice 
Fridericiano ſteht, daß ber Nichter ſich an Eabinetsordres nicht Tchren 
fol. Auf diefe Weigerung des Rebeur, ihm Gründe mitzutheilen, habe 





1) Der woblſelige Wirkliche Geheimerath Ritter x. Herr Carl Georg v.Raumer 
las noch wenige Tage vor feinem Ende die Undhängebogen diefed dritten Wandes 
mit der wohlwollenden Teilnahme, welche ex der Biographie des grofen Königs 
von Anfang am angewandt hatte und ſchrieb dans eigenpändig noch diefen Aufſat 
für und nieder, Bu 
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der König den erſten Praͤſſtdenten des Cammergerichts, den Freiherrn von 
Doͤrnberg, holen laſſen wollen und als Dieſer ſich mit Krankheit entſchul⸗ 
digt, babe der erzuͤrnte König den Großkanzler Fuͤrſt und die Raͤthe kom 
men lafien und das Protokoll diktirt.“ — 

Doch dies erfuhr ich, wie gefagt, erſt fpäter. Am een Morgen abet, 
den 12. Dezember 1779 ging ich Vormittags zu dem Heren von Für. 
Er wohnte in dem Haufe des Maurermeifters Wendt, welches noch in bie 
fee Stunde dem rofligen Rüden des alten Gießhauſes gegenhber Ach 
man konnte alfo vom Schloffe aus zwar nicht das Haus felbft, wohl akt 
die zahlreichen im der dortigen Gegend baltenden Wagen ber Cour machen⸗ 
den Perfonen fehn, welche dem entlafienen Minifter die Condolempißtt 
abftatteten. Herr von Fuͤrſt ließ mich fogleich vor und fagte auf mei 
fehr bewegte Anrede: Condoliren Ste nicht mir, condoliren Sie ſich felhk 
ich meinte es gut mit Ihnen, wodurch er andentete, daß er mich nad 
überfandenem Examen habe zum Cammergerichtsrath vorfchlagen wol. 

In den folgenden Tagen befuchte ich oft in vormittäglichen Stunde 

den Schloßplaß, nach der Seite, wo Friedrich wohnte, baffelbe Local, nd 
ches itzo Seine Kin. Hoheit der Cronpring bewohnt. Ich erinnere ih, 
daß hier, auf dem Theile des Schloßplatzes der ſich unmittelbar unter Sie 
drichs Fenſtern befand, fortwährend Bauern ſtanden, nicht etwa m na 
oder zwoͤlf, fondern bis in die Hundert, welche ale Bittſchriften mit de 
Hand in die Höhe hielten und riefen, der König folle die Schriften zu 4 
beraufbolen Taffen, fic feten noch viel Ärger behandelt worden als der Mb 
Ver Arnold. — 
' Es mar damals fo fehe um alle Autorität gefchehen, dag die Geriäk 
längere Zeit hindurch nicht das geringfie Urtheil ohne große Ziderichlih 
keit und ohne die firengfle Exeeution aufrecht erhalten Eonnten, indem" 
der, der verurtheilt worden war, an den König ging und fich auf das Mb 
lee Arnoldfche Beifpiel berief. — 


Beilage 17.k. zu ©. 387, | 


Mein lieber Maior v. Köthen. Da die dortige Megierung in Cuhd 
wider den Müller Arnold aus der Pommerziger Krebsmuͤhle eine b 
ungerechte Sentenz abgefprochen, fo habe sch für nötbig gefunden, 
ben ein nachbrüdliches Exempel zu statuiren und die vice erfien RUF 
gedachter Regierung in Arreſt zu feben. Ich gebe Euch demnach hi 
auf, dieſes fogleich zu executiren und Ddiefe Leute in Arreſt zu nehm, 
Desgleihen IR auch Mein Wille, daß der dortige Fiscal, der an biefet IP 
gerechtigleit mit Theil genommen bat, ebenfalls arretirt und hicher zul 
dem Kalandshoff gebracht werden fol, damit alibier von dem Geiminal» 
Gericht daruͤber erkannt werden Tann. Welches Ahr alfo fofort zu ar 
falten und wenn gebachtes Criminal-Gericht es erfordert, auch die 
"Leute aus der Regierung ebenfalls anhero abzuſchicken habt. Ich Hin En 
wohlaff. König. Berlin, den 11. Dec. 1779, 


J 
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Beilage 17.1: zu S. 387. 


Ge. K. M. v. Pr. 0.8.9. laſſen Dero Neumaͤrkiſchen Regierung biebel 
ein Protocol zufertigen, was Sie Hochſt Selbſt hier abgehalten haben und 
weraus des Meßrern bervorgebet, welche Ungerechtigkeiten von der Yuflls 
ausgeübet und was für eine’ üble Sentenz dorten und auch allbier ges 
foeochen worden. Sowie nun Höchfidiefelben alle diejenigen Mäthe, die an 
dieſer Ungerechtigkeit Shell genommen, bereits arretiren laſſen, und felbige 
dafür ſehr nachdrücklich befirafen werden, um denen übrigen Juſtiz⸗Col- 
legiis ein warnendes Beiſpiel zu geben, damit fie von Begehung ähnlicher - 
Ungerechtigkeiten abgeſchreckt merden; So befehlen S. K. M. der Regierung, 
alles Ernſtes, ſich ſowohl felbft darnach ganz eigentlich zu richten, als auch 
die dortigen Inter» Sufligcollegia darnach gemefienf zu instruiren, duch 
hiernaͤchſt ſogleich zu veranflalten, daß diefes Protocoll gedrudt und in der 
Provinz berumgetbheilt werde, damit es zu jedermanns Wiſſenſchaft gelan» 
gen möge, Berlin, den 12, Dec. 1719 2); 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. laffen Dero Tribunal und Cammergericht 
Hebei ein Protocoll zufertigen, was Sie Hoͤchſtſelbſt bier abgehalten haben, 
and woraus bes mehrern bervorgebet, welche Ungerechtigleiten von ber Ju⸗ 
fig ausgeäbet, und was für eine üble Sentenz zu Cuͤſtrin und auch allhier 
geiprochen worden. Sowie nun Höchfidiefelben alle diejenigen Raͤthe, die 
an diefer Ungerechtigkeit Theil genommen, bereits arretiren Laffen, und 
felbige dafür fehr nachdruͤcklich befirafen werden, um denen übrigen Ju⸗ 
ſtiz⸗ Sollegits, ein warnendes Beifpiel zu geben, damit fie von Begehung 
Rpnlicher Ingercchtigfeiten adgefchret werden; So befchlen Se. K. M. 
hem Tribunal und Rammergericht hierdurch alles Ernſtes, fich ſowohl ſelbſt 
barnach ganz eigentlich zu achten, als auch die Unter⸗Juſtiz⸗Collegia hie» 
iger Provinz darnach gemeſſenſt zu instruiren, auch Biernächft fogleich zu 
yeranfialten, dag diefes Protocol allhier gedrudt und in der Provinz herum 
yetbeilet werde, damit es zu jedermanns Wiſſenſchaft gelangen — Ber⸗ 
in, den 12. Des. 1779. 


> 


4) Mai Diefe Kab.⸗Ordre Hat der Präſ. v. Finckenſtein noch ſelbſt, den 15. Des. 177% 
das Derret angegeben: daß die Einlage den Landſtänden mit dem Bemerfen mit, 
getheitt werben folle, wie die Regierung aus Suhmission gegen bie Königlichen 
} Befehle fich nicht entziehen könne, auch Ihnen da® Protocoll mitzutheilen und 
‚ foiches um fo lieber thue, ald ihnen ohne Zweifel die Amtsſuͤhrung der Regierung 
aumerläfkg befannt wäre, und auch die ergangen Urthel beifüge, damit fie von 
der Veranlaſſung hinlänglich unterrichtet würden. In demſelben Decret wurde 
der Ubdru von 150 Exemplare verordnet, wovon, nach einer ſpäteren Verfü⸗ 
gung des Decementen, der Kammer 1 Stück, den ſämmtlichen Magifträten 
4 Stud, den ſämmtlichen Hofgerichten 1 Stück, den 3 Mediatregierungen zu 
Sonnenburg, Schievellete und Neuwedel jeder 1 Stück, den ſammtlichen Sands 
‚wäthen 2 ck, wovon eiges ad Acta zu wehnen, das anderm aber im Kesife 
cireulirca cum aitestato der Gntöbefigee remittivet werden (ih 


® 
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Beilage 17. m. zu ©. 387., 


Da Ga K. M. v. Pr. U. A. H. miſſfaͤlig wahrgenommen, wie bicht 
ungerecht die Cuͤſtrinſche Reglerung in Sachen des Müller genold aus de 
Pommerziger Krebsmähle verfahren und exkannt bat; Indem felblge ohne 
tm mindeſten Rädficht gu nehmen auf die obwaltenden Amflände, da dech 
dem Müller das Waffer genommen und er alfo außer Stand geicht wet 
den, dem Edelmann feine Pacht abzuführen, dennoch verfügt hat, daß Die 
Mühle verkauft werden ſollte. So haben Höchfidiefelben resolviret, dicht 
fehr großen Ungerechtigkeit wegen ein Exempel zu statuiren und die Rätht 
ſowohl von der dortigen Regierung, als auch von dem bicfigen Kammer 
gerichte deshalb nachdrädlich zu beſtrafen. Außerdem follen felbige nicht 
nur das Kaufgeld vor die Arnoldiche Muͤhle wieder bezahlen, ſondern and 
demfelben allen Schaden, ben er wegen des Ihm genommenen Waflers erlit⸗ 
ten bat, wieder vergütigen. Der Arnold ſelbſt aber foll ohne weitere Un⸗ 
Hände feine Mühle wicder Erliegen. Seine 8. M. befehlen demnach Den 
Cuͤſtrinſchen Kr.» und Domänen» Kammer bierdurch, das dieferwegen Er 
forderliche fogleich zu verfügen und den erlittenen Schaden des Arneld, 
"wegen des feiner Mühle entzogenen Waſſers und daß er darin nicht mal 
len können, gehdrig zu taxiren und die Berechnung davon an das bieigt 

imi sgium ohne Anfland einzufenden. Berlin, den 11. Des, 179 


Beilage 17. n. zu ©. 387. 


Da bir Hof-Fiscal Schlecker zu Zuͤllichau, che er arretirt werde 
finnen, ſich davon gemacht bat, und vorgeblich nach Berlin gereifet ſch 
fol, hier aber alles Nachſuchens ungeachtet, nicht aufzufinden gemefen, | 
iſt ficher zu vermuthen, daß er fic in Zuͤllichau Irgendwo verborgen an 
halten muſſ. Se K. M. v. Pr. U. A. 9. baben daher Dero Odrißa 
v. Hending aufgegeben, dorten feinetiwegen noch eine nähere Unterſuchn 
anzuflellen; und wenn berfelbe nicht zu finden iſt, fo fol fein Haus m 
Grundfläde fogleich mit Arreſt beicget werden, woräber aud die Drift 
ebenfalls fchon ergangen iſt. Indeſſen befehlen Hochſt Diefelben Dero Re 
maͤrkiſchen Kr.» und Domänen-Rammer hierdurch, ohne den mindefen Sb 
zug die erforderliche Verfügung zu treffen, daß in dortiger Provinz nach ge 
dachtem Schlecker unter der Hand weiter geforfchet und derfelbe, mo md 
an welchem Drte er fih findet, ſogleich arretiret und anhero nach dA, 
Galandshof gebracht wird. Wonach alfo die Kammer ihre Mesures ji 
nehmen bat. Hiernaͤchſt wiederholen Se. K. M. die bereits unterm 11. } 
ertheilte Ordre und befchlen der Kammer nochmalen hierdurch ohne Ir 
Hand eine richtige Tare von der Krebsmähle und von feinem erlittend 
Verluſt aufnchmen zu laffen und anbero einzuſchicken. Indem Hoͤchſt Dr 
roſelben ausdrädliche Willensmeinung dahin geet, daß. die arretirik 
an von der Juſtiz ihm das Alles vergäten follen. Bexlin, den Si. 

ec. 1779. 
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| Anm. Die Kammer fragte den 22. beidem Prinzen Leopold von 
Braunfchweig in Sranffurt an: ob das Gerücht wahr fel, daß der Schlecker 
auf erlaflene Steckbriefe dafelbfi arretirt worden? Darauf antwortete ber 
Prinz defielben Tages: dag er ihn auf Requiſition des Oberfien v. Heuding 
am 19. Des. Abends 8 Uhr, ale er chen nad Berlin habe abreifen wollen, _ 
arzetiren und durch einen Dffisier nach Berlin transportiren laffen. — 
Davon machte die Kammer den 23. Anzeige, meldete auch zugleich, was fie 
- Vollſtrecung der übrigen Königlichen Befehle verfügt und erhielt zur 
twort: 

Se. K. M. v. Pr. U. A. 9. haben Dero Neum. Kr.» und Dom.» Kams 
mer Bericht vom 23. d. wegen des Hoffiskal Schlecker und auch in Anſe⸗ 
hung des Muͤller Arnolds und der befohlenen Taxirung ſeiner Muͤhle und 
des erlittenen Schadens erhalten, und iſt es ſoweit ganz gut, und kann die 
davon angefertigte Berechnung nebſt der Taxe dem Criminal⸗Collegium 
zur weitern Verfuͤgung zugeſchickt werden. Berlin, den 26. Dec. 1779. 


Beilage 17. o. zu S. 388. 


Mein lieber Etats-Miniſter Freiherr v. Zedlitiz. Da IH Mich genb⸗ 
thigt geſehen, drei der hieſigen Kammergerichtsraͤthe, Namens Friedel, 
Graun und Ransleben, wegen einer hoͤchſt ungerechten Sentenz, die bie 
Cuͤfrinſche Regierung in Sachen des Müller Arnold aus der Pommerzie 
ger Krebsmuͤhle abgefprochen, und die von dem: bicfigen Kammergerichte 
approbirt worden, wovon obgedachte 3 Näthe die Cammergerichts⸗Sen⸗ 
teng minutirt haben, nach den Galandshof In Arrefi bringen zu laffen. 
So gebe Euch Hierdurch auf, ſogleich die Verfügung zu treffen, daß von 
Seiten des Criminalcollegti Aber diefe drei Leute nach der Schärfe der Ge⸗ 
fee gefprochen- und zum Mindeften auf Caſſation und Veſtungsarreſt er⸗ 
kannt wird. Wobei Euch zugleich zu erkennen gebe, daß, wenn das nicht 
mit aller Strenge gefchiehet, Ihr ſowohl wie das Criminalcollegium d$ 
mit Mir zu thun kriegen werdet, Denn die Sache iſt gar gu arg und bes 
ficht darin. Ein Edelmann der Iäfit einen Teich machen, und um mehr 
Waſſer darin zu baben, fo läfft er einen Graben, der des Arnolds Waſſer⸗ 
muͤhle treibt, in den Teich leiten; die Mühle verliert dadurch das Waller 
und kann nicht mehr mablen, außer böchfiens 14 Tage im Fruͤhjahr und im fpd« 
ten Herbſt, wenn die Gewaͤſſer ſehr groß find. Dennoch wird praetendiret, der 
Arnold foll feine Zinfen befihlen, die er fonfl gegeben. Er kann fie aber nicht 
begablen, weil er nicht mehr die vorige Einnahme bat; daran aber fehret fly 
die Cuͤſtrinſche Juſtiz nicht, fondern fie befichlet, daß die Mühle verkauft 
werben foll, damit der Edelmann feine Pacht Eriegt, umb das biefige Cam⸗ 
mergericht approbiret diefen Ausfpruch. Das iſt hoͤchſt ungerecht, und des⸗ 
halb nothwendig, daß mal ein nachdrädliches Exempel statuirt wird, und 
darum ertheile Euch gegenwärtige Ordre, daß das Criminal - Collegium 
über fchon gedachte Leute mit Rigusur erfennen fol. Denn Ich will, daß 
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in Meinen Landen einem jeden, er ſei vornehm oder gering, promte Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren, und nicht zum faveur eines Groͤßern gedruͤckt, 
ſondern einem jeden ohne Unterſchied des Standes, und ohne alles Anſe⸗ 
ben der Perſon eine unparteiiſche Juſtiz administriret werden ſoll. Ich 
babe auch die Ordre geſtellet, daß die vier erſten Raͤthe von der Cuͤſtrin⸗ 
ſchen Regierung, dieſer ungerechten Sentenz wegen, ebenfalls in Arrcit ge 
febt werden follen, desgleichen auch der dortige Fiscus, der am dieſer Uns 


gerechtigfeit mit Theil genommen, der foll ebenfalls arretirt und hichet 
nach den Calandshof gebracht werden, damit das Criminal- Collegium 
über denfelben zugleich mit erfennen kann, welches benn die gebachten vict 


Raͤthe von Cuͤſtrin, nach Erfordern der Umſtaͤnde auch hieher bringen zu 
laſſen bat. Zugleich gehet meine Intention auch dahin, daß bag Crimi- 
nal- Gericht diefen Vorgang fämmtlichen Justiz - Collegiis in allen Pros 
vinzien bekannt machen, und fie ernfilich warnen fol, dergleichen Ungercch⸗ 
tigfeiten nicht zu begehen, vwidrigenfalls Sch folche eben fo nahdrüdlic, 
fobald Sch fie erfahre, beſtrafen werde; Und werden ſie mir auch nicht 
gleich bekannt, ſo erfahre Ich ſie doch, wenn Ich in die Provinzien komme; 


Wornach ſich alſo jedermann richten kann. Hiernaͤchſt if auch Meine 


ernuͤliche Willensmeinung, daß die mehrerwaͤhnten Raͤthe des Cammerge⸗ 
richts, ſowie auch die von der Cuͤſtrinſchen Reglerung, ſollen zuſammen 
das Kaufgeld vor die Arnoldſche Mühle, ſowie auch allen Schaden, der 
derſelbe, wegen des ihm entzogenen Waſſers erlitten hat, bezahlen. Wel⸗ 
ches denn die Neumaͤrkiſche Cammer zu taxiren und den Arnold in ſeine 
Mühle wieder einzuſetzen beordert iſt. üͤbrigens ſoll auch der bit⸗ 
berige Praͤſident der Cuͤſtrinſchen Regierung Graf v. Finden 
ſtein ſeines Poſtens entſetzet werden, weil er der ungerech⸗ 
ten Sentenz wider den Arnold beigetreten If, und nicht vich 
mehr darauf gefeben bat, dag demfelben eine unparteiiide 
Juſtiz administriret worden. Wornah Ihr Euch alfo mit zu 
sichten babe‘). Und fol hiernaͤchſt der v. Gersdorff, der Behufs feine 
Teiche dem Arnold das Waffer zur Krebsmühle genommen hat, dahin angehal 
ten werden, demfelben dafuͤr entweder eine tüchtige und gute Windmühle auf 
feine eigene Kofien zu erbauen, worauf er eben fo viel abmahlen und Der 
bienft haben kann, wie auf feiner Krebsmühle, als er noch das volle Waſſer 
gehabt, oder er muſſ feine Teiche wieder eingeben laſſen und dem Arnol 
das volle Waller zu der Krebsmühle, fowie es vorhero gemwefen, che d 
feine Teiche angeleget bat, wieder zukommen laffen. Hiernach nun hatt 
Ihr alles Weitere durchgehends geboͤrig zu verfügen und zu beſorgen. 
Ich bin Ener woblaff. König. Berlin, ben 11. Dec. 1779. 


$) Die mis geſperrter Schrift abgebruckten Zeilen fehlen in den Kiäherigen Hubrüde 
diefer. Kabinetdordre, 4.8. in der Brochlre „Lüchte Oarſtellung der de 
Tannten Müller Arnoldiſchen Sache. (o. O.) 1787 (1986, 4) 64 8 
auch un Dogm Deuktwürdigfeiten Bd, 1. ©. 547, 
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Beilage I7. p. zu ©. 404, 


Rechtliches Gutachten des Criminal⸗Senats in ber Müller 
Arnoldſchen Sache, fo un des se Mageſtaͤt erſtattet 
worden ?). 


Ew. K. M. haben durch das gnaͤdigſte Reſeript vom 12. dieſes In Ge⸗ 
folge einer, an Hochſt Dero Etats⸗Miniſter den Freiherrn v. Zedlig er⸗ 
laſſenen allergnaͤdigſten Cabinetsordre ums aufzutragen geruhet, wider die 
wegen der Proceſſſache des Muͤller Arnolds contra den Landrath v. Gers⸗ 
dorff arretirte 3 Cammergerichtsräthe Friedel, Ransleben und Graun und 
die vier Cuͤſtrinſche Regierungsräthe Bufch, Neumann, Scheibler und Ban⸗ 
del, ingleichen den bey der Sache mit vorfommenden fiskalifhen Bedien⸗ 
ten, den Hoffiskal und Advolat Schleder die Unterſuchung fchleunigft zu 
instruiren, und fodann unfern gutachtlichen Bericht darüber allerunterthaͤ⸗ 
nigſt abzuflatten. Die zur Unterfuchung ernannten Commissarii, die Cam- 
mergerichtsräthe Strasburg und Kühbe, haben die Unterfuchung den 19, 
Diefes geendiget und Aeten den 20, eingereicht. Und hierauf haben wir 
insgefammt ung gemeinschaftlich aus den Aeten informiret, die Sache nach 
Dicht und Gewiſſen von allen Seiten gemeinfchaftlich erwogen und fo» 
gar diefen allerunterthänigfien gutachtlichen Bericht gemeinſchaftlich ab⸗ 
gefaſſet. 

Was von der Sache zu urtheilen ſey, wird ſich von ſelbſt ergeben, 
wenn wir Ew. K. M. nach Pflicht und Wahrheit und mit der in gedach⸗ 
ter allerhoͤchſten Cabinetsordre vorgeſchriebenen geſetzmaͤßigen Unyarteilich⸗ 
keit die Lage und den Zuſammenhang der Sache aus den Akten dargeleget 
haben werden, in dem allerunterthaͤnigſten Vertrauen, daß Ew. K. M. bey 
etwa habenden Zweifel über die Richtigkeiten unſerer Anzeigen und Beur⸗ 
tbeilung für ung die allerhoͤchſte Gnade haben werden, in diefer, einen be⸗ 
veits durch zwei Inſtanzien getriebenen Civilproceß betreffenden Sache, als 
lenfalls das Sentiment und allerunterthänigfie Gutachten Hoͤchſt Dero Ge⸗ 
heimen Tribunals, oder jedes andern Landesiufllz-Collegti zu erfordern. 

Es fommt bey der Sache auf die Eroͤrterung dreyer Hauptpuntte oder 
Fragen an: 

1) In wie weit Em. K. M. die Sache den Acten gemäß, oder Acten wi⸗ 
drig angebracht ſey? 

2) Ob in denen darin ergangenen Sentenzien eine wirlliche innere Un⸗ 
gerechtigkeit liege? unb 

3) Ob wider die Inculpaten dußere Anzeigen von Parteylichkeit, oder 
ungerechten und illegalen Verfahren vorhanden fey? 


ad 1. Scheinet nach demienigen, fo Ew. K. DM. davon befannt wer⸗ 


den zu laſſen geruhet haben, Allerhoͤchſt Denemfelben die Sache in der Art 
sad in dem Lichte vorgeſtellet gu fein: 


4) Steranf erfolgte die unter Beilage 17.0 mitgetheilte Senten. 
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Als wenn der Arnold. ein Unterthan und Mühlenpächter des ıc. von 
Gersdorff geweſen ſey; diefer einen ganz neuen Teich amgeleget, 
Ihm dadurch das zur Mühle noͤthige Waſſer wirklich entzogen; und 
ſodann die Ungercchtigleit gehabt häfte, dennoch den vblligen Pacht 
von ihm zu verlangen und ihm endlich durch ungerechte Erkenntnife 
aus der Mühle zu werfen. 

Diefe Einfleidung und Vorſtellung der Sache hat, wie wir bekennen 
muͤſſen, Ew. 8. M. fehr auffallend ſeyn muͤſſen. Allein die Acten ſtelen 
dieſes alles in einer gang andern Lage und Verbindung dar. 

Der Arnold iſt nie ein Unterthan oder Pächter des zc. v. Gersdsrf ge⸗ 
wefen, fondern er befaß die Krebsmühle, welche auf Pommerzig unter dem 
Grafen v. Schmettau liegt, eigenthuͤmlich und mufite an diefen einen 
jährlichen Erbzins entrichten. Mit diefem Erbzins war er fchon anno 1713 
in Ruͤckſtand. Der Graf v. Schmettau, welcher ihn damals ausklagte, 
und deſſen Condemnation zur Zahlung rechtskräftig erhielt, hatte indeſſ bie 
anno 1777 nod) Immer Geduld und Nachficht mit ihm. 

In diefem Jahre aber klagte er auf die Execution wegen der Ruͤd⸗ 
ſtaͤnde, und die Mühle, welche der Arnold anno 1762 für 300’ Rthlr. von 
feinem Vater erfauft hatte, wurde anno 1778 635 Rthlr. taxirt und für 
600 Rthlr. dffentlich gerichtlich und in ganz gefehmäßiger Form verkauft. 

Der Proceß wegen der Mühle und das angebliche Herauswerfen aus 
Derfelben iſt alfo eine ganz separate, bloß den Grafen v. Schmettau us 
gar nicht den 2c.v. Gersdorff angehende Sache. 

Bis dabin war folglich der ꝛe. Arnold außer allee Verbindung mit 
dem v. Gersdorff und Hierdurch fällt zugleich ein Theil des gehäffigen An⸗ 
firihs weg, den die Sache fonft haben würde, wenn der sc. v. Beriterl 
fein Gutsherr und Berpächter der Krebsmühle geweſen wäre. 


Es iſt aber ferner auch Actenwidrig, daß der qu. Teich des ıc. v. Ger⸗⸗ 
dorff ganz neu angelegt fey. 

Befage eines von diefem produeirten alten Iandesherrlich beßaͤtigten 
Documents, de anno 1566, hat der qu. Teich fchon damals existiret, det 
sc. v. Gersdorff hat ihn anno 1770 bloß gereinigt und retablirt und be? 
folcher Gelegenheit zugleich aus feinen Bruͤchern durch gezogene Graber 
viel wildes Wafler in den Fluß geleitet. € 

Aın aller auffallendfien aber if das, wenn es Em. K. M. als eine «® 
wiefene gewiſſe und ausgemachte Sache vorgebracht worden iſt: daß durch 
den befagten Teich der Mühle das ehedem gehabte Waller entzogen mol 
den fey, und daß es bey Enticheldung des Procefics bloß und allein auf 
Diefen Punkt anfomme. 

Als der ze. Arnold über diefen Punkt mit feiner deshalb wider dei 
Grafen v. Schmettau angefieliten Klage abgewieſen und allenfads wider 
den Landrath v. Gersdorf bey der Neumärk. Cammer zu Hagen angewie⸗ 
ſen worden; fo kam der sc. Arnold unmittelbar bey Em. K. M. ein und er 


\ 
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— 


hielt eine Cabinetsordre vom 22. Aug. o. a.!) an die Regierung, daß dieſe 
zuſammen ‚mit dem Obriſten v. Heucking die Beſchwerden des Arnolds 
mittelſt eines Commissarii aus ihren Mitteln recherchiren und Abs 
machen follte. 

Bey denen hierauf augefleliten commiflarifchen Werbandlungen murbe 
eine Mefichtigung von dem gedachten Obriſten und dem Regierungsrath 
Neumann, jedoch ohne alle Zuziehung von gefchtwornen Sachverſtandigen an⸗ 
geſtellet und die beyden Parteyen vernommen. 

Bey der zweiten nachher von dem ꝛc. Neumann allein mit dem Teich⸗ 
inſpektor Schade vorgenommenen Befichtigung aber, auch die von beyden 
hellen vorgefchlagene Zeugen abgehöret. 

Allein die Zeugen befundeten lauter einzelne Umflände und zwar von 
einzelnen Zeitpunkten. Ste konnten weder beflimmen, noch zuverläffig bes 


urtbeilen, in wiefern der Teich, ober andere Urſachen an einem etwanigen . 


Waſſermangel Schuld wären; und fie Tonnten alfo, befonders in einer 


Sache diefer Art, nicht fonderlich releviren, wo es allemal und lediglich 


anf Beobachtungen, Ausmeflungen und Beurtheilung recht erfahrener und 
verpflichteter Waflerbauverfländigen ankoͤmmt. 

Yus diefer Urſache und auf Ew. 8. M. fernere Cabinetsordre ?) ver⸗ 
anlaffte eben die Negterung die zweite Beſichtigung unter Zuziehung des 
Teichinſpektors Schade und diefer concludirte in feinem Gutachten *) da« 


bin: daß er zwar binlängliches Waſſer dei der Mühle damals vorgefunden, . 


dennoch aber, nad) den von ihm angenommenen Principiis, zur trockenen 
Zeit, bie Mühle Fein Waſſer haben koͤnnte. 

Diefes Gutachten, welches ohne einmal den Umfang und die Tiefe 
des qu. Teichs zu meſſen, der Schade abgegeben hatte, wurde, als die Re⸗ 
gierung mit der Sammer darüber communicirte, von der letztern In einem 
Anfchreinen vom 3. Dec. c.*) fchon dadurch ſehr gefchwächt, daß die Cam⸗ 
mer fich dahin ausließ, wie es ihre fihiene: daß der zc. Schade In feiner 
Berechnung einen Jerthum begangen und eine gewiſſe Maßzahl doppelt 
in Abrechnung gebracht hätte. 

. Das fonderbarfte aber war: daß in einem, von dem Regierungsrath 
Neumann bey damaliger Befichtigung abgehaltenen und von dem ıc. Schade 
mit unterfchriebenen Prototoll °) der Schade Bemerkungen gemacht, welche 
feinem nachherigen Gutachten fall geradezu widerſprochen. 

Was aber den, von dem Dbriften v. Heuding inzwifchen an Em. R. M, 
von feiner Commission und Beſichtigung erflatteten Bericht anlanget: fo 
müffen wie zuvdrderſt allerunterthaͤnigſt pflichtmäßig wiederholen: dag feine 
Befichtigung ohne Zuziehung eines gefchwornen Sach = und Waſſerbau⸗ 








1) Acta reg. fol. 1. 

2) Acta reg. „fol. 24. 

3) Acta Comm, fol. 69. fol 71. — 
4) Act. vog. fol. 112. 

5) Ad. Comm. fol. 69. 
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Verflaͤndigen geſchehen IR; mithin wenn die Sache unparteytſch angeſchen 
wird, von derfelben mit gar keiner Zuverläffigkeit geurtheilet und berichtet 
werden konnte; und dieſes if auch der rechtliche Grand geweſen, warum 
ber Regierungsrath Reumann fich nicht bat entfchließen Thnnen, noch duͤr⸗ 
fen, auf Verlangen bes Obriſlen v. Heucking, von einer fo gänzlich unzu⸗ 
verläffigen Befishtigung zufammen mit dem ıc.v. Heucking an Em. en 
zu berichten. 

Wenigſtens gebet dahin ausdruͤcklich das über die Sache — 


Gutachten des bekannten Waſſerbauverſtaͤndigen, des Ober⸗Conſiſtorial⸗ 


und Ober⸗Bauraths Silberſchlag!). Dieſer specifichret eine Menge von 
Fehlern und Mängeln, ſowohl bey dem v. Heuckingſchen Beſichtigungsbe⸗ 
richt, als bey dem Schadeſchen Gutachten. Er hat bey dem erſtern, nem⸗ 
lich bey dem ꝛc. v. Heuckingſchen Bericht einige Widerſpruͤche bemerkt und 
in Actis fommen außerdem noch manche erhebliche Umſtaͤnde vor, die in 
dem 1. v. Heuckingſchen Bericht nicht angeführet worden; 3. B. der Ums 
Band: daß der zc.v. Gersdorff bei Etablirung des Teiche aus feinen Bruͤ⸗ 
chern Grabens gezogen und dadurch das wilde Waller hinwiederum In das 
Fließ geleitet bat; 

daß nach eidlicher Ausſage des oberhalb dem Teiche wohnenden Muͤl⸗ 
lers, bloß wegen. der, einige Jahre hintereinander geweſenen trockenen 
Sommer, es überhaupt an hinlaͤnglichem Waſſer im Fließ gefehlet habe, 

daß die Arnoldſche Muͤhle ganz verfallen gewefen und fih vid 
Waſſer durch das durchlocherte Muͤhlenbett, ohne das Rad zu berühren, 
vergeblich verlaufen babe, und 

daß der fogenannte Schneidemüller eidlih bekannt; daß er In ge 
männlichen Fahren wenig gefenert und feinen Pacht gemächlich entrichtet 
babe. Wie ſich denn auch aus der Zeugen Ausſage ergicht, daß In den 
nalen Fahren 1770, 1772 wegen des hoben Unterwaſſers aus der Oder, 
welches das Müplenrad gehemmet, der Arnold nicht habe mahlen kobnnen; 
und ferner: 

daß der qu. Teich ſeit feiner Etablirung 5 Jahre abgelaffen und nicht 
mit Fiſchen beſetzt geroefen fen; fulglich hiernach auf alle Fälle A bis 5 Jahre 
‚von der Entichädigungsforderung des sc. Arnold billig abgehen müflten, und 
was dergleichen Umflände mehr find. . 

Überhaupt aber erklaͤret fich der ıc. Silberſchlag in Abſicht beyder Bes 
sihte ſowohl des v. Heudingfchen als des Schadefchen, daß die Frage: 

„Ob der ıc. Arnold bey feiner Krebsmuͤhle Mangel au Waſſer ge⸗ 
„babt und ob diefer Mangel von dem qu. Teich hergeruͤhret habe, 


„noch mit gar keiner Zuverläffigfeit entfchieden fey, fondern zu ſol⸗ 


„chem Ende, mit wicderbalten zu verfchiedenen Jahreszeiten ange 
„Hellten Beobachtungen, Ausmeffungen und Berechnungen⸗ganz ats 
„ders zu Werke gegangen werden müfe“ 


% ’ . .4 


4) Add. Inq. fol. 22. 74. 
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Eben dieſes Seht angeführte, erhält durch die damit einſtimmige Be— 
bauptung des Waſſerbauverſtaͤndigen Kriegesrath Senf in feinem erſt deu 
88. hujus aus Zuͤllichau ung zugelommenen Bericht von der, auf Befchl 
der Neumaͤrkiſchen Cammer gehaltenen Beſichtigung der Krebsmähle noch 
mehr Gewicht. Denn er ooncludirt gleichfalls ausdrädlich dahin: daß exe 
von der Schädlichkelt des qu. Telches noch gar nichts zuverläffiges beſtim⸗ 
men und folches nicht cher gefchehen Fänne, als bis im Sommer wieder» 
bolte Verfuche angeficht worden, Nur fo viel if unter andern von ihm 
beſtimmt angemerfet worben: 

doß, fo wie auch die Zeugen bereits ansgefagt, durch den ſchlechten 
baulichen Zufland der Mühle, ſehr vieles Waller unnuͤtz verloren 
gegangen; 

daß fehr oft, fo wie Jebt, das Grundwaſſer aus der Oder das Mah⸗ 
fen unmöglich mache und endlich 

daß der Teich allenfalls nur bloß bey trockenen Zelten ber Mühle 
etwas Waffer entzichen könne, deffen Beträchtlichkeit ſich jebo nicht 
beflimmen ließe, 

Es iſt alfo biernach offenbar: daß der Hauptgrund der Klage und Bes 
fchroerde des 2c. Arnold, noch bis diefen Augenblid weder erwiefen, noch 
ausgemittelt if. 

Die lebte und endliche Beſchwerde des ze. Arnold geht dahin: daß cr 
durch ungerechte Erkenntniſſe um feine Mühle gebracht worden ſey nnd 
dieſes gebdrt zum zweiten Gegenſtand unferer Erdrterung. 

Wir haben oben fhon allerunterthänigft bemerkt: daß der Graf Schmet⸗ 
tau den 20. Arnold zwar ſchon Anno 1773 ausgeflagt, bis Anno 1777 aber 
mit ihm, befage der Alten, Geduld und Nachficht gehabt babe, ehe er feine 
Mühle Anno 1778 zum Verlauf brachte. _ 

Der ıc. Arnold brauchte zwar ſchon hiebey dem vorgeblihen Waſſer⸗ 
mangel zu einem Einwande, allein Erfenntniffe, die rechtskräftig worden, 
condemnirten ihn aus ben rechtlichen Gründen zur Zahlung; weil er nicht 
Paͤchter, fondern Eigentbümer der Mühle Ind der Graf Schmettan an 
den ctablirten Teich nicht Schuld wäre; aus chgg diefen Gränden wurde 
auch feine wider den Grafen Schmettau, weil diefer die Anlegung des 
Karpfenteichs zugegeben hätte, angeſtellte Klage durch 2 Inſtantien abge» 
wieſen, jedoch ihm nachgelaffen !): den v. Gersdorff bey der Neumärfifchen 
Cammer deshalb in Anfpruch zu nehmen; und da er flatt deſſen fich uns 
mittelbar an Ew. KR. M. wandte, fo wurde auf Allerhoͤchtt Dero Befehl 
die Sache fehon gewiffermaßen oommissarifch verhandelt; worauf die, be= 
fonders jetzt zu erdrternde zwei Sentenzien der Regierung und des Cams 
mergericht® erfolgten, welche wicderum den Arnold mit feiner Klage wider 
Den ꝛc. v. Gersdorff abwieſen. | 

Diefes war: nun freylich auffallend und es erwuchs eben daher der 
Anſchein, ale wen dem Commissario fowohl, als den beyden Colleglis zur 


4) Conf, Pommerjigſche Unter⸗Ger.⸗Act. 


+ 


5 Anhaung 1. 
Loft zu legen wäre; daß ſie key det vorficbend deducirten Unvollſtandigkeit 
„bes Beweiſes, ‚oder der fehlenden Ausmittelung des Waſſermangels, und 
der Schaͤdlichkeit des Teiches, als worin der ꝛc. Arnold ſeine Klage haupt⸗ 
ſaͤchlich fundirte, nicht eine völlig genugthuende recherche und Yusmittes 
lung deshalb veranlafit, ehe fic definitive erfannten. Allein beyde Colle- 
gia, wie Relation und. Sentenzien ergeben, fahen die Sache aus einem 
Gefihtspuncte an, welche die ganze Frage wegen des Waſſermangels uns 
ubthig und unerheblich machte, 

In Ermangelung eines Landrechts, oder eines ausdruͤcklich darüber 
fprechenden Landesgefehes, nahmen beyde Collegia mit Beyſtimmung bes 
allgemein anerfannten Naturrechts und einiger Geſetze aus dem gemeinen 
ebmifchen Recht; morauf, wenn Landesgefebe fehlen, nach Landesherrl. Ber- 
ordnungen zurüdgegangen werden muſſ; ingleichen mit Beyfall der bes 





ruͤhmteſten Rechtslehrer als einen richtigen Nechtsfag an: daß ein jcder 


Eigenthümer oder Gutsherr auf feine Grund und Boden nach Gefallen 


: bauen und Anlagen machen, folglich auc das Wafler eines durch fein Gut 


firömenden Fließes nad, Gefallen nuben und anwenden ibnne; obne ſich au 
die Convenienz feiner Nachbaren zu kehren; infofeen nicht Landespoli⸗ 
eengefebe oder ‚Verträge und Conventionen mit Nachbarn ibm Graͤu⸗ 
gen, ſetzen. 

Hier trat befonders der merfwärbige Umſtand hinzu: daß ber sc. v. Gers⸗ 
dorf ein von dem Hochjeligen Markgrafen Johann landesherrlich beſtaͤtig⸗ 
tes Document und Vertrag de Anno 1566 producirte, welches auch von 


dem Gegentheil recognosciret wurde und dadurch nachwics: daß ſchon die 


damaligen Beſitzer von Pommerzig, die ꝛc. v. Kalkreuth feinen Vorfahren, 
denen v. Gersdorff auf Kay, die Haltung des jetzt quaest. Teiches und die 
freye Nutzung und Dispofirion über denfelben zugeflanden bätten, und 
darüber vbllig uͤbereingekommen wdren. 

Hiernach hielten alfo beyde Eollegia, nach reifer liberlegung der Sade 
dafür: daß im gegenwärtigen Fall die Anwendung des vorfichend ange 
führten Rechtsſatzes um fo mehr flatt finden muſſte. 

Wir haben fchon gleich Anfangs allerunterthänigfi bemerkt, und muͤſſen 
es hier noch näher wiederholen, daß wir als erſter Senat des Cammer⸗ 
gerihts ih Civilprozeſſen nie anders, als in erfier Inſtanz zu erfennen 
haben, mithin die Rechtmäßigkeit diefer Erkenntniffe zu beurtheilen nicht 
fo ſehr unfere Sache ſey, daß fie nicht vielmehr für die oberſte Inſianz iz 
Civilprozeſſen und etwa das Geheime Tribunal gebbren follte, welches 
dazu, weil es fein eigenes Geſchaͤfte iR, Erkenntniſſe der unterficn Inſian⸗ 
jien zu beurthellen, ohnſtreitig am fchidlichfien fenn würde. . 

Indeſſen vermögen wir doch immer fo viel mit Überzeugung einzufes 
ben, daß in den beyden jetzt quaest. Sentenzien und deren Gründen nichts 
liege, mas auch nur auf die entfernteſte Art eine Innere Ungerchhtigfeit 
derſelben oder einen Anſchein von Parteplichleit zu erkennen geben Fhnnte. 

Denn wenn man nach den natürlichfien Begriffen von der Sache die 
jenige nur eine ungerechte Senteng nennen kann, welche wider Mare und 
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deutliche Geſetze anlduft uud aus Bewegungsgruͤnden von Beſtechung oder 
Menfchenfurcht, Gunft und andern paſſionirten Abfichten gegeben wird, 
fo wird man gewifi keines diefer weientlichen Requifiten im gegenwärtigen 
Fall antreffen. Von den letztern, nemlich unlautern Bewegurfachen, findet 
fih, wie wir noch mit mehrern zeigen werden, nicht die geringfle Spur. 
Und erfieres anlangend, ‚fo laͤſſt fich eine vorfägliche ungerechte Beurthei⸗ 
Iung bey Gründen, wie fie bier vorkommen, nicht gedenken. Der obge⸗ 
‚dachte zum Grunde gelegte NRechtsfab des Natur⸗ und römifchen Nechts 
und dag von dem ꝛc. dv. Gersdorff producirte Document macht folches un⸗ 
möglich. 

War es richtig, daß kein Landesgefeh und Fein widriger Vertrag mit 
Nachbarn, ber natürlichen Freyheit und Befugniff des ꝛc. v. Gersdorff, ſei⸗ 
nen Grund und Boden hebfl dem durchſtroͤmenden Fließ zu nutzen, Graͤn⸗ 
zen febte, hatte er vielmehr das Document 1566 als einen alten nachbar⸗ 
lichen Vertrag vor. fih, nach welchem ibm von den damaligen Beſitzern 
von Pommerzig die Haltung, freie Nubung und Dispofizion eben des jetzt 
quaest. Teiches ausdruͤcklich zugeflanden war, und befand er fich feit mehr 
als 200 Jahren in dem Beſitz diefes landesherrlich beflätigten Rechts; fo 
konnte ihm folches fo wenig jetzt als jemals rechtlich befiritten. oder entzo⸗ 
gen werden, Er gebrauchte fih nur feines Rechts und nach den Nature 
rechten und Geſetzen gilt der Mechtsfag: 

Wer fich feines Rechts bedient, thut Niemanden Unrecht. 

Zwar bat der sc. Heucking in feinem Bericht behaupten wollen: daß 
jencs alte Document dem ꝛc. v. Gersdorff eher entgegen fiche, als ihm vor⸗ 
theilhaft fey, allein man darf nur ſothanes Document in feinem 5* Zu⸗ 
ſammenhange mit Einſicht und aufmerkſamer Unparteylichkeit leſeſt, um zu 
ſinden, daß darin wirklich von dem zugeſtandenen freyen Gebrauch des 
Teichs als Teich die Mede ſey, und daß nur auf den Fall, wenn der 
ze. v. Gersdorf nach feiner Convenienz ihn wüfle oder unbewaͤſſert lie⸗ 
gen ließe, wegen ber Nubung der Graſung in demfelben etwas verabre⸗ 
det ſey. 

Den Inhalt dieſes Documents muſſ ſich auch der ꝛc. Arnold um fo 
mehr gefallen laffen, da zugleich aus demfelben ſich abnehmen läfit, „daß 
feine jebige Mühle fhon Anno 1566 existirt, und der Pommerziger Herr⸗ 
fchaft zugehdret babe, indem er bieruach demicnigen, was die damalige 
Herrſchaft und Eigenthuͤmer feiner Mühle wegen der qu. Teiche verabredet 
haben, fich ebenfalls unterwerfen muff. 

Wir wollen hiermit indeffen nicht fagen, daß ſchlechterdings feine an- 
dere Entfcheidung ber Sache, als diefe midglich geweſen, oder noch fet, 
Das wäre zuviel gefagt, und die faft täglich vorfallende Mannigfaltigkei⸗ 
ten der Urtheile in verfchiedenen Inſtanzien, bie gleichwohl alle mit Rechts⸗ 
gränden fich unterfiügen, würden folches widerlegen. Nur fo viel glauben 
wie aus dem vorbeducirten gewiſſenhaft und mit Zuverläffigfeit folgern gu 
Einen, daß die Gründe der quaest. Sentensien fo beſchaffen find, daß fic 
nicht nur Feine vorfägliche Ungerechtigkeit enthalten, oder beweifen, ſou⸗ 
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dern anch allen Verbacht einer vorfäplichen Ungerechtigkeit ausſchließen. 
Wie Fonnen es nicht für ganz unmoͤglich erklären, dag die dem ıc. Arnold 
annoch offen geblichene dritte Inſtanz die Sache aus einem gang ander 
und neuen Geſichtspunkte anfehe und beurtbeile; allein bey der fo befann« 
ten Verſchiedenheit menfchlicher Einfichten und Meinungen wird es au 
alsdann immer noch dahin fichen: wer die Sache am beſten getroffen habe, 
ob der Ichte oder der vorige Richters und anderntheils würde aus einem 
etwanigen reformatorifchen Urtheil hoͤchſten Falls nur fo viel geſchloſen 
. werden Finnen: daß ber vorige Richter, bey aller gehabten guten und rede 
lichen Abficht, dennoch die Sache nicht fo richtig, als der letztere penetri- 
tet und beurtbheilet babe. 

Hieraus aber kann wegen ber allgemeinen menſchlichen Schwachbeit 
Fein Verbrechen gemacht werden, und noch kein Geſetz, weder in des 
nen Ew. K. M. gerechteflen Scepter unterroorfenen Staten, noch in ge⸗ 
- meinen Rechten bat jemals auf unvorfäßlichen Irrthum oder einen Fehler 
der Einficht eines ſonſt tüchtigen Richters Strafen beftimmt, fondern «6 
find bloß wegen Möglichkeit einer unrichtigen Einficht, und um Entſchei⸗ 
dung wichtiger Sachen nicht auf die Meinung eines einzigen Richters ober 
Gollegit ankommen zu laffen, mehrere Inſtanzien angeordnet, damit die 
folgenden die etwanigen Fehler oder irrigen Beurtheilungen der erfeh 
redressiren fbnnten. 

Es fehlet ohnehin bey gegenmärtiger Sache an der zweiten weſentli⸗ 
hen Eigenſchaft eines ungerechten Urtheils, nämlich, wie wir bey dem 
3. Punct zu erörtern haben, an allen unlautern Abfichten und Banıe 
urfachen. 

Es iſt ein in ber Natur des Menfchen gegründeter Rechtsſat: dal 
niemand ganz umſonſt und vergebens böfe fey, oder eine bife ſtrafbart 
Handlung unternehme. 

Die Vorfielung von der Gefahr, bie mit einer böfen Handlung g6 
meiniglich verknüpft if, oder von der möglichen üblen Folge derfelbtn 
muß durch flarfe Gründe des Vortheils uͤberwogen werden. 

Dies If aber bier der Gall gar nicht gemefen. Die fämmtlichen In⸗ 
eulpaten find, wie es nmotorifch if, bisher in ihrem Amte unbeſcholtene 
Leute gewefen, auf die noch nie ein Verdacht oder eine Anfchuldigung dei 
Ungerechtigkeit und Parteylichkeit gekommen iſt; und wenn Unwiſſenheit 
oder Mangel an Rechtskenntniſſen ihr Schler wäre, fo würden fie zu den 
Ämtern gewiſſ nicht gelanget feyn, die fie bisher bekleidet haben. 

Es findet fih in den ganzen Acten wider fie nicht die geringfte Spuk 
von Beſtechung, Colufion, Menfchenfurcht, oder andern paffionirtet Ab⸗ 
fichten, und es bat fogar deshalb nicht das geringfle wider fie angegeben 
werden mögen. Das Object des Proceſſes, nämlich die eingeflagte Summe 
von etwa 700 bis 900 Thlr. war nicht fo beträchtlich, dag zu Beſtechung 
zweyer Landes Collegiorum etwas anfehnliches hätte angewendet. werdet 
Tonnen, und ber Landrath v. Gersdorff war der wichtige und furchthare 
Mann nicht, daß 2 Landescollegia en’faveur feiner, zur Begehung AM 
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vorfäblichen Ungerechtigkeit hätten uͤbereinkommen, Pilicht und Gewiſſen 
vergeſſen, und mit Gefahr ihrer Ehre und ganzen Gluͤcks, ſich dem Zorn 
und dee böchflen Unanade Ew. K. M., welche fie nach Höchfidero meltges - 
priefenen Gerechtigfeitsliche alsdann unausbleiblih zu gemarten hatten, 
ausfegen follen. 

Diefes wird durch das ganze Betragen ber Inculpaten bey diefer 
Sache, und fo- wie die Arten folches darſtellen, noch mehr unterfiükt. 
Denn foviel die 3 arretirte Gammergerichtsrätbe betrifft, fo muͤſſen wir 
zufoͤrderſt alleruntertbänigft bemerken: dag nicht diefe 3 Näthe allein die 
2. Senten; in der Arnold» Gersdorffichen Sache abgefafit haben, fo daß fie 
folche vorzüglich und allein zu verantworten hätten, fondern es haben der 
Gammergerichtspräfident v. Rebeur, und die Cammergerichtsräthe Uhl, 
Kircheifen und Goßler gleichen Antbeil daran!) Nach der bey denen 
Landes⸗ Juſtijoollogiis angeordneten Art des Verfahrens werden dergleichen 
in der AppcHagionsinkang einfommende Sachen, gemeiniglich wie es die 
Reibe trifft, einem der Raͤthe sugefchrichen. Im gegenwärtigen Gall traf 
es den Gammergerichtsrath Ransleben, und hätte eben fogut auch einen 
andern treffen können, daß dieſe Sache ihm zugefchricben wurde. Wegen 
des von Ew. K. M. eingegangenen Beichleunigungsbefehls, muflte er, in 
einer Zelt von 24 Stunden, fich aus den ſehr weitläuftigen und volumi- 
nösen Acten informiren, und in dieſer kurzen Zeit eine Relation von ſechs 
Bogen ausarbeiten, die gleichwohl nicht nur das actenmäßige richtige 
factum und den Vorgang der Sache, fondern auch alles Abrige Wefentliche 
enthält, was gu Beurtbeilung der Sache ndthig und dienlich fein koͤnnte. 
Er bat darin die beyderfeitigen Zeugenausfagen, fo wenig fie auch in einer 
Sache biefer Art relevirten, als bey welcher auf alle Faͤlle nur die Aus⸗ 
mittelung wahrer Sachverfändigen entfcheiden Tann, fogar extrahiret 
und vorgetragen; der ©. Heudingfhe Bericht aber if in pleno verle⸗ 
fen worden. 

Er trug ferner alle ben der Sache vorkommende Bedenklichkeiten, be⸗ 
ſonders wegen des etwa näher auszumittelnden Waflerverhältniffes, und 
der vorgegebenen Schädlichleit des Teiche vor, und that mit einer ganz ſicht⸗ 
baren Unparteylichkeit alles, was zu richtiger Beurtheilung der Cache, für 
die eine oder die andere Seite, möglich und nöthig war. Er reichte hier⸗ 
auf des andern Tages feine Relation mit den Acten ein: diefe wurden, vie _ 
gewöhnlich vor. dem Praͤſtdenten hingelegt, um bei den wichtigfien Punc⸗ 
ten, Zeugenausfagen, Documente oder dergleichen nachfehen und ben Mes 
fexenten controlliren gu koͤnnen; und nach reiflicher Überlegung und Be⸗ 
forechung wurde nicht bloß von den 3 arretirten Cammergerichtsraͤthen, 
fondern auch von den Mitanmelenden, dem Präfident v. Rebeur, und den 
Gammergerichtsräthen u Kircheifen ?) und Goßler einmüthig ſo conclu- 





4) unt. Licten fol. 9. S.71. 
2) SKircheifen wurde den 6. Jul 1798 bei der Huldigung als Rammergerichtövicepräftdent in 
den Adelſtand erhoben, ftarb als Juſtizminiſter und hatte als folcher (den 23. April 1825) 
Friedr. d. Br. II. 33 
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diret, wie bie Sentenz e8 befaget; nämlich: daB bey diefer Queche, Blei 
die durch die gemeinen Nechte, In Verbindung mit dem oftekwaͤhnten 
Document de Anno 1566 begründete Befugniff des ꝛc. v. Gersdorff ent 
fcheide, und es folglich auf die Frage wegen des Waflermangels, und vor⸗ 
geblihen, aber unerwiefenen und umausgemittelten Schaͤdlichkeit des 
quaest. Teiche nicht weiter anlomme. Worauf ebenfalls nach der Usance 
der Eammergerichtsratb Ransleben die Sentenz abfaflte, und diefe nicht 
vur von den 3 arretirten Nähen, fondern auch von dem Präfidensen um 
denen 3 andern vorbenannten Raͤthen unterfchrieben wurde. 


Nachdem wir vorbin fchon ausgeführt haben, bad vorgedachtes Er 
kenntniſſ feinen Verdacht einer vorfäglichen Lingerechtigkeit ober Parthelr 
Itchfeit an die Hand gebe, auch daß feine-dußere Anzeigen ber Ungeredh 
tigkeit, als Belebung, Colluſton ze. vorhanden find; fo wird nunmehr 
fich von felbf ergeben: daß den 3 arretirten Cammergerichtsraͤthen Friede, 
Ransleben und Braun, fo wenig als den Übrigen vorbenannten Präfden 
ten und Gliedern des 2. Senats, bey Einleitung und Beurtheilung de 
Sache etwas zur Laft zu legen fey. 

Eden dies gilt auch, wie wir noch alleruntertbänigft — müflen, 
von den A arretirten Neumaͤrkiſchen Negierungsrätben Bufch, Neumant, 
Scetbler und Bandel. 


-  Nad) den Mrnoldifchen Befchwerden zu urtbheilen, würde zwar vor;öp 
lich dem Regierungsrath Neumann zur Laſt zu kommen fcheinen: dab 4 
als Commiffarius die Sache nicht hinlänglich eingeleitet und instreitt 
und daß er nicht, bey den Mängeln des Schadefchen Gutachtens dutd 
eine weitere und beffere Recherche durdy bewährte Kunſt⸗ und Waflerdan 
verfiändige die Sache in ein mehreres Licht zu ſeten gefuchet, folglich 
durch dieſe Unterlaffung beyde Collegia irre geführet babe. 

Allein, fowie die gedachten ſaͤmmtlichen 4 Regierungsräthe insgefammt 
auf das boͤchſte betbeuern, daß fie in dieſer Sache nicht anders, als nd 
Pflicht, Gewiſſen und Überzeugung gehandelt hätten *); alſo hut aus 


befonders der Regierungsrath Neumann fein ganzes Verfahren in En 


leitung und Inſtruirung der Sache als rechtlich und den damaligen New 


ſtaͤnden angemeſſen, nachgeiwiefen; und unter andern unter Berufung anf | 


den Regierungsreferendarius v. Mühlheim, welcher der Commission wi | 


beygewohnet bat, zu feiner Vertheidigung angeführet ?): daß ber Obri 
v. Heucking nicht nur gleich von Anfang an die Praevention und die Me⸗ 
nung geäußert babe, daß der Krebsmähle das Wafler entzogen fen um 
die Arnoldichen Eheleute Recht hätten, ſondern auch, in dem Fortgange 


ber Commission, und befonders zuleht, zu ibm felbfi gefagt hätte, mb 


| 


den Grafen v. Dancdelman sum Machfelger, welcher 1830 den 29, Da. Batı 


morauf-v, Kamptz und Mühler den 9. Sehr. 1832 Zuftisminifter geworden fd 
1) Usterf. cten fol. 27 eg., fol. 29. b 


2) Unterf Ycten fol, 28 og. 
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muͤſſte dach an Ew. EM. zum Beſten der Arnoldſchen Eheleute berichten; 
denn Em. K. M. wollten diefen Leuten geholfen wiſſen, und im Gegentheif 
bätte man die größte Ungnade zu befürchten. Er bat ferner, wegen des 
von dem ꝛc. v. Heuding bey der Commission adhibirten Regimentsquar⸗ 
tiermeifterg und Auditeurs Bech angeführt, daß derfelbe nach der Verſiche⸗ 
tung des Secretarii des sc. v. Stofch auf Belzig, Namens Krummteich, ein 
Consulent der Arnoldfchen Eheleute fen; da derfelbe auch bey der Commis- 
sion diefen Leuten faſt fichtbarlich assistirt habe, vieleicht aus Feindfchaft wi⸗ 
der die Regierung, und befonders wider ihn den zc. Neumann. Denn der Bech 
wäre, ehe er Auditeur geworden, Advocat zu Croffen und Juſtitiarius in dem 
Städtchen Steinberg geweſen; woſelbſt er, theils wegen verfchiedener Er⸗ 
ceffe und Pflichtwidrigkeiten, verfchiedentlich und einmal mit 20 Thlr. von 
der Resterung gefiraft, theils ibm in einigen Sachen, 3. &, wegen der von 
dem sc. Bech intendirten Aufhebung des Bettführerfchen Fideicommisses, 
nicht geroillfahret worden. Der Negierungsrarh Neumann bat. fich dabey 
auf Aeten bezogen, und diefe von uns eingefehere Acten rechtfertigen auch 
dasjenige, fo er zur Beicheinigung der Animofitdt des se, Beh gegen ihn 
und die Regierung angeführt bat. 

Außerdem aber gehet auch noch aus dem beyliegenden Aeten der Kies 
figen Stadtgerichte hervor: daß der Bech biefelbft ehedem Untergerichts⸗ 
Advocat geweſen, und mit Hinterlaflung einer großen Schuldenlaft ausges - 
treten fey. Dieſes müffen wir indeffen dahin geſtellet ſeyn laſſen; und wir 
baben es bloß fürzlich berührt, weil wir nach unferer Pflicht nichts, fo 
ein Inculpat zu feiner Vertheidigung beybringt, übergeben dürfen. 

Seine Übrige Vertheidisung gründet der sc. Neumann in den Acten. 
Diefe zeigen: daB er ſowohl bey der Commission und Befichtigung mit 
bem ıc. Heucking Alles, was Ihm damals ohne Sachverfländige möglich ges 
weſen, feinerfeits getban, als auch bey der zweiten, unter Zuziehung des 
Teichinfpeltors Schade vorgenommenen Beftchtigung gehörig zu Werke ges 
sangen fen. Eine fernermeite Recherche aber, wegen des vorgegebenen 
Waſſermangels, iſt nach feinem Anführen, theils wegen fehlender Waſſer⸗ 
bauverfländigen, theils wegen der befohlnen Befchleunigung der Sachen‘ 
nicht moͤglich geweſen, theils auch, durch die Entfcheibung der Regierung 
und die Art, wie felbige die Sache einfah und beurtheilte, unndthig ges 
worden. Denn fobald von derfelben durch Die Mehrheit der Stimmen’ 
angenommen worden wäre: daß dem 2c. v. Gersdorff die vorhin deducirte 
sneingefchräntte Befugniff zu Haltung des Telchs zukaͤme, fo hätte es auf 
He Frage wegen des von dem 20. Arnold vorgegebenen Waflermangels und 
die Schädlichteit des qu. Teiche, wic von felbfl einleuchte, nicht mebr an⸗ 
kominen können. 

Die Regierung ſelbſt verfuhr übrigens den dem Vortrage, Beurthei⸗ 
ung und Entſcheidung der Sache völlig fo, wie es geſetzlich erforderlich 
ſt und wie wir vorbin in Abficht des Sammergerichts angemerft haben, 
nd nur ber einzige Negierungscath Scheibler, welcher daher auch wohl 
uf ale Faͤlle gänzlich außer Verantwortung fen würde, war einer ent 
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gegengefebten Meinung, dahin ’): daß der Vorliegende dem Unterliegen⸗ 
den das Waffer zu entziehen nicht beredhtiget fen, und daber der Yunc 
wegen des Waflermangels näher und zuverläffiger recherchiret werben 
möüfite. Er konnte Indeffen die Mehrheit der Stimmen nicht verhindern, 
fonbern mufite nachgeben. 

8 laͤſſt fih alfo auch, in Abſicht diefer A Inculpaten, nichts tadel⸗ 
baftes oder firäfliches vorfinden. 

‚Soviel endlich den Hoffiscal und Advoeat Schlecker anlanget, fo H 
folhes ein Mann von 60 Fahren, und anno 1774 Justitiarius des Gr 
fen v. Schmettau zu Pommerzig geworden. Er laͤugnet, den Arnoldſches 
Eheleuten jemals in ihren procefiualifchen Angelegenheiten bedient gene 
fen zu ſeyn, fie bätten es zwar von ihm verlangt, er hätte es aber decii- 
nirt, aus Achtung für den Grafen, den er als Hofmelfter geführt gehabt 

Und eben fo wenig will er auch jemals mit dem ꝛc. v. Gersdorff als 
Gonfulent In Verbindung geweſen fern. In dem Proceſſ des Graf 
v. Schmettau wider den Arnold, wegen des fchuldigen Erbzinſes, bat er 
jeboch das gang rechtliche Erfenntniff gemacht, wodurch der Arnold put 
Zahlung condemniret werden, und nachdem biefes rechtskräftig geworde 
war, bat er auf Anfuchen des Grafen v. Schmettau die Mühle gerichtlich 
verfaufen muͤſſen. 

Hierbey fowohl, als bey der nachherigen Exmission der Arnoldſchen 
Eheleute if er, wie Acta zeigen, überall geſetzmaͤßig zu Werke gegangen, 
und der ihm von der Arnoldin gemachte Vorwurf, daß er fie auf ehig 
Stunden ins Gefängniff geſchickt, iſt deswegen unerbeblich, weil Ach 
zeigen, daß er folches, wegen ihres unruhigen und unanfländigen Betragen! 
in dem Licitationstermin, zu thun gendthiget gewefen. 

Überhaupt kann man den Schleder einer Parteylichkeit bey diekt 
Sache um fo weniger befchuldigen, da Acta ?) bemweifen, daß er ſelbſt da 
Grafen v. Schmettau gu disponiven gefuchet: daß derſelbe von dem 1. Hr 
nold, ſtatt etlicher 100 Thaler Ruͤckſtand, 40 Thlr. annehmen, und ham 
sufrieden ſeyn möchte. Übrigens If er fo wenig verdächtig, und noch me 
niger überführt, daß er fich diefer Unterſuchung durch die Flucht MN 
‚entziehen wollen; daß vielmehr ein von ihm beygebrachtes Billet bene 
fet, daß er von ſelbſt fich Hier in Berlin hat sistiren. wollen, und ge 
allein, und von felbfi fich zu dem Ende nach Frankfurt begeben hat, M 
er, nach Anzeige feines Namens und vorbabender Reife nad Berlin, a 
retirt worden if. 

Inter biefen Umſtaͤnden laͤſſt fich alfo auch für den Inculpaten nichs 
gravirliches abfehen. | 

Und hiermit haben wir; nach Pflicht und Wahrheit, Ew. K. M. dick 
Sache aus den Akten allerumterthänigf vorgelegt; wir haben gewiſenhaſt 


1) Unterf. Acten fol. 45. 
2) Acta Commiss. 80, b. linterf. Acten fol. 82, b. 
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gezeigt, daß die Sache Em. K. M. in einem falfchen, ober wenigſtens un⸗ 
rechten und nicht in dem actenmäßigen Lichte angebracht und vorgeflellet 
worden fey; daß die Arnoldſchen Befchwerden, und deren Hauptgrumd, 
nämlich der Raſſermangel und die Schädlichkelt des Teiches, unerwieſen 
and unausgemittelt if; daß die quaest.. 2 Sentenzien des Cammergerichts 
und der Regierung weder an und für fich ungerecht und varteyiich, noch . 
die mindeflen dußern Anzeigen von Ungerechtigfeit, nämlich Beſtechung, 
Collusion sc, vorhanden find; und daß endlich ſowohl die Einleitung als 
die Beurtheilung der Sache, fo viel nach den Umfländen und nach Lage 
der Aeten gefcheben koͤnnen, überall geſetz⸗ und vorſchriftsmaßis geſche⸗ 
hen ſey. 

Unſere eifrigfie Nachforſchung In dem. Aeten, ob nicht etwas gravirli⸗ 
dhes oder firäfliches mider die Inculpaten zu entdecken feyn möchte, um 
wider fie, nach eben der Strenge der Geſetze, antragen zu kinnen, mit 
welcher unlängft unfere Anträge bey den Vergehen anderer Juſtizbedien⸗ 
sen, z. E. wider den Juſtijdirektor v. Goddenthan "), den Landvoigtel= Di« 
vector v. Goͤtze, den Landvoigseigerichtsrath Rhens und andere gefcheben 
find, iſt vergeblich geweſen; und wir haben die Aecten fo nehmen muͤſſen, 
wie fie find. 

Mad) diefer Lage der Sache werden Em. K. M. fchon Allerboͤchſt ſelbſt 
und allergerechteſt zu erſehen geruhen, daß fo wenig ben 3 Cammerge⸗ 
richtsraͤthen Friedel, Ransleben und Braun, als denen A Regierungsraͤ⸗ 
then Bufch, Neumann, Scheibler und Bandel, wie auch dem Hoffiscal 
Schleder, ein Verbrechen oder etwas Sträfliches, am mwenigfien aber dem 
0. Scheibler, der auf alle Fälle vollends außer Schuld IR, zur Laſt zu le⸗ 
gen fen; und daB, wenn ia eine, durch feine Geſetze für firafbar erklärte 
irrige Einficht oder Beurtheilung der Sache, welche wir jedoch anzuneh- 
men, noch feinen Grund haben, in der dritten Progefiinflang, als die dies 
fer Sache rechtlich noch offen If, erfindlich ſeyn folte, Ew. K. IR. der ge⸗ 
meinen menfchlichen Schwachheit folcges in Gnaden zu uͤberſehen geru⸗ 
ben werden, 

Schließlich muͤſſen wie unfere allerumterthänigfie Bitte wiederholen, 
daß Em. K. M. im Gall habender Zweifel über die Richtigkeit unferer An⸗ 
zeigen und Beurtheilung, diefe mehrentheils einen Civilproceſſ betreffende 
- Sache denn Geheimen Tribunal zufertigen zu lafien geruben wollen; wo⸗ 
bey wir zugleich alleruntertbänigft anbeimflellen: ob etwa auch dem Ge⸗ 
a beimen Tribunal aufzutragen fein möchte, in dem Arnold » v. Gersdorff⸗ 
fchen Eivilpsocefi felbf in 3. Inſtanz zu erkennen, und dadurch allenfalls 
in dem Civilforo dag ndthige einzuleiten und fernerweit zu verfulgen, zus 
mahl auf alle Fälle die Sache noch gar nicht rechtsfräftig entſchieden iſt, 
wenn nur der Sache der rechtliche Lauf gelafien wird; zu befien Bebuf 
ns der ꝛc. v. ER in Appellatorio fchon eventuellement noch auf 


1) Dieie ul wommerſche Familie ſchreibt ſich — v. Goddentowze Gods 
dentban in überali ein Druckfehler. 
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Abhoͤrung vieler Zeugen und auf Befichtigung durch gefchworne Waflers 


bauverfländige provockrt hat. 
Wir Überlafien jedoch ze. und erfierben zc. 
En. K. M. 
* ⸗ ac. re. ‘36, 
Erfier und Criminal - Senat 
des Cammergerichts. 
Dieſes gemeinfhaftich in pleno Collegii abgefafite Gutachten wird 
— überall approbirt, den 26. Dec. 1779. 
Keßler. Hang. Krüger, Frieſe. Straßburg. Kühke 
Mayer. Rimpler, Rudolphi. v.Benide?). 


/ 
Beilage 17. q. zu S. 405. 


Allerdurchlauchtigfter sc. Dermige Ew. K. M. Allerhoͤchſten Speak 
befehl vom 14. Dec. c. iſt der Landrath v. Gersdorff unſers Kreifes abges 


ſetzt und an defien Stelle der geweſene Präfident in Eleve v. Luck wide 


ernannt worden, 
Ew. K. M. werfen füch Allerhochſt Derofelben getreue Vaſallen, die Nit⸗ 


terſchaft des Zuͤllichowſchen Kreifes bierdurch in tiefſter Devotion zu Füßen 


und bitten allerunterthänigft, Uns die freie Wahl eines Kreiseingefeflenen zum 
Landrath, welche bisher allen Hoͤchſtderoſelben Märkifchen Bafallen verlio 


ben’ geweſen, fernerbin allerhuldreichft zu erlauben. Nicht der Verluf um 


ferer Gerechtſame würde uns bierbei fo Eränten, als der Gedanke, inEn. 
K. M. Allerhoͤchſte Ungnade gefallen zu fein, da doch die innerſten Gefw 
nungen unfers Herzens jederzeit vol der ächteften Treue und Gehorſan 
‚gegen Ew. K. M. und Dero hoͤchſten Haufe geweſen. Wir hoffen die gu 
dige Erbdrung unfrer aflerunterthäntgften Bitte um fo eher, da der v. Lad 
nicht Im Lande angefeffen und feiner Geſundheit halber den oͤffentliche 
Geſchaͤften ſchwerlich wird vorfleben koͤnnen. 

Dem bisherigen Landrath v. Gersdorff muͤſſen wir nach unfrer Pflicht 
gegen Ew. K. M. das Zeugniſſ geben, daß er ſich In Kreisgeſchaͤften jeder 
zeit untadelhaft betragen, Und als Augenzeugen der in dem Prozeſſe mil 
der dem Grafen v. Schmettau gebdrigen Pommerziger Krebsmühle vorge 


fallenen Sachen, innen wir Ew. K. M. nach unferm Gewiſſen allerunten | 


thaͤnigſt anzeigen, daB der Auditeur Natalisſchen Megiments Namens 
Bech welcher dem Obrifien v. Heucking in der Unterfuchung gegen der 
v. Gersdorff gedienet, ald ehemaliger Advocat, von der Regierung, feine 
Vergehungen halber bereits fuspendirt worden. Wir fleben daher sc. zc. dem 
v. Gersdorff feine Vertheidigung gegen des Obriſten v. Heuding Bericht 
zu erlauben, wodurch an das Licht kommen wird, wer fich unterfangen, 


I) Nach diefem Werzeichniffe des Griminalfenats ſchant bad von dem Könige beab⸗ 
fichtigte Verhältniſf der Adligen au den Bürgerlichen nicht ausflihrbar gewern 1 
"eins f oben Wh 1. 8. 322, Anm. 1... 
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Ew. 8. M. gebeillgte Perfon bintergeben zu wollen. Wir getebfien uns 
allergnädigfte Erhdrung und erfierben ꝛc. ꝛe. 
Zuͤllichau Die Ritterſchaft des Zuͤllichewſchen Kreiſes 
den 26. Dec. 1779. v.Angern, v. Unruh. C. H. de Rothenburg. 
v. Stoſch. v. Dziembowski. V.v. Rothenburg, 


Beilage 17.r. zu ©. 405. 


Es IR Mir Euer Bericht vom 20. d. wegen des Aber bie arretirte 
Mätbe abzufaflenden Urthels zwar zugefommen, aber meint Ihr beim, daß 
Ich Eure Advokaten-Streliche nicht Fenne? und daß Ich nicht weiß, tie 
man eine Üble Sache verbeffeen und durch Hyperbolen vergrößern und 
verkleinern kann, wie man es a propos findet? Das Federzeug verfichet 
nichts. Wenn Soldaten was unterſuchen and dazu Ordre friegen, fo ge» 
ben fie ben geraden Weg und auf den Grund der Sache, und da wiſſen 
fie denn immer ein Haufen daran auszuſetzen. Allein hr koͤnnest das nur 
gewiſſ fein, daß Ich einem ehrlichen Ofitier, der Ehre tm Leibe hat, mehr 
glaube, als alle Eure Advocaten und Rechte. Alſo wollet Ihr hierin 
nicht nach Meiner Ordre geben, fo nehme Ich einen Undern in Eure 
Stelle, denn davon gebe Ih nicht ab; Alfo dürft Thr das nur fagen. 
Ich ſehe wohl, daß fie füch fürchten und nicht gerne wollen, daß welche 
befirafet werden. Und muͤſſet Ihr nur wiſſen, daß Euer miserabler Styl, 
fo Ihr da anbringet, nicht den mindeflen Eindrud auf Mid macht. 
Hiernach un koͤnnet Ihr Euch richten, und nur ſagen, ob Ihr nach Mei⸗ 
- ner Ordre gehen wollet, denn davon gehe Ich keinigesweges ab, AA 
bin ꝛe. den 28. Der. 1779. 


(uertzöchſtes Rarginale.) 

Der Heer wird mir nichts’ weiß machen. Ich kenne alle Advokaten 
Streiche und laſſe mich nicht verblenden. Hier IH ein Exempel nötig, 
weiln die Canaillen enorm yon meinem Nabmen Mißbrauch haben, 
um gewaltige und unerbörte Ungerechtigkeiten auszuuben. Gin Justi- 
tiarius der chicaniren thut, muß bärter als ein Straßen Räuber bes 
firafft werden. Denn man vertraut ſich am erſtern, und vor letztern 

kann man ſich huͤten. 


Beilage 17.5. zu ©, 406. 


Mein Tieber Etats-Minifter Freih. v. Zedlitz. Es befremdet Mich ſehr 
ans Eurem Schreiben vom geftrigen Dato zu ewfehen, daß Ihr Euch wel» 
gert, wider die In der Arnoldfchen Sache arretirte Juſtiz⸗Bediente, Mei⸗ 
ner Ordre gemäß ein Urthel abzufaſſen. Wenn fie alfo nicht fprechen 
wollen, fo thu ich es und fpvechge das Urthel nachſtehendermaßen. Erſt⸗ 
lich fol der Cüfrinfche NRegieliimasratb Scheibler, welcher nach dem 
Gutachten des Criminal-Collegii einer entgegengefehten Meinung gewe⸗ 









s20 Anhang ı. 


fen und dahin votirt bat, daß der vorliegende dem unterliegenden dat 
Waſſer zu entzichen nicht berechtigt ſei, und daß daher der Punkt wegen 
des Waffermangels näher und zuverlaͤſſiger recherchiret werden müfle, dei 
Arreſts entlafien fein und auf feinen Poren nach Cuͤſtrin zurüdgschen ’); 
desgleichen fol auch ber Cammergerichtsrath Nandleben ?), welcher nad 
dem Inhalt des Gutachtens, bei der Sache ſich alle Mühe gegeben, um 
alle vortommende Bedenklichlelten, befonders wegen des etwa näher ante 
jumittelnden Wafferverhältnifies und der vorgegebenen Schädlichkeit des 
Teichs mit einer ganz fichtbaren Unpartellichleit vorgetragen hat, cbenfals 
des Arreſts entlaffen werden. Was hingegen zweitens die andern arretirten 
Aufigbedienten find, fo werden folche hiermit cassirt und zum einjährigen 
Veflungsarrefi condemniret, Überdem follen fic den Werth der Arnold 
fhen Mühle ſowohl, als auch ihm felbf allen feinen gehabten Verlnſt und 
Schaden, der ihm bei diefee Sachamverurfachet worden, nach ber van bee 
Nenmärkifchen Cammer davon anzufertigenden Tage, aus ihren eigenem 
Mitteln bezahlen und folchergekalt fol drittens der Müller Wrnold volli 
in integrum restituirt werden. Hiernach nun mufl alles weiter erforder 
liche fofort ausgefertigt und zu Meiner Vollzichung eingereicht werben. 
Welches alfo ohne Anftand Ihr beforgen werdet. Übrigens will Ich Euch 
noch fagen, wie es Mir lieb iſt, daß Ich Euch bei dieſer Gelegenheit ie 
- Eenuen lernen, und werde nun fchon fehben, was Ich weiter mit Euch 
mache; Wornach Ihr Euch aljo richten koͤnnet, und bin Ich ſonſten Ener 
wohlaff. König. Berlin, den 1. Januar 1780. 


(Eigenhändige Marginale.) 
firfaquereien bei den Heeren weiter nichts. Foch. 


Beilage 17.1. zu S. 406. 


Mein lieber Großkanzler v. Carmer. Da Ich Mich gendthigt geſo 
ben, wider die in der Arnoldſchen Sache arretirte Juſtizbediente wegen ih⸗ 
ter ausgeübten Ungerechtigkeiten Selbſt das Urthel zu ſprechen; So # | 
ſolches dahin ausgefallen, Erſtlich fol der Cuͤſtrinſche Regierungtrach 
Sceibler, welcher nach dem Inhalt des Gutachtens des Criminal-Colle- | 
gii einer entgegengefehten Meinung gewefen und dabin vorirt bat, daß de 
Vorliegende dem Unterliegenden das Waſſer zu entziehen nicht berechtigt 
fei, des Arreftes entlaffen fein und auf feinen Poſten nach Cuͤſtrin zuräd 
geben. Desgleichen foll anch der C.⸗G.⸗R. Ransleben, welcher nad des 





1) Iohann Daniel Scheibler, welcher den 17. Januar 1812 als Geheime 
ObersZuftizs und Tribunals-Nath, Vräfivent ded DbersCollegiiswmedid Ma 
wurde den 6. Zul 1793 In den Adelltand erhoben. Sein jüngerer Bruder Il 
Sriedr, Scheibler, welcher den 12. Febr, 1810 als Oberlandes gerichts⸗Praͤſdert 
is Soldin geſtorbenn if, war ſchon den 18. Januar 1794 geadelt worden. 

2) Johann Ludwig Ransieben geboren gu Derenberg bei Halberſtadt den 17. Seht 
17435 geftorben zu Berlin den 12. März 1825 als Geheimer Ober s Finanıs Rah & 
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Inhalte des ebengebachten Gutachtens, bei der Sache fich alle Mühe gege⸗ 
ben und alle vorlommende Bedenklichkelten, befondere wegen bes etwa na⸗ 
ber auszumittelnden Waffernerhältniffes und der vorgegebenen Schaͤdlichkeit 
Des Teichs, mit einer ganz fichtbaren Unpartheilichfeit vorgetragen bat, 
des Arreſtes ebenfalls entlaffen werden. Was hingegen zweitens die andern 
arretirten Auflizbebienten find, fo werben foldye cassirt und zum einjähri« 
gen Sefiungsarrefi condemniret. Überdem follen diefe den Werth der Ar⸗ 
soldfchen Mühle ſowohl, als auch Ihm ſelbſt allen feinen gehabten Verluſt 
und Schaden, der ihm bei dieſer Sache verurfachet worden, nach der von 
der Neumärlifchen Cammer davon anzufertigenden Tage aus ihren eigenen 
Mitteln bezahlen, und folchergeflalt fol drittens der Müller Arnold vdllig 
in integrum restituitet werden. Und iſt der Etats-Ministre Freih. v. Zeb⸗ 
litz beordert worden, dieſer Sentenz gemäß alles weitere zu beforgen. Ach 
babe Euch alfo folches hierdurch befannt machen wollen, um Euch darnach zu 
achten und in die Stelle der cassirten Juſtizbedienten andere vechtichaffene 
Leute ansiufuchen und in Vorfchag zu bringen. Ich bin sc. 
Berlin, den 1. Januar 1780, 


Beilag. 17. u. zu S. 407. 


Bon Gottes Gnaden Friderich, König v. Pr. sc. Unfern se. Das 
von Euch wegen der in der Müller Arnoldſchen Sache arretirten Juſtizbe⸗ 
dienten abgefafite und integraliter Uns vorgelegte Gutachten ift von Un⸗ 
ferer höchkten Derfon ſelbſt abgeändert worden, und verordnen Wir hoͤchſt 
Selbſt, daß 

1) der Neumaͤrkiſche Reg.⸗R. Scheibler, welcher nach dem Gutachten 
des Criminal-Collegii einer entgegengefebten Meinung geweſen und dahin 
votiret bat, daß der Vorliegende dem Unterliegenden das Waſſer zu ent⸗ 
zieben nicht berechtiget, und baber der Punkt wegen des Waflermangels 
näher und zuverläffiger recherchirt werden müfje, des Arrestes entlaffen, 
und auf feinen Poſten nad Cuͤſtrin zuruͤckgehen; 

2) desgleichen auch der Kammerg.⸗R. Ransleben, welcher nach bem 
Inhalt des Gutachtens bei der Sache fich alle Mühe gegeben, und alle 
vorkommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa näher auszumit⸗ 
telnden Waflerverhältnifies und. der vorgegebenen Schädlichkeit des Teiches, 
mit einer ganz fichtbaren Unparteilichkeit vorgetragen hat, ebenfalls des 
Arreſtes entlaffen; dagegen 

3) Die Neumärfifchen Reg.» Näthe Buſch, Bandel und Neumann, 
ferner die Kammer⸗G.⸗R. Friedel und Braun, und der Pommerziger Ju⸗ 
fliziarius Schleder, fännmtlich cassiret, und jeder von Ihnen Überdem noch 
mit Einjährigem Feflungsarre belegt werden follen. 

Überdem müfien die Reg.» und E.⸗G.⸗R. Bufch, Wandel, Neumann, 
Friedel und Graun und der Pommerjiger Juſtiziarius Schlecker, den Werth 
Der Arnoldſchen Mühle fowobl, als auch ihm ſelbſt allen feinen gehabten 
Verluſt und Schaden, der ihm beb diefer Sache verurfachet worden, nach 


4 
/ 


0 


29 


Undang L 





der von der Neumärkfchen Kammer davon anzufertigenden Tage, ans ihren 
eigenen Mitteln besahlen, mithin folchergehalt der Mäller Arnold vdllig 


in integrum restituiret werben. 


Gleichwie Ihr num hiernach gang ungefdumt das weiter adtbige 
verfügen habt, fo laffen Wir Euch auch zugleich die zu gebachter Juſiijbe⸗ 
dienten Annahme erforderliche Ordre an das Gouvernement zu Spandan 
bieneben zufertigen. Sind sc. Berlin, den 1. Januarii 1780. 

An den erfien und Eriminal= Senat. 


Beilage 17. v. zu S. 407. 


Der gegenwaͤrtige Kaͤmmerer, ehemalige Rammerhufar (König Frie⸗ 
drichs 11.) Neumann erjält folgenden Umſtand: 


Er habe kurz nach dem Aus⸗ 
hruche der Arnoldſchen Geſchichte 
den Koͤnig friſirt, und bei dieſem 
Geſchaͤfte ſei folgender Dialog ent⸗ 
ſtanden: 

König. Was bdenkſt du von 
der Arnoldſchen Geſchichte? 

Kam.⸗Huſ. Es kdmmt mir 
nicht zu, uͤber Ew. Maj. Verfahren 
zu urtheilen. 

Koͤnig. Du haſt aber doch 
Menfchenverfiand und wirft doch 
fühlen, was recht und Unrecht If? 

K.⸗H. Sa, aber Ew. M. has 
ben oͤfters befondere Gründe bei 
Dero Handlungen, die andere Mens 
ſchen nicht kennen. 

Kdnig. Hier iſt es klar. Der 
Muͤller beſchwert ſich, der Edelmank 
nehme ihm das Waſſer zum Mahlen 
weg; der Muͤller hat recht, die Rich⸗ 
ter ſtehen dem Edelmann bei, ich 
—— fie zum Teufel, iſt das hart? 

K.⸗H. Nen, bloße Gerech⸗ 
tigkeit. 

König. Ja, warum nicht gar. 
Der Müller tft ein Schurle. Der 
Edelmann kann ibm das Waffer 


“nicht nehmen, die Richter haben 


recht, und ich ſchicke fie nach Spau⸗ 


dow. FR das nicht barı? 


\ 


Unterzeichneten iſt nichts von 
nebenfichenden Dialog bekannt, und 
um fo mehr, weil bei Gelegenheit 
bes Friſirens gewöhnlich nicht nur 
ein, fondern drei und mehrere Be 
diente ſtets zugegen gewefen find. 
Es kann ſichs auch Fein einziger det 
Bebienten jenes großen Königs rüb- 
men, daß Zricdrich der Große fih 
über dergleichen Handlungen ge 
gen irgend einen ausgelafien hätte 
Freund Rathmann Pfitzer muſſ fol 
chen von irgend einem andern be 
ben erzählen hören, wobel vermuth⸗ 
lih die Namen nur verwechſelt 


worden, (gej.) Neumann. 


Furchten Sie nicht, daß van 
diefer Sache ein nachtheiliger Se 
brauch gemacht werden wird mb 
belichen Sie in diefer Rüdficht mit 
der Sprache gerade herauszugeben. 


Gez.) Piper. 


Da ih mid der eigentlichen 
Worte des Geſpraͤchs nicht mche 
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K.⸗H. Freilich klingt das hart, 
König. Nein es iſt es wirklich, 
es iſt eine große Ungerechtigkeit. 
(Paufe.) | 
König. : Der Kerl bat mich 
binter das Licht geführt. Ich müffte 
fuchen, es. wieder gut gu machen, 
das geht aber nicht an. Sich mahl 


erinnern Tann, fo kann ich auch 
Das Geſpraͤch ſelbſt nicht anführen, 
So viel if aber gewiſſ, daß des 
bhochfeligen Könige Maieldt geaͤu⸗ 
Bert, daß Ste bie einmal getroffene 
Verfügungen um des Ganzen wile - 


len nicht zuruͤcknehmen koͤnnten. 


(gez.) Neumann. 


lieber Neumann, der Große unter⸗ 
druͤckt immer den Kleinen; ich wollte 
ein abſchreckendes Beiſpiel geben; u 
freilich diesmal bat der Kleine une 
recht. Nehme ich diesmal mein 
Wort zuruͤck, ſo werden die Unter⸗ 
druͤckungen noch aͤrger, und die 
Sache wird ſchlimmer, wie vorher. 
Freilich es iſt hart, es iſt unge⸗ 
recht; aber es geht nun nicht an⸗ 
ders, ich habe mich uͤbereilt; der 
verfluchte Kerl. 


Aum. Dieſer Dialog ſammt eigenhaͤndigen Randbemerkungen von ꝛc. Neu⸗ 
mann und Pfitzer in Brandenburg befindet ſich im Original in 
den nachyelafienen Papieren des verfiorbenen Geheimenrathes ꝛc. 
Ransleben. 


Beilage 17. w. zu ©. 407. 


Mein lieber Etats- Ministre Freih. v. Zeblis. Auf Euren Bericht 
vom 2. diefes, die arretirten Juſtizbediente betreffend, gebe Euch hierdurch 
zu erkennen, daß wenn die Leute die ungerechte Sentenz unterfchrieben ha⸗ 
ben, fo muͤſſen fie auch die dietirte Strafe leiden, warum thun fie das 
und unterfchreiben ſolche Sachen wider ihre Überzeugung. Es bleibt da= 
ber bei Meiner gefirigen Ordre, fie werden cassirt und mit Einjährigem 
Feſtungsarrest beftraft und muͤſſen überdem dem Müller Arnold feine 
Muͤhle nebft allen feinem erlittenen Schaden aus Ihren Mitteln begablen; 
davon gehe Ich nicht ab. Denn Leute, die Ungerechtigkeiten begeben 
muͤſſen deshalb zum Exempel für andere beflrafet werden. Ihr habt Euch 
alſo hiernach zu achten und alles hierunter ndthige nunmehro zu beſorgen. 
Ich bin ꝛc. Berlin, den 3. Januar 1780. 


Beilage 17. x. zu ©. 408. 


Hochwohlgeborner Rath, lieber Getreuer. Auf den Bericht der der⸗ 
tigen Cammer, den anzufertigenden Anſchlag von ber Arnoldſchen Krebs⸗ 
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muͤhle und den Ihm verurfachten Schaben und Koften betreffend, gebe Euch 
hierdurch zu erkennen, wie Ich daraus mit Mifffallen erſehe, daß fie fo 
viele Weitläuftigleiten und ein Saufen unnübe Umſtaͤnde deshalben machen. 
Ich muſſ Euch aber fagen, daß Ich den Anfchlag gleich haben will, und 
muͤſſt Ihr Mir alfo folhen des forderfamften fchidlen, ober wo Ihr das 
nicht thut, werde Ich einen andern dahin ſetzen. Wornach Ihr Euch rich- 
ten finnet. So If es auch mit dem nunmehro eingereichten Coloniſten⸗ 
Plan, der hätte fchon vor 6 Monathen eingefchidet werden follen !). Aber 
mit Euch if nichts zu machen und muͤſſt Ihr Künftig Euren Dienfi mit 
befferer Exactitude wahrnehmen, wenn Ihr wollet, daß Ich ferner fein 
fol, Euer gnaͤdiger König. Berlin, den 25. Januarii 1780. . 
An den Sammer » Dräfident Graf v. Logan. 


Beilage 17.y. zu ©. 409. 


Hochwohlgeborner 1. 10. Da nunmehre Euer Bericht nebfl der Aus- 
rechnung ıc. Mir zugefommen if, fo gehet Meine ausdruͤckliche Willen! 
meinung dahin, daß der Arnold völlig in integrum restituirt werden fell, 
und daß bie condemnirten Leute vom Eammergericht und von ber Regie 
sung ibm alle die Koften ze. ıc. Eurer Ausrechnung gemäß, aug Ihrem 
Bermdgen bezahlen follen. Ich babe auch dem Zufliz- Dev. bas darunter 
nbtbige zu verfügen bereits aufgegeben, und Euch folches, um auch Eures 
Orts Euch darnach zu achten, hierdurch bekannt machen wollen. Ich bin 
‚Euer guädiger König. Berlin, den 31. Jannar 1780. 

An den Cammers Präfident Gr. v. Logan zu Cuͤſtrin. 


Beilage 17. 2. zu S. 409. 


Se. K. M. laffen Dero Juſtiz⸗Depart. den Bericht des Kammer⸗Pra⸗ 
ſidenten Gr. v. Logau nebſt ſeiner gemachten — von dem bem 
Muͤller Arnold und defien Grau in der Pommerziger Krebsmuͤble zugefüge 
ten Schaden bierbei zufertigen und demfelben zugleich zu erfennen geben, 
wie Hoͤchſt Dero ausdruͤckliche Willensmeinung dabin gehet, daß der Ar 
nold vdllig in integrum restituirt werden fol, und daß die diefer Sache 
wegen condemnirten Juſtiz⸗ Bebienten alle die Koflen und verurfachten 
Schaden, fo in biefer Ausrechnung auf 1358 THle. 11 Gr. 1 Pf. angege 
ben wird, demfelben aus Ihrem eigenen Vermögen bezahlen follen. Hdchi« 
Diefelben befeblen demnach Dero Zufilg.Departement hierdurdy in Guaden, 
Das hierunter Erforderliche obne Anſtand zu verfügen und alles in der 
Sache weiter Näöthige zw beforgen, Yotsdam, den 31. Januarii 1780. 
An das Jufllg- Departement. 


1) In dem Eoueoye zum Immediatbericht vom 23. Januar Hat Graf v. Logan am 
Schlufe noch angeführt, daß ber in ber Kab.⸗Ordre von 25. Januar gerügtt 
Coloniſten⸗Anſatz⸗ Plan beſage abichriftlich beigefügter Cabinets-Resolution vom 21. 
Rom. 8. pr. von der Cammer bereitd unterm, 13. Rov. 1779 eingereicht worden. 


— 


Anhang !l. 525 


Beilage 17. iz. zu ©. 409. 


Se. K. M. v. Pr. 0.9.9. laſſen Dero Juſtiz Departement bierbei die 
Vorfichung der Müller- Witwe Poelichen ?) zufertigen, worin fie bittet, 
daß ihr die, an den v. Gersdorff für die von ihm erfaufte Krebsmuͤhle bes 
zablte 800 Thlr. Kaufgelder nebſt Zinfen zurüdgesahlt werben mögten: da 
nun die ganze Sache wegen diefer Krebsmuͤble wicder in Ordnung kom⸗ 
men muſſ; So befchlen Höchfibiefelben dem Zuflig- Dep. hierdurch in Gna⸗ 
den: gemäß der unterm 31. Januar bereits erlafienen Ordre, alles darun⸗ 
ter erforderliche ohne fernern Anſtand zu verfügen und zu beforgen; Und 
auch in Anfehung diefer Supplicantinn die Verfügung zu treffen, daß fie 
gehdrig befriedigt und klaglos geftellt wird, und fie deshalb ordentlich zu 
befcheiden. Potsdam, ben 12. Martii 1780. 

An das uflij« Departement, 


Beilage 17. aa. zu ©. 410. | 


Da Se. K. M. v. Pr. 1.9. H. zu wiſſen verlangen, wie es mit dr _ 


Sache des Müller Arnold aus der Pommerziger Krebsmähle jet fichet, 
ob derfelbe, Dero Ordre gemäß in integrum restituiret, und ob die con- 
demnirte, Zufligbediente das Geld alles gebbrig bezahlt haben und nun⸗ 
mehro alles in Ordnung gebracht und völlig abgethan, auch ber Arnold 
klaglos geſtellet worden, So befehlen Höchfidiefelben Dero Juſtiz⸗ Departe- 
ment hierdurch in Gnaden, das naͤher zu unterſuchen und ſodann davon 
eine hinreichende Anzeige zu thun: Wie denn S. K. M. ausdruͤckliche Wil⸗ 
lensmeinung dahin gehet; daß die arretirte Juſtizbediente nicht cher los⸗ 
kommen ſollen, bis fie das Geld bezahlt haben und Alles in Richtigkeit if, 
Wornach fie fich alfo richten kͤnnen. Cuͤſtrin den 1. Juny 1780. 
An das Aufilj« Departement. 


Beilage 17. bb. zu ©. 410. 


Auf die abfchreiftlich anliegende Cabinetsordre zeigen wir allerunter⸗ 
thänigß an 
daß die In Spandau fihenden Juſtij⸗ Bedienten den Muͤller Ar⸗ 
nold befriedigt haben, er alſo, weil Ew. M. Hoͤchſtſelbſt ihn in die 
Mühle wieder einſetzen laſſen, in integrum restituirt iſt. 


Berlin, den 10. Julii 1780. 
v. Muͤnchhauſen. Zedlitz. Doͤrnberg. 
An Se. KR. Mai. 
unfern allergnädigften Seren. 
(Darunter hat der König eigenhändig geſchrieben): 
Sie Sollen Sich in Ihte Sachen Meliren ich werde Schen orders 
geben, wan ich es gelegen finde. = . Sid. 


1) Diefer Name if in andern Altenſtuͤcken gewoͤnlich Pölch im, auch DöLhen geſchrieben. 
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Beilage 17. cc. zu S. 411. 


Se. K. M. v. Pr. 4.9.9. laſſen Ders Neum. Neg. auf ihren Bericht 
vom 5. d. wegen bes Teiches, den der v. Gersdorff abermalen in Stand 
ſetzen laͤſſet, hierdurch zu erkennen geben, daß dieſe Sache langſt entſchie⸗ 
den und abgemacht iſt, und dabei muſſ es auch verbleiben, nehmlich, will 
der v. Gersdorff feinen Teich haben, fo muſſ er zunor mit dem Müller Are 
nold in der Krebsmühle fih darüber feben und ihm eine ordentliche bo- 
nification deshalben geben, will er aber diefes nicht thun, fo ſoll er auch 
den Teich nicht haben. Hiernach num bat die Regierung fich zu achten 
und das weitere in der Sache zu verfügen und zu beforgen. 

Potsdam, den 8. Auguſt 1780, 

An die Regierung zu Cuͤſtrin. 


Beilage 17. dd. zu ©, all, 


Da bei Sr. K. M. v. Pr. I. a. H. die Arnoldſchen Eheleute in der 
Pommerziger Krebsmuͤhle anliegendermaßen vorgeſtellt haben, daß der 
v. Gersdorff die Schleuſen an denen Teichen noch nicht demolirt habe, ob 
ihm folches wahl befohlen worden und fie daher befürchten, da ihnen in 
der Zolge daraus ein Nachtheil zuwachſen kounte; So befehlen Höchfidie- 
felben Dero Neum.⸗Regierung, auch Krieges» und Domänen » Cammer 
hierdurch in Gnaden, dahin zu fehen und den v. Gersdorff dahin anzuhal⸗ 
ten, daß er dem erhaltenen Verordnungen ein Genuͤgen leiften muſſ: ber 
fonders aber auch folche Vorkehrungen zu treffen, dag gedachten Arnel 
ſchen Eheleuten von Seiten des v. Gersdorfi Fein Nachtheil verurfacht inte 
den Tann. Potsdam, den 5. Sept. 1780. 


Beilage 17. ce. zu S. 412. 
Mein licher Major v. Zadow. Da nunmehro die Arnoldſchen Ehe 


leute in der Pommerziger Krebsmühle wieder gebörig eingefehet und felbi- 


gen aller gehabter Schaden und Koften twiedererfiattet worden; fo babe Ich 
‚auch resolviret, daß. die dieſer Sache wegen auf dortiger Veſtung figenden 
C.⸗G.⸗R. und Reg.⸗Raͤthe nebſt dem Hoffiskal Schleder nunmehro wie 
der 108 fein umd ihres Arreſts dafelbfi entlafien werden follen. Ich made 
Euch folches daher hierdurch bekannt und koͤnnt Ihr gebachte Leute num 
von dert frei abgehen laſſen. Ich bin Euer wohleg, König. 

Dotsdam, den 5. Sept. 1780. 


LIV. Beilage 18 zu ©. 382, 


1. Mein lieber General » KelP- Marfchall Graf u. Schwerin. YA 
communicire Euch hierbei abfchriftlich die neue Beſchwerden, fo bei Mir 
die Bürgerfchaft zu Schwebt und Fiddichow wider Die dafige Marfgräfiiche 
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Kammer übergeben bat. Da Ich num endlich einmal folgen Beſchwerden 
abgeholfen und die Sache fonder fernere Verzdgerung und Weitlaͤuftigkei⸗ 
ten, nach wahrem Recht und Billigkeit zu Ende gebracht wiffen will: So 
befehle Ich hiermit, daß Ibr mit denen übrigen Commissarien darin ohne 
feeneren Anfand bucchgreifen und Dieiner gerechten Intention fonder alle 
andere Abfichten und Considerationen ein Genüge leiſten, denen in ber 
Sache bereits ergangenen Verordnungen gebbrigen Nachdrud geben, und 
daß dench Supplicanten weder die geringfie Gewalt noch Unrecht von der 
Markgraͤflichen Kammer, oder auf deren Beranlaffung, gefchehe, durchaus 
nicht geflatten, auch fie Infonderheit wegen der Ichteren neuen Beſchwerden 
fogleich helfen und darunter mit allem Ernſt und Nachdruck remediren 
ſollet, In weldyem allen Ich Euch Königlich soutenisen und protegiren 
werde. Ich bin sc. Potsdam, den 5. Mai 1743. 





2. Mon cher Feldmarechall. Jai regu Votre leitre du 13. de ce 
Mois et l’apostille y jointe. Quant à la Commission que Je vous ai 
conhiee, pour decider le Proces entre le Marggrave de Schwedt et ses 
gens, Vous ne sauriez vous en dispenser. @est par un Principe de 
Confiance, que Je vous ai charge expres de cette affaire, etant per- 
suade de votre droiture, de vos lumieres et de la fermete avec la 
quelle vous l’examinirez sans partialite et suivant les regles de la ju- 
stice, afın de la faire administrer aux pauvres gens, qui jusques ici 
ont souffert par la connivence de ceux qui l’auroient di les soutenir. 
Ainsi comme votre sante presse votre voyage d’Ais la Chapelle, Vous 
pouvez le feire; mais des que vous serez de retour, J’attends de 
vous, que vous ferez tous vos eflorts, poar Vous acquitter dignement 
de la susdite commission. Au reste j’ai et bien aise de voir par vo- 
tre P. $S. que vous entrez dans mes vues par tapport à ma facon de 
faire terminer ‚le petit demele qu'il y a entre Vous et la de Knyp- 
hausen et vous ferez bien d’aller pour eette fin & Berlin, ol Je Mini- 
stre d’Etat d’Arnim ne manquera pas, de vous accorder ensemble. Je 
suis’etc. & Potsdam, ce 19. Mai 1743. 


3, Mein lieber Etats-Ministre v. Wedel. Es iſt Mir aus dem Ges 
neral » Directorio anliegender Bericht wegen der in der Chur⸗ und Neu⸗ 
Mark auch Pommern Eifenhütten und Hammerwerke, eingefandt worden, 
welchen Sch aber dergeflalt unordentlich und dunkel gefafit gefunden, dag 
Sch nichts als Verwickeltes und unter einander geworfenes daraus erfehen, 
Daß Ich Leinen rechten Sinn daraus nehmen mögen. Ich verlange dem- 
nach von Euch, daß Ihr alles darin angeführte vecht gründlich und genau 
examiniren follet, wie weit folches recht gegründet fen oder nicht, da Ihr 
dann zugleich dahin fehen follet, daß Mir demnähft davon ein recht deut- 
licher und überall verſtaͤndlicher Bericht gefcheben müße; wobey Ihr noch 
ja observiren habet, daß die Quartale nicht mit denen Mie unveritändlt- 
den Terminis, von Crucis, Luciae sc, benannt, ſonder nach ben Namen je⸗ 


528 Anhang 1 

der 3 Monate geſehet werden mühe. Ihr babt Mir auch dabey zu mel⸗ 
den, was es eigentlich mit der Eifen- Pacht von Peitz, welche nad ber 
Pen» Märkihen Cammer gezahlet werden muß, vor Bewandiniff babe 
und warum folche dabin und nicht zur General» Domainen - Casse gezahlet 
werde. Ich bin Euer wohlafiectionirter König, Berlin, den 16. April 1763, 


A. Mein licher Krieges-Ministre v. Webell. Nachdem Ich den Zus 
halt Eures Berichtes vom 19. diefes, die Eifenhüttenmwerfe betreffend mit 
mehreren erfehen babe, fo gebe Ich Euch darauf vorläufig zur resolution, 
daß Ihr Mie noch zu melden habet, wenn eher und um welche Zeihdie 
noch fehlende 8948 Thlr. um bie gefambten Enfen- Hütten- Werke wie 
derum im Gange zu bringen, zur. Auszahlung erfordert werden, wohin und 
an wen folche ausgezablet werden müflen, und was vor Münz- Sorten 
eigentlich diefe 8948 Thlr. gerechnet worden, ob nehmlich ſolches in dem 
bisherigen ordinairen courenten Gelde, oder in Brandenburgifchen guten 
Muͤnzen⸗Sorten vorher gerechnet feynd. Sch bin Euer wohlaffectionirter 
Känig. Potsdam, den 22. April 1763. 

| 


5. Mein licher Etats-Ministre v. Wedel. Da Ich aus Eurem Be 
richte vom 23. dieſes erfchen habe, daß die Anfchläge, welche die dortige 


Eiſenhuͤtten⸗ Commission zum neuen Aufbau derer noch fehlenden Hobene 


Dfen anfertigen laſſen, auf Leipziger 4. gerechnet feynd und daß alfo die 
deshalb noch von Mir verlangete 8943 Thlr. nur in ſolchen Muͤntz⸗Sor⸗ 
ten assigniret und angewieſen werben bürfen; fo empfanget Ihr hierber 


die Ordre an den Rendanten der Extraordinarien-Casse Gruͤn, ber | 


- Einhalt Ich Euch dann vermittelſt der abfchriftlichen Anlage befaunt 
mache mit der Auflage, daß Ihr ſowohl gedachte Eifenhütten-Commission 
davon benachrichtigen, als auch das Auge Pflichtmaͤßig mit darauf haben 
follet, damit der Einhalt Meiner Ordre gehbrig befolget und alles alfo ge 


 börig berichtiget werden mäfe Ich bin Euer wohlaflectionirter König. 


Potsdam, ben 25. April 1763, 


Seine K. Mai. ſeynd von allen in Gnaben zufricben geweſen, we 


Dero Rendant ber Extraordinarien-Casse, Grün, in feinen aleruntertib | 


nigfien Berichte vom 28, diefes, wegen des auf Ordre vom 25. diefes, ba 


der General» Po» Casse gehobenen, umgefehten und davon respective ge 


thanenen Yuszahlung gemeldet bat. Nachdem alfo annoch 2304 Chir. in 
Leipziger 3. zu Gr. K. Mai. Disposition übrig bleiben; daß gedachte 
0. Grün folhe, gegen Bezahlung des betragenden Agio, in Brandentur 
giſchen J. Stüden umſetzen, und den Betrag davon im mn Münze an 
Hoͤchſtdieſelbe zu Ders eigenen Händen einfenden fell. 

Potsdam, den 29. April 1763. St. 


An ben Rendanten der Extraordinarien- Casse, 
Grün. 
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6, Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich resolviret habe, fünf 
tighin ſelbſt ausmuͤnzen zu laſſen; als iſt Mein Wille, daß Ihr mit dem 
Breslaufchen Muͤnzdirektor darüber fprechet und Euch von ihm eine ge- 
naue Ausrechnung fertigen laflet, ob, wenn Ach bergefalt, ohne mit Ju⸗ 
den oder Chriften In Ausmänzungen weiter meliret zu fein, es mit eini⸗ 
sem Vortheile gefcheben könne. Ich gedente zu dem Ende das Mark 
Silber für eilf Thaler und das Mart Gold für 33 Thaler. In Holland, 
Hortugal oder Cadix auflaufen zu laſſen. Ich bin Willens, drei Jahre 
hintereinander jährlich 12 Millionen auf Graumannſchen Fuß ausmünzen 
zu laſſen: nemlich 3 Millionen In Bolde, wobei Ich nicht glaube über 
ein p. C. Bortheil haben zu koͤnnen; ſieben Millionen in fchiverem Sil⸗ 
bergelde à 14 Thlr. per Mark und fol diefes Stibergeld in 12, 8, 6, 4 
und 2 Br. Stüden befiehen; und drei Millionen in Scheidemuͤnze, wovon 
eine Milton nach Hollaͤndiſchem Fuß, nach welchem bie Scheidemuͤnze 
fhlechter als Courant iſt und die Pfennige & proportion im Verhaͤltniſſ 
zu beflimmen. Eine Million Scheidemünge wollen wir im Lande debiti- 
ren laſſen und mache Ich Rechnung 600,000 Thle. Tompfe in Breslau 
ausprägen zu laſſen, wovon denen fo fie nach Polen debitiren werden, 
zwei p. C. gegeben werden follen. Es koͤnnten für 200,000 Thlr. Tympfe 
à 35 p. C. in Königsberg, zum Polnifchen Debit, auch 200,000 Thle. Ma⸗ 
tiengrofchen in Wefel ausgemänzet werden. 

Was Fch alfo zu wiffen verlange if, 1) ob, wenn Ich das Silber 
eintaufe, foldhes mehr an Porto zu Lande oder an Assecuranz zur See 
betragen werde? 

2) 0b bei Einmechfelung des Sächfifchen Geldes, indem der Zuſatz 
an Kupfer dabei unfonft if, ein namhbaftes zu gewinnen? 

3) muͤſſet Ihr einen Überfchlag machen, wie viel die Muͤnze jährlich, 
nach obigen Fuß eintragen koͤnne, wenn nebmlich die Schlagefohen und 
Das Tractament für die Muͤnzbedienten gehdrig abgezogen worden. “ Fhr 
möffet aber dem Muͤnz⸗Direotor wohl recommandiren, daß er Niemand 
in der Welt von diefem Meinem Project, ehe und bevor Ich Mich nicht 
wuͤrklich davon melire, etwas erbffnen folle, und babet Ihr bie verlangte 
Ausrechnung nur alererfi zu Ende July, wenn Ich aus dem Glevefchen 
zurücdgelommen fein werde, Mir einzufchidden, auch alsdann, wenn es 
Eure dortigen Gefchäfte zulaſſen, nur mie Mie zu ſprechen Euch anhero 
zus Mir zu verfügen. Ich bin sc. Berlin, den 87. Mai 1763, . 


7. Mein licher Obeiflientenant von Prittwitz '). Mit Anfang des 
verwichenen Sommers bereits bat auf Anzeige der Churmärkfchen zc. Cams 
mer eine Reparation an dem Finow-Canal vorgenommen werden müflen, 
ba an foldem ein und andere Gchleufen ganz fchadhaft geworden fein 
ſo len. Da mir num zur Zeit noch Fein Bericht gefibeben, ob folche Re- 
paration völlig fertig geworben und mithin der Canal im Stande gefehet und 


3) Zietenſchen Huſarenregiments. 
Griede. d. Gr. II. 34 


: famft darüber erfiatten fat. Ach bin Euer Bene König 
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gänzlich ſchiffbar ih; fa babe Ich, um bie reine und gewiſſe Wahrheit zı 
erfahren, aus eigner Bewegung resolviret, Euch hierdurdy gu committiren 
und aufjmtragen, daß Ihr naͤchſtens ſelbſten nach gebachtem Finow-Canal 
geben und dafelbi alles wohl beichen und examiniren follet, ob folde 
Canal gänzlich veparirt und wiederum völlig im Stande, daß felbige 
fchiffbar und auch wirklich mit Schiffen befahren wird, oder aber bafers 
folches nicht wäre, woran es lieget, daß die Beparation nicht gänzlich ge 
ſchehen, ob die Schleufen nichts nutze ſeyend, oder aber was ſonſten irgend ne 


Urſachen ſeyn, warum felcher Canal nicht vbllig ſchifbahr und befahren 


werden Tann, wovon Ihr Mir dann Euren Bericht erfiatten ſollet. Ich 

babe das Vertrauen auf Euch Ihr werdet Euch von foldher Commission 

nah Meinem Verlangen acquittiren und Mir vor allen Dingen bi 

reine Wahrheit ſchreiben. Ich bin Euer wahlaflsctionirter König. 
Potsdam, ben .Wovember 1765. 


8. Mein licher Dberfilteutenant von Prittwig. Von Euren an Mid 
erflatteten detaillirten Rapport, welchergeßalt Ihr deu jetzigen Zufland 
des Finauer-Canals gefunden babet und was au denen dortigen Schler⸗ 
fen zu reparizen it, Habe Ich alle Urſache gehabt, fehr zufrieden zu fenn, 
da Ich von allem au fait und in die wahren Gründe gefeet worden bin 
Ich babe Euch dannenhero diefe Meine Zufriedenheit davon hierdurch ber 
kaunt machen auch zugleich Meinen gnaͤdigſten Dank und Erkenntlichkcit 
vor die Bemuͤhung, fo Ihe Euch deshalb gegeben, bezeigen wollen. Bi 
tch denn Meinen weiteren guten Gebrauch von allem machen, im Abk 
gen aber gelegentlich mit Wergirügen bezeigen werde wie Ich bin Ener 
wohlaffectionirter Konig. Potsdam, deu 21. Novbr. 1765. 


9, Mein lieber Oberilleutenant nom Prittwitz. Da mir ‚daran ge 
legen if, die Wahrheit derer von dem Beneral» Pofl« Intendanten Bere 
nard in ſeinem bier -anliegenden Schreiben und defien Beilage einberic« 
teten Betruͤgereyen der Berlinſchen alten Münze mit dem Juden ref 
Levi zu wiſſen; fo will Ich daB Ihr dieſen Worfall ganz eigentlich 
fuchen, und unter remittirang der Anlagen Mir Euren Bericht fi 












Motsdam, den 7. Martli 1767. 


10, Mein lieber Oberfilleutenant von Prittwitz. ch babe ums 
Eurem Bericht vom 8. dieſes die eigentliche Umſtaͤnde derer durch die Veh 
an die alte Münze vor den Juden Levi gelommelen 3000 Ducaten 
mehrerem erfeben, und Euch über die promptitude, mit welcher Ihr 
Euch dieferhalb gethanenen Auftrag emesutirt habt, Meine Zufried 
bierdurch bezeigen wollen, indem ich bin Guer weßlaflectionixter Kiulg 
Potsdam, 
den 10. Martii Seiperic. 


1767. 
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LV. Beilage 19. zu S. 400. 


Das ganze Juſtizminiſterlum ſchied ſich nach den Gegenſtaͤnden In 
Yas General⸗Departement, in das Militär» Departement, in das Kriminal⸗ 
Deyartement, in das Lens» Departement, in das Gellliche Departement, 
in das Franzöfifche» Kolonie» Departement; außerdem aber nach den Pros 
vinzen in PBrovinzlals Departements, toelche unter die Fufitsminikter in 
Berlin vertheilt waren, mit Ausnahme von Schlefen, wo der Tukiz Pre 
vinzial ⸗Miniſter in Breslau gleichfam zur Kontrolle des dirigirenden Pro⸗ 
vinzialminiſters refidirte. Die Großtanzlerwürde wurde feit Cocceil’s Ei 
nennung demienigen Yuhizminifter beigelegt, weichem das Generaldeyar- 
tement Übertragen war und welcher dibon auch den Titel Chef de Justice 
führte. Zu feinem Reſſort gehörte allemal die Kurmark und Oſtpreußen. 
Den Rang hatten ſaͤmmtliche Juſtizminiſter dem Patente nach; ſodaß felbk 
der Großkanzler bei Uirterfchriften ze. dem ditern Miniſter nachſtand. Im 
Jahre 1788 war u. Carmer Großkanzler, v.per Red Lehnsminiſter und 
ingleich Kriminalminißer, auch Präfident des Geheimen- Ober- Tribunals, 
v. Zedlitz Geiſtlicher Minifter und zugleich Ehef- Bräfident des Dberfon- 
fikoriums und des Megie+ Berichts, v. Dirnberg Eranzdfifcher- Kolonie 
Sußigminifier und zugleich Chef» Präfident des Kammergerichts. 

Wie lange diefe Einrichtung beflanden, weiſt die folgende Beilage nach. 


Beilage 


Mein lieber geäfibent Beyme. Die Anhänglichkeit, die Ihe Mir 
und dem Gtante bisher beseugt habt und Eure mir bekannte Faͤhigkeit zu 
Berwaltung eines hoͤhern Juſtiz⸗Poſtens, veraulafien mich Euch zu Meis 
nen GSroßtanzier mit Acht Tauſend Thaler Gehalt und der Wohnung in 
dem in der Wilhelms. Straße liegenden Dienſthauſe zu ernennen. 

Euren Geſchaͤftskreis beſtimmt die vom Weir geſtern vollzogene Ver⸗ 
ordnung die veraͤnderte Berfaſſung ber oberſten Berwaltungsbeboͤrden im 
ber Preuß. Monarchie betreffend. Ich erwarte von Euch treue Erfuͤllung 
Eurer Pflicht, ſowie Ich dies von Esch gewohnt bin und mache Euch zu⸗ 
gleich mit den Begenfländen bekannt, deren Ausführung Ich zunaͤchſt von 
Euch verlange. 

1) Sowie von jetzt ab ‚nur ein Juſtiz⸗ Departement fein wird, ſo ſol⸗ 
len auch die vielen Jurisdictionsabtheilungen bald nach Sachen, bald 
kach Berfonen, bald nach National= oder Territorialverhaͤltniſſen aufpbren. 
Die Geheimen Raͤthe Morgenbefler und Briefe haben bereits den Auftrag, 
Henn Plan zu Aufhebung der Patrimonialjurisdiction für das Königreich 
Breußen aufzußellen und Ich trage Euch auf, biefen Plan zu prüfen und 
sach deſſen Genehmigung von Mir deſſen Uusführung me Generaliſirung 
m neranlaflen: 

2) Ich bin Willens, bie Polizeigewalt nicht a von dem Beſitz 
— Grundſtuͤckt abhängen zu laßen. Die Polijzei ſoll, wie es in den 
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andern Staten gefchieht, nicht von den Gutsbeſitzern, fondern von Ort: 
und Kreis Polizei» Behörden verwaltet werden. Der Plan dazu min 
jet aufgeſtellt; dabei wird es möglich werden, den Drts« und Kreise 
hörden die Entfcheidung der wenig wichtigen Yuflisfälle zu uͤberlaſer 
Ich will, daß hr. dieſem letzten Gegenſtande Eure Aufmerkſambeit widme 
und Mir deshalb Vorſchlaͤge einreichet. 

3) Die jetzigen Kriminal⸗ und Schnld⸗Geſetze bedürfen einer Ver 
befierung. Die erfien kimmen, theils wegen der Berfchtedenheit der Ettw 
fen, welche fie auf ein Verbrechen nach der Verſchiedenheit des Stand 
des Derbrechers fehfegen, theils wegen Gelindigkeit der Strafen weld 
auf Verbrechen gegen den Staat gefeht find, micht mit dem Geike M 
Nation. Die zweiten fchwächen weden der Nachſicht und Ausfluͤchte, weldt 
fie dem Schuldner verkatten, den Kredit des Landes und wirken daduch 
nachthellig auf den Credit des Volts und hemmen feinen Nation 
wohlſtand. 

Ich trage Euch auf, die hieruber beſtehenden Geſetze zu prüfen um 
Mir angemefiene Iormen in Vorſchlag zu bringen, Ich bin Euer wohl 
affeetionirter König. Königsberg, den 25. November 1808. 


.) Friedrich Wi 
Un den Praͤſidenten Beyme. (gez.) Friedrich Wilhelm. 


Un Se. M. den König 
meinen allergnädigfien Herrn. . 
Seit der Juflljreform Anno 1780 hat der Geiſt der Zeit au 6. 
EM. Juſtijminiſterium in dem Betracht mit ſich fortgerifien, daß es 2) 
in die unmittelbare Rechtspflege, unter dem Vorwande der Auficht 
Kontrolle der Gerichtshoͤfe, eine größere Einwirkung erlaubt hat, als IP 
felben nach dem Zweck einer guten Juſtizeirichtung zufieben follen. DW 
fem eigentlichen Zwede nach muſſ fi das Juftizminiſterium befchränitt 
die gewiſſenhaftefte Aufſicht auf Die Pruͤfung der anzuſtellenden und auf ir 
pflichtmaͤßige Amtsverwaltung der angeſtellten Juſtizbedienten auszuͤbs 
Es muſſ zu dem Ende zwar, ſowohl bei Gelegenheit einzelner nd 
fehwerden, als durch fleißige Revision ber Alten und durch Juhljrin® 
tionen auch in das Einzelne der Juſtizverwaltung eindringen, dabel a⸗ 
nie den eigentlichen GBefichtspuntt aus den Augen laffen, daß «6 nd 
ſelbſt Juſtij zu adminiſtriren, fondern nur für eine gute Berchtigiä 
pflege durch die Berichtsbehbrden zu forgen bat. 
Entfernt es fich von diefem Gefichtspuntte; fo ſchwacht es nicht m 
ſelbſt feine eigene Würde, Indem es den Beſchwerden über fich ſelbu 
mittelbar am Throne Thor und Thür dffnet, fondern es unteraräit 
und das iR das Schlimmfe, das Anfehen der Gerichtspkfe, die Mal 
auch in ihrer Selbſtwuͤrdigung verlieren und den reinen Sinn für MP 
Zußispflege mit mafchinenmäßiger Abmachung der Geſchaͤfte wertiel 
Somelt, als dies bloß anf allmaͤlig eingefchlichenen Miſſbraͤuchen 
babe ich es mir zur Gewiſſensſache gemacht, mein Amt im feine Tem 
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Schranken zurädzuführen. Dieſer Geh it aber auch In die Allerhoͤchſt 
volzogenen Prozeſſordnungen und einzelne landesherrlich sanotionirten Ver⸗ 
ordnungen über den Gang der gerichtlichen Geſchaͤfte eingefchlichen. In⸗ 
foweit als dieſes gefchehge äft, muſſ ich Ew. 8. M. alleruntertbänigf um 
Srlaubniff biiden, n ed nach auf deren dem obigen Zwecke gemäße 
Abänderung und nähere Beſtimmung antragen zu dürfen. Da diefe Uns 
träge nicht das materielle Recht, fondern bloß die Form betreffen, und 
die lebtere auch nur inſoweit, als es auf die eigentliche Dienfiorbnung 
aufommt; fo bedarf es darüber der Berathung mit der Section für die 
Geſetzgebung nicht. Wo es aber auf die Dientordnung bei andern Mint- 
ferien mit einfließt, werde ich mit denfelden die ndthige Ruͤckſprache zu 
nehmen nicht unterlaflen ꝛe. sc. Königsberg, den 8. Julii 1809, 
(96) Beyme. 


Mein lieber Großkanzler Beyme. Einverſtanden mit. der Anficht, 
welche Ihr in Eurem Bericht vom 8. d. M. über die eigentliche Beſtim⸗ 
mung des Juſtizminiſteriums aufgeſtellt habt, finde Sch es vollkommen 
angemeflen, wenn Ihr daflelbe auf die Beſtimmung zurädführen, alle 
Juſtiz- Adminifration daraus entfernen und die Gerechtigfeitspflege den 
Gerichtshoͤfen ſelbſtſtaͤndiger Überlaffen wollt. Ich erwarte darüber zu ſei⸗ 
ner Zeit Eure näheren Anträge und fehe, was die in Eurem Bericht ent» 
baltenen berrifft, folgendes hiemit feſt ze. zc. Königsberg, den 15. Julii 1809, 


(ge) Sriedrih Wilhelm. 
An den Großfanzlee Beyme biefell. a 


LVI. Beilage 20. zu ©. 412. 


Über Die Schrift von Dr. Sengebuſch. (f. oben ©. 411. Anm. 3.) 

Die ©. 10 v. Dohm's Denkwuͤrdigkeiten S. 207 nacherzälte Anekdote 
aus dem fiebenjährigen Kriege, welche der Verfaſſer in den 2. fchlefifchen 
Rrieg, nämlich in das J. 1745 verlegt, findet in den Alten keine Beflaͤti⸗ 
sung. Nach letztern bat Friedrich Fahre lang der Arnoldſchen Befchwerde 
feine befondere Aufmerkſamkeit gefchenft. Erfi den 22. Yugu 1779, nach⸗ 
dem Yrinz Leopold von Braunſchweig fich vergebens für Arnold, auf Bit⸗ 
ten bes bei feiner Kompagnie ſtehenden Schwagers vom Müller bei dem 
Broßfanzler v. Für verwendet, achtet Er auf die Bitte um eine militaͤ⸗ 
riſche Kommifiion. Will man fich eine, der Sache fremde Vermuthung 
Aber feine Beweggründe erlauben; fo dürfte die, daß der Prinz bei des 
Königs fchlefifcher Revüereife durch Frankfurt von der Sache, welche, nach 
feinem Borfchreiten zu urtheilen, Auffeben in der Provinz erregt haben 
muffte, dem Könige gefprochen haben kann, vergdunt fein. Vielleicht hatte 
rer Umſtand, daB der Landrath v. Gersdorf die ſubhaflirte Mühle nicht 
ren auf feinen Namen, Sondern durch den Kreiseinnehmer Kuppifch exe 
danden, die dienstliche Meigung ungünflig erregt. 

Der ©. 13 vom Verfaſſer gebildete Vortrag bes Müllers ent⸗ 


zaͤlt mehrere durch die Akten wideriegte Umſtaͤnde: 1) daß Arnold Die 
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Büple vom Bater des Grafen Schmettan gelauft, da er fie Vielmehr von 
feinen eigenen Bater getauft hatte; 2) daß v. Bersperf oberhalb ber 
Mitie das Fließ abgegraben und Das Wafier erß unterhalb derfelben 
wieder in den Etrom geleitet habe; 3) daß ver besheiten Abſich 
geſchehen, die Mühle wohlfeil an Ach zu b : deufikicht v. Berk 
York, fondern Graf Schmettau brachte die Mühle zum Berfanfe im 
Wege der gerichtlichen Beolfiredung eines redyisteäftigen Urtheils; 4) Daß 
Der Berkauf der Mühle lediglich von dem abhängigen Tußijiarins ver 
fügt; da felcher vielmehr von der Küfrinfchen Regirung apprebirt worden. 

Die Gewährleiiung des Grafen Schmettan, für welche bie von ihm 
angeblih dem Müfer Arnold verkaufte Mühle, welde der Berf. ©. 15 
zum Beweiſe der Ungerechtigkeit des Urtheils anführt, fält mit der That- 
fache von felb weg. 

Bon einer Unleitung, die der Klnig dem Arnold nah ©. 15 gegeben 
baben ſoll, den v. Gersdorff zu vwerflagen, eonflirt überall nichts. Chen 
fowenig von einer dem Dberfien v. Heuding in Gemeinfchaft mit einem be⸗ 
nachbarten Prediger gegebenen Kommiſſion, S. 14, zur Lolalbefichtigung, 
and dem vortheilhaften Berichte diefer Kommilfion, auf den der König dem 
Müller zur Verfolgung feines Rechts auf gefehlichem Wege an das Kam.⸗ 
Ger. zu Berlin verwiefen, dem K.⸗G. aber aufgetragen: Alles gebärig 
nnterfuchen zu laffen und demnähft Bericht abzuflatten, ©.15.16. Cs 
fällt alfo auch der &.17 dem Kam.Ger. gemachte Vorwurf weg, daß es, 
ohne dem Befehle wegen nochmaliger Unterſuchung der Hrilichteit um) 
Berichtserfiattung zu genägen, fofort erfannt und fo verfahren habe, 
als ob der Konig fich gar nicht in die Sache gemifcht hätte; da vielmehe 
die Kabinetsordre vom 28. Nov. 1779 dem K.⸗G. fo gnädig als ernſtlich 
beßehft, die Sache ganz kurz und ohne viele Veitläuftigfeiten abzumachen 
und von der Befolgung diefer Drbre Anzeige zu machen. Des Verf. ber 
abwuͤrdigender Tadel Des Kriminalgutachtens, ©. 20, fäht mithin auf ihn 
feioh uräd, und einem unbefangenen Beurtbeiler des Benehmens ber 
Berichtspbfe gegen den König könnte fich nur der Wunfch aufbringen, deß 
Die Neum. Res. gleichzeitig mit dem einfeitigen Berichte des Ob. v. Deuding 
an den König Bericht erſtattet und darin den Ungrund bes uͤbereilten Ur 
theils deſſelben uͤber Waffermangel, der durch den Teich verurfacht wor 
den, nachgewieien haben möchte, und daß diefe Regirung ſowohl, als de 
2, Senat des R.« ©. in den Entfheidungsgründen der Sentenzen, refyek 
tive erhier umd zweiter Inſtanz, diefen v. Heuckingſchen Bericht nicht mit 
Stillſchweigen übergangen, fondern widerlegt haben möchten. Diefe 
Unterlafiung, in Verbindung mit der, ſelbſt nach dem nach Friedrichs 
Tode abgefafiten Tribunalsurtheil, irrigen Anwendung des an fidy gas 
gegrändeten Mechtsfabes von der unbefchräntten Ausübung des Gigew 
tbumsrechts auf ein Mühlenfließ, au welchem eine Mühle mit landes⸗ 
herrlicher Genehmigung angelegt IR, Die bei der Märtiichen Land esobfer- 
vanz vorausgefegt werden muſſ, if es hauptſaͤchlich, weiche den großen 
König auch noch in der libertreibung feines verledten Gerecheigfeitsge 
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fabls ehrmürdig erſcheinen Idfft. Die Gerichtshöfe deshalb mit dem 

Berf. zu verbächtigen, daß fie es zu einer Ehrenſache gemacht, dem Kb⸗ 
nige die Ausuͤbuug feines Iandesherrlichen Aufſichtsrechts gu verleiden, 
dazu fehlt es fo (ehr an alem Grunde, daß man weit cher geneigt wer⸗ 
den koͤnnte arzunehmen, bag fie fich durch feine drobende Einichreitung zu 
fehe Haben einfchächtern Lafien, um, durch offenen Widerſpruch gegen dem 


von Ihm ernannten Militaͤrkommiſſarius feinen Zorn nicht noch mehr zu 


reizen. Sie konnten es deswegen wohl für hinreichend halten, in den 
Gnticheidungs » und Bertbeibigungsgründen den Ungrund der Bebauptutte 


gen des Mällers durch den Befund bei der Beſichtigung und durch die 


Zeugenansſagen binlänglich, wie es auch durch das Tribunalsertenntnif 
beßñaͤtigt if, dargethan zu haben. 

Auf alle Fälle .erfcheint die ehrerbletige Weigerung des Minikers 
v. Zedlitz, ein Urtheil gegen feine Überzeugung abzufaffen, eben fo ach⸗ 
tunggebietend, als die Art, wie der König in der Kabinetsordre vom 1. Fan. 
4780, ungeachtet feiner unerfchüttert geblichenen Unficht von der Sache 
ſelbſt erkannte, bewundernswuͤrdig. 

Die von dem Verf. S. 23 behaupteten Thatſachen von Nichtvoll⸗ 
ſtreckung des Königlichen Machtfpruchs, und von ber Königlichen Privat- 
freigebigfeit gegen Arnold, werben durch die Alten vollſtaͤndig widerlegt. 

Die Rechtsdedukzion des Verf. ©. 30 ıc. bedarf bier feiner Beleuch⸗ 
tung, wo dag gedrängte Urtheil des Tribunals die NRechtsfrage zur Ent- 
fchuldigung des Königs und die Thatfache zur Rechtfertigung der Ge 
richtshoͤfe entichieden bat. Unbemerkt aber fcheinen folgende Behauptun⸗ 


gen nicht bleiben zu kͤnnen: ©. 133, daß der König, ohne die Nechte der ; , 


fireitenden Parteien zu kraͤnken, fie in dem vollen Befiß des ihnen rich⸗ 
terlich Zugefprochenen, gelafien, da fich aus Yen beigebrachten Aktenſtuͤcken 
ergiebt, dafi, in Folge der befohlenen Restitutio in integrum des Müllers 
Arnold, ſowohl die neue Beſttzerinn der Krebsmühle ſolche nicht nur ohne 
Umſtaͤnde dem Arnold wieder einräumen, ſondern auch, wenngleich nicht 
nach den ausdruͤcklichen Worten des Machtfpruchs, doch nach dem freilich 
ziemlich willkuͤrlich von den Yufliiminiftern gedenteten Sinn derfelben, ' 
lange darauf warten mufite, ehe fie das Kaufgeld nebfi Zinfen wieder er» 
hielt, Gr. Schmettau die vom dem Kaufgelde erhaltenen 600 Thlr. und 
der L.⸗N. v. Gersdorff 200 Thlr. nebſt Zinfen wieder heransgeben muſſten 
und ſogar ein Hypothekglaͤubiger der Beſitzerinn gendthigt wurde, ſich 
Beſchraͤnkungen ſeines Pfandrechts gefallen zu laſſen; — S. 142, daß die 
Gerichtshoͤfe die gebotene Lokalrecherche ſo mangelhaft vorgenommen, daß 
ſolche zu keinem Reſultate habe führen koͤnnen: da das Tribunalsertenntnifl 
die, von der Küfrinfchen Resirung an Ort und Stelle unter Zuziehung 
eines Sachverſtaͤndigen gefchebene Befichtigung und Zeugenvernebmung 
füe völlig genügend erachtet hat — und — die Unterſuchungskoinmiſſarien 
des Kriminalſenats zum Überfiuff noch ein Gutachten des Oberkonſift.⸗ 
and Oberbau⸗Naths Silberſchlag, als eines damals In großem Rufe fies 


— — — — — — —— — — — 
henden Waſſerbauverſtaͤndigen eingeholt haben; endlich aus allen Umflän- 
den erfichtlich if, daß eine umfändlichere, zu verfchledenen Zeiten zu wie⸗ 
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derbolende tinterfuchung durch andere Sachverfländige gar nicht in den 
Abſichten des durch den v. Heuckingſchen Bericht irre geführten Könige 
lag, Indem Er eine folche auch nicht einmal bei der nach feinem Machte 
fpruche erfolgten Schabenausmittelung dem damit beauftragten Kammer⸗ 
präfidenten Grafen Logan geflatten wollte - " | 

Diefer v. Heudingfche- Bericht hat leider nicht zu mehrerer Auftlärung 
benußt werben koͤnnen, weil folcher, fammt den Kommiffionsaften, wozu er 
gehörte, noch nicht aufzuſinden geweſen if, indem dieſe Alten bei der Bfs 

‚ tern Hin» und Herfendung (der nad) der Zeit erfolgten Separasion ber 
Regirung von dem Dberlanbesgerichte und dem Wechfel des Sites beider 
Behbrden) verlegt worden. . 

Endlich beweifi diefe ganze Begebenheit aufs Neue, wie viel bei bee 
Rechtspflege auf firenge Beobachtung der Prozeſſfarmen ankommt. Die 
Sache gebbrte unflreitig zur Kognizion der Krieges» und Domaͤnen⸗Kam⸗ 
mer. Man fcheute fich aber bei der Megirung zu Küfrin, wie beim Kam⸗ 
mergerichte, fie dahin zu verweifen, um nicht in den Verdacht zu fallen, 
wegen einer bloßen Formverletzung die Sache von fich abzulchnen. Hätte 
man fich an diefe gefehlich vorgefchriebene Jorm gehalten; fo wäre es zu 
dem Königlichen Machtfpruche und ber noch willfürlicheren Deutung und 
Voliredung deffelben von Seiten der Minifter nicht gelommen, es würde 
aber auch der großartigſte, geiftreichfte und umfaſſendſte Juſtizreformsverſuch 
unterblieben fein, durch weichen Friedrich in der Weltgefchichte fo einzig 
daſteht und der, nach ben Erfahrungen eines halben Jahrhunderts jet, von 
der Weisheit Friedrich Wilhelm’s 3 feine Vollendung erwartet. | 


LVI. Beilage 21. zu ©. 412. 


Bemerkungen zu v. Dobm’s Darfiellung der Arnoldſchen Sache 
in feinen Denkwürdigkeiten Bd. 1. S. 267 ff. | 
Bet Vergleichung der von v. Dohm mitgetheilten wenigen Aktenſtuͤcke, die 
zum Theil fogar unvolländig und ungenau find, mit der jetzt In reiche | 
rem Maße, vollſtaͤndig und treu vorgelegten, wird es auf den erſten Blid | 
Har, daß v. Dohm nicht aus den Quellen gefchdrft haben Tann. Die SE | 
ten enthalten auch nicht den geringfien Anlafi, das Einfchreiten Friedricht 
in den Arnoldfchen Prozeſſ, mit feinen Verbefierungsideen in der Rechts⸗ 
pflege, mit ungünftigen Vorurtheilen gegen die Gerichtshoͤfe und Advokaten, 
oder wohl gar mit einer Vorliebe für den v. Garmerfchen Plan, die Un« 
terfuchungsmethode auch im Zivilprogeff einzuführen, In fo enge Verbin⸗ 
dung zu feben, wie es von v. Dohm S. 262 ff. geſchehen iſt. 
Der leidenfchaftliche Unwille des Königs in diefer Sache, woven 
v. Dohm ©. 267 redet, fcheint erfi durch den Bericht des Ob. v. Heucking 
erregt worden gu fein und bitte wohl noch befänftiget werben Fhanen, 
wenn bie Küftrinfche Regirung gleichzeitig an ben König berichtet und Die 
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Irrthbumer und aͤbereilten Urtheile deſſelben widerlegt, bie im Urtheile vor⸗ 
angeſtellte Rechtsfrage aber lieber in den Hintergrund geftellt hätte. 

Die frühere Belanntfchaft des Königs mit dem Müller aus dem ſie⸗ 
benjährigen Kriege ber, ©. 263, wenn fie überhaupt ſtattgefunden haben 
ſollte, fcheint nicht im Beringfien von Einfluſſ geweſen zu fein. liberhaupt 
zeigt fich von Nebengränden -und Nebenzwecken keine Spur; nur die reinfte 
und * Anſicht von unparteiiſcher Rechtspflege gegen Niedere, die 
mit Hbhern kämpfen haben, ſcheint durch Voranſtellung eines, nur im 
Allgemeinen zweifelhaften und in der Anwendbarkeit auf den vorliegenden 
Mechtsfall, aber durch die Landesobſervanz ausgefchloffenen und felbfi vom 
Geheimen « Dber - Tribunal verworfenen Rechtsſatzes, in fo hohem Grade 
zur Leidenfchaft geleigert worden zu fein, daß ‚die In den Hintergrund ger 
ſtellten Thatfachen dem Scharfblid’e des Königs entzogen wurden. Es muſſ 
ſelbſt für Rechtslundige immer auffallend bleiben, daß ganze Landesiufliz- 
kollegia unb das Juſtizminiſterium eine fo ſehr befannte Landesobfervang 
baben ignoriren koͤnnen, und es laͤſſt fich diefes nur daraus erfldrch, daß 
Borflutbsangelegenheiten nicht zur Kompetenz der ordentlichen Gerichts⸗ 
bife gehörten, die alfo auch Keine praktiſche Erfahrung darin haben 
konnten. 

Die Thiebaultfche Erzählung von der Ruhe des Königs unmittelbar 
nach dem Kabinetsverhör, welche v. Dobm S. 270 gegen Nicolai in Schuß 
nimmt, wird durch Ranslebens Gedaͤchtniſſnote widerlegt. 

Bon dem Entwurfe eines freifprechenden Erkfenntniffes, welches der 
Miniſter v. Zedlig nach ©. 272 dem Könige vorgelegt haben fol, findet fich 
in den Akten nichts, die vielmehr den gelieferten Bericht enthalten, womit 
v. Zedlik das Kriminalgutachten, ſowie es abgefafft war, dem Könige uͤber⸗ 
reicht bat. 

Bon dem betdubenden Eindrude, den die Verurtbeilung der Nichter 
in der Arnofdfhen Sache, nad) ©. 274, in der Hauptfladt und im ganzen 
Lande allgemein gemacht, ergiebt fidy aus den Akten nur fo viel, daß die 
unglüdlichen Richter verdiente Theilnahme gefunden haben. Im Gegen» 
tbeil dürfte es wohl nicht an Beweifen fehlen, daß der auch bei diefer 
Gelegenheit bewiefene Bcercchtigkeitseifer des Königs im Volke einen En⸗ 
thuſiasmus erweckt haben möge, gegen den eine lebhafte Hußerung des 
Mitleidens mit den Dpfern deffelben nicht habe auffommen konnen. 

Was v. Dohm ©. 274 zur Rechtfertigung des Großkanzlers v. Zürft 
anfährt, daß er von eincr,HIn einem einzelnen Falle durch einen Gerichts⸗ 
bof begangenen Ungerechtigkeit, che deshalb bei ihm Beſchwerde geführt 
worden, nicht hätte Kenntniff nehmen dürfen, findet im gegenwärtigen 
alle Feine Anwendung, da die Arnoldfchen Eheleute fich bei Gelegenheit 
einer, von ihm vorgenommenen Juſtizviſitazion der Kuͤſtrinſchen Regirung, 
mit ihrer Beſchwerde an ihn wirklich gewendet und von ihm eine abfchläg- 
liche Beſcheidung erhalten hatten. z 

Das Urtheil v. Dobm’s S.277: „Auch wurde von den Gerichtsbo⸗ 
fen (und noch mehr, haͤtte er hinzuſetzen ſollen, von dem Juſtizminiſterium) 
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darin gefehlt, daß fie nicht gleich Anfangs den König durch einen klaren 
Bericht in Stand gefeht hatten, die Sache nach der Wahrheit zu beurfhet« 
len — wird dagegen durch die jebt mitgetheilten Aktenſtuce noch mebr 
gerechtfertigt. Dagegen ergeben eben dieſe Aftenflüde grade das Gegen⸗ 
theil von der Annahme S. 277, daß der König in ber Folge feinen Irre 
tbum eingefehen, die den verurtheilten Juſtizbedienten und dem v. Gers⸗ 
dorf auferlegte Entſchaͤdigung nicht eingefordert, dem Arnaf vielmehr aus 
einer feiner Kaffen habe etwas reichen Iafen. Der bei der Bellſtreckung des 
Machtſpruchs fo ausdauernd bewieſene Ernſt entfräftet alle Übrige Werne 
thungen, ſelbſt die and der Außerung des böchhfcligen Könige Maichät im 
der KRabinetsordre vom 27. Dit. 1786: „daß Friedrich fich ſelbſt retractirt 
babe.” Der v. Gersdorff machte noch zwei Fahre fpäter eine nachtheillge 
Erfahrung davon, als er, im Vertrauen auf dieſes, auch ihm zu Ohren 
gelommene Gerücht, feinen Teich hatte wiederherſtellen laſen. 


LVIII. Beilage zu S. 418. 


(R. Wolfart) Aoniynısıov. Allgemeines meditiniſch⸗ chirurgiſches Wo⸗ 
chenblatt für alle Theile der Heillunde und ihre Huͤlfswiſſenſchaften. Ber⸗ 
lin 1811. 8. S. 13. 14 findet man Friedrichs Entſcheidung über einen me⸗ 
diziniſchen Gegenſtand, veranlaſſt durch den Streit zwiſchen den Weineſſig⸗ 
und Sruchteffig ⸗Fabrikanten in Berlin. 


LIX. Beilage 22. zu ©. 424. 


In Schlefien und in den mehreflen Marken kam die Sammlung des 
Materials für die Provingialvechte fo ziemlich fchon 1780 und 1751 zu 
Stande; in der Altmark währte fie von 1780 — 1794, in Ponımern von 
1780 —1790, In Weſtpreußen wurde fie bis 1791 ganz unterlaffen. Zwar 
ergingen mit der Publifazion des allgemeinen Landrechts auch neue Bor 
fohriften über die Redaction der Provinzialrechte; diefelben find aber nicht 
zu Stande gelommen, mit einziger Musnahme bes Provinzialtechtes für 
Dfipreußen (mit Lithauen, Ermeland und dem Kreis Marienwerber), 
welches 1801 zu Stande gefommen u.d.%. „Oftpreußifhes Provin- 
zialrecht“ 1). Berlin 1801. 8., in den Übrigen Provinzen gilt das bes 
fondere Recht in feiner alten Form. 


Die Provinzial» und flatutarifchen Rechte im der preußiſcher re 
narchie. Dargeficht vom wirkl. Sch. Rath von Kamptz. 1. Thl. Berlin 
1826; 2.Chl. 1827; 3. Thl. 1828. 


Provinzialrechte aller zum Preuß. State gebbrenden Länder und Lan- 
destheile. Herausgegeben von F. H. von Strombeck, Pr. Sch. Juſtiz⸗ und. 


1) Herausgegeben von dem Geh. Juſtizrath Morgenpeffer in Königäberg, welcher 
auch die Beytrage sum republikaniſchen Geſetzbuche. Königsberg 1500 
geichriehen hat und Concipient des großen Befeues vom 9. Oft. 1807 if. 
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Oberlandesgerichts⸗Rathe. 1. Theiles 1. Bdo. auch u. d. T. „Provinzialrecht 
des Fuͤrſtenth. Halberſtadt und der zu demſelben gehdrigen Graf» u. Herr⸗ 
-. Hohenſtein, Regenſtein und Derenburg, von Leop. Aug. Wilh. Lentze, 

E. Pr. Oberlandesger. — Leipzig bei Brodhaus 1827. XXII. und 470 G. & 
1 Thlr. 12 Sr. 

Provinzialrecht der Provinz Behvbalen. Leipsig bei Brock⸗ 
baus 1829, 1. Bd. 354 Bogen gr.8. 1 Thlr. 25 Sgr. enthält: ‚‚Brovin- 
zialrecht des Fürfientbums Drünfter und der ehemals zum Hochſtift Muͤn⸗ 
fer gehörigen Beſitzungen der Standesherren, ingleichen der Graffchaft 
Steinfurt und der Herrfchaft Anholt und Schmen, von Clem. Aug. Schlüter. 

*9. Bb. 1830. 154 Bogen gr. 8. 25 Sgr., enthält: Provinzialrecht der 
Grafſchaft Tecklenburg und der Obergraffchaft Lingen, v. Clem. Aug. Schlüter, 

3. Bd. Provinzialrecht den ehemals kurkolniſchen Grafſchaft Recling⸗ 
hauſen, von Clemens Auguſft Schlüter, 1833. 1 Tolr. 

Die rheinpreußiſchen Landrechte, herausgegeben von Dr. Romeo Mau— 
renbrecher. Bonn 1830. gr.8. 1. Bd. 2 Thlr. 8 Gr. enthält: 

die Einlettung, 

das juͤlich⸗bergiſche Landrecht, 

die Furkblnifche Reformazton, Rechtsordnung und Erläuterung, 
die falm =» keiferfchetdt« dykfche Rechtsordnung. 

Das Provingialveht von Niederfhleften biferifch = Eritifch 
erläutert von dem Oberamtsregirungsrath Style nebft einer überſicht des 
Oberſchl. Provinzialrechts von dem Oberamtsregirungsrath Weſtarp. 
Breslau bei Leuckart 1830. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Beiträge zur Kenuntniff des Schlefifhen Provinzialrechts 
für Gefehäftsmänner beatbeitet von dem Dberlandesgerichtspräfidenten 
Steinked. Breslau bei Leudart 1830. 25 Ser. 

Provinzialrecht der ProvingWefipreußen. 1.0.2. 3b. Provin- 
ztalrecht der Difieitandes Preuß. Landrechts von 1721, von Leman. Leip⸗ 
dei Brockhans 1830 — 32, 105 Bogen 5 Thlr. 

3. Bd. Die Statutarrechte der Stadt Danzig, v.Leman. 1832, 2Thlr. 12 Br, 


LX. Beilage 23. zu S. 426. 


Die Müller Arnoldſche Sache wird unter König Friedrich 
— Wilhelm 2. wieder aufgenommen. 

Nach Friedrich's Tode ſuchte v. Gersdorff bei der Käfrinfchen Regi⸗ 
rung den 8. September 1786 um Wiedereinleitung des buch Machtſpruch 
gebemmten Rechtsganges in Causa Seiner gegen Arnold nach; erhielt aber 
zur Refolution, daß fic ohne höhere Drbre Bedenken finde, die Sache wie⸗ 
der in Gang zu bringen. Der v. Gersdorff brachte dagegen den 4. DE. 
fein Geſuch beim Tufligbepartement ein. Lebteres forderte Bericht von ber 
Sache, welcher den 23. Oft. aktenmäßig erfiattet und dabei angefünrt 
wurde, ‚daß der den Arnoldſchen Eheleuten in beiden Prozeffen, ſowohl 
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gegen Graf Schmettan, als gegen v. Gersdorff brichte Mandatarius gegen 
Das unterm 11. Dez. 1779 ergangene confirmatorifche Erkenntniſſ zwar bie 
Reviſton erhoben hätte; folche aber Liegen geblieben wäre, weil auf In⸗ 
Ganz der Arnoldfchen Eheleute der bekannte Machtſpruch ergangen und 
vollſtreckt worden wäre.” Zugleich bat die Regirung, im Galle die Reaffum⸗ 
tion bes Prozeſſes geſtattet werden ſollte, die noch noͤthigen Verhandlungen 
einem andern Collegio zu committiren. 
Hierauf wurde der v. Gersdorff den 6. Nov. 1786 angewieſen- ſein Ge⸗ 
fuch unmittelbar anzubringen. Dies geſchahe und es erging an das In⸗ 
ſtizdepartement folgende Kabinetsordre: „Sr. K. M. v. Pr. 4.4.9. laſſen 
dem Juſtizdepartement die Vorſtellung des dv, Gersdorff wegen Erneuergag 
der Arnoldſchen Rechtsaugelegenheit zufertigen und erwarten von demſel⸗ 
ben naͤhere Erlaͤuterung und Beſtimmung des Geſuchs ſowobl, als gutacht⸗ 
lichen Bericht über: deſſen Zulaͤſſigkeit. Berlin, den 29. Nov, 1786. 
. Er. Wilhelm.” — 
Der Bericht wurde unterm 6. De. 1786 aftenmäßig erfiattet und hin⸗ 
zugefügt: „der v. Gersdorff, welcher durch den Machtfpruch ſehr befchwerer 
ik, dringt mit gutem Grunde auf die Fortfehung des vormaligen Rechts⸗ 
ganges, wodurch dic Sache sc. sc. in der letzten Inſtanz zur Entfcheidung 
des Tribunals fommes Lebteres wird, da cd an dem bisherigen Prozeſſ 
keinen Theil genommen, fowohl dem Arnold, als dem v. Gersdorff unpar⸗ 
teiiſches Recht widerfahren laſſen. Es hängt daher lediglich von Ew. K. M. 
Hoͤchſten Verfügung ab, ob biernach die Sache weiter rechtlich eingeleitet 
werden fol. Darauf Fam folgende Kabinetsordre: „Mein lieber Groß» 
kanzler v. Sarmer, Auf den Bericht des Zuflizdepartements vom 6.d. babe 
Ich Euch bierdurch befannt machen wollen, daß ch von Euch eigentlich 
sur darüber Anzeige verlange, mie viel Verluf an Gelde oder zu Gelde 
gerechnet dee v. Gersdorff bei der Arnoldfchen Sache gehabt hat. Darüber 
febe ich alfo noch Eurer befiimmten Anzeige entgegen und bin Euer 
wohlaff. K. Berlin den 12. Dez. 1786.” — Der Großiansler fchlieht feinen 
Bericht vom 14. Des.: „Hätte der Arnold in der Dauptfache Recht; fe 
wuͤrde der v. Gersdorff demfelben auch allerdings zum Erſatz des ermeißs 
lichen Schadens verpflichtet fein. Inzwiſchen find durch den erfolgten 
Machtſpruch die an der ehemaligen Ableitung des Waſſers ganz unfchuldte 
gen Mätbe und nicht der v. Gersdorff die von dem Arnold verlangte 
Schadloshaltung per 984 Thlr. 12 Gr. zu bezahlen verurtbeilt worden. 
Duch die Aufhebung des Machtfpruchs iſt der Prozeſſ des Arnold gegen 
v. Gersdorff wirder in die Lage gelommen, in welcher er vor demfelben 
geweſen ift und die beiden Fragen 1) ob der v. Gersdorff das Waller zu 
feinem Teiche aus dem Moͤhlgraben zu nehmen beredhtiget, oder 2) nicht 
vielmehr dem Arnold den durch angebliche Entziehung des Waflers verur⸗ 
fachten Schaden zu vergüten fchuldig feir — muͤſſen nunmehro bei dem 
Sribunale zur endlichen Entfcheidbung vorgelegt werben. Daß aber der 
Arnold die von den fechs Mäthen empfangenen 984 Thlr. 12 Er. denfelben 
ober deren Erben fchon jeht wieder zuruͤckzuzablen fchuldig ſei, kann von 
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Niemand bezweifelt werden.” — Darauf erging folgende Rabinetsorbre: 
„Men lieber Großkanzler v. Carmer. Nach meiner Drbre vom 12.d. foll- 
tet Ihr amggigen, wie hoch fich der Schaden, zu Gelde gerechnet, belicfe, 
den der Mersdorff bei der Arnoldſchen Sache gelitten haben konnte. 
Diefer Verluft ließ fich leicht ausmitteln und Ich hätte den Betrag deffel« 
ben in Eurem Berichte vom gefirigen Darum finden follen. Indeſſ will 
Ich doch geflatten, daß die Sache vor das Tribunal gelange und von fels 
bigem darüber geurtheilt werde; jedoch fol Fein Erkenntniſſ darin cher 
publicirt werden, bis Mir folches eingefhict und Meine Willensmeinung 
darliber erfolgt if. Ich erwarte die genaueſte Befolgung dieſer Meiner 
Drdre und bin Euer mwohlaff. König. Berlin, den 15..Des. 1786.” 
Nun erging vom Juſtizdepartement folgendes Reſkript an die Neu 
maͤrkiſche Regirung unterm 17. Des. 1786: „Unſere Allerhoͤchſte Berfon 
hat nicht nur durch das befannte Immediat⸗Reſkript an das Kammerge⸗ 
richt die in der Arnoldſchen Sache gegen die Königlichen Raͤthe Eures und 
Des hiefigen KRammergerichts» Collegii vom 1. Fan. 1780 getroffenen Ver⸗ 
fügungen wieder aufgehoben, fondern auch durch die unterm 12. und 15. 
huj. anbero erlaffene Kabinetsordres zu erkennen gegeben, daß der durch 
eben diefe Verfügung und durch die Kabinetsordre vom 3. Aug. 1780 sistirte 
Lauf Rechtens in dem Prozeſſ des Arnold gegen den ze. v. Gersdorff wieder 
bergeflellet werben folle. Da nun nach Eurem Berichte die Sache in der 
Lage iſt ıc., daß der Arnold darüber, ob er die damals angemeldete Re⸗ 
vifion fortfeßen oder das Appellazigns⸗Urthel pro judicato annehmen wolle, 
näher vernommen, wenn er das Remedium prosequiren will, die Deduc- 
tion eingefordert, diefe dem v. Gersdorff ad rededuc. communiciret, dem⸗ 
naͤchſt aber Acta zum Spruch in Revisorio an das Tribunal eingefendet 
werben möflen; fo habt Ihr das Erforderliche darauf fchleunigfi zu verfuͤ⸗ 
gen und koͤnnet Ihr davon um foweniger dispensirct werben, als es bei der 
Sache, nach ihrer jetzigen Lage auf eine Instruction in facto und auf Ab⸗ 
foffung eines Erkenntniffes bei Eurem Collegio weiter nicht anlommt, mit⸗ 
bin die Gründe, moraus ihr die fernere Direction des Prozeſſes habt ab⸗ 
Ichnen wollen, wenigflens vor der Hand feine Anwendung finden. Übri⸗ 
gene habt hr die Suͤhne nochmals alles Ernfies zw verfuchen, in jedem 
alle aber von der Erklärung des Arnold Über die Fortſetzung des Reme- 
dii, dem Ausfalle des Sühneverfuhs, oder Abfendung der Alten an das 
Tribunal anbero zu berichten.” 
Hiervon wurde dem v. Geredorff an demfelben Tage Nachricht gegeben. 
Den 22. Januar 1787 berichtete die Regierung: daß die Arnoldfchen 
Eheleute fich erfläret, daß fie micht ndthig fänden über eine, nach vorheri⸗ 
ger Immediat⸗Unterſuchung von des KHöchfifellgen Königs Maieitär böchf« 
ſelbſt entfchtedene Sache, fich in einen weiteren Prozeſſ oder Vergleich ein⸗ 
zulaffen, vielmehr bitten muͤſſten, fie bei fothaner Entfcheidung Fräftigft zu 
ſchuͤtzen; ferner, daß fie nicht glaubten, daß es Ew. K. M. ernfier Wille 
fet, DaB von der vorherigen Immediatentſcheidung wieder abgegangen wer⸗ 
den follte, und fie fich hiervon nicht cher überzeugen würden, als bis fie 
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durch eine anderweite Allerhoͤchſte Zmmehiatseefhgung an fie davon be 


Ichrt würden, 
Hierauf wurde vom uhisdepartement den 12. Febr. 1 reſolpirt: 
daß bei dieſer Erklaͤrung die Sache in dem Rechtsgange, fie ſich 


zur Zeit des Machtſpruchs befunden, fortgefeht, folglich Aften an das 
Tribunal zum Spruch in Bevisorio eingefendet werden möüflten. Die 
fes wurde deſſelben Tages dem Tribunal mit dem Befehle bekannt ge 
macht, die abzufafiende Sentenz vor ber Abſendung zur Publication ein- 
zuſenden. 

in zufolge überreichte das Tribumal mittel Berichts vom 3. Faly 
4787 Abfchrift diefer Senteng, welche dahin lautet: „In Revisionsfachet 
des Müllers Chriſtian Arnold umd deſſen Ehegenoffian Rofine Schuljin, 


Kläger und Revidenten gegen den Ritterſchafts⸗Direktor und Landrath 


v. Gersdorff auf Kay. Beklagten und Revisen 


Erkennen Wir Friedrich Wilhelm :c. ꝛc. für Recht, daß zwar Forme- | 


lia für richtig anzunehmen: qua materialia aber sententia a qua vom 
11. Dez. 1779!) und Kläger dem Beklagten bie Koiten diefee Juſtanz zu 
erſtatten gehalten.’ 

Es wurde indeffen unterm 9. July die Rachfendung einer Species fadi 
nebſt einem Auszug aus den Gruͤnden befohlen, um ſolche dem unmittelbar 
einzufendenden Erfentniffe beifügen zu können. Dieſes gefchahe unterm 17. 
July 1787 ?). Beides wurde mittelfi Berichts des Juſtizdepartements Se. 
SM. unterm 23. July 1787 mit dee Angelge überreicht, daß aus dieſer 
nunmebro vechtsfräftigen Entſcheidung der Sache folge: 1) daß der v. Ger 
dorf befugt if, feinen Karpfenteich wieder herzuſtellen, weil erwieſen ik, 
daß durch denfelben der Arnoldſchen Mühle das zum Malen bemdtbigte 
Waſſer nicht entzogen worden; 2) daß der Arnold ſchuldig I, entweber bie 
Mühle wieder zu räumen oder diejenigen 800 Thlr. zu erfiatten, welde 
der Eigenthumerinn der Mühle mit 200 Thlr. von dem v. Gersdorff um 
mit 600 Thlr. von ber Sräfinn Schmettau Anno 1730 hat bezahlt we 
den muͤſſen; 3) daß der Arnold ben Damals verunglüdten Raͤthen dieje⸗ 
nigen 954 Thlr. 12 Gr. 10 Pf. zu restitniren fehuldig, welche ihm dieſe, 


vermdge bes Machtſpruchs ale vermeinte Schadlospaltung haben bezah ⸗ 


len muͤſſen. 

Es fel vorans zu ſeben, daß die Ruͤckzahlung ſelbſt durch Subhastatioa 
nicht vollſtaͤndig werde bewirkt werden koͤnnen und das Juſtizdepartement er⸗ 
warte demnach die meitere, in den KRabinetsorbres vom 12. unb 15. Di. 
vorbebaltene Verfuͤgung wegen Publication des Tribunalterkenntniſſes. 

Darauf erfchten folgende Kabinetsorbre: 

„Dein Iteber Großkanzler v. Carmer. Ich babe bie umter dem 23. 
biefes M. vom Yußlisdepartement eingeſchickte Senteng, welche das Tribe 





4) Sier iR durch ein Verſehen die Behätisung audgdafken. 2 
2) ©. Beilagt 25. 
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nal ia Sachen des Müllers Arnold geges den v. Gersborff gefprochen, aus 
denen dabei angeführten Nechtsgründen zwar approbiret und es kann dies 
ſelbe alſo den ſtreitenden Teilen publiciret werden. Da aber der Müller 
Arnold, ſelbſt wenn feine ganze Mühle verkauft wird, dennoch nicht im 
Stande if, diejenigen 1784 Thlr. gu erflatten, deren Erſat dem ꝛc. v. Gers⸗ 
Darf mit 200 Thle., der Graͤfinn v. Schmettau mit 600 Thlr. und dem 
verunglädten Räthen mit 984 Thlr. gebühret; jo babe Ich, um diefe zu 
dem ihrigen zu verhelfen und den aus dem Vorgange erwachſenen Scha⸗ 
den gu vergüten, den Beſchluſſ gefafit, Die ganze Summe der 1754 Thlr. 
anzumelfen, Ihr konnet folche von dem Kriegsrath Hofſtatsrentmeißer 
Buchholtz einzichen und wegen Vertheilung derfelben das weiter Nöthige 
verfügen. ch bin Euer wohlaff. K. Potsdam, den 27. Zulit 1787.” 

Dem gemäß wurden am 30. Julh 1757 die näthigen Verfügungen zur 
Publication und Vollſtreckung des Erkenntniſſes, Imgleichen zur Auszah⸗ 
"fung an die Iniereſſenten vom Großkanzler v. Carmer erlafen. 

Dagegen fielte der Hoffislal Schlecker den 13. Aug. 1787, indem er 
für die Wiederherſtellung feines guten Nufs und für bie vorbehaltenen 
reste der Schäden und Koſten⸗Erſtattung bankte, var: daß er die feit jc« 
ner unglüdlichen Epoche erlittienen Schäden und Koſten, die ih gewiſſ 
weit über 2000 Thlr. belaufen, als ein GBiähriger Greis mie wieder erwer⸗ 
ben klane; feine Gegner felen nicht vermögend; fein jetziger Poſten, den 
er feit 10 Monaten dem Mitleiden des Statsminifierse Grafen v. Hoym 
verdanke, non nur 200 hir. Gehalt als Senator gu Grüneberg, gewähre 
ihm und den Seinigen auch uicht einmal ben nothdürftigen Unterhalt; 
nad) feinem Tode wife aber feine Frau gar nicht, wovon fie leben ſolle. 
Er empfehle fich alfo dem allerhächften Erbarmen. 

fiber diefe Vorſtellung umfländlich zu berichten, wurde am 10. Sept. 
1787 der Regirung aufgegeben. Diefer Bericht vom 26. November fick - 
dahin aus, daß der zc. Schleier, bei Gelegenbeit des Wrenoldichen Prozeſſes, 
außer feinem Poſten als Hoffiskal auch feine Advokatur bei dem Hofge⸗ 
richte gu Zuͤllichau verloxen, jmgleichen ungefähr 18 Justitiariate. Gehalt 
fei mit feiner Stelle nicht verbunden geweſen, die Einkünfte von feiner 
Advooatur aber fihäbe derſelbe auf circa 350 Thlr., und ‚die Justitia- 
ziats- Emolumente duf jährlich 400 Thle. Daß der Schleder, nachdem 
ibm alle dtefe Zugänge abgefchnitten worden, fein eigen Vermögen babe 
zufehen und zuletzt von der Unterſtuͤtzung Anderer babe subsistigen müflen, 
ſei wahl natürlich; und da derſelbe in dieſer Ruͤckſicht einiger Unterfiübung 
nicht unwuͤrdig zu fein fcheine, fo müße Ste die weitere Verfügung au⸗ 
beimfielten und wegen bes Berhaltens des Schleckers Iediglich auf den, we⸗ 
gen Mnfehung der Juſtijkommiſſarien erflatteten Bericht submittiren, ’ 
Solgendes wurde dem 20. Schleder am 17. Des. 1787 zur Reſoluzion ertheilet: 
„Da er durch die In der Arnoldſchen Sache ergangene Immediat- Verfuͤ⸗ 
gung nur des Pommerziger Anstitiariats entſetzet worden; fo koͤnne ber 
übrige, in der gegenwärtigen Vorſtellung angezeigte Verluſt nicht als eine 
Wirkung jenes Worfalls angeſehen werden, vielmehr muhfle er bei der un⸗ 
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- Mühle vom Bater des Grafen Schmettan gekauft, da er fie vielmehr von 
feinem eigenen Bater gekauft hatte; 2) daß v. Gersdorff oberhalb ber 
Mühle das Fließ abgegraben und das Waſſer erſt unterhalb derſelben 
wieder in den Strom geleitet habe; 3) daß di der boshaften AÄbſicht 
gefcheben, die Mühle wohlfeif an fich zu b denikicht v. Berk 
dor, fondern Graf Schmettau brachte bie Mühle zum DBerfaufe im 
Wege der gerichtlichen Bolfiredung eines rechtsträftigen Urtbheils; 4) daß 
der Berfauf der Mühle lediglich von dem abhängigen Juſtiziarius ver 
fügt; da folcher vielmehr von der Kuͤſtrinſchen Regirung approbirt werden. 

Die Gewaͤhrleiſtung des Grafen Schmettan, für welche die vom ibm 
angeblich dem Müller Arnold verkaufte Mühle, welche der Verf. S. 15 
zum Bewelfe det Ungerechtigkeit des Urtheils anführt, fällt mit der That⸗ | 
fahe von ſelbſt weg. 

Bon einer Anleitung, die der König dem Arnold nach ©.15 gegeben 
baben fol, den v. Gcrsdorff zu verklagen, conſtirt überall nichts. Eben | 
ſowenig von einer dem Dberfien v. Heucking in Gemeinfchaft mit einem be⸗ 
nachbarten Prediger gegebenen Kommiſſion, S.14, zur Lofalbefichtigung, 
und dem vortheilhaften Berichte diefer Kommiffion, auf ben der König den 
Müller zur Verfolgung feines Rechts auf gefehlichem Wege an das Kam. 
Ger. zu Berlin verwiefen, dem K.⸗G. aber aufgetragen: Alles gehörig. 
unterfuchen zu laffen und demnächft Bericht abzufiatten, ©.15.16. Es 
fällt alfo auch der ©. 17 dem Kam.Ger. gemachte Vorwurf weg, daß es, 
‚ ohne dem Befehle wegen nochmaliger Unterfuchung der Ortlichteit um 
- Berichtserflattung zu genügen, fofort erkannt und fo verfahren habe, 
als ob der König ſich gar nicht in die Sache gemifcht bätte; da vielmehr 
die Kabinetsordre vom 28. Nov. 1779 dem K.⸗G. fo gnddig als ernlig 
befiehft, die Sache garız kurz and ohne viele Weitlduftigkeiten abzumachen 
und von der Befolgung diefer Drdre Anzeige zu machen. Des Verf. ber 
abwürdigender Tadel des Kriminalgutachtens, 5.20, faͤllt mithin auf ie 
feibft zuruͤck, und einem unbefangenen Beurtheiler des Benehmens ver 
Berichtshäfe gegen. den König könnte fich nur der Wunfch aufbringen, Du} 
die Neum. Reg. gleichzeitig mit dem einfeitigen Berichte des Ob. v. Heuckin 
an den König Bericht erflattet und darin den Ungrund bes uͤbereilten He 
theils deffelben über Waſſermangel, der durch den Teich verurfacht mer 
den, nachgewielen baben möchte, und daß diefe Regirung ſowohl, als ve 
2. Senat des R.-&. in den Enticheibungsgründen der Sentensen, refpef 
tine erfier umd zweiter Inſtanz, diefen v. Seudingfchen Bericht nicht mit 
Stillfchweigen übergangen, fondern - widerlegt haben möchten. Dicke 
Unterlaffung, in Verbindung mit der, felb nach dem nach Friedrich‘ 
Tode abgefafiten Tribunalsurtbell, trrigen Anwendung des an fich gan 
gegrändeten Nechtsfabes von der unbeichränften Ausübung des Eigen 
thumsrechts auf ein Mühlenfließ, am welchem eine Mühle mit landes⸗ 
berrlicher Genehmigung angelegt if, die bei der Maͤrkiſchen Landesebfer⸗ 
yanz vorausgefeßt werden muſſ⸗ iſt es banptfächfich, welche ben großen 
auch noch in der Übertreibung feines verlehten — — 
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fabls chrmärdig erſcheinen laͤſſt. Die Gerichtshoͤfe deshalb mit dem 
| Berf. zu verbächtigen, daß fie es zu einer Ehrenfache gemacht, dem Kb» 
nige die Ausübung feines Iandesherrlichen Auffichtsrechts gu verleiden, 
dazu fehlt es fo fehr an allem Grunde, dad man weit eber geneigt wer⸗ 
dem koͤnnte anzunehmen, daß fie ſich durch feine drobende Einfchreitung zu 
ſehr haben einfhächtern laſſen, um, durch offenen Widerſpruch gegen den 
von Ihm ernannten Militaͤrkommiſſarius feinen Zorn nicht noch mehr zu 
regen. Sie konnten es deswegen wohl für hinreichend halten, in den 
Entfcheidungs » und Vertheibigungsgründen den Ungrund der Behauptune 
gen des Müllers durch den Befund bei der Befichtigung und durch die 
Bengenansfagen binlänglich, tie es auch durch das Tribunalscrkenntnifl 
beßdtigt if, dargethan zu haben. 

Auf alle Säle .erfcheint die ehrerbietige Weigerung bes Miniſtert 
v. Zedliz, ein Urtheil gegen feine Überzeugung abzufaffen, eben fo ach⸗ 
tunggebtetend, als die Art, wie der König in der Rabinetsordre vom 1. Fam. 

4780, ungeachtet feiner unerſchuͤttert gebliebenen Anficht von der Sache 
ſelbſt erkannte, bewundernswuͤrdig. 

Die von dem Verf. S. 23 behaupteten Thatſachen von Nichtvoll⸗ 
ſtreckung des Königlichen Machtſpruchs, und von der Königlichen Private 
freigebigfeit gegen Arnold, werden durch die Alten vollſtaͤndig widerlegt. 

Die Rechtsdedukzion des Verf. ©. 30 ı. bedarf hier keiner Beleuch⸗ 
tung, wo das gebrängte Urtheil des Tribunals die Rechtsfrage zur Ent» 
fhuldigung des Königs und die Thatfache zur Mechtfertigung der Ge 
sichtshöfe entichieden hat. Unbemerkt aber fcheinen folgende Behauptun⸗ 


gen nicht bleiben zu fünnen: ©. 133, daß der König, obne die Rechte der . , 


freitenden Parteien zu kraͤnken, fie in dem vollen Beſitz des ihnen rich⸗ 
terlich Zugefprochenen, gelaffen, da fich aus din beigebrachten Aftenftüden 
ergiebt, daß, in Folge der befohlenen Restitutio in integrum des Müllers 
Arnold, ſowohl die neue Trefiberinn der Krebsmühle ſolche nicht nım oyne 
Umſtaͤnde dem Arnold wieder einräumen, fondern auch, wenngleich nicht 
ach den ausdrädlichen Worten des Machtfpruchs, doch nach dem freilich 


stemlich willkuͤrlich von den Yufligminifiern gedeuteten Sinn derfelben, ' 


lange darauf warten mufite, che fie das Kaufgeld nebfi Zinfen wieber er» 
hielt, Gr. Schmettau die vom dem Kaufgelde erhaltenen 600 Thlr. und 
der L.⸗R. v. Gersdorff 200 Thlr. nebft Zinfen wieder herausgeben muſſten 
und fogar ein Hypotbekglaͤubiger der. Befigerinn genbtbigt wurde, ſich 
Beſchraͤnkungen feines Pfandrechts gefallen zu laſſen; — ©. 142, daß Die 
Gerichtshoͤfe die gebotene Lokalrecherche fo mangelhaft vorgenommen, daß 
folche zu feinem Refultate habe führen können: da das Tribunalsertenntnifi 
die, von der Küflrinfchen Regirung an Ort und Stelle unter Zusiehung 
eiwes Sacverfiändigen gefchebene VBefichtigung und Zeugenvernebmung 


für völlig genügend erachtet bat — und — Pie Iinterfuchungstommmifintien . 


des Kriminaffenats, zum Äberfinfj noch ein Gutachten des Dbertonfifl.- 
and Oberbau⸗ Naths Silberſchlag, als eines damals In großem Rufe fies 
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henden Wafferbauverkändigen eingeholt haben; cudlich ans allen Iimfiäu- 
den erſichtlich iſt, daß eine umſtaͤndlichere, zu verſchiedenen Zeiten zu wie⸗ 
derbolende Unterſuchung durch andere Sachverändige gar nicht im den 
Abſichten des durch den v. Henckingſchen Bericht irre geführten Auigs 
Ing, indem Er eine folche auch nicht einmal bei der nach feinem Macht⸗ 
fpruche erfolgten Schadenausmittclung den damit beauftragten Kammer» 
pröfidenten Grafen Logan geflatten wollte, 

Diefer v. Heuckingſche Bericht bat leider nicht zu mehrerer Nuffiärung 
benubt werben koͤnnen, weil folcher, fammt den Kommilfionsaften, wozu er 
gehörte, noch nicht aufsufinden geweien if, indem biefe Alten bei der Bf- 

. tern Hin⸗ und Herfendung (der nach ber Zeit erfolgten Separazion der 
Regirung von dem DOberlandesgerichte und dem Wechſel des Sitzes beiber 
Behdrden) verlegt worden. 

Endlich beweift diefe ganze Begebenheit aufs Neue, wie viel bei ber 
Mechtspflege auf firenge Beobachtung der Prozeſffarmen ankommt. Die 
Sache gehdrte unflreitig zur Kognizion der Krieges» und Domänen- Ram 
mer. Man fcheute fich aber bei der Regirung zu Küftrin, wie bein Kam⸗ 
mergerichte, ſie dahin zu verweifen, um nicht in den Verdacht zu fallen, 
wegen einer bloßen Formverletzung die Sache von fich abzulehnen. Hätte 
man fich an diefe gefehlich vorgefchricbene Jorm gehalten; fo wäre es zu 
dem Königlichen Machtfpruche und ber noch mwillfürlicheren Deutung und 
Vollſtreckung deffelben von Selten ber Minifter nicht gelommen, «6 wuͤrde 
aber auch der großartigfte, geiftreichfte und umfaſſendſte Jufßizreformsverſuch 
unterblicben fein, durch welchen Friedrich in der Weltgefchichte fo einzig 
daſteht und der, nach ben Erfahrungen eines halben Jahrhunderts jeht, von 
der Weisheit Friedrich Wilhelm's 3 feine Vollendung erwartet. 


LVII. Beilage 21. zu ©. 412. 


Bemerkungen su v. Dobm’s Darfiellung der Arnoldſchen Sade 
in feinen Denfwürdigfeiten Bd. 1. ©. 267 ff. 
Bel Vergleichung der von v. Dohm mitgetheilten wenigen Aktenſtuͤcke, die 
zum Theil fogar unvollſtaͤndig und ungenau find, mit der jcht in reiche 
rem Maße, vollſtaͤndig und treu vorgelegten, wird es auf den erſten Blick 
Far, daß v. Dohm nicht aus den Quellen gefchdpft haben kann. Die A⸗ 
ten enthalten auch nicht den geringfien Anlafi, das Einfchreiten Griedrict 
in den Arnoldſchen Prozeſſ, mit feinen Verbefferungsideen in ber Rechtte 
pflege, mit unguͤnſtigen Vorurtheilen gegen die Gerichtshbfe und Advokaten, 
oder wohl gar mit einer Vorliebe für den v. Carmerfchen Plan, die Um 
terfuchungsmethode auch im Zivilprozeſſ einzuführen, in fo enge Verbin⸗ 
dung zu feben, wie ed von v. Dobm S. 262 ff. gefcheben iſt. 
Der Ichdenfchaftliche Unwille bes Königs im diefer Sache, woren 
v. Dohm ©. 267 redet, fcheint erſt durch. den Bericht des Ob. v. Heucking 
erregt worden zu fein und bitte wohl noch befänftiget werben fhnnen, 
wenn die Kuͤſtrinſche Regirung gleichzeitig an den König berichtet und die 
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* Stertbämer und übereilten Urtheile deſſelben widerlegt, die im Urtheile vor⸗ 
angeſtellte Rechtsfrage aber lieber in den Hintergrund geſtellt hätte. 

Die frühere Belanntfchaft des Königs mit dem Müller aus dem ſie⸗ 
benjährigen Kriege ber, ©. 263, wenn fie Überhaupt flattgefunden haben 
follte, ſcheint nicht im Geringſten von Einfuff gewefen zu fein. Überhaupt 
zeigt fich von Nebengründen -und Nebenzwecken keine Spur; nur die reinfte 
und a Anficht von unpartelifcher Nechtspflege gegen Niedere, die - 
mit Höhern zw. kaͤmpfen haben, fcheint durch Voranſtellung eines, nur im 
Allgemeinen zweifelhaften und in der Anwendbarkeit auf den vorliegenden 
Rechtsfall, aber durch die Landesobfervang ausgefchloffenen und felb vom 
Geheimen » Ober » Tribunal verworfenen Rechtsſatzes, in fo hohem Grade 
zur Leidenfchaft gefleigert worden. zu fein, daß die in den Hintergrund ge⸗ 
fiellten Thatfachen dem Scharfblide des Königs entzogen wurden. Es muff 
ſelbſt für Rechtskundige Immer auffallend bleinen, daß ganze Landesjufliz- 
follegia und das Juſtizminiſterium eine fo ſehr befannte Landesobſervanz 
haben ignoriren Finnen, und es Iäfit fich diefeg nur daraus erflärch, daß 
Borflutbsangelegenheiten nicht zur Kompetenz der ordentlichen Gerichte« 
böfe gehörten, die alfo auch keine praftifche Erfahrung darin haben 
fonnten: 

Die Thiebanltfhe Erzählung von der Ruhe des Königs unmittelbar 
nach dem KRabinetsverhdr, welche v. Dohm &. 270 gegen Nicolai in Schuß 
nimmt, wird durch Nanslebens Gedaͤchtniſſnote widerlegt. 

Bon dem Entwurfe eines freifprechenden Erkenntniffes, welches der 
Miniſter v. Zedlitz nach S. 272 dem Könige vorgelegt haben fol, findet fich 
in den Alten nichts, die vielmehr den gelieferten Bericht enthalten, womit 
v. Zedlitz das Kriminalgutachten, ſowie es abgefafit war, dem Könige uͤber⸗ 
reicht bat. 

Bon dem betäubenden Eindrude, den die Verurtheilung der Richter 
in der Arnoldfhen Sache, nach S.274, in der Hauptfladt und im ganzen 
Lande allgemein gemacht, ergiebt ſich aus den Akten nur fo viel, daß die 
unglüdlichen Richter verdiente Theilnahme gefunden haben. Im Gegen» 
tbeil dürfte es wohl nicht an Beweiſen fehlen, daß der auch bei dieſer 
Gelegenheit bewiefene Gerchhtigkeitscifer des Königs im Volle einen En 
tbuſiasmus erweckt haben möge, gegen den eine Ichhafte Außerung des 
Mitleidens mit den Opfern deffelben nicht habe auffommen Finnen. 

Was v. Dohm ©. 274 zur Nechtfertigung des Großkanzlers v. Fuͤrſt 
anführt, daß er von einer, in einem einzelnen Falle durch einen Gerichtd- 
hof hegaugenen Ungerechtigkeit, che deshalb bei ihm Beſchwerde geführt 
worden, nicht hätte Kenntniff nehmen dürfen, findet im gegenwärtigen 
Sale feine Anwendung, da die Arnoldfchen Eheleute fich bei Gelegenheit 
einer, von ihm vorgenommenen Juſtizviſitazion der Kuͤſtrinſchen Regirung, 
mit ihrer Beſchwerde an ihm wirklich gewendet und von ihm eine abfchläg- 
liche Beſcheidung erhalten hatten. 2 

Das Urtheil v. Dohm's ©. 277: „Auch wurde von ben Gerichtähd« 
fen (und noch mehr, hätte er hinzuſetzen follen, von dem Zußimminifierium) 
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barin gefehlt, daB fie nicht gleich Anfangs den König durch einen klaren 
Bericht in Stand gefeht hatten, die Sache nach der Wahrheit zu beurthei⸗ 
len“ — wird dagegen durch die jetzt mitgetheilten Aktenſtucke noch nıche 
gerechtfertigt. Dagegen ergeben eben dieſe Aktenſtuͤcke grade Das Gegen⸗ 
theil von der Annahme ©. 277, daß ber König in der Folge feinen Irr⸗ 


dorf auferlegte Entfchädigung nicht eingefordert, dem U 


Helmebe aus 


thum eingefehen, die den verurtheilten Juftizbedienten * v. Ger | 


einer feiner Kaſſen babe etwas reichen laſſen. Der bei der 
Machtſpruchs fo ausdauernd bewieſene Ernſt entkräftet alle Übrige Verun⸗ 
thungen, ſelbſt die ans der Außerung des boͤchſtſeligen Könige Majchät in 
ber KRabinetsordre vom 27. Dft. 1786: „daß Friedrich fich ſelbſt retractirt 
babe.” Der v. Gersdorff machte noch zwei Sabre fpäter eine nachtheillge 
Erfahrung davon, als er, Im Bertrauen auf dieſes, auch ihm zu Ohren 
gelommene Gerücht, feinen Teich hatte wicherherfichen laſſen. 


LVIII. Beilage zu S. 418. 


| (K. Wolfart) Aoxiyzısor. Augemeines mediziniſch⸗ chirurgifches Wer 
chenblatt für alle Theile der Heilkunde und ihre Hülfswiffenfchaften. Ber 
lin 1811. 8. ©. 13.14 findet man Friedrichs Entfcheidung Über einen mes 


redung DE 





disinifchen Gegenſtand, veranlaflt Durch den Streit — den Weineſſig⸗ 


und Fruchteſſig -⸗Fabrikanten in Berlin. 


LIX. Beilage 22. 3u ©. 424. 


In Schlefien und in den mehrefien Marken Fam die Sammlung des 
Materials für die Provinzialrechte fo ziemlich fchon 1780 und 1751 u 
Stande; in der Altmark währte fie von 1780— 1794, in Pommern vor 


1780 —1790, in Wefipreußen wurde fie bis 1791 ganz unterlaffen. Zwar 


ergingen mit der Publikazion des allgemeinen Landrechts auch neue Bor 





fohriften über die Medaction der Provinzialrechte; diefelben find aber nicht 


zu Stande gelommen, mit einziger Ausnahme des Provinzialrechtes für 


Dfipreußgen (mit Lithauen, Ermeland und dem Kreis Marienwerder), | 


welches 1801 zu Stande gefommen u. d. T. „Oſtpreußiſches Brovin- 
sialreht’”'). Berlin 1801. 8., in den Übrigen Provinzen gilt das be 
fondere Recht in feiner alten Form, 


Die Provinzial» und fintutarifchen Rechte im der preußtfchen Me 
narchte. Dargeficht vom wirkt. Sch. Rath von Kamptz. 1. Thl. Berlin 
1826; 2.Chl. 1827; 3. Thl. 1828, 


Deövinzialrechte aller zum Preuß. State gehdrenden Länder und Lan⸗ 
destheile. Herausgegeben von 5. H. von Strombeck, Pr. Geh. Juſtiz⸗ umd 


1) Herausgegeben von dem Geh. Juſtizrath Morgenbeffer in Königsberg, welcheꝛ 
auch die Beyträge sum republikaniſchen Geſetzbuche. Königsberg 1800 
geichriebtn Gar und Concipient des großen Geſetzet vom 9. D8t. 1807 if. 
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Oberlandesgerichts⸗Rathe. 1. Theiles 1.3. auch u. d. T. „Provinzialrecht 
des Fürfienth. Halberſtadt und der zu demſelben gehorigen Graf» u, Herr⸗ 
— Hohenſtein, Regeuſtein und Derenburg, von Leop. Aug. Wilh. Lentze, 

KR. Pr. Oberlandesger. a Leipzig bei Btocdhaus 1837. XXII. und 470 G. 8 
1 Thlr. 12 (Sr, 


Hrovinzialeht der Provinz Behvdalen. Leipsig bei Brock⸗ 
haus 1829. 1. Bd. 3554 Bogen gr. 8. 1 Thlr. 25 Sgr. enthält: „Provin⸗ 
zialrecht des Fuͤrſtenthums Drünfter und der ehemals zum Hochkift Muͤn⸗ 
fer gehoͤrigen Befigungen der Standesherren, ingleihen der Grafſchaft 
Steinfurt und der Herrfchaft Anholt und Gchmen, von Clem. Aug. Schlüter, 

69h. 1830. 154 Bogen gr. 8. 25 Sgr., enthält: Provinzialrecht der 
Grafſchaft Tecklenburg und der Obergraffchaft Lingen, v. Clem. Aug. Schlüter, 

3. Bd. Provinzialrecht den ehemals Euekblnifchen Graffchaft Redling- 

haufen, von Clemens Auguſt Schlüter. 1833. 1 Thlr, 


Die rheinpreugifchen Landrechte, herausgegeben von Dr. Romeo Mati- 
renbrecher. Bonn 1830. gr. 8. 1.Bd. 2 Thlr. 8 Gr. enthält: 
die Einleitung, 
das jülich « bergifche Landrecht, 
die Furkölnifche Reformazion, Nechtsorbnung und Erläuterung, 
die falm=teiferfchetdts dykſche Rechtsordnung. 

Das Drovinzialreht von Niederſchleſien biftorifch = kritiſch 
erläutert von dem Dberamtsregirungsratb Style nebfl einer Überſicht des 
Dberfhl.Provinzialvechts von dem Oberamtsregirungsratb Weſtarp. 
Breslau bei Leuckart 1830. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Beiträge zur Kenntniif des Schlefifchen Provinzialrechts 
für Geſchaͤftsmanner bearbeitet von dem Dhberlandesgerichtspräfidenten 
Steinheck. Breslau bei Leudart 1830. 25 Sur. 

Provinzialrecht der Provinz Weſtprenßen. 1.0.2. BVd. Provin- - 
zialrecht der Difieikagbes Preuß. Landrechts von 1721, von Leman. Leipe 
WB dei Brockbaus 1830—32. 105 Bogen 5 Thlr. 

3.8). Die Statutarrechte der Stadt Danzig, v.Leman. 1832. 2 Thlr. 12 Gr. 


LX. Beilage 23. zu S. 426. 


Die Müller Arnoldſche Sache wird unter König Friedrich 
— Wilhelm 2. wieder aufgenommen. 


Nach Friedrich's Tode fuchte v. Gersdorff bei der Küftrinfhen Regi⸗ 
rung ben 8. September 1786 um Wiedereinleitung des buch Machtſpruch 
gehemmten Rechtsganges in Cansa Seiner gegen Arnold nach; erbicht aber 
zur Reſolution, daß fie ohne höhere Ordre Bedenken finde, die Sache wie» 
der in Bang gu bringen. - Der v. Gersdorff brachte dagegen den A. DE. 
fein Gefuch beim ufigdepartement ein. Lebteres forderte Bericht von der 
Sache, welcher den 23. OH. aftenmäßig erfinttet und dabei angeführt 
wurde, ‚daß der den Arnoldſchen Eheleuten in beiden Prozeffen, ſowohl 


* 
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gegen Graf Schmettan, als gegen v. Gersdorff beichte Mandatarius gegen 
Das unterm 11. Dez. 1779 ergangene confirmatorifhe Erkenntniſſ zwar bie 
Reviſion erhoben hätte; folche aber liegen geblieben wäre, weil auf Ju⸗ 
Ganz der Arnoldſchen Eheleute der bekannte Machtſpruch ergangen und 
vollſtredt worden waͤre.“ Zugleich bat die Regirang, im Falle die Reaſſum⸗ 
tion des Prozeſſes geſtattet werden follte, die noch ndthigen Verhandlungen 
einem andern Collegio ju committiren. 

Hierauf wurde der v. Gersdorff den 6. Nov. 1786 angewieſen/ ſein Ge⸗ 
ſuch unmittelbar anzubringen. Dies geſchahe und es erging an das Ju⸗ 


ſliizdepartement folgende Kabinetsordre: „Sr. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen 


dem Juſtizdepartement bie Vorſtellung des v, Gersdorff wegen Erneuerung 
der Arnoldſchen Rectsangelegenheit zufertigen und erwarten von demſel⸗ 
ben nähere Erläuterung und Beilimmung des Geſuchs fowohl, als gutacht- 
lichen Bericht über: deſſen Zuläffigfeit. Berlin, den 29. Nov. 1786, 
. Sr. Wilhelm.” — 
Der Bericht wurde unterm 6. Dei. 1786 aktenmaͤßig erfiattet und hin⸗ 
zugefügt: „der v. Gersdorff, welcher durch den Machtfpruch fehr beſchweret 
iR, dringt mit gutem Grunde auf die Fortfebung des vormaligen Rechts- 
ganges, wodurch die Sache zc. ꝛc. in der Ichten Inſtanz zur Entſcheidung 
bes Tribunals fomme, Lebteres wird, da es an dem bisherigen Prozeſſ 
feinen Theil genommen, fowohl dem Arnold, als dem v. Gersdorff unpar⸗ 


‚ teiifches Recht widerfahren laffen. Es hängt daher Iediglih von Ew. K. M. 


Hoͤchſten Verfügung ab, ob hiernach die Sache weiter rechtlich eingeleitet 
werben fol. Darauf Fam folgende Kabinetsordre: „Mein licher Groß⸗ 
Tanzler v. armer, Auf den Bericht des Zufisdepartements vom 6.d. habe 


Ich Euch bierdurch befannt machen wollen, daB Sch von Euch eigentlich 


nur darüber Anzeige verlange, wie viel Verluſt am Gelde oder gu Gelbe 
gerechnet der v. Gersdorff bei ber Arnoldfchen Sache gebabt hat. Darüber 


ſehe ich alfo noch Eurer befiinnmten Anzeige entgegen und bin Euer 


wohlaf. K. Berlin den 12. Dez, 1786.7 — Der G zler fchließt feinen 
Bericht vom 14. Des.: „Hätte der Arnold in der Dauptfache Recht; ſJf 


» "würde der v. Gersdorff demfelben auch allerdings zum Erfap des erweis⸗ 


lichen Schadens verpflichtet fein. Inzwiſchen find durch den erfolgten 
Machtſpruch die an der ehemaligen Ableitung des Waflers ganz unſchuldi⸗ 
gen Raͤthe und nicht der v. Gersdorff die von dem Arnold: verlangte 
Schadloshaltung per 954 Thlr. 12 Gr. zu bezahlen verurtbeilt worden. 
Durch die Aufhebung des Machtfpruchs iſt der Prozeſſ des Arnold gegen 
v. Gersdorff wider in die Lage gefommen, in welcher er vor demfelben 
geweſen if und die beiden Fragen 1) ob der v. Gersdorff das Wafler zu 
feinem Teiche aus dem Mühlgraben zu nehmen beredytiget, oder 2) micht 
vielmehr dem Arnold den durch angebliche Entjiehung des Waſſers verur⸗ 
fachten Schaden zu vergüten fchuldig feie — müflen nunmehro bei dem 
Sribunale zur endlichen Entfcheibung vorgelegt werden. Daß aber ber 
Arnold die von den ſechs Näthen empfangenen 984 Thlr. 12 Gr. denſelben 
oder deren Erben fchon jetzt wieder zuruͤczuzablen ſchuldig ſei, Tann von 
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Niemand bezweifelt werden.” — Darauf erging folgende Kabinetsordre: 
„Mein Iteber Großkanzler v. Carmer. Nah meiner Drdre vom 12.d. ſoll⸗ 
tet Ihr anggigen, wie boch ſich der Schaden, zu Gelde gerechnet, belicke, 
den der 0. Wersdorff bei der Arnoldfchen Sache gelitten haben konnte. 
Diefer Verluft ließ fich leicht ausmitteln und Ich hätte den Betrag deſſel⸗ 
ben in Eurem Berichte vom geflrigen Darum finden follen. Indeſſ will 
Ich doch geflatten, daß die Sache vor das Tribunal gelange und von fels 
bigem darüber geurtheilt werde; jedoch fol fein Erlenntniſſ darin cher 
publicirt werben, bis Mir folches eingefchidt und Meine Willensmeinung 


darüber erfolgt if. Ich erwarte die genauefle Befolgung diefer Meiner 


Drdre und bin Euer wohlaf. König. Berlin, den 15.Des. 1786. 

‚Nun ersing vom Kufligdepartement folgendes Reſkript an die Neu⸗ 
maͤrkiſche NRegirung unterm 17. Des. 1786: ‚‚Unfere Allerbhoͤchſte Perſon 
bat nicht nur durch das befannte Immediat⸗Reſkript an das Kammerge⸗ 
richt die in der Arnoldſchen Sache gegen die Königlichen Raͤthe Eures und 
des hieſigen Kammergerichts» Collegii vom 1. Jan. 1780 getroffenen Ver⸗ 
fügungen voleder aufgehoben, fondern auch durch die unterm 12. und 15. 
huj. anhero erlaffene Kabinetsordres zu erkennen gegeben, daß der durch 
eben dieſe Verfügung und durch die Kabinetsordte vom 8. Aug. 1780 sistirte 
Lauf Rechtens in dem Prozeſſ des Arnold gegen den 2c. v. Gersdorff wieder 
bergefichhet werden ſolle. Da nun nach Eurem Berichte die Sache in der 
Lage if ıc., daß der Arnold darüber, ob er die damals angemeldete Re⸗ 
vifion fortfehen oder das Appellazigens⸗Urthel pro judicato annehmen wolle, 
näher vernommen, wenn er das Remedium prosequiren will, die Deduc- 
tion eingefordert, diefe dem v. Gersdorff ad rededuc. communiciret, dem⸗ 
nachſt aber Acta zum Spruch in Revisorio an das Tribunal eingefendet 
werben muͤſſen; fo habt Ihr das Erforderliche darauf fchleunigft zu verfü- 
gen und koͤnnet Ihr davon um ſoweniger dispensiret werden, als es bei der 
Sache, nach ihrer jetzigen Lage auf eine Instruction in facto und auf Ab⸗ 
faffung eines Erkenntniſſes bei Eurem Collegio weiter nicht anfommt, mit» 
bin die Gründe, woraus ihr die fernere Direction des Prozeffes habt ab⸗ 
Sehnen wollen, wenigfiens vor der Hand Leine Anwendung finden. Übri⸗ 
gens habt hr die Suͤhne nochmals alles Ernſtes zu verfuchen, in jebem 
alle aber von der Erklärung des Arnold über die Fortſetzung des Reme- 


dii, dem Ausfalle des Sühneverfuchs, oder Abſendung der Alten an das 


Zribunal anhero zu berichten.” 

Htervon wurde dem v. Gersdorff an demfelben Tage Nachricht gegeben. 

Den 22. Januar 1787 berichtete die Megirung: daß die Arnoldfchen 
Ehelente fich erklaͤret, daß fie nicht nothig fänden über eine, nach vorheri⸗ 
ger: Ammebiat-Unterfuchung von des Hoͤchſtieligen Königs Maieflät höchſt⸗ 
ſelbſt entichtedene Sache, fich in einen weiteren Prozeſſ oder Vergleich ein⸗ 
zulafien, vielmehr bitten mäfiten, fie bet fothaner Entfcheidung kraͤftigſt zu 
fchüßen; ferner, daß fie nicht glaubten, daß es Ew. K. M. ernfier Wille 
fet, daß von der vorherigen Immediatentſcheidung wieder abgegangen Wer- 
den follte, und fie fich hiervon nicht cher Überzeugen würden, als bis ſie 


/ 
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durch eine anderweite Allerhoͤchſte Zoımeblatserfhgung an fie davon bes 
lehrt würden. 

Hierauf wurde vom Aufisdepartement den 12. Schr. 1787 reſolpirt: 
daß bei dieſer Erklärung die Sache in dem Rechtsgange, fie fi 
zur Zeit des Machtfpruchs befunden, fortgefebt, folglich Aften an das 
Tribunal sum Spruch in Bevisorio eingefendet werden mäflten. Die 
fes wurde defielben Tages dem Tribunal mit dem Befehle befannt ge: 
macht, die abzufaſſende Sentenz vor der Abſendung zur Publication cin- 

den. 

— zufolge überreichte das Tribunal mittelſt Berichte vom 3. Zulg 
41787 Abſchrift dieſer Senteng, welche dahin lautet: „Ju Revisionsfacdhen 
des Müllers Chriſtian Arnold und deſſen Ehegenoffinn Nofine Schulzin, 
Kläger und Bevidenten gegen den Ritterfchafts: Direktor und Landratä 
v. Gersborff auf Kay. Beklagten und Revisen 

Erkennen Wir Friebrich Wilhelm sc. :c. für Recht, daß zwar Forma- 
lia für richtig anzunehmen: qua materialia aber sententia a qua vom 
11. Des. 1779) und Kläger dem Bellagten die Koiten diefer Inſtanz ga 
erftatten gehalten.” 

Es wurde indeflen unferm 9. July die Nachſendung einer Species facti 
nebſt einem Auszug aus den Gruͤnden befohlen, um foldhe dem unmittelbar 
einzufendenden Erfentniffe beifügen zu tönnen. Diefed gefchahe unterm 17. 
July 1787). Beides wurde mittelfi Berichts des Juſtizdepartements Sr. 
SM. unterm 23. July 1787 mit der Anzeige Überreicht, daß aus biefer 
nunmehro vechtsträftigen Entfcheibung der Sache folge: 1) daß der v. Berk 
dorff befugt iſt, feinen Karpfenteich wieder herzuſtellen, weil erwieſen if, 


- ba: durch denfelben der Arnoldſchen Muͤhle das zum Malen bendthigte 


Waſſer nicht entzogen worden; 2) daß der Arnold ſchuldig if, eutweder die 
Mühle wieder zu rdumen oder diejenigen 800 Thlr. zu erflatten, welche 
der Eigenthümerinn der Mühle mit 200 Thlr. von bem v. Gersdorff und 
mit 600 Thlr. von der Graͤſinn Schmettau Anno 1780 bat bezahlt wer 
den muͤſſen; 3) daß der Arnold ben damals verunglüdten Raͤthen dieje⸗ 
nigen 954 Thlr. 12 Er. 10 Pf. zu restitniren fchuldig, welche ihm dieſe, 
vermöge des Machtſpruchs als vermeinte Schadloshaltung haben bezah⸗ 
len — 

Es ſei voraus zu feben, daß Die Ruͤckzahlung ſelbſt durch Subhastation 
nicht vollſtaͤndig werde bewirkt werden können und das Fufiigbepartement er⸗ 
warte demnach die weitere, in den Kabinetsorbres vom 12. und 15. Det. 
vorbebaltene Verfügung wegen Publication des Tripunalserkenntnifies. 

Daranf erfchten folgende Kabinetsorbre: 
„Mein lieber Großkanzler v. Garnier. Ich babe bie unter Dem 23. 
diefes M. vom Yuflizbepartement eingeſchickte Sentenz, welche das Tribe 





1) Stier iR durch ein Verſehen die Beſtätigung audsdafien. > 
2) ©. Bellage 25. 
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nal is Sachen des Müllers Arnold geges den v. Gersdorff gefprochen, aus 
denien dabei angeführten Rechtsgründen zwar approbiret und es Tann dies 
ſelbe alfe den ſtreitenden Teilen publiciret werden. Da aber der Müller 
Arnold, ſelbſt wenn feine ganze Mühle verkauft wird, dennoch nicht im 
Stande if, dieienigen 1784 Thlr. zu erflatten, deren Erfah dem ꝛc. v. Gers⸗ 
dorff mit 200 Thlr., der Graͤfinn v. Schmettau mit 600 Thlr. und den 
verungluͤckten Raͤthen mit 984 Thlr. gebühret; fo Habe Ich, um diefe zu 
dem ihrigen zu verhelfen und den aus dem Vorgange erwachfenen Scha« 
den gu vergüten, den Beſchluſſ gefaflt, Die ganse Summe der 1754 hir. 
anzumelfen, Ihr kobnnet folche von dem Kriegsrath Hofſtatsrentmeiſter 
Buchboltz einziehen und wegen Vertheilung derſelben das weiter Noͤthige 
verfügen. ich bin Euer wohlaff. K. Potsdam, den 27. Julit 1787.” 

Den gemäß wurden am 30. Fuly 1757 die nätbigen Verfügungen zur 
Publication und Vollſtreckung des Erfenntnifies, Imgleichen zur Auszah⸗ 
lung an die Intereſſenten vom Großkanzler v. Carmer erlafien. 

Dagegen fichte der Hoffiskal Schlecker dem 13. Aug. 1787, indem er 
für die Wiederherſtellung feines guten Nufs und für die vorbehaltenen 
reste der Schäden und Koften- Erflattung dankte, vor: daß er die feit je⸗ 
ner unglüdlichen Epoche erlittenen Schaͤden und Koſten, die ſich gewiſſ 
weit über 2000 Thlr. belaufen, als ein 6Bjähriger Greis mie wieder erwer⸗ 
ken Ebene; feine Gegner feten nicht vermögend; fein jebiger Pollen, den 
er fett 10 Monaten dem Mitleiden des Statsminifiers Grafen v. Hoym 
verdanke, von nur 200 Thlr. Gehalt als Senator gu Gruͤneberg, gewähre 
ihm und den Seinigen auch uicht einmal den nothdürftigen Unterhalt; 
nach feinem Tode wiſſe aber feine Frau gar nicht, wovon fie leben folle 
Er empfehle fich alfo dem allerhoͤchſten Erbarmen. 

über diefe Vorſtellung umſtaͤndlich zu berichten, wurde am 10. Sept. 
1787 der Regierung nufgeggben. Diefer Bericht yom 26. November fick 
dahin aus, daß der zc. Schleder, bei Belegenbeit des Arnoldfchen Prozeſſes, 
außer feinem Poſten als Hoffisfal auch feine Advokatur bei dem Hofge⸗ 
richte gu Zuͤllichau verloren, imgleichen ungefähre 18 Justitiariate. Gehalt 
fei mit feiner Stelle nicht verbunden geweſen, die Einkünfte von feiner 
Advooatur aber ſchaͤtze derſelbe auf cixca 350 Thlr., und ‚die Justitia- 
ziats- Emalumente duf jährlich 400 Thle. Daß der Schleder, nachdem 
ihm alle hiefe Zugänge abgefchnitten worden, fein eigen Vermögen habe 
zufeben und zulcht von der Unterſtuͤtzung Anderer habe suhsistigen müflen, 
fet mohl natürlich; und da derſelbe in diefer Ruͤckſicht einiger Unterſtuͤtzung 
nicht unwärdig zw fein fcheine, fo müße Ste Die weitere Verfügung au⸗ 
beismfieften und wegen des Berhaltens des Schleckers Iediglich auf den, me⸗ 
gen Minfehung ber Juſtijkommiſſarien erſtatteten Bericht submittiren, ‘/ 
Folgendes wurbe dem ꝛc. Schleder am 17. Dez. 1787 zur Reſoluzion eriheilet: 
„Da er durch bie in der Arnoldſchen Sache ergangene Immediat⸗ Verfuͤ⸗ 
gung ‚nur des Pommerjiger Justitiariats entſetzet worden; fo koͤnne der 
übrige, in der gegenwärtigen Vorſiellung angegeigte Verluſt nicht als eine 
Wirkung jenes Vorfalls angeſehen werben, vielmehr mäfle er bei der un⸗ 
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term 26. DE. 1783 gefchebenen Bedeutung’) umd bei feiner in der Zwiſchen⸗ 


geit erfolgten -anderweiten Verſorgung ſich beruhigen. übrigens verfiche 
es fih von ſelbſt, daB ihm der Erfah feines Beitrags zu dem damals dem 
Arnoldſchen Eheleuten gezahlten Quantum werden müfle. 

über das Schieffal der durch den Machtſpruch gefränften Rechtebe⸗ 


dienten überhaupt, ifi noch das zu merlen: Der ehemalige Regirangeprd- 


fident Graf v. Gindenfein bat ſchon den 15. DE. 1756, zur Rettung feiner 
und der übrigen von dem Machtfpruche betroffenen Juſtizbedienten (Ehre, 
um Publication des in der Sache abgefafften Kriminalgutachtens und et» 
hielt folgende (von Kircheiſen amfgefehte) Reſoluzion vom 17. Oktober: 
‚Dee Kriminal- Senat des Kammergerichts bat nicht allein in Gemäßpeit 
de an ihn den 12. Des. 1779 ergangenen Bescripts, fondern auch nach der 
allgemeinen Verordnung vom 12. Januarii 1771 2), durch welche vor Er⸗ 
Benung eines Kriminal⸗ Urthels gegen Angefhuldigte, fo ein bffemtliches 
Amt bekleiden, die Beſtaͤtigung des Ministerii eingeholt werden fol, das 
Urthel, weiches auf die Unterſuchung gegen die Kammergerichtsrätke Zrie 
del ꝛc. 2c. entworfen, an den Minifier des Criminal-Departements einfenden 
möflen. Bon diefer Behbrde if es nicht zurädgelommen, fondern flatt 
deffelben die immediate Entfcheidung des böchfifeligen Königs vom 1. Ja⸗ 
nuarit 1780 dem Kreiminal« Senat zugefertigt und die darin gegebenen 
Befehle vollzogen worden. Das Kammergeriche if alfo außer Stand und 
würde fich auch nicht für berechtigt halten, das von dem Criminal⸗Senat 
abgefaſſte Gutachten, welches nur durch die Behdtigung des Ministersi die 
Kraft eines Urthels befommen haben würde, erbffnen zu laflen, welches 
Euch auf Eure Vorſtellung vom 15. Dftober d. J. gnaͤdigſt zur Resolution 
gegeben wird.’ 


Graf Finckenflein wandte ſich alſo mit feinem Geſuche unmittelbar an 


den König, den 21. Dftober 1786, mit dem abgeänderten Antrage: „Zur 
Rettung unfren Ehre diefen Machtſpruch aufjubeben und das Kammerge⸗ 
richt zu Berlin zu authorisiren, die Befldtigung des gedachten Gutach⸗ 
tens gebbrigen Orts nachzufuchen und bemnächfk das Urtheil zu publiciren.” 
Die darauf an den Großkanzler v. Carmer unterm 27. Okt. 1786 er⸗ 
laſſene Kabinetsordre lautet: „Mein licher zc. Ich bin um fo mehr ge 
neigt, dem anliegenden Gefuche des ehemaligen Neumaͤrkiſchen Regirungk 
Praͤſidenten Gr. v. Bindenflein zu willfahren, da ſelbſt des Hochfeligen Kir 
nigs Majeflät In der bekannten Muͤller Arnoldfchen Sache fih bereits re- 
tractirt haben; und Ich will es der Enticheidung des Rechts überlaffen, 
ob und inwiefern die in der Sache verwidcht gewefenen Beamten in if 
rem Benehmen gefehlt, oder gerechtfertiget feien. Ohne weitere Ruͤckficht 
auf den in siefer Sache etwa erfolgten Machtfpruich zu nehmen, Tonne 
Ihr daher das biefige Kanımergericht authorisiren, über das vom Krimis 
nalfenat deffelben abgefaffte Gutachten die Befldtigung bebirlg nachzufe 


1) Davon Hat fich in den Alten nichts gefunden, 
2) Myliu N.C.C.3 8.6 & We. 1. p 14 — 16. 
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chen, und demnähft dns rechtliche Urtheil in der Sache zu publiciren. 
Ich bin ꝛc.“ 

Dieſe Authoriſazion ertheilte der Großkanzler den 30. Dftober und das 
Kammergericht berichtete den zufolge den 6. Nov., mit Überreichung einer 

vidimirten Abfchrift des Gutachtens des Kriminal= Senats, unter der 
Adrefie an den Großkanzler v. Carmer, worauf unterm 14. Nov. 1756 
das vom Könige feloft unterzeichnete und vom Großkanzler contraſignirte 
Reſkript) an das Kammergericht einlief, welches unterm 16. Nov. 1786 
dem Bräfidenten Gr. v. Finckenſtein, nebft dem Gutachten und der Imme⸗ 
diat-Entiheldung vom 1. Januar 1780 in Abfcheift; den R.⸗R. Bandel, 
Scheibler, Bush; den K.⸗G.⸗R. Rausleben, Zriedel, der verwitweten 
K.⸗G.⸗R. Graun und der verwitweten R.⸗R. Neumann; imgleichen dem 
- Hofftskal und Senator Schleder, mit dem Anheimflellen, ihnen Abſchrift 
des Butachtens auf Verlangen zuflellen zu laſſen, abſchriftlich zugefertigt 
wurde. Nur Scheibler und Friedel baten und erhielten Abſchrift des Gut⸗ 
achtens gegen Copialien. 

Von den zur Entſchaͤdigung der Raͤthe und des Hoffiskals Schlecker 
ausgeſetzten 984 Thlr. bat jeder 4 nur mit 130 Thlr. 16 Gr. empfangen, 
Die alfo zufamnen nur 784 Thle. ausmachten. Bandel brachte daher die 
Bertheilung und. Nachrechnung der, wie der Decernent fagt ?): dur ein 
Verſehen vergefienen 200 Thlr. in Anregung, worauf einem Jeden davon 
noch, Inclufive pro Zinfen, nach Abzug der Stempel⸗ und Transport Kos 
fien, 33 Thlr. 17 Gr. 73 Pf. angewieſen und bezahlt wurden, 

Schleder fagt in feiner Vorſtellung, vom 14. September 1787 aus 
Gruͤneberg datirt: „Immer und ewig werde ich diefe allerhöchfie Gnade 
um fo mehr mit alleruntertgänigft gehorfamften Donk verchren, je mehr 
ich unglüdlicher und zwar vor allen andern auf zeitlebens hoͤchſt unſchul⸗ 
big unglüdlidy gewordener 6sjähriger Greis Allerhoͤchſtdero Iandesväterliche 
Fuͤrſorge vorzüglich bedarf, indem ich nicht nur eben diefer Arnoldſchen 
Geſchichte wegen In Anſehung eines vormals erworbenen rühmlichen Cha- 
zafters als Hoffisfal gegen meinen jetzigen Poflen ald Senator beim Ma⸗ 
giftrat hierſelbſt zu meiner nicht geringen Kraͤnkung dußeri herabgewuͤr⸗ 
digt worden, fondern auch während meiner fiebeniährigen inactivits mein 
ganzes Vermoͤgen, welches meines hohen Alters wegen nie wicher zu er⸗ 
werben im Stande bin, vällig eingebüßt habe.’ . 

Mit folgender Kabinetsordre endet diefer merkwürdige Rechtsfall: 
„Mein lieber Großkanzler v. Carmer. In beiltegender Vorſtellung befchwes 
ret fich der Müller Arnold, dag die Neumaͤrkiſche Reglrung wegen ſeines 
mit dem v. Gersdorff geführten Prozeſſes noch 5ı Thlr. 23 Gr. 6 Pf. Ko⸗ 
fen von ihm fordere. Ich wuͤnſchte, un die Sache einmal in Vergeſſen⸗ 


—— 


1) €. oben ©. 426, 

2) Unterfuchungsatten gegen bie K.⸗G.⸗R. Friedel zc., beögleihen auch die Neumär⸗ 
kiſchen R.⸗R. Buſch ꝛc. wegen Ihres Se bei Abfaſſung des urtels in Sa⸗ 
chen Arnolds wider den v. a En . Nr. 13. Fol. 209. 
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heit kame, und babe Euch daher Hierdurch aufgeben wollen, biefe Brosch: 
Eoften, welche dem Arnold erlaffen werden follen, niebergufchlagen. Im 
Übrigen bin Ich Euer sc. Berlin, den 18. Jannar 1788.“ Demgemöf 
wurde den 19. Januar 1783 verfügt. 


LXI. Beilage 24. zu ©. 460. (mit Bezug auf Bd. 2. ©. 365.) 


l. Au Lieutenant du Regiment de Braun, de Zastrow. 


J'ai trouve tres bien le plan d’operation 1), que Vous avez mis 
sous Mes yeux. J’en ai ete edifie, et suis charme de voir que votre 
application soit suivie de quelque succes, Si vous continuez sur k 
möme pied, J’aurai soin de vous. Sur ce eto. 

Berlin ce 12. Janvier 1778. 


(Mir eiguer Hand.) | | 
Vous êtes surement un bon Sujet, J’aurai soin de Vous, il faut 


que Vous relevez ?) le nom de Zastrow. Fadsrie 


| 


Anm. Diefer Kabinets-Drbre war ber Orden pour le merite beigelegt 
und ber v. Zaſtrow erfuhr fpäter, daß, als der König die Kabinets⸗ ' 
Ordre unterfchriehen, er ſelbſt einen Drden, ben er im Zimmer ge 
habt, genommen und ihn derfelben beigefügt habe. Des v. Zafiren 
empfing Kabinets⸗Ordre und Drden im Augenblide, wo cr ;u 
Cour auf das Schloff geben wollte, wo er Gelegenheit fand, dem 
Könige feinen Dank zu Füßen zu legen und wo ihn dieſer ned 
Über den eingereichten Aufſatz fprach. | 


1) Der v. Zaſtrow Hatte dem Könige, wie died im iener Zeit von Dffisieren äfter? ge 
febah, gegen Ende des 3.1777 eine militalrifche Ausarbeitung über eine Oper 
sion an der Dder eingeſchickt, 


Diefe Iiußerung bezieht fih wahrſcheinlich auf den General v. Zuftrom, weicher is 
Muͤnſter capiruliet hatte!) umd auf den General v. Zaſtrow unter dem Schweit 
nig überrumpelt worben war ?), die mit dem Lient. v. Zufrom nur weitiäntis 
verwandt waren, während der König dem Vater deffelben Immer fehr wehl € 
wollt hatte, Diefer, Chriſtian Wilhelm v. Zaftrow blieb als Major des Regine 
Prinz Serdinand im J. 1758 bei der Belagerung von Olmütz. Er war Leibraß 
des Königs als Kronprinz und Fam dans als Difizier in dem in Stargard & 
Sarrifon fichenden Inf. s Regiment. Ws Friedrich II. zur Regirung kam m ! 
dad Regiment Prinz Ferdinand in Nuppin formirte, gab er ihm eine Coma | 
bei demfelden. Lils ſich der v. Zaſtrow 1746 mit einer Tochter des Staa | 
niſter v. Boden verheirathete, gab ihm Friedrich II. die Wohnung in dem Kant 
in Ruppin, welches er ſelbſt als Kronprinz dort bewohnt Gatte und ſchenkte ihm 
die vollſtändige Einrichtung diefed Hauſes. (Zum Auiputz der Stuten und it 
Tafel gehörten mancherlei Gtasfachen, die damals Mode waren, und von beit 
noch gegenwärtig von den Nachlommen dei v, Zaſtrow einige Stücke zur Er: 
nerung anfbeiwahrt werden.) 


I) ©. oben Mb. 2. ©, 202, 
2) S. oben Bd. 2. ©, 286. 
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2. Au Lieutenant de Zastrow, Aide de Camp du Lieut. General 
de Ramin. ' 


Je paroit bien, par votre lettre da 2., que vous voulez & toute _ 
force vous marier '). Ainsi soit il! JPy consens, puisque Je m'apper- 
cois bien, qu’il n’y a plus moyen de vous faire renoncer. Mais voici 
Mon pronostic et Je ne serai pas longtems sans le voir accompli. Peu 
de tems passe, dans cet etat qui presente à vos yeux eblouis une riche 
et brillante perspective, vous vous sentirez entraine par votre femme 
à echanger votre carriere actuelle, contre celle de la campagne; vous 
demanderez votre,cong6 et apres l’avoir obtend, vous enfouirez vos: - 
talents militaires et vos connoissances, qui vous frayeroient le chemin 
à des places destingudes dans Mon armee. Tel sera votre sort. Sou- 
venez Vous que Je Vous !'ai predit. Sur ce eto. 

Potsdam le 4. de Decembre 1780. Federic. 


3. Au Lieutenant et Adjudant de Zastrow, de l’Inspeotion du Colonel 
de Brünning, 

Je ne saurais qu’applaudir infiniment & votre application dans Mon 
service militaire. Vos remarques sur le guerre dans les Montagnes, 
sinsi que votre ‘plan d’attaque sur les quartiers Autrichiens dans la 
derniere campagne, dans le Cercle de Braunau, font'voir, que Vous 
vous Mischez & Yessentiel de Part militaire, et que möme vous avdz 
fait des progres sensibles dans cette Science difücile. Je les ai recu 
avec beaucoup de plaisir, & la suite de votre lettre d’hier, et Je suis 
bien aise de vous dire, que Je les ai parfaitement bien accueillis, ne 
deutant point que Vous meriterez par une application non interom- 
püe, Mes suffrages et Mes bontes. Sur ce etc. 

Potsdam ce 3. d’Aout 1783. Federic. 


Ä LXIL Beilage 25. zu ©. 542. 


Alerdurchlauchtigfier ıc. 

Eure Königliche Majeſtaͤt allergnaͤdigſtem Befehl vom 9. Juli c. ge⸗ 
naͤß, überreichen wir bierbey im Sachen der Arnoldichen Eheleute wider 
‚en von Gersdorf eine speciem facti nebf einem Auszuge der Entfchels 
ungsgruͤnde, und erfiecben in unverbrüchlichfier Treue 

Eure Königliche Majeſtaͤt 
Berlin, den 17. July 1787. (ges) Dirnberg. 


4) Mit Louiſe Greyinn v. Langenthal, mit weicher ſich der dv. Zaſtrow auch am 17. 
Jan. 1731 verheirathete. Der König fehlen von da an auf den dv. Zaſtrow ums 
gnädig, MI dieſer dem König einmal bei einem Mandvre eine Meldung machte, 
Die ihm umangenehm war, rief er ihm au: „Hat das die Frau Gemahlinn ges 
fagt!” — Auf eingereichte Arbeiten erfolgte Beine Antwort, bid er endlich Im 
5.1733 anf eine die Hier nachfolgende K.⸗O. exhielt, von welcher Zeit an ber 
König wieder fo gnäblg, wie früher war. 

35* R 
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Der Müller Arnold befaß die Krebsmühle zu Pommerzig date: dem 
Grafen von Schniettau. Diefer wirkte widgr jenen ſchon a. 1773 Mb 1777 
gerichtliche Eresution wegen fchuldiger Muͤhlenpaͤchte aus, und weil 
ſich Eein bewegliches Vermögen fand, murde durch das Urteil des Gräf. 
Schmettauifhen Gerichtshalters von 5. Sept. 1777 auf Subbaſtation der 
Mühle erkannt, letztere aud) durch das Urteil vom 7. Sept. 1778 dem 
Landeinnehnier Kuppiſch für 600 Thlr. zugefchlagen, welcher die Mübk 
dem Landrath von Gersdorf, und diefer hinwiederum der Wittwe Poͤlchin 
überteng. 

Hierauf wendete fich. der Müller Arnold an des boͤchſtſeeligen Khnigs 
Majeſtaͤt, und befchwerte fich befonders Uber den von Gersdorf, daß er ibm 
durch die a. 1770 angelegten Karpfenteihe das Waſſer entzogen, und das 
durch einen jährlichen Schaden von 100 Thlr. zugefüget habe. Des Abe 
nigs Majelldt trugen die Unterfuchung dem Oberſten von Heuking mit Im 
jiehung eines Mitgliedes der Neumaͤrk. Regierung auf, welche den verfigr 
benen Regierungs Rath Neumann dazı ernannte. - Beide Commifjarien 
tonnten fi) wegen Inſtruction der Sache nicht vereinigen, indem der Oberk 
von Heuking fogleich, nachdem der von Gersdorf mit feinen Einwendungen 
gehört worden, und er die Lage der Mühle in Augenfchein genommen, 
einen Bericht, zum Vortheil des Müller Arnold, an des Höchfifeeligen &% 
nigs Majeflät abflattete, der Reg.» Rath Neumann aber auf cine gefegmd: . 
fige Inſtruetion antrug, welche auch von der Regierung verantaft, und 
demnaͤchſt durch deren Urteil vom 28. Detaber 1779 der v. Gersddrf vor 
der Arnoldſchen Klage freigefvrochen, dies Urteil auch auf des Arnold⸗ 
Appellation vom C.⸗Gericht den 11. December 1779 beflätiget wurde. 


Anſtatt daß nun der Müller Arnold die ihm noch offene und von fer 
nem Gevollmaͤchtigten ergriffene dritte Inſtanz fortfeben follen, wirkte cx 
bei des boͤchſtſeelig ſten Königs Majeſtaͤt den befannten Machtſpruch ans 
wornach er, völlig in integrum reflituirt, in die gehabte Schäden wie and 
“ das Raufgeld der Mühle von den gefänglich eingezogenen drey Regierungd | 
und zwei C. ©. Räthen, wie aud dem Schmettauifchen Gerichtshpalte 
Schlecker, erſetzt werden follten.. 

Dieſer Machtfpruch ift auch dergeflalt in Erfüllung gefebt, daß dir | 
C. Gerichts» und Regierungs» Räthe Friedel, Graun, Bufch, Neumann un | 
Bandel, dem Arnold die angeblichen Schäden mit 954 Thlr. 12. Gr. 10 Bi. 
ber von Gersborf und die Gräfin von Schmettau aber der Wittwe Pl: - 
Hin das Kaufgeld der Mühle mit 300 Thle. erfiattet haben; übrigens den 
Arnold die Mühle wieder eingeräumt und die Einlaßfchleufen der Teich 
des v. Gersdorf defiruirt worden, 


Nachdem aber des jetzt regierenden Königs Majeſtaͤt den burch des 
Machtfpruch gehemmten Lauf der Gerechtigkeit wicderhergeficht, if die 
Sache in der letzten Inſtanz zum Sprud des Ober⸗Tribunals gefommen 
Obgleich der Arnold fich blos auf den Machtfpruch berufen, und ſich auf 
nichts einlaffen wollen. 
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Das Ober⸗Tribunal bat in der eingeſchickten Sentenz auf die Beſtaͤ 
tigung der vorigen. beiden Urteile angetragen. 

Der Entfcheidungsgrund der beiden vorigen Urteile, daß — jeden 
durch defien Grund und Boden ein Mühlenrlich Iduft, freiitche, dem un: 
ten ‚liegenden Müller durch Anlegung eines Karpfenteihe das nöthige 
Waſſer zu entziehen, iſt zwar vom Dber- Tribunal nicht angenommen wor- 
den, weil in der Mark feine Mühle ohne Iandesberrliche Conceffion errich⸗ 
tet werden kann, und dieſe nie ohne vorherige Vernehmung der Nachbaren 
ertheilt wird, folglich dieſe, wenn fie‘ ſich berechtigt halten, das Mühlen: 
fließ zu ihrem eigenen Vortheile abzuleiten, folches vor Ertheilung der Lan⸗ 
desberrlichen Conceſſion anzeigen müffen, damit nicht durch Anlegung einer 
Mühle, welcher das Wafler fo Leicht entzogen werden kann, vergebliche 
Roften verurfacht werden: allein es fliehen dem Müller Arnold andre 
Bründe entgegen. Es bat nämlich 

1) der 20. v. Gersdorf feinen neuen Teich angelegt, fondern die Guts- 
berrfchaft zu Pommerzig bat fchon im Jahre 1566 durch Tandesherr- 
lich befidtigte Verträge feinen Vorfahren dag Recht zugeflanden, ben 
Teich an den Ufern des Mühlenfliches zu nuben, ungeachtet die Guts- 
herrſchaft zu Pommerzig ſchon damals eine Muͤhlßaͤdte gehabt, folglich 
der Teich diefer nicht nachtheilig geweſen fein kann. 

2) Befibet der von Gersdorf noch unterhalb des Teiches und nach der 
Krebsmuͤhle zu, eine Schneidemuͤhle, welcher der Teich gar nicht nach» 
tbeilig geweſen if. 

3) Wenn der Teich der Krebsmähle das noͤthige Waſſer ſchon ſeit 1770 
entzogen hätte, würde der v. Gersdorf folche im Jahre 1778 nicht ge= 
kauft, noch einen andern Müller als Käufer dazu gefunden haben. 

4) Die glaubmwürdigfien Zeugen haben verfichert, daß der Müller Arnold 

nah Erneuerung des Karpfenteichs, eben fo gut als der Schneide- 
müller immer weg gemadlen, und das Muͤblenfließ, des Teichs uns 

geachtet, feinen ordentlichen Gang behalten habe. Der Teich babe im 

Srühiahe das oberhalb herunterfommende Waſſer nicht alles faffen 

Zönnen, und die unteren Mühlen (folglich auch die Arnoldfche) hätten 

oft Gefahr gelanfen, mit weggeriffen zu werden. Unter dieſen Zeugen 

befindet fich auch der Schneidemuͤller, welcher zugleich anführet, daß 
der Müller Arnold ihn dfters zu bewegen gefucht, mit ihm gemein- 
ſchaftliche Sache wider den v. Gersborf zu machen, worin er ihm aber 

Fein Gehoͤr gegeben habe. Der Müller Arnold hat zwar auch einige 

Zeugen benannt, welche wegen des durch den Teich‘ entflandenen Waſ⸗ 

fermangels von feiner Mühle weggeniahlen haben wollens allein fie 

haben ihre angebliche Wiffenfchaft größtentheils von dem Arnold felbft, 
und zum Theil fchreiben fie auch den zuweilen fich zugetragenen Still« 

Hand der Mühle dem aus der Dder gefommenen Unterwaſſer zu, Wels 

ches mit dem Teich Feine Gemeinſchaft hat. Endlich hat 

5) die Muͤllerin Polchin, welche Die Mühle vom Februar 1779 bis zur 
Zeit des Machtfpruchs befeflen, den 11. September 1779 ausgeſagt 
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daß fie feit dem Februar 1779 keinen Waſſermangel verfpürt, viel 
mehr Hinlängliches Waſſer sum Mablen gehabt, wenn nur was ju 
mablen gewefen. 


LXIII. Staudeserhöhnggen. 


Folgende Perfonen, welche fhon unter Friedrich dem Großen in ir 
gend einer Art namhaft waren, find von feinen Nachfolgern durch Gtam 
deserhöhungen ausgezeichnet worden: 

1) Samuel v, Boulet, Oberſtlieut. und Ylügeladiut. König Gr. Wilh. 2. 
den 31. Yugufi 1786. ' 

2) v. Dittmar, Oberfi und Inſpekteur vom der Artillerie, den 1. Sept. 1786.- 

3) Joh. Georg v. der Groͤben !) (Geh. Statsminifter 
auch Dbermarfhall von Preußen) und die vier 

» vd. Groͤbenſchen Majoratsbefiter, 

A)» und zum Eglofffiein (dee G.⸗M. Albr. Dietr, 

Gottfr.?), und defien Bruder der ehemalige Ma⸗ wurden beider 
jor des v. Borckſchen Dragonerregiments Otte | Puldisung iz 


Sriedrih), - Königsberg, 
5) 9. Eulenburg (der Geh.-Rath Jonas Freih. v. Eulen a. Sen. 

burg und deſſen Vetter Ernſt Chriſtoph), 1786 im den 
6) v. Kalneln, Grafenſtand 
7) v. Herbberg; ſ. oben Bd. 2. ©. 119. 340, erboben. 


8) v. Krockow (der G.⸗L. Diring Wilb. und der ehem. 
Koͤnigl. Polniſche G.⸗M. Otto Earl fammt meh- 
reren Vettern, 
9) Heine. Dietrich v. Grolman, den 29. Sept. 1786, ſ. oben Bd. 2. S. 44 
10) Wilh. Heinr. v. Rudorff, den 1. DE. 1786. Er hatte ſich im fieben. 
Kriege vom Huſaren heraufgedient, war damals Nittmeifter im 
v. Schulenburafchen Hufarenreg., wurde 1805 als Dberi Chef I 
Leihhuſarenreg. und ifi als G.⸗M. außer Dienft geflorben. 
11) Joachim Chrifitan v. Blumenthal, f. oben Bd.3. ©. 445, 
12) Friedr. Wilh. v. d. Schulenburg⸗Kehnert, f. oben Bd. 3. 


S. 446, . wurden beide 
13) Aler. Friedr. Georg v. d. Schulen⸗P Gosmar und | PUldisung # 
burg= Blumberg, . Klaproth Berlin, den: 
14) Gelebrich Wilb. v, Kenim auf Bolgen- [ Statsrard | DT. 1786 1 
bucg, | ©. 485, dg7, | der Gran 
15) Ludw Aler. v. Wreech, Kammerherr und Johanniter, J and erbeten 
ordensritter, | 


1) Codmar und Klaproth Statärath, ©. 446. 

2) Der G.⸗M. Gr. v. Egloffftein machte den 18. Zul 1740 bei ber Sadelmnfl 
weiche die Studenten in Königäberg dem Könige brachten, ben Redner nad wur 
anf der Stelle sum Kapitän ernannt; ſ. Wadzeck und Wippel Geſchichte der Ex 
Gufdigungen, Abit, 2. ©. 7. \ 
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16) Rudolph Jak. v. Nehden, Geh. Krienesrath auf ——— in Df- 
friesfand, den 2. Dit. 1786 Freiherr. 

17) v. Beyer, f, oben S. 451. Anm. 8, | 

18) Joh. Friedr. v. Lampreibt, Beh.» Ober» Tribunalsrath 
und Oberfonfift. «Rath, 

19) Peter v. Eolomb, f. oben ©. 137, 

20) Koh. Wilh. Bernh. v. Hymmen, Geh. Juſtizrath und 
fein Better der Gch.- Reg.» Rath zu Cleve “op. 
Deter Arnold v. Hymmen, 

21) Karl Chriſtoph v. Hoffmann, Kanzler der Univerfität 
Halle und Geb.-Natb; fammt feinen Brüdern: 

: dem Salzfaktor bei dem Glogauſchen Departement 

Balthafar Sigismund und dem Meferendartus und J 
Sekretär bei der Blogaufchen Kammer Friedrich" 


Gottlob Albrecht, on | 
23) Joh. Chriſtian v. Wollner, der Huldi⸗ 
23) Chriſtian Wilh. v. Dohm, gung in Ber⸗ 


24) Joh. Georg v. Madeweiß, Legazionsrath und Gefand» > lin, den 2. 

tee am Schwaͤbiſchen Kreiſe, und fein Bruder der | Hft. 1786 in 
Kriegesrath und Pofldireftor Matthias Wilpelm, | den Adelkand 

235) Heinrich Friedrich v. Diez, feit Jun 1786 ') Gefandter 
in Konfantinopel, 

26) Georg Wilhelm v. HN, Krieges= und Domänenrath 
in Stettin, 

27) Joh. Sriedr. v. Eifenhart, Kriegesrath und Nendant 
der General- Artilleries Kaffe, Erb⸗ und. Gerichts⸗ 
herr auf Bahrendorf; nachber Stadtpraſident in 

| Berlin. 

‚ 28) Paul Benedikt Philipp Bernhard v. Wolff (im La⸗ 
gerhaufe zu Berlin) Kammerrath, auch Beſitzer 
und Erbherr der Rittergüter Hafelberg, Franken⸗ 
felde, Raͤdikow ıc.; fein Bruder Georg Adolph 
Wilhelm, Erbherr v. :Mögeltn, 

29) Earl v. der Dfien genannt Saden, den 15. Oft. 1786 Fuͤrſt, ſ. Eosmar 

und Klaproth Statsrath S. 464. | 

30) 9. Schlabrendorff (die beiden jünger Söhne ] wurbenbeider Huldi⸗ 
des fchlefifchen Miniſters ?)), gung in Breslau ben 

31) Chriftlan Heinr. Carl v. Haugwitz, der 1832 | 15. Dt. 1786 In dem 
den 9. Febr. in Venedig verfiorbene Minifier, J Grafenfiand erhoben. 


erboben. 


1) Danach ift oben Bd. 2. €, 434 gm verbeffern, wo auch fein Vorname unrichtig 
angeseben If}. 

2) Dee ältefte Sohn war fon 1772 in den GBrafenkand erhoben worden; f. oben 
BD: 2. ©. 450. Nr. 222; den 31. Okt. 1736 wurde noch ein Namensvetter In 
den Grafenſtand erhoben. 
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32) Friedr. Wilh. v. Reben, Direktor des fchlefifchen Ober⸗ 
bergamts; f. oben ©. 53. Friedrich der 2. batte J wurden beider 
ihm fchon den 9. Dit. 1783 das ſchleſiſche Inkolat | Huldigung ir 
ertheilt; Cosmar und Klaprotb Statsrath, S.545.| Breslau, den 
33) Sriedr. Adolph v. Kalfreutb, damals Gen.» Mai. und 45. Dt. 1786 
Chef des Küraffierregiments Nr. 7 (Stammlifel in den Gra 
1806. ©. 210.) fenſtand er 
34) v. Hoym, ſchleſiſcher Minifer, |. Cosmar und Klap⸗ hoben. 
roth Staisrath ©. 4510 
35) v. Velten '), Rittmeiſter bei Zieten Huſaren, den 21. Olt. 1786. 
36) v. Köpfen, den 11. Nov. 1786, ſ. oben S. 451. 
37) Hans Wilh. v. Kummer, den 12.N0v.1786, f. oben ©. 449. 
383) Nicolaus v. Beguelin, den 20. Nov. 1786. 
39) Wild. v. Moulines, Herzogl. Braunfchweigfcher Geh. Legazlonsrarh und 
„Reſident in Berlin, den 22. Nov. 1756. 
40) v. Jaͤgersfeld, den 27. Nov. 1786; f. oben Bd. 2. ©. 268, 


41) Graf Friede. Wilh. Morih- Alerander und Gräfiun Mariane Diekerife | 


von der Mark, den 20. Januar 1787. 

42) Amalie Eliſabeth v. Voß, Stiftsfräulein des adeligen Stifts gu Wol- 
mirſtaͤdt, Gräfinn v. Ingenheim, den 12. Nov. 1787. 

43) Grau v. Friedland. Ste war bie Tochter der verwitweten Generalinz 
v. Leſtwitz gebornen v. Treskow, bieß Charlotte Helene v. Leftwis, 
war verebelicht geweſen mit zc.v.Bord, und erhielt, fammt ihrem 
einzigen Kinde, Henriette Charlotte, ben 3. März 1733 ein Kon« 
zeſſionsdiplom, ben Namen v. Friedland mit Annahme des v. Leſtwitz⸗ 
fhen Wappeng gegen Namen und Wappen v. Borck zu vertaufchen. 

44) Steuenfee v. Carlsbach, den 1. März 1789, Anerkennung des dänifches 
Adels; f. Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 515. 

45) Dig verehlicht gewefene Präfidentinn Sreifrau v. Cocceil geborne Bar 
bara de Campanint, unter dem Namen Campanini, den 6. Nor. 
1789, in den Srafenfland erhoben; f. oben Bd.1. ©. 278. 

46) Dorotheus Ludwig Chriftoph v. Keller, Kammerherr und Gefandte 
an verfchiedenen Höfen, den 29. Nov. 1759 Graf. 

AT) Adrlan Helnr. v. Bord, Geh. Leg- Rath, Commissaire general des 
Finances und bevollmächtigter Minifter in Stodbolm, auch Beſitzer 
bes Gutes Huet in Weftphalen, den 17. Januar 1790 Graf. 

48) Sheodor Gottlieb v. Htppel, Geh. Kriegesrath, deffen Bruder Gott 


bard Sriedrich, und deren Vettern Georg Melchior und Chriſtoph, 


den 6. Roy. 1790 der Abel erneuert. 


1) Er ſtarb in dem Zeldjügen am Rhein und Hatte fich, zu Anfange des ſiebenj. Ar, 
von gemeinen Huſaren ſchon bis zum Lieutenant emporgeichtoungen, ald ex, nad 
dem Unglücke bei Kunersdorf sur Mettung des Königs mitwirkte. Cr iſt es ge 
wefen, welcher dem Nittmeifter v. Prittwitz (f. Urkundenbuch, Thl. 2, ©. 237. 
3. 15. v. o.) zurief: „Herr Rittmeiſter, da der König!” 
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49) v. Carmer, Großlanzler, den 12, Okt. 1791 Greiberr. 
50) Joh. Heinr. Otto v. Schmidt, Lieutenant im Feldartilierteforps den 8. 
Gebr. 1792; jetzt G.⸗L. a. D. Er 5 den Tuͤrkenfeldzug 1790 
mitgemacht. 
51) v. Scheibler, den 18. Januar 1794, ſ. ©. 520. 
52) Wilhelmine Gräfinn v. Lichtenau, den 28. April 1794. 
53) v. Goͤtzen, den 5. Mai 1794 Graf. 
54) v. Güntherf den 5. Jun 1798 (bei der Huldigung in Königsberg) Frei⸗ 
herr; ſ. oben Bd. 2. ©.452. Nr. 260 und Bd. 3. ©. 470. 
55) Adolph Albrecht Heinr. Leop. v. Danckelman, ſ. oben S. 374. Anm, 3., 
bei der Huldigung in Berlin, den 6. Jul 1798 Graf. 
56) v. Chazot, den 6. Jul 1798 als Graf anerkannt. 
57) Freih. v. Carmer, Großkanzler, den 6. Jul 1798 Graf. 
58) v. Scheibler, den 6. Jul 1798; ſ. oben ©. 520. 
59) v. Kircheiſen, den 6. Jul 1798; ſ. oben ©. 398. 513. 
60) v. Huͤlſen, den 29. Jan. 1800 Graf. 
61) v. Kobnen, Tribunalspräfident, den 11. Mai 1802. 
62) v. Grote, den 4. Sept. 1809 Graf. 
63) v. Bluͤcher⸗Walſtatt, den 3. Jun 1814 Fuͤrſt. — 
64) v. Hardenberg, den 3. Jun 1814 Fuͤrſt. | 


N 


Anm. 1. Die Rappen aller preußiſchen Fürkien, Grafen, Barone 
und der Edelleute bis zum Buchſtaben E einſchließlich, findet man in den 
beiden bisher erfchienenen erfien Bänden von (Hofrathb Kohne) Wappen- 

buch der Preußifchen Monarchte. Nürnberg bei Tproff 1826 — 1832. 

Anm. 2. Zu Band 2, S. 453, 454 unfers Werks: Johann Cafimir 

Kolbe v. Wartenberg wiree auf Empfehlung Kurfuͤrſt Friedrichs des 3. 


bon Brandenburg, im 5.1699 in-den Reichsgrafenfiand erhoben und be 


kam von feinem en den 20. Dft. 1699, die Tandesherrliche Befläti- 
gung; f. Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 278 und 388 — 3915 — 
Kbhne N Bd. 2. Tafel 11. 


' 
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EEE 


Friedrichss Schriftwerke, 
C. Aus der Zeit von 1763 bis 1786, 


I. Briefe 


4) Lettres de Frederic II. et de ’Electrice douairiere de Saxe Mark 
Antoinette 1763. 1765. 1768. In urkundlicher Abfchrift auf der Bi 
bliothel zu Dresden befindlih ’)., Im Ganzen 11 Briefe (6 vom 
Könige, 5 von der Kurfürklian) aber, die Sammlung tft, wie ans dem 
Inhalte erhellet, nicht vollfländig. Nur der erfie Brief, vom 3. Ro. 
1763, iſt gefchichtlichen Inhaltes, indeni er auf das Vorhaben dei 
Kurfürken Friedrich Chriftian’s von Sachfen deutet, ſich um die Krom 
Molens zu bewerben, was Friedrich nicht unterflüben zu koͤnnen be 
dauert, indem ihn Ruflands Politik, die auch ihn leiten muͤſſe, Darst 
bindere. 

3) Friedrich an die Kaiſerinn Catharine von Rufliand, Dankſagungẽefchre⸗ 
ben 1768, als fie ihm ihren Entwurf eines neuen Geſctzbuches füt 

Ihre Staten gefchidt, |. Mofers Europ. Volkerrecht Thl. 1. ©. 358. 

3) Friedrich an König Stanislaus Auguflus von Polen, als die Kob 
fbderieten denſelben den 3. Nov. 1771 hatten ermorden wela; 
a. a. O. S. 285, 

4) An Paoli ſoll ein Brief Friedrichs des Gr. v. J. 1768 vorhande 
fein ; wir kennen ibn leider eben fo wenig, als Paoli’s Kupferſtich nit 
Friedrichs Verſen v. 1768 und als den Brief v. 25. Mai 1769, nd 

hen der König dem Verfaſſer von Paoli’s Leben dankend gefchrichen. 

4) Der Brieftechfel des Königs mit Voltaire”), an Zahl und Gehalt gleich 
anfehnlich, reicht bis 1778; nur vom Nov. 1761 bis 1. Januar 1765, and 
vom ul 1767 bis Nov. 1769 ſchweigt die Unterhaltung ?). In den Oeu- 
vres Completes de Voltaire. Basle 1792. findet man den Briefwechie 


— — 


1) Die Dresdener Königliche Bibliothek Hat dieſe Briefe i. J. 1833 erſt aus der 
Gebhardſchen Auction, in der fie unter Ne. 2768 vorkamen, Yür 2 Ribte 
8 or. erſtanden. — 

2) f. oben Bd. 1. S. 460. 464. 

3) Osuvres posth. T. 11. p 41. 51. 


L 
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des Königs mit Voltaire T. 74 (1736-4738), T. 75 (1739— 1748), 
T. 76 (1749 — 1772) T. 77 (1773-1778). Die Oeuvres Posthumes. 
Berlin 1788 haben die Briefe des Königs an Voltaire T. 8. p. 221, 
T. 9. und T. 10, p. ı—158, und In dem Supplement aux Oeuyres 
posthumes T. 2. p. 171—454 v. 8. Yug. 1736 bis 26. Sept. 1776 
(Boltaire’s Antworten bat die Berliner Ausgabe gar nicht aufgenom⸗ 
men). In den Oeuvres posthumes de Frederic 'II. Potsdam (Am- 
sterdam) 1789 fülfet der Briefwechſel des Königs mit Voltalre, Briefe 
und Antworten, den 12. — 16. Band. 

5) Briefmechfel mit dv’Alembert, v. %. 1765—1783. Des Königs Briefe 
in den Oeuvres posth. T. 11. 12; d’Alemberts Antworten Oeuvres 
posth. T. 14, 15 und Supplöment aux Oeuvres posth. T. 3. p. 
83 — 108, 

6) Briefwechfel mit d'Argens bis zum fahre 1771. f. oben Bb. 1. S. 465, 

7) Drei fchöne Briefe von Friedrich I. an den Grafen v. Finckenſtein 
über des Statsminifiers v. Herbberg fchwere Krankheit im Nov. 1780 
‚zu finden in „Gefchichte und Politik.“ ine Zeitfchrift herausgeg. 
von Karl Ludwig Woltmann. Berlin bei Unger 1301. 3, Bd. 
©. 382 — 384, | 

8) In den Oeyvres posthumes T. 12, p. 61—91 findet man Lettres 
me&lses, namentlich, außer den in frühere Zeit gehbrigen Briefen 
an Fontenelle und Rollin, an Condorcet und Grimm). | 

9) An dem Supplement aux Oeuvres posthumes T. 2. p.. 455—482 
findet man die Lettres da Roi a Mr, Darget?), darunter auch brei 
aus den “fahren 1763, 1768, 1771. 

10) Die freundfchaftlichen Briefe bes Königs an Kougue findet man in dem 
oben Bd. 2. ©. 458 Nr. 2, genannten Werke ?), mo aud) 

44) unter Nr. 5 der bis an des Königs Lebensende reichenden Korres⸗ 
pondenz mit Herz. Ferdinand v. Braunfchweig gedacht if. 

12) Des Königs zahlreiche Briefe an ben General v. Zieten haben wir 
fhon oben Bd. 2, ©. 459 Nr. 1. nachgewiefen und bemerken bier 
nur noch, daß die Frau v. Blumenthal ihre Lebensheichreibung Hans 
Joachims v. Bieten. Berlin 1805 zum dritten Male herausgegeben. 

13) In dem Nachlaſſe des Lecteurs le Catt befinden fich 230 Briefe bes 
Königs an den Grafen Hodik, mit vielen intereffanten Nachſchriften *). ' 

44) 15) Auch des Königs Briefe an die Hergoginn von Gotha und an 
die Oberhofmeiſterinn Fran v. Kannenberg follen vorhanden fein. 


4) Grimms Antworten findet man im Buppläment aux Oenvres posth, T. 3. p. 
161 —194, 

2) Darget's Antworten im Buppidment aux Osuvres posth. T. 3. p. 111 —158. 

3) Auch in der Baſeler Undgabe ber Deuvres postkumes de Frederic le Grand 
(Ohne Unseige des Druckortes und MWerlegerd; aber Baſel, bei Thurneiſen) 1785. 
T. 5. p. 1— 312 findet man die Correspondance avec le Gdndral Fouqus, aber, 
daB hier Heigefüügte Leben dieſes Generals, iſt nicht von Friedrichs Hand. 

4) Ideler und Nolte Handbuch bee Frauz. Sprache. Proſaiſcher Theil. 4. Huf, &, 358. 


—B 
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1. Gedichte. 


1) Die kleinen Gedichte aus der Zeit nach dem ficbenjährigen Kriege 
findet man Oeuvres posth. T. 8. 

2) Le Po@eme sur les Confederes v. %.1771, gegen die polniſchen 
Konfbderirten, ein komiſches Heldengedicht in 6 Gefängen. Der König 
fpottet über die polnifchen Pfaffen, über ihr Buͤndniſſ mit den Türken 
zur Aufrechthaltung der fatholifchen Religion ; über die fchlechten Helden⸗ 
thaten der Konfbderirten und ihrer Helfer der Franzoſen. Dieſes Gedich⸗ 
tes gefchieht zuerſt Erwähnung in dem Briefe an Voltaire v. 13. Nov. 
1771, an d'alembert den 30. Nov. 1771 und 7. April 1772, Oeuvres 
posth. T. 9. p. 153; T. 11. p- 130. 141. La Guerre des Confederes, 
Poeme, wieder gedrudt im Supplement aux Oeuvres posthumes. 
Cologne 1789. T. 1. p. 191 — 260. 

3) Dialogues des Morts. Die Berliner Ausgabe der Oeuvres post- 
humes T. 6. p. 89— 138 giebt deren drei: Dialogue des Morts entre 
le prince Eugene, Milord Marlborough et le Prince Lichtenstein; — 
— entre le Duc de Choiseul, le Comte de Struensee et Socrate; 
entre Marc Aurele et un Recollet, aber diefes 3. Geſpraͤch, zwifchen 
Mark Aurel und einem Barfüßer if von Voltaire; in deflen Wer 
fen man es auc) findet. Dagegen fehlt abfichtlich der Dialogue 
des Morts dont les Interlocuteurs sont la Vierge et la Pompa- 
dour, vom December 1773; f. Oeuvr. posth. T. 11. p. 176; T. 14. 
p. 235. 239. 249. Diefer Dialogue des Moxts ſteht auch in der Spe- 
cification des Manuscripts de feu $S. M. que Mr. Villaume a 

remis le 10. de Fevrier 1787 a Mr. le Conseiller prive des Finan- 
ces de Woellner ?), wo bagegen der Dialogue entre Marc Aurele 
et le Recollet fehlt; der zweite Dialog (wenn es derfelbe if) heist 
in Villaume’s Specification: Dialogue des Morts entre le Duc de 

Choiseul, Epicure et le Comte de Struensee. \ 

4) Lettre de Monsieur Nicolini à Mr. Francoulini etc. Procurateur 
de S. Marc. Traduit de Y’Italien. A Cologne 1771; zu finden im 
Supplement aux Oeuvres posthumes T. 3. p. 357-360. 

5) Lettre da Pape Clement 14. au Mufti Osman Mola. Traduit du 
latin. A Cologne 1771; zu finden im Supplement. T. 3. p. 361—365. 

6) Dedicace A la Vie d’Apollonius de Tyane ?) etc. & Clement 14 
Edition de Berlin 1774; gu finden im Supplement. T. 3. p. 366-368. 


- 


1) —— dieſe Bpecification im folgenden und letzten Bande ganz volikäubis 
N, 

2) La Vie d’Appolonius de Tyane par Philostrate, avec les Commentaires donnd 
en Englois par Charles Blount, sur les! deux preihiers livres de cet ouvrage. 
Le Tout traduft en Francois. Berlin 1774. & Voll. in groß Duober. Der‘ 

Aberſetzer widmet das Wert dem verfiorbenen Pabſte Clemens 14, und erſucht 
denfelden: den wankenden Glauben au flärfen und, nachdem er den Jeſuiter⸗ 
orden aufgehoben, auch dem Teufel sw vernichten. 
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7) Commentaire thöologique de Don Calmet sur Barbe- Bleue, au 
finden im Supplement. T.1.p.447-478. Über diefe Blaubarts- 
fatire aus den Jahren 1779 und 1780 vergleiche d'Alemberts Briefe 
an den König v. 19. Nov. und 27. Dez. 1779 und v. 29. Sehr. 1780; 
f. Oeuvres posth. T. 15. p. 125.135; T. 12. p. 43. 

8) Mandement de Monseigneur l!’Ev&que d’Aix, portant condamne- 

tion contre les ouvrages impies du nomme Marquis d’Argens, 

et concluant ä sa proscription du royaume. 1766 1); zu finden im 
Supplement aux Oeuyres posthumes. T. 3. p. 318 — 356, 

9) Prologue de Comedie fait pour PElectrioe de Saxe; erwähnt in 

dem Bricfe an d’Alembert vom 8. Januar 1770, Oeuvres posth. T. 11. 

p. 62; abgedrudt Oeuvres posth. edition de Potsdam (Amster- 

dam). T. 8. - 

Anm. Sn den Briefen des Königs an d'Alembert wird noch einer Epitre 

‚Chinoise?) gedacht (dem 29. Januar 1779, Oeuvres posth. T. 

11. p- 277); fie iſt aber nicht gedrudt; eben fo find die Trdume 

(Reves) vom Sabre 1771 und v. J. 1777, deren in deu Oeuvres 

posth. T. 14, p. 140 und T. 15. p. 57 gedacht wird md Seren einer 

auch in Villaume’s Specification perzeichnet flieht, von den ehren⸗ 

wertben Herausgebern der Werke des Königs flilfchweigend unters 

druͤckt. Noch vermiffen mir die. (Oeuvres posth. T. 11. p. 33) 

in dem Briefe des Koͤnigs an d’Alembert vom 4. Aug. 1768 er⸗ 

wähnte Dissertation & la louange de la paresse. 





1) d’ärgend kam 1742 zum Könige!) (f. oben 8b. 1. ©. 236). Im Jun 1747 
reifte er nach Paris in allerlei Eöniglichen Ungelegenheiten: Maler, Schaufvieler 
und auch diplomatische Geſchäfte su beforgen (d’Argend’ Brief vom 1. Zul 1747 
an den König); er ging auch nach Aix und kam im Nov. mit Demotfelte 
Cochvis) zurück, die er_mit genommen. — Im Sommer 1750 ging er, feiner 

Geſundheit wegen, auch nah Frankreich und Lehrte im Sommer 1751 zurück; 
(ſ. feinen Brief an den König, Paris den 14. Mat 1751). Auch im Mai 1758 
reifte d’Argens, feiner Gefundheit wegen nach Frankreich, ſ. ſ. Brief an den König 
vd. 29. Nprit 1758, Friedrichs Brief an d'Argens v. 7. Mai 1758; zuriick im 
Mai 1759; — d'Argens ging im Sept. 1764 wieder nah Wir, ſ. f. Brief an 
den König aus Straßburg v. 9, Okt. 17645 im Avril 1766 kehrte er zurück; 
f. V’Argend an ten König den 20. März 1766. Zu dieſer Rückkehr wollte der 
König feinen Freund durch jened Mandat des Viſchofs von Aix beivegen. Die 
legte Reife, von weicher er auch nicht zurückkehrte, machte D’Argend im I. 1769 
nad Frankreich: ſ. Neue Verliniſche M onatsſchrift. Auguſt 1800. ©. 160. 

2) Die davon unterſchiedenen Vers de la part du Roi de la Chine aus dem 
Fahre 1770, deren Oeuvres posth. T. 9, pP» 131, T, 11. Pr 114, T. 14. 
p- 140. 145 gedacht wird, ; 


4) Oeuvres posth. T. 12. p- 191. 
2) Diefer ehemaligen Cochois als ded Marq. d’Argend’ Frau erwähnt der König 
zuerft in dem Briefe v. 1. De. 1760, in welchem er dem Marquis erlaubt, 
fie mit nach Leipzig in die Winteranaxtiere zu bringen; auch in den Brie⸗ 
fen vom 8. Mai 1762, v. 6. Eept. 1762 und in vielen andern erwäßnt 
- ihrer der König. 








558 Anhang HM 





WM. Lobſchriften. 


1) Eloge du Prince Henri, den 30. Dezember 1767 van, Thlebault | 
in der Akademie der Wiffenfchaften vorgelefen und in Um Oeuvres 
publiees du vivant de Yauteur T. 3. p. 177—200 wieder abgedruckt. 

2) Eloge de Voltaire; f. oben Bd. 1. ©. 472 und Oeuvres posth. 
T. 12. p. 35; aufs Neue gedrudt in den Deuvres publides du vivant 
de l’auteur. T. 3. p. 201—236. 


IV. Geſchichtswerke. 


1) Die Memoires depuis la paix de Hubertsbourg josqu'àâ 
Ja fin da partage de la Pologne 1775, find 1778 gefchrichen und zuerf 
in den Oeuvres posth. T. 5. p. 215 gedrudt; Diefe Memoires han⸗ 
deln in A Kapiteln, von der Politik feit 1763 bis 1775, von den Finanzen, 
vom Kriegesjuftande, von den erheblichſten Borfällen feit 1774 big 1773. 

:2) M&moires de la guerre de 1778 et Correspondance de PEm- 
pereur et de l’Imperatrice Reine avec le Roi, an sujet de la Suo- 
cession de la Baviere; im Jun 1779 geichrieben und zuerſt in ben 
Oeuvres posth. T. 5. p. 219— 354 gedrudt ). | 

3) Abrege de I’Histoire ecclesiastigne de Fleury ?),’ traduit de PAn- 

glais. Bern (Berlin) 1766. 2 Voll. in 12. Nur die Borrede iü 
des Königs Eigenthum, aber mehr werth, als das übrige Buch felbft, 
welches er nach den in der Einleitung gegebenen Andeutungen machen 
ließ, um zu zeigen, wie die Paͤbſte ſchlau geftrebt, ihre Herrſchaft 
über die weltliche zu erheben. Der hohe Rath des Kantons Bern 
Iteß diefen Auszug aus Fleury verbrennen; fo auch der Yabfl, welcher 
denfelben In der Verdammungsbulle „Mendacem titulum mendacis- 


1) Es iſt Schade, daß der große König nicht auf gleiche Weiſe auch über die 
leßzten Lebensjahre felbft geichrieben ; obgleid wir über dieje: Zeit durch die Bon 
lefungen, weiche der Minifter v. Hergberg feit 1780 an den Geburtätagen 
des Königs gehalten, gewiſſermaßen amtlich unterrichtet find: eine merkwürdige 
Art von Bericht, welchen einer der erften Diener feines Königs tm diefen Hille 
riſch⸗ politifchen Abhandlungen von der Regierung eine! Monarchen ablegt 
Der preußiſche Miniſter Hatte nicht nöthig, irgend etwas zu verſchweigen, wie 
die berühmten Mémoireo de Bully Heinrich's 4. geheime Ausgaben mi 
Stillſchweigen übergehen. Hertzderg's Abhandlungen erſchienen zuerſt einzeln is 
en Denkwürdigkeiten der Ak. der W., dann zuſammengedruckt u. d. T. Fr. 
Ewald de Hertzberg Huit Dissertations, quil a lues dans les Assembiees 
pablicques de l’Academie royale des Sciences et belles letires à Berlin, temmes 
pour l’enniversaire da Roi Frederic II. dans les annees 1780-1737. Ber 
lim 1737. 8. (Deutich, Berlin und Leipzig 1739). Hieher gehört auch: Herts- 

‚ berg's Memoire historique sur fa dernitre annde de la vie de Frederic U. 
Roi de Prusse; avec les avantpropos de son histoire, dcrits par Ini-möme. 
Berlin 1787. 8. 

2) d'alembert au Friedrich d. it. Jul 1766 vermuchet, baß er ber König Berrantr 
des Alırdg6 de P’xhistoire ecclesiastique fei; darauf antwortet Friedrich, d. 26. 
a ohne ſich zu dem Buche zu bekennen; Osuvres posth. T. 14. p. 37; 

«11. p. 16, 


u. 
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simi operis‘“ nennt i). DerAbrege füllt ben ganzen 6. Band des 
Supplement aux Oeuvres. posthumes. Cologne 1789. 


4) Extraitdu Dictionaire historique et critique de Bayle?), 


divise en deux Volumes aveo une Preface. Nouvelle Edition 
augmentee. A Berlin chez Voss 1767. 8. Mit der erfien Ausgabe, 
welche im Sommer 1765 erfchien, mar der Kögig nicht recht jufrie- 
den ; darum veranftaltete er felbfi jene andere. Diefer Auszug, wel» 
chen d'Argens nach des Königs Ideen gemacht hat, und welcher den 
ganzen 4. und 5. Band bed Supplement aux Oeuvres posthumes 
einnimmt, giebt nur die philoſophiſchen, aber Leine gefchichtliche Arti⸗ 
kel: alfo eigentlich nur eine Zuſammenſtellung der freimüthigfien Ab⸗ 
fchnitte aus Bayle. | 


Anm. Dantal fagt in den Delassonents literaires p. 47: der Kb» 


nig babe die Folio- und Quartbände nicht geliebt und darum Hand: 
ausgaben und Auszuͤge von folhen Büchern gern gehabt und machen 
laſſen, die er dfters benubte. So ließ er auch, wie ev den 26. März 


1777 an Voltaire fchreibt: „zu felnem und ‚zu feiner Freunde Ge- 


1) 


brauche‘ ®) drucken: Choix des meilleures piöces de Madame Des- 
houlieres et de Abbe de Chaulieu *).,. A Berlin chez Decker 
717. 8. 


⁊ 


Jugement sur PHictoire de la Religion Chretienne, oü l'on examine l’Avant- 
propos mis & la tête d’un livre intitule: Abrege de l’Histoir® eccl. de Fleury; . 
p. J. H. Meister, à Zuric 1769. — Jo. Gust. Wilh. Hesse de religione Chri- 
stiana, pbilosophise Stoicae nec acmula, nec patrona, diss, Traj. ad Viadr. 
41775. Geht gegen ded Königs Behauptung in der Vorrede, daß das Chriſtenth. 
f. Ausbreitung vornemlich der Verwandtſchaft feiner Eittenichre mit der Stolfchen 


Philoſophie verdunfe. 


Semier ſagt in feiner Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt abgerufit, 
Halte 1781. Theil 1. S. 305: „die zuverläffige Ehrlichkeit, wonach ich Copita 
selecta historiae ecclesiasticae gefammelt habe, ift von mehrern römiſchen Gelehrs 
tem, felbit in Wien eingeftanden worden. Gleichwohl babe ich mid zu biefer 
mühfamen fanren Arbeit gerade dermalen entichloffen, 1767 ald das Buch Abrege 
der SKirchenhiitorie nach Fleuri etc. fehr vieles Aufſehen ‚machte, und bei mans 
chen Zeitgenoifen Eingang fand. Ic have diefe Arbeit fogar an S. K. M. 
alterunterthänigft dediciver, und darauf, nachden der königliche Lecteur, Monsieur 
ie Cat Er. Mai. etwas von dem Inhalte mitgerheilet, eine altergmädlafte frans 
söfifhe Anhvort erhalten, mit der allerhöchſten Verſicherung des königlichen 
Schutzes. Ich habe auch eine Abfchrift befommen von den guten Urtheil, das 
diefer Gelehrte franzöficch Über mein Herz und Kopf gerältet hat.” 


2) Schon 1752 woltte der König einen Ausg and Banle anfertigen; f. Oeuvres 


3) 
4) 


complites de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p- 255. 
Oeuvres complètes de Voltaire. Basle 1792. T. 77. p. 209. 


Antoinette Deshoulidres, geborne de Lagarbe, lebte v. 1638 bis 1694 in 
Paris und zeichnete fich durch ihre Idyllen aus; Voltaire hielt fie fir die vor: 


: güglichne franz. Dichterinn. — De Chaulien, geb. 1639, geft. 1720, hat 


poet. Epiſteln, Oden, Trinklieder, Madrigale, Sinngedichte geichrieben. 
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V. Pbiloſophiſche und ſtatswiſſenſchaftliche Schriften. 
1) Instruction pour l’Academie des Nobles. Den 24. Mär; 1765 


fchreibt der König an d’Alembert: „Je Vous envoie les reglemens 
de Mon Academie. Comme le plan en est nouveau, je vous prie 


de m’en dire votre sentiment avec sincerite.‘“ Oeuvres posth. 
T. 11. p. 5; — gedruckt in den Oeuvres publieces du vivant de l’au- 
teur T. 3. p. 453 — 466. 

2) Essai sur l’amour propre, envisage comme principe de Morale ’), ben 
11. $anuar 1770 in der Akad. d. W. von Thiebault vorgelefen; gedrudt 
in den Oeuvres publiees du vivant de Yauteur. T. 2. p. 271—294. 
Diefe Schrift, welche das Wokt Selbſtliebe für Liebe zur wehren 
eigenen Glüdfeligkeit nimmt, fucht zu zeigen, daß die woblgelei⸗ 
tete Selbſtliebe die vernünftigen Menfchen wahrhaft glüdlich made, 
veranlaffte Steinbarts befannte Schrift, welche der König (wie fein 
Brief vom 16. Mär 1770?) an den Verfaſſer bezeugt) fehr wohlge⸗ 
fällig aufnabm und die oben ©. 219 genannte Schulztfche Moral. 

3) Dialogue de Morale à l’usage de la jeune Noblesse; 1770 ben 28. 
März ausgegeben: f. Original lettres, Vol. 4. p. 527 und d’Alemberts 
Brief an den König v. 30. April 1770, Oeuvres posth. T. 14. p. 109 
— wieder gedruckt in den Oeuvres publiees du vivant de Y’auteur 
T. 2. p. 365—- 356, 

A) Lettre sur l’Education, addressee a Mr. Burlamaqui, Professeur & 
Geneve, zu finden in den Oeuvres — du vivant de l'auteur. 
T. 2. p. 339 — 364. 

5) Examen critique du Systeme de la nature 1770 (f. oben ©. 176); ju 
finden in den Oenvres posthumes T. 6. p. 139 — 168, 

6) Examen de I’Essai sur les Prejuges 1770 (f. oben ©. 1m); zu ſin⸗ 
den in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. T. 2. p. 295—33S, 

7) De l’utilite des Sciences et des arts dans un etat; ben 27. Januar 
1772 von Thiebault in der Akademie der Wiffenfchaften vorgeleſen; 

wieder gedruckt in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur T.:. 
p- 387 —404. d’Alembert bedankt fih den 16. Mai 1772 für dieſen 
Discours academique, Oeuvres posth. T. 14. p. 175 und ber König 
fpeicht den 30. Jun 1772 In ber Antwort feine Freude aus, daß diceſer 
Discours academique lu en presence de la Reine de Suede. ihm 
gefallen. Oeuvres posth. T. 11. p. 146. 

'8) Essai sur les formes de Gouvrernement et sur les devoirs 
des Souverains; gefchrieben 1777 ?) und gedrudt im Haufe des Kb» 
nigs nur in 8 Eremplaren ?), von welchen Friedrich eins dem, ven 


1) Der König fchickte diefe Schrift an b’Afemibert den A. Januar 17705 f. Oeurres 
posth. T; 11. p. 61; T. 14. p. 99. 

2 Supplöment aux Oeuvres posthumes. T. 3. p. 61. 
fe Oeuvres posthumes T. 12. p. 34. (Diefer Brief (ohne Datunı) Hätte von 
den Heraudgebern der Werke des Königs fehr Teiche am feine gehörige Stelle nad 


= 
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Petersburg nach Paris zuruͤckkehrenden Oberſten Grimm’), für 
d'alembert mitgab; ‚eins befam der Minifier v. Herb berg gegen 
Ende des J. 1781 ?). Vieſe, durch fchöne Gedanken, wie durch edle 
Gefinnungen gleich vortreffliche Abhandlung, welche in bie Oeuvres ' ' 
publides du vivant de lauteur gehborte, ift in ben Oeuvres post- 
humes T. 6. p. 53— 88 wieder abgebrudt worden. — Friedrich's bes, 
Großen Verſuch Über Beherrfchungsformen und Regentenpflichten, 
überfeßt und mit Anmerkungen verfeben von G. 5. Kremmer (Polls 
zeidirektor in Meiningen). Schmalfalden 1822. 8. 

9) Leitres sur !’amour de la patrie ou Correspondance d’Anapistemon et 
de Philopatros, vom J. 1773, f. des Königs Brief an d'Alembert v. 
3. De. 1779, Oeuvres posth. T. 11. p. 2835 wiedergedrudt in den 
Oeuvres publiees du vivant de l’auteur T. 3. p. 1-60. 

10) De la Litterature Allemande, f. oben S. 345 ff. ; zu finden in den 
Oeuvres publiees du vivant de l'auteur. T.3.p. 60— 120; Corres- 
pondance du Roi aveo le Ministre de Hertzberg & l’occasion de 
Y'ecrit: Sur la Litterature allemande etc. zu finden in dem Supple- 
ment aux Oeuvres posihunies T. 3. p. 63— 77. 

41) Projet de la ligue entre les Princes de ’Allemagne, dresse p. 

16 Roi Frederic II. de sa propre main 1784. Getrudt in de Hertz- 
berg Recueil etc. T.2. p. 364, 


Fatſchlich find den Könige noch folgende Schriften beigelegt worden: 


1) Zimmermann in feinen Fragmenten Bd. 1. ©. 131 und Bd. 3, 
©. 4.9 fi. hält den König für den Verfaſſer der Schrift: De ’ Ame-, 
rique et des Americains on Observations cnrieuses du Philo-. —F 
sophe La Douceur, qui a parcouru cet Hemisphere pendant la 
‚ derniere guerre, en faisant le noble metier de tuer des hommes 
sans les manger. Berlin, bei Samuel Pitra (eigentlich bei Decker) 
4771. Uber, diefer La Douceur iſt der oben fhon (Bd. 1. ©. 255) 
genannte Bonneville?), auch bat diefe Schrift nichts gemein mit 
der zwifhen Paum umd Pernety über des Erſteren Recherches 
sur les Americains geführte literarifche Fehde. 


= 





— — — — 


T. &.p- 275 geſtellt werden können: ee ſtammt aus dem Nov. 1777, wie ans 

dem Bang aut Grimm, und aus d’Hlembertd Antwort v. 27. Nov. 1777 
erhellet). 

41) Grimm war ſchon 1773 einmal in Berlin geweien, Oeuvres posth, T. 11. p. 175. 

2) Oeuvres posth. T. 6. p. 55. 

3) Bonneville wur Adijutant ded Marſchalls von Sachſen geweien, aus deſſen 
Veriaſſenſchaft er wichtige Manuffripte und Plane befaß, die er dem Könige ver; 
kaufte. Er hielt fih in Potsdam als Offsier A 1a Suite auf, hatte aber kein 
Patent. Geine Gefangenfcharr in Spandau zog er fih, wie man fagte, dadurch 
zu, daß er die Handichriften und Plane, welche der König durch ihn allein au 
befinen glaubte, anderweitig verfauft. 

Sriedr. d. Sr. IT. 36 
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2) Die Pensees philosophiques sur la Religion, weide 1755 
in Berlin erſchicnen, und im Supplement aux Oeuvres posthumes 
T.2.p.1— 170 wieder abgehrudt find, verrathen einen Farheli- 
ſchen Verfafſer; die Algemcine deuntſche Biblioihek ſchreibt ſie 
( Bo. 90. 6.331) dem Abbe de Prades zu. 

3) Ben den Dernieres Pensees!) du Roi de P***, ecrites de 
Sa main. A Berlin (Geneve) 1787 IHlein XIL de 41 pages, haft 
der Verfaſſer Eonfiant ?). Im Fahre 1306 beſorgte cin Zumdant 
Mr. Champelle in Paris cine neue Ausgabe dieſer Kleinigkeit auj 
30 Seciten. 


VL Mmilitdriſche Schriften. 
Des Marches d’Armees et de ce qa’il fautobserver ä cet egard; 
zu finden iu den Oeuvres publides du vivant de lY’autear T. 3. p. 417—452. 


VIL Im Beheimen Archive zu Berlin werden noch folgende 
Abhandlungen des großen Königs handſchriftlich 
aufbewahrt. 


4) (Eigenbändigen) Memoire 8. Zr. des Gr. vom Hubertsburger bis zum 
Teſchener Frieden (gedffnet). 

2) GEigenhaͤndiger) Aufſatz K. Fr. des Gr., welcher nad) Hochſideſſen Befchl 
im Archive aufbewahrt und dereinſt dem Prinzen von Preußen uͤber⸗ 
geben werden fol; yom 1. Des. 1781. (Diefer Auffak iſt 1756 ia 
6. Dg. an Sr. K. M. Friedrich Wilhelm 2. übergeben —— aber nit 

. zum Archive zurüd gekommen.) 

3) Eine geheime Piece, im geheimen Archive gu bewahren, v. & 1782. 

4) Hochſteigenhaͤndiges militärifhes Tehament Fe. d. Gr., ik 
Datum. 

5) Reflexions sur les mesures à prendre au cas d’une guerre nourelk 
avec les Autrichiens, en supposant qu’ils suivent la m&me meihod 
d’une defense rigide comme dans la derniere campagne 1773. 

6) In dem Avant-Propos zu den Oeuvres posthumes T. 5. p. id 
(in Bezug auf die erſte Theilung Polens): „Les negociations dos 
je fais lexpose dans cet ouvrage, se trouvent toutes en original 
dans le dé pôt des archives des aflaires Etrangeres.‘“ Dier ua 
fih auch 

7) bie Korreſpoydenz des Kbnigs mit dem Prinzen Heinrich feinem Br 
der, als derfelbe während ber Verhandlungen, die der erfien The 


1) Oben 8b. 1. S. 476 Gaben wir der Penseces sur la Religiom gebalk, 
weide dem Könige fälſchlich beigelegt werben und welche doch, ſelbſt in dem 
— aux Oeuvres posthumes T. 2. p. 1 — 170 wieder abgedruckt eo 
en ſin 


2) f. Barbier Diction. des —— — Correspendance de Grimm. 
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lung Polens vorauf gingen, in Petersburg zum Beſuche war, beſin⸗ 
den; da das Geheime Archiv den gefammten Briefmechfel Friedrichs 
des Sr. mit feinem Bruder Heinrich (587 Briefe) beſitzt. 


VII Unterrebungen Friebrichs des Großen mit Perfonen 
allerlet Standes. 


1) Mit dem Sranzdfifchen Gefandten Marquis de Valori; f. Mömoires 
de Valori T. 1. p. 254. 

2) mit dem Dr. Tralles in Breslau Im J. 17575 f. Dr. Balthaf. Ludw. 
Tralles Aufrichtige Erzählung feiner mit Friedrich dem Großen, 
der großen Kalferinn Marle Therefie und der Herzoginn von Sachfen- 
Gotha Luife Dorothee gehabten Unterredungen. Breslau 1789. 

3) mit dem Regimentsfeldfcheer Theden, f. Thedens Zubelfeter und 
Lebensbefchreibung heramsgegeben v. Mayer. Berlin 1787. 

4) 5) mit Gellert ud Gottſchedii. J. 1760") f. oben Bd. 2 
&. 272. 274. 

6) mit der Dichterinn KRarfch, welche ihre Unterredung mit dem Könige 
(im Okt. 1763) zu Sand» Souch in Verſe gebracht hat, die man in 
der, von ihrer Tochter, der Frau v. Klenke beforgten Ausgabe ihrer 
Gedichte (Berlin 1792. S. 183—187) findet; — f. Anekdoten und 
Karakterzüge. Berlin bei Unger 1787. 8. Sammlung ©. 102, 

7) mit dem Mathematiker und Philoſophen Lambert im Februar 1764, 
fe Lambert's Leben und Wirken von Huber. Baſel 18395; — 
Sulzers eigene Lebensbefchreibung, herausgegeben von Friedr. 
Nicolai. Berlin 1809. ©, 39. 

8) mit dem Bch.- Rath und Prof. Daries in Frankfurt, in den 60ger 
Jahren, wobei der König den Namen Carteflus aus dem Munde 
des Profeffors und diefer den Namen des Cartes aus dem Munde 
des Königs miffverflanden; f. Scheibler Merkwürdigkeiten zur Preu⸗ 
isch» Brandenburgifchen Gefchichte. Frankfurt 1786. ©. 43, 

9) mit Thiebault feit 1765; f. defien Souvenirs etc. 

10) mit dem Kandidaten aus Thüringen im Jun 17665 Spenerſche 
Zeitung vom 24. Januar 1819; 

11) mit dein roͤmiſchen Bildhauer Cavaceppi, im Jun 1768, ſ. oben 
Bd. 3. ©. 321, 

12) mit dem Prof. Merian, J. 4770, ſ. Frederio Ancillon Eloga 
Ristorique de Jean Bernard Merian, Secretaire perpetuel de l’Aca- 
demie des Sciences de Prusse. Berlin 1810. 152 S. 8, &, 67. 


1) Damals fol auch Friedrich, bei einer Unterredung mit Joh, Aug. Ernefti in 
Leipzig ſcherzend gefagt haben: „Aber Cicero's Koch ſprach doch wohl befier Las 
„rein, ald Er?" „Ya, eriigerte der Profeſſor, ſowie ein franzöfifcher Marquis 
das Franzoſiſche sierlicher ausſpricht, ald Ew. Mai., aber unfähig iſt, eine Zeile 
von Dem au Iggiben, was Ew. Mai. 10 ſchön geſchrieben haben.“ 
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13) mit dem Prinzen v. Ligne'), 1770 zu Neuftadt in Mähren und 
im Jul 1780 in Potsdam, wohin der König ihn eingeladen Hatte; 
fe Memoire sur le Roi de Prusse Frederic le Grand. A Berlin 
chez Unger 17895 — Des Fuͤrſten v. Ligne Unterredungen mit 
Fr. d. Gr. Aus dem Fr., mit Anmerkungen, Berlin bei Petit und 
Shine 1789. 79 ©. 8. Auch im 2. Hefte von Nicolai’s Auckdoten 
findet fich diefe intereffante Schrift in einem franzdfifchen Auszuge mit 
erläuteruden Anmerkungen und Berichtigungen. 

14) mit dem Ritter Dr. v. Zimmermann i. J. 1771 und 17865 f. 
Zimmermann’s Unterredungen und feine Fragmente. 

15) Dutens (f. oben Bd. 1. ©.359.) im Märg 1771 in den Memoires 
d’un Voyageur qui se repose. T. 4. shapitre 39, 

16) Der Unterredbung mit Sulzer, den 31. Des. 41777, if ſchon oben 
S. 162 gedacht; man findet fiein Sulgers Lebensbefhreibung 
von ihm felbft aufgefeht uub von Fr. Nicolai 1809 auf 68 großektad 
Seiten herausgegeben. 

47) Retfegefpräcd des Königs mit dem Oberamtmann Fromme, den 
23. Jul 1779, von Gleim 1784 in Drud gegeben, f. oben Bd. 1. ©. 393 

13) For mey's Unterredungen mit dem Könige; zuerfl den 24. Dei. 1779, 
eingeführt durch Dierian; ſ. Formey Souvenirs d’un Citoyen 
T.1.p.124 ff. 

19) Garve bat feine Unterrebungen mit Friedrich nicht drucken lafen; 
aber er bat doch Einiges darüber mitgetheilt in der Vorrede zu feiner 
Charakteriſtik Friedrichs IL 

20) Mit FZohannes v. Müller, den 12. Gebr. 1781, f. oben ©. 305. 

21) Was über Friedrichs Unterredung mit Meierotto gebruct worden, 
bat dieſer felbft als verfälfcht erklärt, f. „Zum Andenken des Nektar 

« umd Beofeffors ob. Heinr. Ludw. Meierotto,“ womit die Profeſſoren 
bes Joachimsthalſchen Gymnaſiums zu der dffentlihen Prüfung am 
31. März 1301 einladen. — In dem „Verſuch einer Lebensbefchreibung 
J. H. L. Meierotto’g. Herausgegeben von Friebr. Leop. Brunn, Ba⸗ 
lin 1802” findet man ©. 265 bis 272 und ©. 521 Alles beifamm, 
mas Meierottos Interredung mit dem Könige am 22. Tanuar 178 
betrifft; 

22) Friedrich's Unterrebungen mit dem Marquis de Boutlle im Fahr 
1784, zu finden in dere Minerva. Kin Journal biflor. und polit. 
Inhaltes; von Dr. Bran. Auguflüd. Jena 1828. ©. 163; auch im 

" Morgenblatte für gebildete Stände 1828. Nr. 184. 135, 

23) Friedrichs Unterredung mit dem Grafen v. Segur im Januar 1755; 
f. deffen Denkwuͤrdigkeiten, Ruͤckerinnerungen und Anekdoten. Stutt- 

gart 1826, Bd. 2. ©. 102 - 412. 


1) Charles Joseph Prince de Ligne, geb. in Yafıffel d. 23. Mai 1738 aar⸗ ii 
den 13. Des. su Nufidorr bei Wien. 


— — — — — 
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* Friedrich's Unterredungen mit dem sc. v. Ruͤchel find zu finden in 

ö Fouqués Lehen diefes Generals Th. 1.8.29 ff. 

55) Dantafs Unterredungen mit dem, Könige findet man in jenes Les 
‚teurd Delassements literaires etc. 

26) Bleim’s Unterredung mit dem Könige. Im Winter 1785 war Gleim 
in Angelegenheiten des Halberflädtifchen Domfliftes in Berlin. Schon 
laͤngſt hatte er fich danach gefehnt, den großen König unmittelbar ken⸗ 
nen zu lernen. 1773 bereits hatte Gleim's Freund Quintus Jeilius 
den König veranlafft, Gleims perfdnliche Bekanntfchaft gu wuͤnſchen. 
Damals fügte es fich nicht. Diesmal verfchaffte ihm der Marchefe 
Lucheftini den 22. Der 1785 Nachmittags 2 Uhr Audienz bei Frie⸗ 
drih. Nur Kolgendes, i. J. 1795 gefchrieben, bat fih in Gleims 
Papieren darüber vorgefunden (außerdem bat er feinen Freunden nichts 
darüber mitgetheilt, auch nichts drucken laffen): 


„Der Konig und Gleim“ 
iu Potsdani, den 22. Dez. 1735. 


„Wie Heißt der Domdechant?“ — v. Hardenberg, — „Macht 
der auch Verſe?“ — Mehr ad Ih! — 

„Macht er fie and fo aut, ald Er?" 

Ich glaube, nein; man fchmeichelt ſich 

Am liebſten ſelbſt. — „Da bat Er Recht! Die Brüder 

„Im heiligen Apoll, die Garmoniren nicht.” 

Wir harmoniren fehr, denn er macht Kirdgenlicder, 

Ich nit, und keiner ſpricht 

Bon feinen Verſen. — „Dad int beffer, 

„Als wenn Ihr's thätet: Aber fagt: 

„IR Wieland grob, IR Klopſtock größer?” 

Der, Sire, wäre ſtolz, der'd zu enticheiden wagt. 

„Er ik nicht ſtolz?“ — Ich din's in diefem Augenblick, 

Eonft even nicht. — „Er geht nach Halberſtadt zu rück, 

„In's hochgelobte Mutterland?“ 

Ja, Ihro Majeſtät: — „Grüß' Er den Domdech aut“):“ 


27) Hieher gehbren auch die vom Könige vielen feiner Beamten, muͤnd⸗ 
lich und fchriftlich,, ertheilten Dienflvorfchriften; f. Nachtrag M.; auch 
oben ©, 442 f., 








4) fe Joh. With. Ludew. Gleims Leben. Und feinen riefen und Schriften 
von Wilh. Körte, Halberfiadt 1811. S. 219 fi. Die Berliniihe Monatsichrift 
vom Januar 1786, ©. 91 theilt den Sateinifchen Hendekasyliabus mit, durch 
—— Luecheſini Gleim's Glück, vom Könige fo guädig aufgenommen zu ſein, 
tierte, 





Nachtrag I. 
1. Bu Bb. 1. S. 17 nud 64. 


Foisente beide Briefe betreffen Frledrichs Kammerdiener Sommersbad: 


2 Wegen Carel feine lange gutte Dinfie bitte ich meinen lichen 
Papa ihm 50 ter: alle Quartal von den itzigen an zulage zu schen. 
Berlin den 27. Dee. 1722. Zriberich ?). 


b. Sr. Q. M. in Pr., unfer allergnäpigfier Herr erthellen Dero ac- 
ciso Einnuehmer Gommersbach auf feine allerunterthänigße Borfichung 
sur allergnädighen Resolution, daß Er nur Gedult haben, und Sich auf 
Hochũdleſelben verlaffen fol, weil Sie ſchon vor ihn forgen werden. 

Ebarlostenburg , den 19. Junii 1740. 

Ynm. Den 17. De. 1741 accorbirt der König der Witwe Gommersbach 
eine jährliche Yenfion von 200 Thl. (Arkundlich.) 


2. Zu Bd. 1. ©. 145. 


Huf den Bericht des General- Direktorli vom 24. unit 1740, mit 
einem Anſchlag von 195 Thlr. 22 Gr. 3 Pf. sur Reparatur des Weges 
zwiſchen Rheinsberg und Ruppin, fchrieb der junge König eigenhändig: 

„wen bie anderen anfchläge der Dobmänen Cameren fo ridicul wie 
bießer feindt, fo meritiren die Krigs Raͤhte welgeiaget zu werben dem bie 
Reparation if gantz und gar nicht nohtig Ich Kenn den Wet und mus mir 
die Krigs Camer vohr ein großes Beſt halten umb mit folches ungerelm- 
tes Zeuch und das mihr beßer bekannt If bei der Nabße Krigen Wollen. 
Das Directorium mus ſich Schlecht von die Sache informihren um 
Goldene un nöthige reparations anzubringen, fie werden wohl baldt 
100,000 Thlr, zur reparation des Gharlottenburger Wegs fordern.” 


3. Zu Bp. 1. S. 179. 


Der Ingenieurmajor Humbert bat im größten Realfolio einen Plan 
der Schlaht von Molwitz gearbeitet und durch ben Kupferfiecher Anton 
Balthafar König in Kupfer ſtechen laffen. Der König aber wollte den 
Plan nicht befannt machen laflen und es if von demfelden nur die Hum⸗ 
bertfhe Driginalgeichnung und ein Probedruck vorhanden, welche beide 
ber Here Runfhändier Sacoby in Berlin befikt. . 


1) Diefes Brief IR alſo noch Akten, als der im 2. tirfunbentfeile. ©. 210. Biri. 


= = 


Semi 
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4. Zu Bd. 1. S. 326. 


Mein lieber G.⸗L. v. Schwerin’). Wofern bei Eurem Regiment 
Soldaten von griechifcher Religion find, welche communiciren wollen, fo 
ſollet hr folche mit einem Unterofiicker anhero fchiden. Ich bin 

Potsdam Ener woblaffectionirter König 
den.6. May 1739. Fr. Wilhelm. 


6. Zu Bd. 1. ©. 400. 


Becher, befonders lieber Betreuer. Ich habe Euren unter ben 24, 
voriges an Mich eingefandten monatlichen Bericht pro Martio c. erhal⸗ 
ten und ertheile Euch wegen desienigen, fo Ihr darin von der in Sachfen 
geichehenen Demarche, um denen biefigen Kaufleuten und dahin handeln⸗ 
den Fabricanten und Handwerkern, den Debit ihrer Sachen entweder ganz 
zu verhindern, oder dennoch bucch hohe Imposten fehr befchwerlich zu 
machen, anführet, hierdurch in Antwort, wie eben deshalb Ich in der un» 
ter dan 26. v. an Euch und einige andere Cammer- Präfidenten ergan⸗ 
gene Ordres solide Vorſchlaͤge gefordert babe, wie man denen Sachfen 
darunter durch repressailles begegne und ihnen wiederum allerhand Bes 
fchwerlichkeiten in den Wege legen könne, auf daß fie dadurch traitabler ' 
gemachet und auf raisonnablere Gedanken gebracht werden; worüber ich 
denn Euren Bericht erwarten will, Ich bin Em. wohlaff. König. 

Potsbam, ben 1.May 1755. - 
An den Magdeburgiſchen Canımer« Praesidenten 9, Schlabrendorff. 


6. Zu Bd. 1. ©. All. 


Die Reife nach Amferdam hat der König nicht im J. 1754, fondern 
erſt 1755 gemacht und zwar tft er nicht von Kleve, fondern von Wefel aus 
den 19. Fun 1755 nach Holland gegangen und den 24. Yun fchon wieder 
nach Weſel zurüdgelommen; f. (Seyfart) Lebens» und Regierungsge⸗ 
fchichte Sriebrichs des Andern. Leipzig 1786. Bd. 2. ©. 234, 


7. 30 Bd. 1. S. 438. Anm. 1.; mit Bezug anf die ſchätz— 
baren, mit 62 unterzeichneten „Bemerkungen“ in den. 
Blättern für literarifche Unterhaltung. (Leipzig bei 
Brockhaus) den 30. April 1833. Ar. 120. S. 496. 


Als Here v. Hardenberg vor dem Tilfiter Frieden von Geſchaͤften 
entbunden wurde und fich, in Begleitung Bes damaligen Geh. - DOber- Gi- 
nanzraths Herrn v. Alt enſt ein zuerſt nach Riga begab, um daielpfl gnen 





1) In Frauffurt an der Oder. 


568. Nachtrag lJ. oo 
Reorganiſazionsplan für die Verwaltung dee Monarchie, den ungluͤckli⸗ 
, hen Berbältniffen gemäß, auszuarbeiten, wurde der Freih. v. Stein, wel 
cher fich damals auf feinen Gütern am Rhein befand, an die Spike ber 
Befchäfte berufen. Ungeachtet nun feine Ankunft erfi nach einigen Do 
naten erwartet werden konnte; fo fanden Se. K. M. es dennoch den Um⸗ 
Händen angemefien, Ihre fämmtlichen Statsminifter, mit Ausnahme des 
Statsminifiers Zreib.v. Schrbtter, der dem Preußifchen Provinzialdepar- 
tement vorſtand, zu entlaften. Neben bemfelben wurde der Kanzler von 
Preußen, Freih. v. Schrötter und ber Graf v. Goltz, Erfierer in der 
interimiſtiſchen Verwaltung des Fuftigdepartements, Lebterer für das De: 
yartement der auswärtigen Angelegenheiten beibehalten. Se. Mai. Hbchf« 
ſelbſt gerubeten, die Prinzipien der Reorganiiagion, oder, wie man eigent- 
lic) fagen kann, der Wiedergeburt der Gefehgebung, Regirung und Ber 
weltung in allen Zweigen feflzuftellen und ſetzten zu Ausbildung derfelben 
in gefeglicher Born und Erhaltung der Einheit in der Verwaltung, un⸗ 
mittelbar unter Ihrem Behebl eine Kommiffien aus den damaligen‘ Ge 
beimen » Dberfinang-Räthen v. Klewiz, v. Schon, v. Altenſt ein, Stk 
gemann!) und Niebuhr ein, in welcher v. Klewiz, nad 
"Dienfialter den Vorſitz führte; Herr v. Altenſt ein aber trat erfi, nad 
des Freih. v. Stein Ankunft und nad Beendigung des von dem Herem 
v. Hardenberg ausgearbeiteten Reorganiſazionsplanes, au welchem er 
wefentlichen Antheil genommen, ein. 

Für die Armee wurde eine eigene Reorganiſazions⸗Kommiſſton unter 
Scharnhorſts Vorfige niebergefeht, von welcher die Herrn v. Gnei⸗ 
fenau und v. Erolman, auch, ſeit der Ruückkehr des Hofes von Me 
mel nad) Königsberg, Herr v. Bohy en Mitglieder waren, 

Beide Komiffionen wurden in das engfie Einverfiändniff geſetzt um) 
Se. K. M. gerubeten, fih gegen diefelben über die Grundprinzipien, wor 
welchen bei der Wiedergeburt des Stats ausgegangen werben. folle, durch 
Kabinersordres umfiändlich zu erdffnen und ihre gutachtlichen Berichte 
darüber zu empfangen, wornad gleichzeitig auch_mit den beiden genanı- 
ten Brüdern v. Schrötter, befonders In Beziehung auf die Provim 
Preußen, welche zuerfi von den franzdfiichen Truppen geräumt und unter 
die ungebinderte Verwaltung zurücgeführt wurde, Rath darüber gepfl⸗ 
gen wurde. Zum mündlichen Vortrage im Kabinette und zu Ausferti⸗ 
gung der unmittelbaren allerhdchfien Befehle wurde, gleichzeitig mit dem 
* Abgange des Herrn v. Hardenberg, der Gehelme Kabinetsrath Beyme wir 
der in Thätigfeit gefeht, welcher auch mit den beiden Immediatkommiſſit⸗ 
nen, obne Mitglied derſelben zu fein, in die engfle Verbindung trat. 
Die Militäörvorträge im Kabinette blieben dem damaligen Generaladie | 
tanten Oberſten v. Kleiſt und wurden erſt bei defien Abgange In den af 
tiven Dienft der Armee unter die alleinige Leitung des Dberfien v. Schar 
bosk geflellt. 


1) Deu IT. Jauuar 1316 in dem Adeltaud erhoben, 


Nachtrag I. 569 


————— ee — 








Die Bearbeitung der Grundprincipien wurde von allen genannten 
theilnehmenden Beboͤrden mit unermüderer Thaͤtigkeit fortgefebt. Selbi 
diefe Principien waren Sr. Majeftdt nicht neu. Sie hatten folche fchon 
auf den Thron gebracht, und während ihrez ganzen Regirung, Schritt 
vor Schritt, bei jeder fich darbietenden Gelegenheit fheilmelfe befolgt '). 
Jetzt aber muffte die Grundlage fuflematifcher aufgebaut merden. Daraus 
sing dag Edift vom 9. Dft. 1807 ?) hervor, an deflen Ausarbeitung, außer 
den genannten, befonders der damalige Dberlandesgerichtsvicepräfident 
Morgenbeffer?) zu Königsberg, der auch als Konzipient des Entwurfs 
zu betrachten iſt, ſehr roefentlichen Antheil bat, indem die Brüder Freih. 
v.Schrötter diefen, in jeder Ruͤckſicht nusgegeichneten Mann zu ihrem 
Beiſtand fich erwaͤhlt Hatten. Das Edikt erhielt die Allerhoͤchſte Vollzie⸗ 
bung ſchon lange vor Ankunft des Miniſters Freih. v. Stein, welcher 
es unmittelbar aus den Händen Sr. Mai. zur Eontrafignatur empfing, 
ſich zwar einige Tage Bedenkzeit dazu nahm; dennoch aber dafielbe dem⸗ 
naͤchſt (fammt den beiden Freih. v. Schrötter) zu contrafigniren um fo we⸗ 
niger Anſtand nehmen fonnte, als er darin auch feine eigenen Anfichten 
voiederfand, die unter ber preiswuͤrdigen Regirung unfers allertbeuerfien 
Königs gemiffermaßen ſchon zum Gemeingut aller erleuchteten Statsbeam- 
ten sam waren. 


⸗ 


8. 3m Bd. 1. S. 462. 


„Le Prinoe de Maohiavel. Traduction nouvello. Angmentͤs 
de plusieurs autres Traittez du möme Auteur, qui jusques icy n’ont 
pas ete traduits.““ A Amsterdam, chez Henry Desbordes 1696. 250 ©, 8. 

Diefes Buchs hat der große König ſich, wahrfcheinlich fchon als Krone - 
peinz bedient und zwar desienigen Exemplars, welches Herr B. Fried⸗ 
Länder in Berlin befibt. Friedrich hat p.32 und 33 kleine Randbemer⸗ 
Zungen eingefchrieben, nämlich 1) p. 32 zu den Worten bes 4. Kapitels, 
wo von der Türket die Mede ifl „„parce qu’etans tous esclaves et rem- 
plis des bieufaits de leur Maitre, il est fort diflicile de les cortompre etc. 
bat Briedrid, bemerft: „oela est faux car on pouroit moyenant 
Des Grand presents gagner des bachas de provinces.“ 


s 


1) S.oben ©. 465 und Bd. 1. ©, 452. 


2) Sammlung der für die K. Pr. Staten erfchienenen Gefege und Verordnungen von 
806 bis 1810. Berlin 1822. 4. ©. 170. Dieſes Edift vom 9. ——— 
iſt contraſignirt: Schrötter. Stein. Schrötter I. 


3) Morgenbeſſer wurde nachher Oberlandeögerichtächefpräfibent, Seine volitiſch⸗ 
juridiſchen Grundſätze lernt man am beſten kennen aus ben anonym erſchienenen 
u„Benträgen zum rvepublicanifhben Geſetzbuche enthalten in Anmer⸗ 
tungen um allgemeinen Landrechte und zur allgemeinen Gerichtäordnung ‚Für die 
preußifchen Staten.“ Königäverg bei Nicolovius 1800. 165 S. kl. 3. "Mor: 
genbeſſer tft auch Heramögcber des DRyreußiihen Provinitalrechts. 
Berlin 1801. 

⁊ 
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2) p. 33, wo von Frankreich die Rede iſt, bei den Worten: „et jamais 
on n’en manque, non plus que de ceux qui aiment le changemont“ — 
Ye Worte „Les francais Sont Legers.“ 


9. 3u Bb. 2. S. 162. Anm. 1. 


Die ruffifhe Vollmacht, mit welcher der Freiberr v. Stein dem 22. 
Januar 1813 In Königsberg ankam, lautet urfundlich alſo: 


„Nous Alexandre Premier 
par la grace de Dieu Empereur et Autocrateur de toules les 
Russies etc. etc. etc. F 


Savoir faisons par les presentes que la Prusse Orientale et Occi- 
dentale se trouvant occupées par nos armees et étant par là separees 
du oentre de leur Gouvernement, Jes rapports avec Sa Majeste le Boi 
de Prusse restant encore indecis, Nous avons juges dispensable de pren- 
dre provisoirement des mesures de surveillance et de direotion pour 
guider les autorites provinciales et utiliser les ressources du pays en 
faveur de la bonne cause, 


En consequence Nous avons nomme, Comme par les presentes 
Nous nommons le Baron Henry Frederic Charles de Stein, Chevalier 
de l’ordre de Y’aigle rouge, pour se rendre ä Königsberg et y prendre 
des informations sur la situation du pays, afin de s’occuper à activer 
les moyens militaires et pecuniaires & l’appui de nos operations contre 
les Armees francaises, Nous le chargeons en outre, de veiller & ce 
que les revenues publics du pays occupe soyent administres avec fide- 
lit6 et employes d’une maniere conforme' au but mentionne ti-des- 
sus; que les proprietes des francais et celles de leur allies soyent se- 
questrees, que l’armement de la milice et de la population s’organise 
d’apres les plans formes et approuves eu 1808 par Sa Mejeste le Roi 
de Prusse, dans le plus court dedlai possible, et que les fournitures ne- 
cessaires en vivres, moyens de transport pour les armees se fassent 
avec ordre et celeritde. A cet eflet nous autorisons le Baron de Stein, 
a prendre toutes les mesures qu’il jugera necessaires pour s’acquilter 
de oetf& oommission, ä employer les agents qui lui paroltront les plus 
propres pour remplir nos intentions, & destituer ou eloigner ceux qu'il 
croira incapables et malveillants, à surveiller et même à faire arre- 
ter les personnes suspectes. Nous lui donnons le droit de substituer 
& sa place une personne de confiance. Sa mission sera terminee au 
moment, que nous aurons conclu un arrangement definitif avec le Roi 
de Prusse. Alors ’administration de ces provinces lui sera rendue et 
le Baron de Stein retournera chez Nous, 


Au reste Nous prometions sur Notre parole imperiale, d'ayreer 


. tout ce qui en vertu du present pleinpouvoir aura 6t& arrete et exe- 


„eut6 par lui. Enfoi de quoi Nous avons signed co Nätre pleinpouvoir 
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et y avons fait apposer Notre Scean prive. Fait à Raczki') le six 
Janvier de l’an de grace Mille huit cent treize, de Nötre Regne la 
treizieme Annee. (sig.) Alexandre, 


Anm. In Folge diefer ruſſiſchen Vollmacht traten der Praͤſ. v. Schi, 
der ehemalige Miniſter Graf Dohna⸗Schlobitten, der Obervraͤſ. v. Auerswald 
und der Ben. v. York zuſammen; v. Auerswald verſammelte die Abgeordneten 
der Stände, welche die allgemeine Landesbewaffnung fofort zu Herzen nahmen. 
Der Freih. v. Stein aber üÜberlich dem Geh.⸗Jeuſtiz⸗ und Tribunalsrath 
v. Brandt, welchem v. Auerswald fchon den 1. Zebruar Krankheit halber den 
Vorſitz in der Ständeverfammlung übertragen hatte, auch feiner Seits dic Wapl 
der Mittel zur Vertheidigung bes Baterlandes. Die erſte Ständenerfammiung 
erfolgte den 5. Februar und fchon ben 7. ging der Freih. v. Stein zu feinem Kai⸗ 
fer nach Kalifch ab. 


10. Zu Bb.2. &.378—387 (befonders zu ©. 380). 


Instruction für die Capitains bey den Feld-Lazareths, wor» 
nach auch die Doctores umd Feldfcheerer bey den Lazaretbs 
fih auf’s genauſte richten müßen. 

Sr. Konigl. Majeſtaͤt von Preußen, Unfer allergnädigfier Herr haben 
für gut gefunden vor die Capitains, welche bey einen entfichenden Kriege, 
ju Directoren bey den Feld⸗Lazareths beflellet werden follen, gegenmärtige 
Instruction gu ertbeilen, damit fie wißen, wie fie fich bey diefem Poſten 
in allen Städen zu verhalten, und was fie zu beobachten haben, und wornach 
fib auch alle Doctores und Feldſcheer bey den Lazareths genau richten 
mößen. Nemlich die Capitains follen 

1) darnach fehen, daß die Suppen vor die Kranken, und verwunde⸗ 
ten Leute, auch das Een, was fie haben müßen, ordentlich bereitet werde, 
und daß fie das alles richtig und unverlürket kriegen. 

2) Daß die Doctores und Feldfcheer die Kranken ordentlich befuchen, 
und fleißig nach felbigen ſehen, auch fie gebdrig abmarten, auch daß zu 
dem Ende von den Feldfcheerern immer welche bey den Kranken find; fer⸗ 
ner wegen der Bleflirten, daß nicht Arm und Beine Dubendiweife abge» 
fihnitten werden, und daß überhaupt Feine amputation eher vorgenommen 
werden muß, bis der falte Brand da iſt, wornach alfo die Capitains fehen müßen. 

3) fo mäßen fie auch immer die bequemfien Drter ausfuchen, wo bie 
Lazareths anzulegen, und wo die Kranken gu dick zu liegen kommen, da 
müßen die Ventilateurs angebracht werden, bamit immer frifche Luft in 
die Stuben hereinkommt. 

4) Wenn die Doctors und Feldſcheer ihr devoir nicht mit Fleiß und 
Rechtſchaffenheit wahrnehmen, denen Kranken und Bleßirten die Nahrung, 
die fie haben mäÄßen, nicht ordentlich gercichet wird und fie das nicht krie⸗ 
gen, wag ihnen zufommt; fie auch nicht ordentlich abgewartet, fondern ver⸗ 


“ 


1) Raczki if eine Stadt in ber Woiwodſchaft Auguſtowo, 7 Meile von der vreus 
ßiſchen Gränze, 3 Meilen bdſtlich von Olezko, am Stüfchen Rospuda. 


Rn) 


“ 
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nachlaͤßiget und verfdumet werden, oder auch, wenn fie von demjenigen 
fielen, was Sr. Königl. Wajehdt zue Wartung und Piege der Kranken 
und Berwunbeten, auch überhaupt zum Unterhalt der Lazarether hergeben; 
diejenigen , die dergleichen überführt werden, es fen wer es wolle, müßen 
die Capitains gleich arretiren, und in Ketten fchliefen lafen, welchen dann 
der Proceß nach aller Strenge gemacht werden muß. — Und weil ein je: 
der Menfch, der einen andern umbringt, mit dem Tode befiraft wird, fo 
verdienen notbwendig diejenigen noch bärter befiraft zu werben, die da 
Leute, welche für das Vaterland ihr Leben und Geſundheit gewaget, durch 
Nachläffigkeit und Bewinnfucht umbringen und umkommen lafen. 

5) muß notbwendig ein Capitain alle Tage: in denen Lazarethern nach⸗ 
feben, mie es da ausficht, ob alles ordentlih und reinlich if, und bie 
kranke und verwundete Leute, gut und fo abgewartet und gehalten wer⸗ 
den, wie es fich gehoͤret, und wie ſie ed meritiren, auch wie man es zu 
thun fchuldig if. Desgleichen 

6) muͤßen die Doctores und Zelbfcheerer an den Capitain einen Rap- 
port geben, von jedem Kranken und Verwundeten, nach dem Namen und 
von defien Zuflande, und muß der Capitain denn darauf ſehen, dag man 
alle Vorſi ht vor die Leute bat, daß fie mit der geordneten Medicin gu 
rechter Zeit verfeben, daß fie gehörig gewartet und gepfleget werden, und 
Daß auch von den Doctoren und Feldfcheerern aller fchuldige Fleiß und 
Mühe angewendet wird, um fowohl die Bermundete als Kranke, fo balde 
wie moͤglich, und je eher je beßer wieder berguftelen, und zum fernern 
Dienſt wieder brauchbar zu machen. 

7) Berner muß auch ein Capitain in den Küchen alle Tage nachfehen, 
daß das Effen in die Suppen für die Krante und Verwundete, nemlich 
was fie haben müßen, ordentlich und reinlich zubereitet wird, und daß die 
Leute alles, was fich gebdret und ihnen zulommt, richtig Iriegen. 

8) Wenn die Kranken von’ den Negimentern nach den Lazareths ge 
fchidkt werden, fo wird felbigen ihr Säbel, Gewehr, Patrontafhe und Tors 
niſter mitgegeben, alle diefe Sachen müßen denn fo lange an einem ge 
wigen Drt in der Stadt, wo es ifl, und zwar Regimenterweife verwahret 
werden; und wird biernächft der Kerl wieder gefand, fo krigt er feinen 
Sabel, Gewehr, Patron-Tafche und Tornifter wieder; Rirbt er aber, fo 
werden die Sachen an die Regimenter wieder zuruͤckgegeben. 

9) Müfen.dte Capitains auch auf die Lazareth⸗Caſſe und auf bie da⸗ 
bey beſtellte Bediente, ein genaues Augenmerk haben, und fleißig darnach 
feben, dag mit den Geldern ordentlich und gewifienbaft gewirthfchaftet, 
auch bei den nothwendigen Ausgaben alle nur mögliche Menage und 
Oeconomie beobachtet, auch über alles richtige Rechnung geführet, und 
folche zur gefehten Zeit allemal prompt abgeleget werde. Vorſtehendes 
alles muß demnach mit aller Droiture, und auf das exactefle befolget und 
beobachtet werden. Berlin den 20. Kannar 1781. Frideriq 


Nachtrag IL 
Zu ©. 6563. 


1. W efentitäer Juhalt defien, was S. K. M. bei meiner Amweſenheit 
in Potsdam den 24. Julii 1768 zu berühren gerubeten, 


1) Wie ich in das Zimmer trat, fagten Sr. 8. M., Allerbbchfidiefele 
ben kennten mich nicht; bitten aber auf Recommendation resolviret, 
mich zum Präfidenten!) von Oſtfriesland zu machen und hofften, ich würde 
mehr nutzen als der Wegner, welcher ganz confus gewefen, und nicht das 
Geringe gewuſſt babe; wobei Allerhoͤchſidieſelben frugen, ob er fäffe! 
welches der Ausdrud war, 

ich antwortete, fo viel fet mir befannt, daB der v. Wegner fehr vom 
der Gicht angegriffen worden und davon gelitten habe! Seine Majefidt erwi⸗ 
Derten, deswegen koͤnnte er doch denken; worauf ich meldete, daß vielleicht 
auch der Kopf dadurch geſchwaͤcht fein möchte. Sodann erwähnten 

2) Seine Majeflät, es wären in Dffriesland Deiche, Polders und 
Anwaͤchſe, woran Line Arbeiten mit Sraben und niedrigen Dämmen 
gefchähen, um ben Anwachs zu befbrbern, das follte Ich mit Leuten, die 
das verflünden, bereifen und mir befannt machen, daß damit continniret 
würde. 

ich replicirte, daß ich davon ziemliche Kenntniſſ hätte, weil ich dort 
geweſen märe. — 

Sr. M. ſagten, ſo iſt es ſo viel beſſer; frugen aber, wo ich dann her 
wäre? Antwort: aus Neuflabt an der Doſſe bei Ruppin, von der Spie⸗ 
gelmanufaktur; worauf S. M. zu erfennen gaben, daß folches Ahnen nun 
befannt fe. 

3) befohlen Sr. Mai., daß Leute aus Holland und Weſtphalen ins. 
Band zu zichen, die fchon kommen würden, weil diefelben an der Clevifchen _ 
Bränze im Holländifchen Leute gefunden, die viel fchlechter Münden als 
Im Cleviſchen, damit die Polder beſſer befebet, und die Moräfle cultiviret 
würden, ich verficherte das Möglichfie zu thun, und erwähnte, daß auf 
dem einen Polder, nehmlich zu Bünde ſchon 26 Haͤuſer Händen, und 12 
BoHändifche Familien aus dem Bröningifchen angezogen wären. ©. M. 
jagten, das iR wenig! — ich, es finb große Gebäude als Vorwerker anzu⸗ 
ſeben, doch vermehren folche fih noch, und wird von Zeit zu Zeit 
aibgebauet. 





4) der Kammer su Aurich. u 
Briebr. d. Ge IL << 97 
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4) Sollte ich vor die richtige Bezahlungen derer Caſſen fange, dab 
alles prompt eintäme; befonders dic Boflen zur Dispositionsfaffe, wor⸗ 
unter S. M. die fürflichen Appanagen fo eingezogen, und zur Hoffiatsfafe 
gefchlagen worden, mit rechneten; und zwar in Gold, damit das Alles in 
Ordnung ginge. 

5) Gedachten Sr. Mai. der Leerer Vorbeifahrt und fagten, Allerhächk- 
diefelben bätten Leer darunter geholfen, deswegen Diefelben wollten, daß 
Alles fo gehalten würde, dag Ruhe zwifchen Emden und Leer bliche. 

6) Gaben Sr. Mat. mir auf, die monatlichen Zeitungsberichte einzu⸗ 
fenden und berührten die gerodbnlichen Rubriquen; ferner wie die Deiche 
und Polder fich gehalten, Ernte geratben ſei ꝛc. was fonfi remarquables 
vorgefallen.. 

7) Me Jahr gegen May müffe der Abſchluſſ eingeſandt werden. Da⸗ 
"hei wäre inskünftige ein Detail einzufenden, was an Anwächfen gewonnen, 
Moräflen cultiviret und angebaut fei, oder fonft nügliches veranflaltet wer 
den; damit Se. M. fähen, was gefcheben fe. 

fiperhaupt -müfften von Allem gegründete Raisons angeführet werben, 

dann, wann 3. E. im Zeitungsbericht gemeldet würde: der Handel babe 
ſich aufgenommen; fo follte dabei gefagt werden, aus was Urfachen, fonf 
bieften S. M. es vor Wind, und glaubten es nicht. 

Auch follte beim jährlichen Abfchluff angezeiget werden, wievicl Do⸗ 
mänen und landfchaftlihe Schulden abbezablet worden, der fonds 
d’amortisseraent bei den Hollaͤndiſchen Domänenfchulden fei Hein! Sr. M. 
würden darauf denken, daß folche mit «ind abbezablet würden. 

8) Se. Majeſtaͤt wären im Begriff bie Aftatifche Compagnie wieder 
in den Gang zu bringen, und wollten mich weiter instruiren, indeſſen 
follte ich dabin fchen, daß alles ordentlich dabei zugehe und die Corgas 
feine Unterfchleife machten. 

; 9) Außerten S. K. M., daß ein jeder 'bei feinen Freiheiten gelaſſen 
und um Kleinigkeiten Niemand chicaniret werden follte; weldyes Alle 
ä höchfidiefelnen nicht gut beißen würden: Überall müflten keine Ungerech⸗ 
tigfeiten vorgeben, fondern jedermann Necht widerfahren. ich antwortete, 
daß ich mich davor wohl hüten wuͤrde. 

10) Erinnerten Se. M., ich ſollte mich von allen auch den geringfien 
Kleinigkeiten informiren, Allerbbchfldiefelben würden mich hiernaͤchſt nad 
Weſel kommen laffen, oder Selbſt Dfifricsland bereifen, da ich Gr. M. 
alsdann von Allem Red und Antwort zu geben willen müßte. 

Der Beſchluſſ war: Nun gche er Hin und halte er fich wohl; worauf 
ih den Rod kuͤſſte, vor die Gnade dankte, und abtrat. Colomb, 


2. Sobald ich gemeldet war, befahlen Sr. Majeftät, ich folite wit 
dem Herrn ꝛc. Baliter herein kommen. 5 

Bei meinem Eintritt frugen Sie, ob ich ein Verwandter eines Capt- 
taine v. Hoym fel, den Sie Eennten, ich FrRlBeEIE) es fel mein Bat 
Bruder gewefen. | 


en / 
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in 


Sie nahmen mich bierauf zum Kamin und fagten mir, ich hätte mich 
gut von der Preußifchen Commission arquitirt und "hätten zu mir Ver⸗ 
trauen, Ich würde auch in dem neuen Pollen bemüht fein, mir ‚eine gute 
Reputation bei Ihnen zu erwerben. . 

Darauf fagsen Ste: Hre er, der Minifer Hagen wird Ihm in der 
kurzen Zeit fo viel möglich He Verfaſſung der Provinz haben kennen ler: 
nen, Ich erwiderte, Sie hätten fich deshalb viel Mühe gegeben. 

Der Kbnig fuhe fort, die peuplirung des Landes laſſe er ſich ange⸗ 
legen fein. Man will mir einbilden, es fehlten in Cleve und. Marl noch 
12,000 Menfchen auf dem platten Lande, Das ift nicht wahr, in benen 
Städten kann noch wohl Abgang fein, aber, er muſſ wiflen, es iſt auf 
dem Lande in Cleve nicht wie an andern Drten, dorten find lauter Paͤch⸗ 
ter und fein Hof iR unbefebt, woher kͤnnen denn die Menfchen mangeln? 
Er muſſ fremde Leute, befonders Manufacturiers, Nicht große, aber auch 
feine professionisten allein, hereinziehen. Die Graffchaft Mark verdient 
feine gange Attention, Die Salzwerke in Unna, vorzüglich die Kohlen⸗ 
werke und Fabriken in Iſerlohn muͤſſen wopl in Aufficht gehalten werden, 
Er muff mir, wenn er die Provinz kennt, cine vollfiändige Relation von 
dieſem allen verfchaffen, und darin auch wohl bemerlen, was mir noch ein⸗ 
fallen wird. Sie muff immediate, aber auch aufrichtig fein; fonfl ver⸗ 
liert ee felnen Credit, verficht er mih? — Mit der Accise in benen 
Städten habe ich eine gute Einrichtung getroffen und muͤſſen and) davon 
die Schulden richtig bezahlt werden. Diefes fage Ich Ihm, aber, bei denen 
Schulden bes Landes kann ev noch großen Vortheil fliften. Die Inte⸗ 
reffen müflen nothwendig richtig bezahlt werden. Mit dem Kapital aber 
iR es eine üble Sache. Ah babe Mir Mühe gegeben den fonds d’amor- 
tissement zu mindern, aber fehe er, es gebt nicht immer. In die Lotterie 
feßt niemand.- Ein Moyen wäre noch wohl, wenn nehmlich viel Geld in 
Holland iſt, welches zu 3 ad A p. C. ficher dorten kann negociret werben. 
Er muſſ daranf rafliniren und infonderheit die Provinz kennen lernen, Ein 
tuͤchtiger Präfident muſſ fich aber auch damit nicht allein begnügen, ſon⸗ 
dern auch die Nachbarn kennen lernen. Gehe er nah Holland, CEdln, 
Münfter und fuche er von denen Nachbarn zu profitiren und vorzüglich 
im Ganzen zu arbeiten. In der Mark bat das Wolfersdorfiche Regiment das 
Canton. Was ihn gebühret, muff dag Regiment haben und nicht chica-- 
niret werden. Es wird ohngefaͤhr 750 Mann befommen und fche er ein⸗ 
mahl, wenn ein Kerl auswandern will, der wird ſich vieleicht in Trumken 
engagiren, habe Ich dazu nicht näheres Recht? Man muff es darin nicht 
fü genau nehmen. Was ihm von Mir und dem General - Direktorium be» 
fohlen wird, muſſ promt gefcheben, ſonſt kommt nichts zu Stande. Mit 
denen Landräthen und dem Lande Überhaupt gehe er gut um, aber denen 
Kerls denen Kriegsräthen ſei er auf dem Halfe; Mache er mit ihnen Feine 
Umflände, fondern zeige ee Mir die faulen fchlechten Leute an, Sch will fie 
gleich kaſſtren und überhaupt habe ex absolut mit denen Keris Fein Mite 
leiden, Ich fordere es von ihm. Wil er fich bei Mir recht recomman- 
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diren, fo ſei er darin ſcharf, beſonders anf die Iocorum), reridire er fie 
zuweilen, beſonders ſehe er auf bie Richtigkeit ber Cassen. Die Krieges⸗ 
räthe Einnen nichts als ſchreiben Belatio ad Regem, aber Ich will fe 
‚ bei Begem. 
Ich boffe, er wird nicht ſchlafen, wie an 
Ich kuͤſſete darauf den Red mit ber 
Em. Maichät Zufriedenheit mie zu erwerben. 







er in Gottes Namen. 
‚ wie ich beffete, 


- u. Hoym?°). 

Anm. 1. Das Herjzegthum Cleve und bie Grafſchaft Mark waren 
damals noch vereint und gehörten zum Bessort ber Krieges⸗ und Demi» 
nen⸗Kammer zu Cleve. 

Anm. 2. Die erwähnte Zahlung ber Schulden aus der Aktziſe 
besichet fich daranf, daß dieſelbe in den Provinzen Eleve und Mark eine 
ſtadtiſche Mevende war md deren Verwaltung 8. J. 1814 durch das Patent 
v. 19. Märg vom Fiskus übernommen worden, weshalb ſowohl das Steuer 
fontingent der Städte daraus abgetragen, als auch ihre Schulden daraus 
verzinfet wurden, auch diefe daraus getilget werben follten, was aber nicht 
gefchehen if. 

Anm. 3. „In bie Lotterie feht utemand;” das geht auf eine nad 
dem 7 5. Kr. gu Cleve errichtete Lotterie, mittel welcher man bie Schul» 
den aus jenem Kriege allmälig zu tilgen gedachte. Ste verunglüdte aber 
durch Mangel an Abfa der Lofe und machte endlidh banquerott, "als bei 
der Ichten Zichung die hoͤchſten Gewinne auf die ausgegebenen Loſe ge⸗ 
fallen waren, und die große Menge der, der Lotterie gebliebenen Loſe leer 
ausging. 

Anm. 4. Der Minifter vom Hagen hatte feit 1749 ale Krieges⸗ und 
Domänenrath bei der Kammer in Cleve gefanden. 


4) b. 5. die Commissarü locomum oder Krieges-und Gtenerräthe. 


2) v. Hoym wurde im Märı 1769 Wreäfident der Krieged: umdb Domänen» Kamm 
(nicht der Regiramg, wie im Konverfasiondlericon ſteht) zu Cleve. Die bie 
beichriebene Audien; Tann alle etwa im Monat Gehruar 1769 Statt geimmdes 
Gaben. v. Hoym wurde ſchon den 20. Jannar 1770 Miniſter von Schleñßen; 
den 15. Oft, 1786 in den GBrafenftaud erhoben, 
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A. Au Bond 1. 


3.9.0.0. Nah Fio rillo Gefchichte der zeichnenden Künfte in 
Deutfchland und in den Niederlanden. Bd. 3. Hannover 1818. 
S. 39T hat Friedrich einmal (zwiſchen 1770 und 1775) In Salze 
dahlum, feiner Schwefler der Herzoginn von Braunfchweig zu 
Liche, dem Maler Zieſenis eine Stunde gefeflen. 

Anm. 1. Das dort erwähnte Denkmal Tann nicht erfi 1828 er⸗ 
baut fein, da die Schrift von Menke, Pyrmont und feine Ums 
gebungen.:c. Pyrmont 1818, defielben (S.77) fchon gedenkt und 


„ben, 1798 verfiorhenen Ramler als Verfaffer der Inſchrift nennt. 


Bei Menke fieht aber unrichtig Fridericus Magnus etc. flatt 
Fridericus Maximus etc. Es fragt fihb: Bann und von 
Wem if diefes Denkmal errichtet worden ? 

Man fireiche die ganze-Note 1 und ſetze dafür „Lignon iſt der 


Sluſſ, an deffen Ufer die Helden des vormals in Frankreich fo bes 


Iiebten Romans „La nouvelle Astree‘ ihr empfindfames 


Schäferfpiel treiben; f. Blätter für literariſche Unterhaltung. 
Nr. 120. 1833. 


B. Zu Band 2 


S. 86. 139. Ernſt Dietrich (Graf) v. Marſchall, fuͤr die Vertheidigung 


©. 144, 


von Olmuͤtz den 15. Jul 1760 in den Meichsgrafenfland erhoben, 
gehbrte nicht zu der Familie der Marfchalle v. Biberſtein, fondern 
zu der der Marfchalle Erbmarfchälle von Thüringen, die gewoͤhn⸗ 
lich nur mit dem Namen v. Marſchall benannt werden. 

Der Sohn des Majers v. Kordshagen iſt ben 3. Nov. 1806, als 
Stabsrittmeifter des Hufarenregiments v. Kudorff, bei Criwitz, auf 
ber Feldmark des Dorfes Badekow Im Medlenburgifchen, Iiwen- 
kuͤhn fechtend gefallen. 

. Anm. 5. if nicht der Miniſter v. Korff, fondern der nachberige 
Dberpräfident v. Domhardt gemeint, weicher während des ficheni. 
Krieges Präfldent der Iithaulfchen Kammer war; f. v. Dom- 
bardt’s Leben vom Dberforimeifler Jeſter In den Beiträgen zur 
— — Konigeberg 1817. Bd. i. Heft i. &.6 FE. 


8 


S. 205. 


S. 218. 


S. 224, 


©. 242. 


©. 311, 


S. 353. 


Ergänzungen und Berictigungen 


— — — — — — — 





David Neumann, den 10. Jun 1779 in den Adelſtand erbo: 
ben, iſt als General geflorben, nachdem cr ſich auch noch 1806 
und 1807 aufgezeichnet, 


, Brengen’s Schidfale während der drei fchfefi; üichen Kriege, von 


dem Reg.⸗R. Hagen, in Beiträge zur Kunde Preußens. K- 
nigsberg 1818. Bd. 1. ©. 525 — 567. An demfelden Drte ©. 208 
— 210 iſt von einem, in feiner Art ausgezeichneten Manne, dem 
Strumpfwirker Kaveller aus Gumbinnen, einem Salzburger, 
die Rede, defien der Praͤſ. Dombardt ſich zu ſeinen Geldſen⸗ 
dungen an ben König bedtente. 
Des franz. Orden du merite militaire wurde nicht als Pendant 
des b. Geiflordens, fondern des St. Louis⸗Ordens geiliftet. 
Diefee Graf Dobna war Friede. Alegander auf Sshlobitten, und 
it als Dbermarfhal von Preußen den 1. April 1310 geflorben. 
Der 1810 verfiordene Statsininifter war fein Sohn. 
Friedrich ſchreibt den 26. DE. 1759 eigenhändig an den G.-M. 
v. Tauentzien: „ich bin Leider mit den Podagra Sp Schlim das 
ich nicht weiter als bis Köwen fort Kan, Schife er mihr cin 
Comando + Off: 4 unteroficir und 9 man par Companie Nach 
Köwen bin das ich eine Wache dar babe. adieu 

Neivert von der Leib Comp: Sof mit Comandihret Werden“ 
v. Foith heißt der oſterr. Oberſt, welcher den Gen. Fouque rettete. 
Sarskoe⸗Selo, 25 Werile von St. Petersburg, heißt nicht Sara⸗ 
Klofter, fondern das Czariſche Dorf. 
Die Statue, welhe 8. Fr. W. 11. dem großen Könige 1791 gu er 
richten gedachte, follte: „vor dem Eingange zu den Linden, 
mit dem Gefichte nach dem Schloffe gerichtet,” fichen; — und 
nach der vom Könige 5.3. IL. ſelbſt angegebenen Vorſchrift ſollte: 
„Der Große Friedrich, ohne alle Attribute, mit der möglichhien 
Würde und Simplizitdt, in einer einfachen NRömifchen Frie⸗ 


denskleidung die vechte Hand ausgeſtreckt, fein Bolk feg- 


©. 356, 


nend.und befhäßend, auf einem ruhig fortfchreitenden Pferde 
ſihend, bargeficlt werden.” S. Bieſter's Berlinifhe Monats 
ſchrift. Berlin 1791. 17.9. ©. 290, 

Mars. Eine allgemeine militärifche Zeitung. Berlin bei Him⸗ 
burg 1805. Bd. 1. Heft1 hatte unter Nr. 35. ©. 74 aus Thie⸗ 
bault’6 Souvenirs de vingt-ans de sejour ä Berlin. 
1806. T. 2, p. 371 den von uns S. 356 mitgetheilten Brief des 
Herzogs Ferdinand v. Braunfchweig und die Beranlaffung zu feis 
nem pidßlichen Austritt aus der Armee mitgetheilt; — Heft & 
Nr. 101. ©. 318 dagegen bezweifelt fie aus innern Gründen bie 
ganze Thatfache. — Gen. v. Lindenau fagt in feinen nachge⸗ 
lafienen Papieren: „Der König hielt Revüe über das jährlich 
unweit Magdeburg zuſammengezogene Armeckorps unter Herjeg 
Ferdinaud. Den 1. Revuͤctag befahl cr dem Oberſten und Gen.⸗ 


— — — — 


C. 383. 


S. 388. 


S. 464. 


S. 129. 
S. 258. 
S. 262. 
©. 397. 
©. 403, 
©. 406, 
©. 476. 
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Quartiermeiſter v. Anhalt einige DVerfchanzungen zum folgenden 
Mandyre aufmerfen zu laſſen. Anhalt eilt in das Lager und 
läfft, ohne den fonımandirenden Herzog von Braunfchweig, wie 
er doch follte, zu preveniren, die jur, Errichtung der Verſchanzun⸗ 
gen nötbige Mannschaft aus den Regimentern vortreten und zur 
Arbeit anfiellen. Herzog Ferdinand, darüber entrüftet, ſtellt ibn 
zur Rede; Anhalt rispostirte, als muͤſſten des Königs Befehle 
ſchnell und ohne Aufenthalt volftredt werden; der Herzog klagte 
bei dem Könige; Anhalt muffte fich auf 14 Tage von Potsdam 
entfernen; der Hetzog, mit diefer Satisfaction nicht zufehöden, 
forderte feinen Abfchied und erhielt ihn fogleih. Anhalt kam 
vor wie nach wieder nach Potsdam.“ 

3.16. v. o. muͤſſen die Worte: „ſodaß am Oberthell nur der 
Kallus übrig blieb“ ganz geſtrichen werden. 

In der Provinz Preußen waren die Gehaltſcheine, mit wel⸗ 
chen Friedrich In den andern Provinzen die Befoldungen der Be- 
amten augzablen ließ, auch ſchon angefommen, als die Ruſſen 
einrüdten, weldye aber feinen Gebrauch davon machten, fondern 
bar zablten; f. Beiträge zur Kunde Preugene. Königsberg 1818, 
Bd. 1. ©.537. 

Warum der König feine Elömens de Castramöitrie et de Tacti- 
que gefchrieben, jagt ex felb Oeuvres posthumes T. 5. p. 170. 


C. Bu Band. 


Ynm. 2. ließ Gentils-hommes. | s 

3.5 v. o. und ©. 259. 3.10 9.0, lies Manzon. 

3.15 v.u. lieg de la Veaux. 

3.1 0.9. lies Ausnahme hatt Anwendung. 

3.7 v. o. iſt das MWörtchen er zu flreichen. 

3.4 0.0. lies nachlichendermaßen flatt entfichendermaßen. 

Die ‚vier deutfchen MWeltweifen der neueren Zeit’’ waren Leib» 
nit, Lambert, Sulger, M. Mendelsfohn. 


: Autograpba'). 


Zolgende in diefem Buche vorfommende Perfonen haben fi ch, nach) ih⸗ | 
ven eigenhändigen Unterzeichnungen, alfo gefchrieben: 


De Calzabigi. 

Elisabeht (fo bat dieoniginn Gemalinn Sriebrichs des weiten. 
allemal ihren Namen gefchrieben). 

Ferdinand Herzog zu Braunſchweig und Lüneburr. 

Sriderih (fo bat der Rönig felbfi feinen Namen deutſch ges 
ſchrieben und io ſteht er auch In den gebructen und In den 


1) 8.8.1. 6.4885 W,2. ©. 467. 
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nefchriebenen Erlaffen der Behörden). [Auch Friedrich der 
Erfie König in Preußen bat ſich fo unterfchrieben]. 

- Henrich (fe bat ſich der Prinz Heinrich, Bruder des Königs, ſelbſ 
mit deutſchen und franzdfiichen Buchſtaben gefchrieben; auch 
der König fchreibt den Namen allezeit Henrich). 

v. d. Horſt. 
v. Lolbodffel. 
Mara nde Schmeling, 
Mollendorff. 
De le Noble (Chef eines Garniſonregiments In Glab). 
Nohdich (allemal ohne das Adelspraͤdikat v.). 
Drift v. Saß (Chef eines Garnifonregiments in Eofel). 
Maior 9. Seidl (f. oben ©. 185, wo unrichtig v. Saidl lebt). 
Beheime- KRabinets- Rath Stellter. 
- Bildhauer Tassaert. 
v. Tempelboff. 

- D.D. Thiebault. Auf dem Titel der erfien Ausgabe feiner Sou- 
venirs v.%. 1804 fleht Thiebault; unter der Dedikazion (wie 
er ſich auch eigenhändig gefchricben) Thiebault. 

v. Thile (Chef des Infanterie Regiments Nr. 23 der Stammliſte 
von 1806, wo aber S. 90 unrichtig v. Thiele ſteht). 

v. Trestow (1760 Rommanbant von Neiße). 

Le Comte de Zierolin. 


Gedruckt in der Nauckſchen Wuchbruderei in Berlin, 


Urkundenbuch 
Lebensgeſchichte Friedrichs des Großen 


J. D. E. Preuß. 


— —— ——— 


„Blickten wir nach Norden, fo ſeuchtete und von 
dort Friedrich, ber Polarſtern, her, um den ſich 
Deutſchland, Europa, ja die Welt zu drehen ſchien.“ 
Gothe's Werke. (9.8.5, 56, 


Dritter Theil. 





Berlin, 1833, 


In der Nauckſchen Buchhandlung, 


Urfundendud 


dritten Bande, 





„S’il fat par sa nmalissance zu tröne destind, 

Les droits de ses vertus sont-ils moins lögitimes? 
Heros dans les actions, Heros dans ses maximes, 
D est roi philosophe, es soldat couronnd, “‘ 


Chevalier de Neufville (Osuvres posth, T. 12. p. 198.) 


IH. urkundenbuch. m e 


A. 
Kabinetsordres in Akziſeſachen 


an den 
Geheimen-Rath und Akziſedirektor v. Kling— 
graͤff in Berlin. 





1. Seine Koͤnigl. Majestaet in Preußen sc. Unſer allergnädigfter 
Kerr, haben als einen befondern Mißbrauch angemerfet, daß die fonft 
Hoch impostirt gemwefene fremde Degens, Säbels, auch Pallaſche 
Klingen zeithero ohne Lnterfchied eingeführet, und wohl gar, als vor 
die Regimenter gehörig, frey passirt worden. Wann aber Beine 
Königl. Mayt. ohne Ders. eigenhändig unterfchrießene Special-Con- 
cession bey Dero Armee fein fremdes Gewehr noch Klingen statui- 
ven, nod andere Klingen passiven laßen wollen, als die mit dem 
Zeichen und dem Probes Stempel der Getvehrs Fabrique zu Potsdam 
marquiret feund; Als Befehlen Höhft Diefelbe Dero Geheimen⸗Rath 
and Accise-Director v. Klinggraeff hierdurch in Snaden, die ſaͤmbt⸗ 
iche Cammern und Accise Aembter dahin zu instruiren, daß die 
feemde- Klingen nicht anders als gegen Erlegung des hohen Satzes 
zey der Accise einpassiren follen; dahergegen es wegen der Klingen 
zus der GewehrsFabrigue zu Potsdam, fo vor die Regimenter ges 
iefert werden, lediglich bey der Verordnung vom 28. Septembr. 1727 
ein Verbleiben Haben fol. Potsdam, 6.7. May 1743. 


2. Hochgelahrter Math, lieber Getreuer. Ich gebe Euch auff Eure 
Sorftellung vom 1. diefes, wegen des Accise-Restes a 1182 rthl. 3 ° 
x. 6 pf. für die am Hoffe consumirten Sachen “in Antwortb, daß 
iche auß Meine Küchengeldern bezahlt werben muͤſſen. Ich bin x. 

Motsban, d. 7. Aug. 1744. | 
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3. Veſter, lieber Getreuer! Auf Eure Vorſtellung vom 29. dieſes 
habe Ih Euch die gebethene Permission auf Vierzehen Tage nad 
Eures Vettern, des Envoye Guthe Schrepkow zu gehen, um da 
felöft deffen Angelegenheit beforgen zu fönnen, hierdurch gern accor- 
diren wollen, auch den General-Directorio deshalb das Behörige ber 
kannt gemachet. Bey diefer Gelegenheit aber kann Ich nicht umbhin, 
Euch auf das nachdruͤcklichſte zu recommendiren, daß Ihr Eure sub- 
altern Accise Bediehten auf das allerfchärffite anhalten follet, damit 
diefelhe befier als bishero auf die Defraudationes mit fremden Samte, 
fo zum einländifchen Debit einpractifiret werden, Acht haben muͤßen, 
als auf welche Ahr um fo vielmehr zu invigiliren habet, da Ich ge 
wiß weiß, daß nicht nur viele Hamburger, Holländifhe, Saͤchßiſche 
und Franzöfifhe Sammte, das Verbot wieder das einbringen aller fremden 
Sammte ohnerachtet, eingebracht werden, fondern dad Ich Self 
gar ſtarke Wermuthungen und Anzeigen habe, daß die IThorfchreibere 
und visitatores, fi von denen Defraudanten corrumpiren laßen, um 
folhen practiquen die Hand zu biethen und zu comniviren, wornad 

Ihr dann Eure mesures nehmen und wieder alle dergleichen Pflicht 
vergefiene practiquen fehr genau invigiliven müßet. Ich En x. 
Potsdam, den 31. Aug. 1749. 


4. Velten, lieber Getreuer! Ich Habe den Einhalt Eures Be 
eichtes, die von Euch wieder die Einbringung des fremden Saum 
gemachte Veranftaltung betreffend, mit mehreren erfehen. 

Es ift aber nicht zureichend, daß Ihr den Visitireen und Ther 
fhreidern die von verfchiedenen dererſelben vermuthlih begangem 
Hflichtvergeffene Treulofigkeit, bei Cassation unterfaget habet, ſonden 
es ift nöchig, daß Ihr annoch über die Cassation, ihnen die Stra 
ber Veftungs sAtbeit auf Zeitlebens determiniret, woferne fie Getretes 
werden würden, auch nur ein einziges Stüd fremden Sammt ode 
Velphe heimlich eingelaffen zu haben, worüber dann auch mit aller 
rigueur gehalten werden muß. 

Uebrigens muß Ich faft zweiffeln, daB von den Crevelter Sammt 
ehedem fo viel nad) Berlin eingegangen, ald Ihr anzeigen wollen und 
Babe die flarfe Vermuthung, daß vielmehr unter folhen Nahmen di 
Sächfifhen und Holändiihen Sammte über Leipzig und infonderheit 
die Hamburger Sammte eingegangen feund; Dahero Ahr vor dad 

Fünfftige alle erfinnlihe praecautions wieder dergleichen —— 


A. in Akziſeſachen. 5 
— — —— ———————— ——— — 
zu nehmen, auch dasjenige wohl zu beobachten habet, was Euch das 
General Directorium mit nechſten oder nach Eurer Wiederkunfft auf 
Meine an ſelbiges deshalb ergangene Ordre, bekannt machen wird. 
Ich bin Übrigens ꝛc. Potsdam, den 5. Sept. 1749. 


I. Vefter lieber Getreuer! Ich habe auf den von Euch unter 
den 23ten bdiefes bei Gelegenheit des jüngfthin verftorbenen Berlinis 
fhen Accise-, Dachoffs und LaternensInspector Rüdiger, erftatteten 
Bericht nicht nur den bisherigen‘ Accise-Controlleur Wegener hins 
wiederum zu folcher vacant gewordenen Bedienung agreiret, fondern 
auch die von Euch in Vorfchlag gebrachte Ascension derer andern von 
Euch benannten Accise Bedienten, überalk approbiret, bis auf die 
vacant werdende Cassen-Dieners&telle, als welche Ich aus eigener 
Bewegung einen bei den Forcadefchen Regiment invalide geworde— 
nen UntersOfücier, Nahmens Schultze conferiret habe; Wie dent 
auch hiernad die gehörige Ordre an das General-Directorium ers 


gehet. Im übrigen will Ach nicht zweiffeln, daß Ihr den nunmehro 


zum Accise- und Pads Hoff ꝛc. Inspector beftelleten Wegener ſehr 
wohl instruiren und auf das allergenaufte dazu anhalten werdet, das 
mit folher auf die Thorfchreider und andere bergleihen Accise- Ber 
dienten, ein fehr wachfames Auge haben müfle, um deren practiquen 
und collusiones mit denen Accise-Defrandanten genau auszuforfchen 
und folhen auf alle Arth und Weife vorzufommen, auch Mann er 
dergleichen entdecket, ſolches getreulihft anzuzeigen. ans bin ꝛc. 
Potsdam, den 25. May 1750. 


6. Veſter lieber Getreuer! Es ift Euch auf Eure Anfrage vom 
22, diefes hierdurch zur resolution, daß hr den darin erwehnten 
Sammet, welchen ber verwittibten Königin Mayt. ohnlängft kommen 
laſſen, gegen Erlegung des darauf gefeßten Imposts passiren lagen koͤn⸗ 
net, im übrigen aber recht gethan, daß Ahr deshalb bei Mir anges 
fraget habet. Ach bin zc. Potsdam, den 26. Sept. 1750. 


- 


7. Da bei Seiner Königlichen Majestaet Dero Hoff⸗Poſtmei⸗ 
ſter Jordan allerunterthänigft Worgeftellet Hat, wie er im anno 1746 


4 


6 Kabinetöordred Friedrich's des Großen 


einen duch den Froft vorhin ganz desolirten Weinberg zu Berlin, fo 
nechft der Land Wehre nahe bei der nach Bernau gehenden Passage 
innerhalb der Stadt belegen, an ſich gebracht und benfelben mit be 
fondern Koften wiederum etwas im flande gefeßer, deßentwegen abet 
nunmehro von ihn bei der Berlinifchen Accise verlanget werden wol, 
baß er von den darin etwa zu preßenden Weine die Accise erlegn 
fole, So haben Sr. Königl. Mayt. darguf aus höchfteigner Dewe 
gung resolviret, daß gedachter Hoffs Poftmeifter Jordan, von erfegun 
aller fonft gewöhnlichen ‚Accise des von ihn in erwehnten Weindent 
gu preßenden Weines halber, gänzlich befrevet feyn und deshalb von 
ihn niemahlen etwas gefordert werden fol. 

Hoͤchſtgedachte Sr. Königl. Mayt. machen Dannenhero fol 
Dero Accise Directorio zu Berlin hierdurch bekandt mit allergnddis 
ſten Befehl, fih darnach allerunterthänigft zu achten und mehrermd 
beten Hoffs Poftmeifter Jordan mit feiner Abforderung wegen dd 
Meines, fo er in feinem Weinberge preffen laffen wird, weiter ju be 
beligen. Potsdam, den 24. Sept. 1752. 


8. Veſter lieber Getreuer. Nachdem Mir durch jemanden i 
geheim gemeldet werden wollen, wie daß es mit den Angaben 
juͤngern Kauffmann Gotzkowsky, bei Berfendung feiner Fabrique 
Waaren zu denen Leipziger und Frankfurther Meßen, von welde 
derfelbe 8 .pCent Vergütung erhält, nicht fonder alle Unterſchleiffe N) 
gehen, fondern zu Zeiten noch wohl einmahl fo viel fremde Want 
unter den praetext der zu Berlin fabricitten, mit durch passiren [4 
fen: So will Ih zwar dergleichen Angaben noch feinen völlige 
Stauden beilegen; Inzwifchen aber finde Ich doch nöthig, daß M 
unter der Hand und fonder jemanden von biefer Meiner Ordre 
was zu communiciren, bedacht fein follet, auf den wahren © 
diefer Anzeige zu kommen, auch die Veranſtaltung zu machen, di 
einmahl die Kiften, worin dergleichen Waaren befindlich feynd, oje 
einigen bruit dabey zu machen, visitiret werden muͤſſen, um zu ſehe 
ob mehrerwehnte Anzeige falſch oder gegründet fey. Ihr Haber die 
beftens zu menagiren und Ich bin ac. Potsdam, d. 14. Gebr. 175 





9. Veſter licher Setreuer. Auf dasjenige fo Ihr im Euren 
Berichte vom 16. dieſes wegen der Unterfchleiffe, fo wieder den Kerl 
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mann Gotzkowsky bei Gelegenheit ber 8 pro Cent fo non feinen 
ausgehenden fabricirten Waaren vergütet werden, angezeiget werden 
wollen, meldet, ertheile Ich Euch hierdurch in Antwort: wie das 
fiherfie Mittel zu Verhuͤtung folcher angeblihen Lnterfchleiffe feyn 
wird , daß Ihr denen Kauffleuthen Gotzkowsky fowohl ald den Ge- 
rard und Michelet, ſo wie auch den Fahricanten Wegely, die fabri- 
cirte Waaren plombiren laßat, alsdann aller Verdacht vorbey ift, fol; 
ches plombiren aber ſie an ihren. debit der Waaren gar nicht hins 
dern kann, daher Ich felbige dann auch, wanıs fie fich folherhalb bei 
Mir melden folten, darnach befcheiden und abweifen laßen werde. Ich 
bin. Euer gnädiger König. Potsdam, den 18. Februarü 1753. 


P. 8. j 


Weilen Ich auch wegen Wichtigkeit der In, Meinem Schreiben 
enthaltenen Sache und da eines theild Mein Interesse auf eine bes 
trächtlihe Arch dabey versivet, anderntheild und hauptſaͤchlich aber es 
darunter fehr mit auf die Conservation und Gründung der von Mir 
mit considerablen Koften etablirten Seyden Fabriquen zu Berlin ans 
kommt, Selbſt darauf bedacht gewefen bin, daß bie Aufficht bei der 
Visitation der van den Juden auszufendenden und wiederum nach 


- Berlin zu dringenden Seyden Waaren einen recht redlihen und zus 


verläßigen Bedienten, der zugleid, des Accise-Mefens kundig und in 
denen dabei vorkommenden Umftänden erfahren fey, anvertraut werde; 

So habe Ich aus eigner Bewegung Selbſt ben bey der Berlins 
fhen AccisesCammer ald Commercien-Secretarius beftelleten Accise- 
Inspector Pierre Dien, den ic) von geraumer Zeither, als einen ge 
ſchickten und zuverläßigen Dedienten Penne, dazu choisiret, dergeßalt 
daß derſelbe vorerft und bis auf Meine weitere Ordre, die befondere 
Auffiht und Direction megen gedachter Visitationen haben und ſich 
Heften Fleißes feinen Pflichten nach angelegen ſeyn laßen fol, bamit 
nicht nur dasjenige, was in Meinem Schreiben an Euch deshalb ent 
Balten, wohl beobachtet, fondern aucd den fo enormen Defraudationen 
bei der Accise, welche von der Judenfchaft darunter bishieher verüber 
worden, einmahl Maaß und Ziel gefeßet werden müße. Zu dem ende 
Mein Wille tft, daB Ihr nicht nur gedachten Accise Inspector Dieu 
folhes fo fort und zwar alleine fonder jemandes Beyſein, befandt 
machen und ihn diefe Meine Ordre in original lefen laßen und com- 
munieiren follet, fondern Ich befehle uͤberdem noch hierdurch, daß 
Ihr mehrgedachten Dieu darunter ganz freye Hande laſſen follet, feine 
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arrangements dieferwegen nach eignen Gefallen und nad feiner Ein» 
fiht dergeftalt zu machen, wie er folches zu erreihung “Deiner inten- 
. tion vor gut und dienfahm erachten wird, ohne daß ihm darunter bas 
geringfte, es ſey directement oder indirectement in den Wege gele— 
get werden fol; Geftalten Ich dann den Accise Inspector Dien 
hierdurch nicht nur befonders dazu authorisire,, fondern ihn auch bie 
Freyheit gebe, daß er in vorkommenden Fällen an “Dich immediate 
darüber berichte und anfrage und feine Resolutiones darauf von Mir 
gewärtige, überdem aber von Euch verlange, daß Ihr ihn darunter 
alle gebührende assistence leiften follet und zwar fonder desfals weder 
bei der Sammer noch bei dem General Directorio Rüdfrage zu hak 
ten, nachdem Ich diefe Sache vorerft und bis auf Weitere Ordre 
immediate vor Mich tractiret wiffen will. 

Sollte auch mehrgedachter Dieu es vor nöthig finden und von 
Euch verlangen, daß die in der Sache quaestionis zu machende 
arrangements noch einige wenige Zeit secretiret und geheim gehalten 
werden, um die nöthige mesures desfals defto beffer nehmen zu Pön 
nen; So will Ach, daß Ihr ihn darunter fügen und es auf feine 
Einrichtung ausſtellen follet. Ihr habet Euch alfo nach diefen allen 
auf das exactefte zu achten. Potsdam, den 1. Märtz 1753. | 


10. Veſter befonders lieber Getreuer. Da der Hoff Zimmen 
Meifter Buring nad) Anzeige der original Einlage bei Mir angeſuchet 
Hat, ihm feines Sohnes Sachen und Meubles aus angeführten Uhe 
fahen unvisitiret verabfolgen zu laſſen, folhes aber der Folgen halber 
nicht angehet indem ein Jeder ohne Unterfcheid fih die Visitation ge 
fallen laffen, und die Accise davor repondiren muß, daß bey dergleichen | 
freyen Entrees feine contrebande oder. hoch impostirte Waaren mit 
hereinſchleichen; &o follet Ahr den Suppl. darnad) befcheiden und ihn 
bedeuten, daß wann er bie Sachen nicht bis zu feines Sohnes Ans 
kunft auf den Pack Hoff liegen laffen wolle, er ja folhe in feiner Ge 
senwart oͤffnen und visitiren laffen, und fobann berunter nehmen 
tönne. Ich Bin se. Berlin, den 13. Octob. 1753. 


11. VWeſter Befonders Lieber Getreuer. Es iſt Euch auf Eure 
Anfrage vom 11. diefes hierdurch zur Resolution, daß Ihr die 6 
Stuͤck Chinesifhe Etofies, welche der Königinn Fran Mutter Mayt 
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von Emden kommen laßen und behalten wollen, ohne den hohen Im- 


post passiren laßen follet und verftehet es fih von feld, daß es in 


dergleichen Fällen mit Hoͤchſt Derofelden nicht fo genau genommen 


. werden müße. Ich bin ꝛc. Potsdam, den i3. Aus. 1756. 





12. Da bei Seiner Königlichen Majestaet der an Dero Hofe 
residirende ©roßs Britannifce Ministre Mitchell angezeiget Hat, wie 
daß bie Accise-Tammer ju Berlin bedenfen getragen, einige Quantitet 
von Spanifchen Schnupf Tobac, fo vor Sr. Königl. Majt. desti- 
niret iſt, verabfolgen zu laſſen, vermuthlich fonder daß die Accise das 
vor erleget würde; Als befehlen hoͤchſtgedachte Sr. Königl. Majt. 
Dero Accise Directorium zu Berlin, erwehnten Spanijchen Tobao 
nach anliegender Adresse, fofort verabfolgen zu laffen und an hoͤchſt 
Diefelde anhero zu fenden, folhen auch zugleich eine Rechnung von 
der davon betragenden Accise beyzufügen, welche Höchftdiefelde als dann 
an die dortige Casse abführen und bezahlen laßen wollen. 

Potsdaui; den 2. Jali 1763. 


13. Veſter lieber und Getrener. Auf Eure Anfrage vom 20. 
diefes, betreffend den zu Berlin erwartenden Türkifhen Abgefandten, 
ertheile Ich euch Hierdurch zur Resolution, daß derfelbe mit feiner 
Suite, wann er zu Berlin anfommet, weder visitiret, noch angehalten, 
fondern überall frey passiren muß. So fan auch nachher von ihm 
feine Accise gefordert werden, weil befandter maßen, es der Gebrauch 
ift, daß dergleichen Türkifhe Gefandten, von denen Höfen an welche 
fie fommen, defrayiret werden. Ihr habt Euch alfo darnach zu ach⸗ 
ten und Sch bin ıc. Potsdam, den 22. Sept. 1763. 





14. Danad der Sr. Königlichen Majestät zugelommenen Nach⸗ 
richt, der an diefelbe von der Ottomannifchen Pforte gefchickte Tuͤr⸗ 
kiſche Geſandte mit feiner Suite nechfiens zu Weissensee bey Berlin 
eintreffen und bald darauf mit feiner cortege den Einzug zu Berlin 
halten wird; So befehlen hoͤchſtgedachte Sr. Königl. Majt. Dero 
Berlinfhen Accise Directorio hierdurch, alle und jede Bagage diefes 
Türkifhen Geſandten und feinge Suite, bey deren Eingange zu Ber- 
lin gant frey und ohne im geringften anzuhalten, noch auch zu fras 
gen, oder am allerwenigftien zu visitiren, passiven zu laßen und ſich 
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darnach fehr stricte zu,achten, auch nicht bie allergeringfte Selegen 

beit zu geben,- daß beshalb einiger Verdruß oder Unwillen mit gu 

dachten Türkifhen Geſandten oder Suite und Leute gefchehen könn. 

Wornach gedachtes Accise-Directoriam ſich fehr precise zu adhten hat. 
‚ Potsdam, ben 28. Octohr. 1763. 


15. Seine Königliche Majestaet erteilen den Geheimen Rai 
und Accise- Director ;u Berlin v. Klinggraeff, auf defien unter den 
6. dieſes Monates, gethanene allerunterthänigfte Anfrage bierdurd 
zur Resolution, daß Niemand, auch Höchfigedadyte Sr. Königl. Mair 
Selbſt und Dero ganges Haus, von Erlegung der Accise dispensire 
feyn, noch werden fann und daß alfo nach den ein vor allemabi feß 
geftelleten und feftbleiden müßenden Principio, jedermann ohne Unten 
fhied, die Accise bezahlen müße. Potsdam, den 7. Dejemb. 1763. 


16. Seine Königlihe Way. ertheilen Dero Verlinſchen Accis 
Directorio auf deſſen allerunterthänigfte Anfrage vom 18. diefes, we 
gen des Einen Kaften und 3 Ballen mit Waaren, welhe der Hiefie 
Tuͤrkiſche Gefandte von Leipzig anhero bringen laßen, Hierdurch zu 
allergnädigften resolation, daß ſolche denfelben nach feinem Werlangen 
nur unvifitiret und accise frey verabfolget werden folle. 

Berlin, den 19. Jaunarii 1764. 











B. 
Kabinetsordres in Regiefachen 


Geheimen Sinanzrath de la Haye de Launay etc. 





1. Je vous envoye ci-joint les extraits d’Accises et de - 
Pe£ages du Depariement de la Marche Electorale suivant le 


Modele que Vous en avez fourni, auxquels ceux des autres 


Provinces ne tarderont pas de suivre. Et sur ce Je prie Dieu 
qui] Vous ait en sa sainte et digne garde. 

a Potsdam, le 21. Fevrier 1766. Federic. 
Aux Sieurs de Candı et de la Haye. 
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2. Pour repondre à votre lettre du 2. de ce mois; Je 
vous dirai que j’ai d&ja ordonn€ a mon Grand Directoire de 
vous donner eommunication de toutes les pieces dont vous 
pourriez avoir besoin pour vos operalions. Et pour ce qui 
est des eclaircissements sur la pergeption des droits &gaux - 
dans toutes mes Provinces, vous n’avez que vous en adresser 
au president de Horst, auquel J'ai donne Mes odres en con- 
sequence. Il faut cependant que Je vous avertisse, que quoi- 
que Je souhaite bien de voir le resultat de vos operations, Je 
ne veux pourtant point Que vous vons pressiez trop pour les 
terminer, puisque la precipitation dans une affaire de cette 
etendue nuit ordınairement a sa solidité et occasionne ensuite 
des changements que je serois bien aise, que vous evitiez dans 
celle-ci. Au reste Je vous envoye cı-joint les extraits des ac- _ 
cises et des p&ages de la Pommeranie, et Je prie Dieu etc. 

& Potsdam, le 5. Mars 1766. (sign&) ‚Federic. 
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(epostille ecrite de la prupre main da Roi.) 
dans votre operation il faut vous sonvenir quelque 
fois da proverbe de l’Empereur Auguste: hate -toi 
lentement. 


Aux Sieurs de Candı et de la Haye. 





3. J’ai recu votre lettre du 10, de ce mois et vous at 
tends pour finir avec vous. Au reste je plains bien toutes les 
peines que vous avez euös, qui cependant seront repardes par 
TFutilité qui en reviendra et par l’honneur que personne ne 
pvurra vous disputer dan aussi bon ouvrage. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 12. Mars 1766. 

Aux Sıcurs de Candı et de la Haye. 





4. Lettre de la propre main du Roi. (16. März 1766.) 


Viande. 

Il m'est impossible de eonsentir a cet impôt, qui est trop 
ondreux pour le peuple; ponr la viande, je consens qu'on la 
meite à un gros 7 fenins; mais pour l’impöt d’un ecu par 
bocuf etranger, cela ne se peut pas, et il faut tronver quelgque 
autre objet accisable, sur lequel il faut se refaire. 

Bierre. 

N'i imposte⸗ point bierres des lieux, elles payent 9 gros, 
mettez les & douze, mais non plus ultra. En revanche im- 
postz tant que vous voudrez la bierre angloise, celle de Bruns- 
wic et Zerbst, et autres Eirangeres. 

Eau de vie. 

Mettez l'eau de vie de france, au lieu de 14 & 10 gros, 
volla à quoi je peux consentir, 

Le poivre, la cannelle, les Epices, Je vous = abandonne, 
en un mot, tout ce qui est de luxe. 

Impostez les vins de Franconie, Necker, Suabe et de tout 
pays etranger, ce nest pas le pauvre qui le paye et dest le 
‚ manufacturer et le soldat dont je me declare l’avocat, et dont 
je dois plaider la cause. Dailleurs votre projet est admirable, 
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et nous mettrons cet apres midi la maın & l’oeuvre pohr ache- 

ver .nos affaıres radıcalement.e. Vous aurez l’honneur d’avoir 

mis lordre, la clarete et l’exactitude dans ce cahos. Mrs. de 

la Haye et de Candi sont les Jupiters qui l’ont debrouille. 
signe Federic. 








5. Les Commissaires, que Vous avez exiges sont deja 
nomm6s; l'un est le President de Horst, qui vous est connt, 
et l’autre est nm Conseiller priv nomme Magusch. Celui-ci 
etant en Commission, Je le fais relever par un autre, et aussi- 
töt qu'il sera arrıve, ıl pourra travailler avec vous. Toute fois 
et pour que rien ne vous arrète, Vous pourrez incgssament 
commencer votre ouvrage avec le President de Horst. Comme 
vos aflaires embrassent la Sildsie, et que c’est une Province 
de plus importantes, J’ai donne des ordres au Ministre d’Etat 
de Schlabrendorff, qui la regit depuis longtems , de se rendre 
incessament ici, afınque s'il étoit necessaire d’avoir de la con- 
noissance da local du pays, Vous pourriez l’avoir incessament 
et que Vous ne soyez oblig@ de faire un double travail. Pour 
“ ce qui regarde la ferme du 'Tabac, J’y ai mis la main, pour 
qu’aucune Sousferme n’ait lieu avant que Vous ne Vons soyez 
mis au fait de cette regie, et pbur conseryer cette affaire en 
son entier afıngue Vous puissiez Vous en meler avant qu’elle 
soit gatée et corrompue dans ses principes. De la facon dont 
Vous travaillez Je crois que l’entier eclaircissement de ceite 
aflaire ne Vous coutera que peu de jours, parce que les fon- 
dements sont assez connüs et quelle ne. peche jusquici que 
par les vices de’la Regie. Sur ce etc., 

a Potsdam, le 22. Mars 1766. 

Au Sıeur de la Haye. 





6. Je suis bien aise de voir par vötre leitre du 24. de ce 
mois, que Vous &tes aprez & examiner V’aflaire du tabac. Je 
vous avertis d’avance, et Vous le trouverez vous-m&me des 
que Vous la connortrez à fond, que les vices par lesquels la 
Ferme a peché preferablement jasqu'ici, consistent en ce, que _ 
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la Regie n’a jamaıs &te entieremgent etablie, et que les fonds, j 


qu’elle emploie, ne sent pas suflisants pour l’achat de la quan- 
tit&E du tabac qui Iui faut, et pour payer les interets dũs des 
Capitaux qu’elle doit, ce qui est aussi la veritable et princi- 
pale cause de l’embarras dans lequel la dite Ferme se trouve 
-actuellement, et qui la met pour ainsi dire dans la necessite 


de penser & une sousferme par rapport à la Silesie, laquelle _ 


cependant naura surement pas liea jusqu’® ce que Vous 
n’ayez' reponse de ‘votre Compagnie: ’en attendant Je suis 
bien persuad€ et connois assez vötre capacıt&€ pour cela, 
que Vous Vous mettrez bientöt an fait de toutes les causes du 
mal et da d&sordre qui regne encore dans cette affaire, et sau- 
rez bien trouver les moyens d'y remedier eflicarement. Sur 
ce etc. 4 Potsdam, le 26. Mars 1766. 

Au Sieur de la Haye. j 

7. Cest pour Vous averlir, qu’& l’occasion d’une espece 
de tumulte que la populace de Berlin a osé exciter derniere- 
ment contre quelques Employes de l’Accise et dont le Fiscal 
General M’a faıt son rapport, Je viens d’ordonner au Gon- 
vernerhent qu’en pareille cas Jes Gardes voisines doivent -d’a- 
bord d’elles mêmes et sans attendre d’en. etre requis, assister 
les Employes, et les mettre à l’abri des insultes. Sur ce etc. 
a Potsdam, le 1. d’Avril 17 

Aux Sieurs de Candi, de la Haye de Launay, de Pernety, 
de Briere et de Lastre. 


8. Jai-deja sign€ la Declaration ‘dont Vous faites men- 
tion dans votre lettre du 9. de ce mois et elle sera incessa- 
ment publiee. Au reste et quoique Vaie à present beauconp 
d’affaires, Vous ‚pourrez cependant Vous rendre icı au com- 
mencement de la semaine, pour que Je puisse Vous parler Mardi 
prochain. Sur ce etc. à Potsdam, le 10. d’Avrıl 1766. 

Au Sieur de la Haye.*) j 


*) Ye folgenbe Kabinetsordres, obne beſondere Adreſſe, find au de Ka: Haye de 


Launay, oder, was leicht erfichtlich, au die Generaladminiſtrazion gerichtet. 
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9. J’ai regt votre Ieitre du 7. de ce mois et suis parfai- 
tement de votre avis, qu'il seroit infinıment de l'inter&t de la 
ferme du tabac que les commis des Douanes et des Accises 
fussent employ&s & cette partie et y veillassent comme sur la 
leur. Mais pour ce qui est de votre Plan dans lequel Vous 
proposez, que tout fileur de tabac et faiseur de caroties ne 
doit pas &tre debitant, cette maxime teute bonne et ntile quelle 
soit en elle m&me, ne sauroit cependant etre introdußt, au 
moins pas indistiactement, puisquil y en a que la vente en 
detail donne toute la subsistance, et auxquels on ne sauroit 
oter cetie vente sans porter atteinte aux Concessions quils en 
ont obtenâ ci-devant, ce qui seroit m&me contraire à la teneur 
de V’Octroy de la Ferme du Tabac. Pour mettre cependant 
quelqu’un à la t&te de la Regie de cetie Ferme, qui sache la 
relever et faire prosperer, J’ai propos€ & Ja dite Ferme d'em- 
ployer pour cet eflet le Sieur le Grand de Crecy, que Mr. . 
Helvetias M’a .recommend& et que vous avez renvoy& comme 
superflä, de la votre, dont elle se trouvera, J’en suis persuade, 
 d’autant mienx, puisque sachant que Vous et le Sieur de Candı 
nen serez pas faches, Vous Vous entendrez sı bien ensemble, 
_qu’& votre salisfaction mutuelle les Employés de l’une et de 
 l’autre partie seront obliges d’en combiner si bien les interets, 
que le total n’en sauroit que profiter. Sur ce etc. 

a Potsdam le 10. Avril —— 


\ 


10. J'ai recu avec votre lettre du M. de ce mois la re- 
ponse, que Vous avez faite à votre Associ€ le Siear de Candi, 
et approuvant entiereıment sön contenü, Je suis fort de votre 
avis, que Si votre Compagnie s'obstine à ne vous envoyer que 
des gens peu ou mal instruits des Principes de Regie, et par 
consequent pas en etat de Vons seconder, il vandra mieux in- 
straire et employer des gens du pays, avec lesquels, J’en suis 
persuade, Vous et le Sieur de Candi executerez tr&s bien .vo- 
tre Plan d’operation, puisqa’il ne s’agit pas icı de l’Admini- 
stration d’ane ferme, mais de l’introdaction d’me bonne Regie, 
pour laquelle les Nationaux, comme Vous voyer par les Ar- 
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rangements qui se fout à present dans la Partie des Postes, 
valent autant que les etrangers, surtout quand ces derniers ne 
sont pas plus habiles, et qu'il faut les instruire tout comme 
les autres. Sur ce etc. & Potsdam, le 25. Avrıl 1766. 


11. Jai toujours pense, et la lettre de votre Compagme 
jointe & la vötre du 7. de ce mois M’y confirme, que l’attente 
des Employés de la France retarderoit trop vos operations, & 
que pour assurer la perception des droits au 1. Juin procham 
le plus court et sür chemin: seroit de former et d’employer des 
gens du pays. -Vous ferez donc tres bien d’en choisir les plus 
capables, de les instruire des exercices et des operations de la 
Regie, et de les adresser aux Chambres de Guerre et des Do- 
maines des Provinces oü ils doivent faire les etablissements, = 
jant deja ordonne aux dites Chambres de faire accompagner 
les Directeurs des Accises et P&ages, qui leurs viendroient de 
la part de la Commission, de leurs Conseillers, pour porter 
les instructions et les expliquer a ceux qui sont charges de l 
Regie actuelle. Sur ce etc. à Potsdam, le 9. Mai 1766. 


12. A. En conformit€ de la reponse, que Vous troure 
rez à cot& du Memoire, que Je vous renvoye ci-jeint, J’ai or- 
donne au Conseiller priv Magusch d’aller en Sil&sie pour y 
farre les nonveanx Etablissements. Sur ce etc. à Potsdam, k 
14. Maı 17066. - 

F B. Memoıre, 


Sa Majest€ a bien vouln (Eigentz andiger Veſcheld des Kömigk) 
promettre d’envoyerM. Magous . fort bien 
à Breslau, pour les etablisse- 
ments. Ce pays merite les 
soins et les lumieres d’une per 
sonne aussi Instruite. 
Sa Majesté est Soplice de 
vouloir bien consentir, à ce que 
Mr. de GoerneConseiller prive il ne faut point employer de 
soit charge des Etablissements geans que j’ai chass€ du Ser- 
et de la conduite de Ja Regie visse a Cause de Leur Negk 
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dans la Pomeranie, ıl en a fait geance vous trouverdz cent 
les arondissements avec beau» perssones plus Capables que 
coupdintelligence, ilparoitcon- luy. r. 
noitre le pays a fonds et &tre tres 

instruit. La ville de Stettin ınte- 

ressante par sanavigation et ses 

privileges merite d’ätre confice 

à une personne aussı entendue. 


13. Je vois par }’Etat estimatif, que vous M’avez envoye 


avec votre Lettre du 22. de ce mois, que la depense qu'il faudra . 


faıre pour. la nonvelle administration des Accises pourra aller à 


environ 833,000 Ecus pour fournir à cette Depense. Je vous‘ 


feräi payer le 1. de Juin prochain 50,000 Ecus, et le reste & 
mesure, que Vous en aurez besoin. Une chose que ‘je gous 
recommande preferablement aussi bien qu’au President de Horst, 
c’est d’avoir une attention particaliere, que toutes les Caisses 
qui ont été fournies jusqu'icı des produits des accises, soient 
toujours reguliörement et exactement paydes; car Je Vous aver- 
tis que Je ne peux entendre à aucune alteration de ce co- 


té la, leurs Etats n’en souffrant absolument point. Au’ 


reste J’approuve que l’administration employe les sommes 
comprises au dit Etat, selon que le bien de la Regie l’exi- 
gera, de m&me que le Produit des 4 fenins sur le Mesurage 
des grains soit .employ& & lusage propos€ sur la fin de cet 
Etat, et que prelövation soit faite sur le produit des 4 fenins 
pour les quitances, des frais du papier, des impressions, re- 
lieures, et autres frais extraordinaires. Sur ce etc. 
Berlin, le 23. May 1766. 


14. Vous verrez par la lettre ci-jointe dy Conseiller 
prive de Calzabigi les ordres, que Je lui ai donnes par rap- 
ort A la combinaison des Employes des Accises et des Don- 
ınes avec ceux de la Ferme du Tabac. Comme les deux 
Parties en combinant leurs interets de cette facon la ne laıs- 
jeront que de profiter considerablement, en epargnant beauconp 
le gens superfläs, et par consequent bien des frais inutiles, 
Vous Me ferez plaisir de communiquer la dessas avec le dit 

UI. urtundenbuch. | B 








‘ rapport d’un Certificat a donner aux Fermiers Francsi 


4. 
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Conseiller priv& de Calzabigi, et de Vous arranger avec Im 
de facon, que cette combinaison d’Employes soit regloe de 
deux cotes d’une maniere bien solide. Sur oe etc. 
& Charlottenburg, le 24. May 1766. | 
15. J’ai recu votre letire da 9. de ce mois et nyı 
trouve rien à repondre, si non, que Je Venx absolamen, 
que la Regie reste sur Je pied, que Vous l’avez introdait 
depuis le 4er du Courant. $i avec le tems Vous trourve 
qu’il y a des bons changements & faire, il sera toujo 
tems de M’en parler, et d’y venir. Sur ce etc. 
a Potsdam, le 11. Juin 1766. 










16. Mon cher Ministre d’Etat de Horst. Je suis 
tierement satisfait du Projet, que Vous M’avez envoye 


Je vous le renvoye signe, et comme en Consequence } 
leur accorde le Titre de Conseiller intime, sachant. que k 
Sr. la Haye de Launay a resolu de rester à Berlin et # 
s’y elablir, il me seroit fort agreable, que les autres vo 
lussent suivre cet exemple et rester parmi Nous, puisg 
c’est tres forlemeni mon intenlion de declarer par la 
sente, que cette Regie ne dure pas seulement jusqu’a !' 
1772, mais qu’elle soit continade à l’avenir et reste po 
toujours sur le möme pied. Je suis votre très affectiom 
Roi. ———— ce 2. en 1700. 


17. Je suis bien aise de voir par vötre lettre du 
de ce mois, que Vous commiphcez & être satisfait des Pro 
duits des Accises dans la Marche Electorale et dans la Now 
velle Marche. Il en sera bien autant, J’en suis persusd 
des autres Provinces, mais il faudra un peu plus de temi 


’eloiguement rendant l’execution plus difficile. Sur ce tu 


a Potsdam, le 5. Aout 1766, 


Aux Sieurs de Lastre, de la Haye de Launay, de Candı, d 


Brierre et de Pernety 
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18. Je-suis bien aise de voir par vötre lettre da 6. de 

ı mois, que Vous Vous etes determine à faire venir votre 

mille: et comme pour l’entree libre de vos effets, laquelle 

Vous accorde avec plaisir, il Vous faut un Passeport, 

ous n’avez que Vous en adresser au Directoire General, 

'quel J’ai doune ordre de Vous en expedier. Et sur ce etc. 
A kostanı, le 8. Aout 1766. — 


19. Le Roi étant pexsuad& que Petat languissant des 
ıbriques du pays derive preferablement des marchandises 
rangeres dont le pays a été inonde, Sa Majeste ordonne a 
a Administration Generale des Accises et des Douanes de 
en veiller a la Contrebande, et d’instruire pour cet eflet 
s employe&s, de prendre bien garde qü’aucune des mar- 
sandises defendues entre dans le pays, surtout dans les 
ms des foires comme actuellement de celle de Leipzig. 


&a Potsdam, le 5.Octobre 1766. 


D. Eigengändige Nachcſchrift ded Königs su einer Drbre an de la Haye de Lan- 
way, de Candi, de Brierre und de Pernety, Potsdam, den 5. October 1766.) 

„jai fait quelque Exsemple dont le Directoire qui vrai- 
ınblablement vous rendra Les Coudees plus franches, et 
ra Saicer ces petites Emeutes qui s’etoit Manifestees endi- 
rs tems Contre vos operations. 


21. Je vois par votre lettre du 8. de ce mois les pre- 
mtions que Vous avez prises contre l’inir oduction des 
archandises de contrebande, et les dispositions que Vous 
rez faites pour la foire de Leipzig. Mais comme dans la 
iste des /ordres donnes à ce sujet, que Vous M’envoyez, 
ı m’en trouve aucun pour les villes de Halle et de Magde- 
yurg, qui cependant sont exposees preferablement, Vous 
rez bien d’en donner encore, et de Vous en assurer prom- 
ment. Sur ce etc. & Potsdam, le 12. Octobre 1760. 

Aux Sieurs de la Haye de ne de Candi, de Brierre . 

; de Pernety. 





B2 


20 Kabinetsordres Friedrich’ des Großen 


22. Je suis bien aise de voir par votre lettre du il 
de ce mois, que Vous &tes content de la tournde que voq 
‚ venez de faire. Au reste Je suis fort de votre avis, et Von 
avez tres bien fait, de renvoyer les depenses, qu’on Vous: 
proposees pour les Douanes de Potsdam et de Brandeboug 
jusqu'a ce que l’amelioration des produits y puisse four 
Et sur ce etc. & Potsdam, le 20. Octobre 1766. 


23. Jai recü votre lettre du 4. de ce mois et apro 
qu’apres M’avoir remis Vous m&me l’Etat de produit 
. mois d’Octobre dernier, Vous alliez a Francfort pour 
foire, et que Vous fassiez de suite le tour de la Nour 
Marche pour reconnoitre les etablissements.. Sur ce elc. 

a Potsdam, le 5. Novembre 1706. 


24. Le Roi ayant recu ‚avec le très humble Raport 
Son Administration Generale des Accises du 20. de ce 
les Etats detailles des Produits pour les six premiers 
Sa Majeste y a remarque& que la Sil&sie est preferable 
en arriere et aura besoin d’une attention particuliere d 
bon Directeur, qu'il faudroit encore etablir à Breslau. 
aparament cetie diminulion effective dans cette- Provi 
qui, comme les Chambres de Guerre et des Domaines s 
flattent, doit eflectuer qu’il faudroit à la fin venir a 
Abonnement comme dans les Provinces de la Westp 
Si au reste Jimportation des grains de la Pologne a 
. quelque part a la dite diminution Sa Majeste veut bien a 
tir l’Administration que la defense, qui en a été faite n’ 
encore lieu, qu’environ trois ou quatre mois. 

a Berlin, le 21. Decembre 1766, 
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23. Je suis bien aise de voir par votre lettre en datte 
hier lattention yue Mon Neveu prete aux informations 
ae Vous lui donnez pour le bien de la posterite. 

Pour ce qui est de l’Administration du Tabac vos pre- 
iers soins doivent naturellement .etre de la bien combiner 
rec celle des Accises, et retrancher les Employe&s superflüs, 
; ensuite de diminuer les apointements qui en partie sont 
rorbitants. Je comprens que cet article donnera sujet & 
»saucoup de criailleries contre Vous, mais que cela ne Vous 
quiete pas, Je prens tout sur Moi. Sur ce etc. 

a Berlin, le 1. Janvier 1767. 


26. Jai recu votre leitre du 11. de ce Mois et Je veux 
en vous dire par la presente, que, comptant d’&tre de re- 
ur & Potsdam le premier de Juin prochain, Je me pro- 
‚se de vous y parler ee m&me jour, avant que vous pas- 
>z outre, pour aller a la rencontre de Votre famille. Sur 
‚, etc. à Potsdam, ce i9. de Mai 1767. 


27. J’ai été bien aise de voir par vötre lettre du 18- 
ce mois, que l’augmentation des Produits du mois de 
in dernier a été assez satisfaisante. Comme Je pense que 
»st des Accises, que Vous les entendez, Je souhaite qu’il 
soit autant des Peages. Et sur ce Je prie Dieu, qwil 
pus ait en sa sainte et digne garde. 

à Potsdam, le 20. Juillet 1767. 


28. Le Roi ayant recu avec fe tr&s humble rapport de 
m Administration Generale des Accises et des Peages du 
de ce mois les Etats des Produits des Accises et des. 
'ages pour le mois de Septembre dernier, Sa Majeste 
mes les avoir examinés a marque avec plaisir, que coux 
r les Accises sont assez satislaisants,, 
a Potsdam, le 25. Octobre 17674 


sl: 
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29. Jai recu Votre lettre du 5. de ce mois etl 
Memoires y joints. Et ayant domé Mes ordres en con 
quence au Grand -Directoire Vous emjeindrez de völre od 

1) & vos Caissiers de verser dans chacune de N 
Caisses la somme qui lui revient par mois, c’est à dire! 
ne remettre à la Obersteur Casse que son quotum et l 
me&me & la Landrenthey, sans confondre ces differents pa 
ments; et 

2) à Vos Receveurs des Accises dans les Provinces 
masser toules les quitances des palements faits à dechat 
et de les remettre pour comptant a la Obersteuer 
laquelle leur en fera tout de suite tenir une seule qui 
* ou recepice de la Chambre de Guerre et des Domaine: 

Au reste J’ai vü avec plaisir par votre seconde | 
du 5. de ce mois, que les differents, qu'il y avoit ente 
Caissiers des Caisses de la Silesie d’avec les votres par 
port aux arrerages des six premiers mois sont entiere 
vuidesı ainsi c’est au moins autant en regle. Sur ce ei 

à Berlin, le 6. Janvier 1768. . 





30. Jal regu votre letire du 15. de ce mois et V 
dirai en reponse, .que Vous voudrez bien attendre le 
blissement de Ma sante pour Me presenter le Relert 
neral du mois de Decembre dernier, que Vous ven 
finir, et Me parler en même temps de l’entreprise du! 
gotiant Lyon. Sur ce etc. à Berlin, le 16. Janvier 176 


31. Le Roi ayant recu le tr&s humble rapport de 
Administration Generale des Accises et des Peages d 
de ce mois et les Etats du Produit du Mois de Fevrier 4 
nier y joints, et ayant remarque la diminution conside 
de celui des Peages; Sa Majesté n’en est cepehdant pas 
surprise, vü que ce Moins n’existant que oontre le 12 
la fixation et par l’interruption de la navigation, laqoel 
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etant & .present libre, il y a tout lieu d’esperer, que ce 
mois ci et les suivants le couvriront assez. amplemeut. 

a Potsdam, le 20. Mars 1768. | ‚ 
“ 32, Le Roi ayant recu aveo le tr&s humble rapport 
de Son Administration Generale des Accises et des Peages 
du 15. de ce mois les Etats de Produits du Mois de Maıs 
dernier, et y ayant remargu6 la diminution confsiderable 
sartout dans la Partie des Peages; $a Majeste pense et es- 
pere, que les deux mois restants comme les plus forts de 
l'annee couvrirent amplement la dite diminution. 

a Potsdam, le 17. Avril 1768. 


33. Gomnie Je serois bien aise de recevoir un Etat 
final des Produits des Accises et des Peages de l’aunde, le 
30. Mai prochain: sachant cependant que Vous ne Men 
pourrez fournir de positif que vers le 16. Juin prochain; Je 
ne Vous en demande yu’un prealable que Vous formerez 
et M’enverrez sur les avis que Vous pourrez tirer des Di- 
rections Provinciales. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 25. Avril 1768. 





34. Le Roi pour couvrir les 42,000 eeus, qui resient 
düs selon l’Appersu de la Situation des Caisses sur les Ac- 
cises et Peages, que Son Administration Generale Lui a pre- 
sente, ayant resolü, que, vü qu’en Prusse les vaisseaux ar- 
rives en Mai n’acquittent les droits d’entree qu’a leur re- 
tour à la fin de Juin, la moitie du produit de Juin doit 
&tre employ6 pour le mois de Mai; Sa Majeste le fait sa- 
voir & Sa dile Admiuistraliou, avec ordre, de 3’y conformer. 

a Potsıanı, le 31. Mai 1768, 
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35%. J’ai recä à la suite de Votre Lettre d’hier les pro 
duits da mois de Mai dernier, et si tout le reste des opera 
tions de l’annee revolue est fait, vous pouvez vous rendre kı 
mardı prochain, vingt et huit de ce mois,. pour Nl’en presente 
le resultat. Mais avant que toute cette besogne n’est acheres, 
Vous jugerez bien vous m&me, que Votre presence ici ne sar 
roit -&tre d’aucune utilit£, de sorte que Vous aurez soin, & 
Vous arranger- de fagon, que Vous puissiez meitre sous me 
yeux tous les comptes et autres papiers, qui regardent l’Adır 
nistration de l'année entiere. Sur ce etc. | 

a Potsdam, le 25. de Juin 1768. 





36. Comme il M’importe de savoir tous les objeis die 
portation non prohibee de la France et les Tarifs des drois 
de leur entree et sortie dans Mes Etats, vous en ferez dresst 
une Liste 'exacte et Me la ferez incessament tenir. Sur ceei 

a Potsdam, le 11, de Juillet 1768. 





37. Je Vous fais cette lettre pour Vous dire de Vos 
rendre icı a Potsdam lundi prochain avec le Ministre dEi 
de Horst. Vous aporterez en même tems tous les points @ 
dispute tant par rapport & l’ordonnance des Peages avec U 
Poste, que relativement aux Accises. Vous n’y ferez faute 
Dieu Vous ait en sa etc, à Potsdam, le 30. Juillet 1768. 





38. Le Roi ayant vü par la tr&s humble representatin 
de Son Administration Generale des Accises et des Peages & 
20. de ce mois les raisons quelle allegue pour justihier la dil- 
ference de ses operations à celles du Ministre d’Etat de Hors!: 
et Sa Majest€ ne pouvant point les approuver, trouvant plus 
naturel de balancer par douzieme, et voulant expressement g* 
les Etats soient conformes; ordonne à la dite Administrau® 
de s’y regler, et faire ses opdrations en conseguence. 

a,Poisdam, le 21. Septembre 1768. 
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39. Le Roi ayant recht avec le tr&s humble rapport de 
Son Administrätion Generale des Accises et des Peages du 18. 
de ce mois les Etats de Produits du mois de Septembre der- 
nier: et Sa Nlajeste trouvant a la verit€ l’augmentation qu'ils 
presentent assez modique, a cependant remarqud avec plaisir 
par J’augmentation qui se trouve aux Peages, que cette Partie 
commence ä.se relever, de sorte qu’ Elle est persuadde, que 
si toutes les Parties dans leur verıtable combinaison sont sui- 
vies avec attention, elles ne manqueront pas d’avoir un sacces 


beaucoup plus satisfaisant. à Potsdam, le 19. Octobre 1768. 


40. Le Roi ayant recu le tres humble rappert de Son | 
Administration Generale des Accises et des Peages du 15. de 
ce mois accompagne des Etats de Produit, da mois de No- 


' vembre dernier et de ceux des six mois echös: et Sa Majesté 
' tröuvant ces &tats assez satısfaisants, aprouve que l’Administra- 


tion fasse toujours convrır promtement les vuides qui pourroient 
se trouver d’un mois & l’autre: ce qui fera qu’a la fin de l'an- 


' nde il n’y aura plus de facheux retards pour finir les Etats à 


-—ı 


tems. & Berlin, le 17. Decembre 1768. 


ML. Le Roi ayant rec les Etats de produits des Accı- 


‚ ses et des Peages du Mois de Mars dernier, que Son Admi- 


nistration Gererale Lu: a adresses sous le 17. de ce mois: .et 
Sa Majeste ayant remarqu€ la diminution exorbitante qu'ils 
presentent tant sur les Accises que sur les Peages, en a été 
d’autant plus surprise, que les rivieres etant navigables depuis 
le Mois de Fevrier, il n’y auroit surement pas de la dıminu- 
tion, si les Peages étoient en ordre, et les Emploies mieux 
observes. à Potsdam, le 18. Avril 1760. 


42. Comme Je vois pas vötre lettre du 9. de ce mois, 
que Vous ne ponvez recevoir que vers le 15. les Etats de la 


N 
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Prosse, de la Silesie et des Peages du Rhin; Vous maves 
qu'achever alors }’Etat de Situation de’ toute TAnnée et Vous 
rendre ici avec le Minisire d’Etat de Horst le 16. oa le 17. 
pour Me le presenter. Sur ce etc. a Potsdam, le 13. Juin, ‘1769. 


43, J'ai rech avec Votre lettre da 22. de ce mois kes 
Etats de produit pour le premier quartier de 17$3: et quoique 
les Etats presentent un Surplus de 79000 ecus, Je pense ce- 
pendant que ce Surplus soflira & peine pour cowwrir la Dimi- 
nution du dernier quartier, 'et qu’au bout de l’annde Den ne 
serons guerre plus avancds. 

Au reste Vous pouvez Vous dispenser de venir Vous 
m&me Me presenter les comptes de la deuxieme annee, 2 moins 
que les operations, que Vous aviez a faire, pour conper la 
contrebande ne soient entirement finies et que Vons ayez & 
Me rendre compte de lenrs succes. Car, ıl Ne tarde bien, 
Je Vous l’avoue, de voir la fraude,detruse. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 23. Septembre 1769. 


44. J'ai recu avec Votre lettre da 27. de ce mois les 
Comptes de la seconde année de la Regie, lesquels J'ai trou- 
ves tres bien arranges. Pour ce qui est des brigades dont 
Vous Me dites que le Tabac s’est emparé, J’entends qu elles 

“ soient autant pour une que pour F'auire Partie. Il s’agit seu- 
Ilement de faire cesser les disputes entre elles et s’eniendre bien 

‚sur lear emploi, et Nies interäts s’en trouveront mieux. Sur 
ce etc. & Potsdam, le 28. Septembre 1769. 


45. : Le Roi ayant regü avec le tr&s humble rapport de 
Son Administration Generale des Accises et des Peages du 
- Mois de Septembre dernier, et vü la modicit€ de l’Augmenta- 
tion qu'il presente; Sa Nlajeste doute que ce Surplus se sou- 
tienne contre les evenements des quaire mechants mois de Tan- 
nee, qui sont encore en arriere et quı pourroient bien l'ab- 


sorber. à Potsdam, le 19. Octöbre 1769, 
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46. Mein lieber Etats sMinistre Freyherr von der Horſt. Ich 
Habe die mit Eurem Bericht vom 17. diefes Mir überfandte Balan- 
ces von dem Ertrage ber Acciſe-, Zolls, Licents und Tranfito ses 
fälle pro Octobri o. erhalten, und kann Euch darauf in Antwort nicht 
verhalten, wie Ich fehr befürchte, dab das ganze bis daher aufgekom⸗ 
mene mäßige Sorplus durch die nunmehro bevorſtehende ſchlechte Win⸗ 
ters Monathe leicht absorbiret werden möchte, und daB ſolchergeſtalt, 
da ber jährliche Ueberfhuff, der vor zwei Jahren auf 120,000 und 
vor dem Jahre an die 80,000 rihl. fich belief, dies Jahr leicht ges 
ringer ausfallen dürfte, am Ende des Jahres, wie die Administration: 
von Jahr zu Jahre nur mehr zuruͤckkomme, fi daraus leider erges 
ben wird. Ich bin Euer wohlalfectionirter König. 

Potsdam, den 18. Novembris 1769. 


47, Le Roi vient de recevoir avec le tr&s humble raport 
de Son Administration: Generale des Accises et des Peages 
du 23. de ce mois l’Etat des Plombages pour le’ Mois de No- 
vembre derrfier, de m&me qu’un Etat detaill€ pour les six 
mois de l’Annee 1769 à 1770, et quoique Sa Mäjest@ ne 
doute point, que le restant en Caisse, que ce dernier presente, 
ne couvre la diminution sur les Peages; Elle est cependant 
du seniiment, que c’est encore manque d’ordre et de rigueur 
envers les Employ6s, que cette partie. reste toujours en arritre. 
1 est vrai qu'il est extremement difhicile de trouver partout 
des gens fideles, mais il n’est pas moins vrai qu’& force de les 
surveiller Y’Administration ‚parviendroit déjà & faire prosperer 
les produits. à Berlin, le 24. Decemiye 1769. 


48. Jai recu avec votre rapport du 22. de ce mois les 
Etats generaux des produits d’Accise et de Peage des neuf 
mois revolüs: et tout bien que J’ai d’&tre content de l’aug- 
mentation que les Accises presentent, Je vois par conire à re- 
gret, que les Peages vont de mal en pis. Il est tems que 
Vous travailliez a des arrangements capables d’en arreter les 
suites et garantır de plus grandes pertes. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 23. Mars 1770. 
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49. Le Roi vient de recevoir les Etats de Produit du 
mois de Mars dernier, que Son Administration (zenerale des 
Accıses et Peages Lui a adressds sous le 17. de ce mois: et vü 
la-diminution considerable qu’encore ces Etats presentent; Sa 
Majeste observe a regret, qu’Elle ne s’est point trompée 
quand Elle a d’abord pense que l’Augmentation au bont de 
Y’annde se reduiroit bien à celle, que les mois d’Avrıl et de 
Mai pourroient prodvire. à Potsdam, le 18. Avrıl 1770. 


30. Le Roi vient de recevoir avec le très humble rap- 
port de Son Administration Generale des Accises et Peages 
du 17. de ce mois les Etats de Produits da Mois d’Avril der- 
nier, et d’observer à regret, que ces produits qu'ils presentent 
vont encore en diminyant. Apres les rapports que Sa Ma- 
jest€ a regu de Sa Chambre de Comptes sur la seconde et 
la troısieme annde de l’Administration, Elle ne peut guerre &tre 
etonnde de ces diminutions, puisque tout le surplus est ab- 
sorb€ par les fraix nouveaux de Regie pris m&me en sus de 
ce qui est accord@ par les Etats, comme l’Administration 
pourra voir plus amplement par les dits rapports de la Cham- 
bre de Comptes envoyds au Ministre d’Etat de Horst et dont 
Sa Majeste attend sa justiication, de m&me que celle de PAd- 
ministraion, ne concevant rien à toutes ces Depenses faites 
‘ sans autorisation. & Potsdam, le 18. Mai 1770. 


91. J’ai recu vötre rapport du 10. de ce mois et suis bien 
‚aise de voir par son contenu, que le Surplus de l’annde mon- 
tera au moins & cent mille ecus malgre les voides considera- 
bles du transit et des peages occasiones en partie par les dif- 
ferents entre les Etats Generaux et l’Electeur Palatin et par 
l'incendie de Koenigsberg, evenements qu'il faut esperer qu'ils 
n’arrıveront plus. 

Pour ce qui est des exportations simuldes en Sılesie, dont 
Je Vous ai averti il y a qnelque tems, Vous verrez par le 
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rapport ci-joint de Mon Ministre d’Etat de Hoym de quel. 
sentiment il est pour arreter ces sortes d’abus. Pour Moi Je 
erois que le meilleur moyen d’y remedier serait celui d’obser- 
ver de plus pres les Employ&s subalternes, qui pour la plas 
grande partie ne valent pas grand chose, et d’envoyer le pre- 
mier coupable & la forteresse. Un pareil exemple fera beau- 
coup plus d’impression sur ces gens la que d’en chasser par 
douzaine. 

Au reste ayant resolü de regler les Etats de l’Administra- 
tion le 15. de ce mois Vons ne manquerez pas de Vous ren- 
dre pour cet eflet ici à tems ce jour la. Et sur ce etc. 

a Potsdam, le 11. Juin 1770. 

52. Le Roi’vient de recevoir les deux Raports. de Son 
Administration Generale des Accises et des Peages da 21. de 
ce mois avec les Etats de produits du Mois de Mai dernier 
et ceux pour l’annde entiere: et comme Sa Majesté voit en 
nèôme tems, que l’Administration est à former ce petit livre de 
tous les Produits, qu’Elle a desire, Elle est bien aise dei 
Yavertir, qu’Elle ne l’entend pas de ceux de l'annde revo- 
lue, mais bien des Etats de 1770 & 1771 sıgnds d’Elle en 
dernier lien. Ce petit livre divis€ par Provinces, presentera 
en apercü les produits et les depenses ‚de l’Annee, comme 
l’Administration pourra savoi au juste da Ministre d’Etat de 
Horst, à qui Sa Majesté S’en est expliquee plus amplement. 

a Potsdam, le 22. Juin 1770. 


53. Jai recu avec Votre letitre du 26. de ce Nlois le 
livre de Produits et Depenses sur les Parties des Accises et Pea- 
ges de la 4. annee de la Regie. Et Vous femerciant de la peine 
que Vous vous &tes donnde pour le former; Je Vous envoye en mê- 
me tems les propositions ci-jointes du Conseiller prive des Finances. 
Magusch touchant quelgues changements & faire dans la disposition, 
des Bzigades du Tabac pour le bien de la Partie, que Vous ne 
manqueres pas d’examiner et de M’en dire Votre sentiment, 
Sur ce etc, à Potsdam, le 29. Juin 1770. 
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54. Le Roi ayant appris, que Son Conseiller priv& des 
Finances et Regisseur General de Laltre ne discontinue point, 
d’accorder au grand prejudice du corps des bouchers & Stettin 
des concessions sans nombre, aux soldats de la garnıson, de 
tuer toutes sortes de beiail, pour l’approvisionnement de la 
ville; Sa Majeste n’est nullement inienlionnee, de conniver 
plus longtemps & un pareil abus, diametralement oppose aux 
privileges de la Maitrise des bouchers, Elle veut platöt, que 
les soldats doivent s’abstenir dorenavant, de faire le metier de 
.boucher, et Elle ordonne en consequence a son Adminisira- 
tion Generale des Accises et Peages, d’avoir l'oeil à lexecu- 
tion exacte de Sa volont€ à cet egard, et de retirer par cet 
eflet, sans Welai, toules les concessions, que le sysdit de Lat- 
tre pourroit avoir accordees de Son chef ct sans en avoır au- 
paravant obtenu l’agrement de Sa Najest£. 

Potsdam, ce 15. de Novembre 1770. 





55. J’ai reca votre raport du 5. de ce mois et le Me- 
moire y joint sur la proposition qui Meetoit faite d’egaliser 
les droits que les vaisseaux etrangers payent dans Mes Ports 
. avec ceux auxquels les vaisseux du pays sont sujets dans les 
- Ports des autres Nations: et trouvant les reflexions, que Vous 
y faites, tres solides; Je congois qu'il seroit dangereux, et J’en 
suis bien eloigne, d’entrer dans un Projet aussi nuisible pour 
le Commerce, que prejudiciable a Mes interets de Peage. Sur 
ce etc. à Berlin, le 6. Janvier 1771. 


> 


56. Le Roi vient de recevoir avec le tr&s humble rap- 
port de Son Administration Gendrale des Accises et Peages 
du 15. de ce mois les Etats de Produits du mois de Janvier 
dernier, Par lesquels Sa Majesté est bien aise de vqir l’aug- 
wentation qu’ils presentent en sus de celle de P derniere 
“2 pareille epoque. Ay reste Sa Majest€ ne crammPpoint que 
les Brasseurs et Bonslleurs manquent de grains: ne Jeurs ayant 
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point refse de Passeports pour s’en procuren, il seroit impar- 
donnable a eux s'ils ont neglige de s’en ponrvoir à tems. 
& Potsdam, le 16. Fevrier 1771. 


9A Je Vous fais, cette lettre pour Vous dire, que les 
Etats de Produits des Accises et Peages de l'année revolue 
pouvant ötre achevee vers le 17. de ce mois, Vous vous ren- 
diez ce joar ci à Potsdam, pour Me les presenter. Sur ce 
etc. A Potsdam®le 10. Juin 1771. - 

Aux Ministre d’Etat Baron de Horst, et Conseiller prive 
de Finances de la Haye de Launay. 


58. Il Me revient & tout moment des Projets de vos 
Emploies. En voici encore un que le Directeur des Accises 
nomme Morel vient de M’addresser et que Je vous renroye 
dans l'intention, que Vous fassiez comprendre et observer à 
ces gens, qu'il vaudroit mieux de s’occuper plus essentiellement 
de leur devoir, que de s’amuser et perdre leur tems à des ob- 
jets qu’ils n’entendent point. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 27. Janvier 1772. 


pr — 


59. Comme Je vois par Votre letire da 17. de ce mois, 
que les Etats des Produits de l'Année sont entierement finis, 
Vous n’avez que Vous rendre ici avec le Conseiller prive de 
Finances de Lattre Samedi procham de bon matin pour Me 
les presenter. En attendant Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 18. Juin 1772. 





60.  J’ai regu avec votre rapport du 18. de ce Mois les 
Etats de Produits du mois d’AoAt dernier qui presentent une 
augmentation de plus de 104,000 ecus, et en suis d’autant plus 
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satisfait, qu'ainsi J'ai heu d’esperer quan moins pour cetie em 
nee la fixatıion sera remplie. Sur ce etc. 
à Potsdam, le 20. Septembre 1772. 


61. Les Etats de Produits du Mois de Septembre der- 
nier, de même que ceux du dernier Quartier, que Vous M 
vez addresses sous Je 20. de ce mois, Me sont bien parvenm. | 
L’augmentation qu’ils presentent est a la verit€ assez modique, 
mais Je n’en saurois etxe &tonnd aussi long tems que les Brasse- 
ries et Brandevineries ne peuvent’ reprendre favgur, la raretf 
des grains y mottant encore obstacle. 

Vous avez bien fait d’ordonner aux Directeurs de com- 
paroitre sur la citation de la Justice. Celle cı aura garde de 
se meler des Principes de la Regie, mais elle veillera, comme 
de devoir, que ces principes soient exactement suivis. Et sor 
ce etc. A Potsdam, le 21. d’Octobre 1772. 


62. Jai reca avec votre rapport du 18. de ce mois les 
Etats de produits du Mois de Noveinbre dernier. L’augmen- 
tation qu’ils presentent portant celle des six mois revoläs ä 
273,000 ecus; J’espere quelle sera suffisante pour couvrir k 
deficıt des trois premiers mois de l’annde prochaine, et qu’am- 
si tout le fruit de cetie annde se bornera au surplus de pro- 
duits des mois d’Avril et Mai. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 19. Decembre 1772. 





63, Vous ne juydz pas mal dans votre reqnête d’hier, 
et Je ne connois effecivement aucun motif qui düt M’engager, & 
refuser a Mes Conseillers prives de finances, tant da Grand Direc- 
toıre que de la Regie, une prerogative, dont ils ont joais autrefois 
a Ma Maison d’Opera. Cette distinction seroit eflectivement 
un peu humiliante. Mais tranquilisez vous; Je viens d’ordon- 

ner & Mon chambelan Comte de Zierotin, de rendre aux sus- 
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hits Conseillers la Loge, dont ils &ioient autrefois en posses- 
ton; et sur.ce Je prie Dieu etc. 
Berlin, ce 28. de Decembre 1772. 





\ 





64. Crest avec bien du plaisir, que Je vois, par les Etats 
les Produits de Mes Accises et Pages, que Vous M’avez 
ıdresscs a la suite de Votre rapport d’hier, que cette partie 
le Mes revenus est plus considerable, que l’annde precedente. 
Se qui empeche surtout son augmentation; c’est la breche days 
a partie des eaux de vie, que la disette des grains y a faite. 


Je sais, à n’en ponvoir douter, quelle est la premiere et la... 


principale cause du vuide, qui s’est trouvs dans le produi 
les anndes prec&dentes, et aussi longtems gue cette partie ne 
pourra &tre remise sur l’ancıen pied, Mes revenus ne sauroient 
nanguer d’en souffrir. Sur ce etc. 

Berlin, ce 16. de Janvier 1773. 


Rn 


65. Le Roi ayant vü par le tr&s humble rapport de Son ° 
Administration Generale des Accises et Peages du 17. de ce 
nois, que les Etats de Produits du mois de Janvier dernier y 
joints presentent un Restant en Caisse de -pr&s, de 200,000 
:cus; Sa Majest€ estime que ce fond sera plus que sufhsant 
»our couvrir les vuides des mois de Feyrier et Mars, et sau- 
ver par consequent les Augmentations, qu —— les 
mois d’Avril et Mai prodnisent. 

à Potsdam, le 18, Fevrier 1773. 





66. Les plaintes sont fort graves que les negociänts à 
Königsberg viennent de mettre & mes pieds par leur depuid 
Kanter. La requete ci jointe en original vous fera connoitre 
eurs griels plas en detail, Comme il ne s’agit pas de moins, 
pe du bonheur et de la prosperit€ de mes sujets et de leur 
„ommerce, deux objets, qui me tiennent infiniment & coeur, 

EIL. Urundentng,  - , @ 
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vous sentez bien toute limportance de lexamen que je Vous 
confie par Ja presente, de tous les differents points que ceikt 
requete renferme. Apportez-y donc toute votre altention et 
toute Timpartalit€ necessaire, et faites m’en votre rapport; 
* mais Souvenez vous que vous servez um maitre, qui se plal 
à rendre ses sujets beureux et & rendre leur commerce de jou 
en jvar plus florıssant. Potsdam, ce 16. d’Avtıl 1773. 

67. Jrai recu avec votre rapport du 18. de ce mois le 
Etats de Produits du Mois d’Avril dernier. Quoique ces Etat 
presentent une Diminution assez considerable; Je suis ceper 
dant bien aise, de voir par l’Apergu des produits du mois & 
Mai conrant, que Vous y avez ajoute, que l’excedent sur ks 
fixations pourroit bien aller a 70,000 ecus, que Je pourrai far 
employer pour couvrir a la fin les 62,779 ecus 20 gr. 3 13 
que l’Administration pour remplir la fixation de la Sılesie pow 
Yannde 1770 à 1771 devoit alors payer au Tresor. Sur « 
etc. & Potsdam, le 19. Mai 1773. 





68. Le Roi vient de.recevoir avec le tr&s humble rar 
port de Son Administration Generale des Accises et Peages & 
18. de ce mois les Etats de Produits du mois de Septembr 
dernier, lesquels presentant des augmentations sur toutes ki 
parties, Sa Majest€ a tronve assez satisfaisants. 

ä Potsdam, le.19. d’Octobre 1773. 





69. Tai rech avec vötre raport du 13, de ce mois le 
Etats de Produits du mois d’Octobre dernier, qui preseniet 
une augmentation qui Ne paroit assez salisfaisante; au rest 
il n’est pas etonnant que Je Licent de Koenigsberg essuie i 
present quelques pertes: les troubles qui agitent encore laPr 
lognc ne pouvant influer que tres desavantageusement sur k 
commerce et le rendre languissant, mais que le repos, qui et 
sur Je point d’y £ire retabli, fera biemb6t revivre. Sur ce eic. 

a Potsdam, le 14. Novembre 1773. 


Zn Zee 
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70. La Caisse à l’adresse du Gouverneur de Stralsund, 
»nt il est question dans vötre rapport du 4. de ce mois et 
Memoire y joint, etant destinde pour Sa Majest€ le Roı de 
aede: et les objets pour les Tätes Couronndes jouissant d’une 
temtion entiere de droits et par consquent des formalılds y 
latives; Je vous autorise de laisser passer librement la dite 
aısse, et d’instruire le Bureau des Accises d’Anclam en con- 
quence. Sur ce etc. à Potsdam, le 5. Fevrier 1774. 


71. Pai regt avec vötre rapport du 21. de ce mois les 
tats de Produits du Mois de Fevrier dernier, qui presentant 
ı restant en Caisse au dela de deux cent mille ecus et com- 
ırds a ceux des deux dernitres anndes ne laissent pas d'être 
sez satisfaisants, Sur cc ett. & Potsdam, le 22. Mars 1774. 


N 


72. Je viens de recevoir avec votre rapport du 18. de 
mois les Etats de Produits des Accises et Peages du mois 
: Mars dernier: et en suis d’autant plus satisfait, qu'ils pre- 
ntent un restant en Caisse plus considerable que Je ne Pat- 
ıdois. Sur ce etc. à Potsdam, le 19. d'Avril 1774. 





’ 


73. Jai reca avec vötre rapport du 17. de ce mois les 
ats de produits des Accises et Peages pour le Mois d’Avrıl 
rmier, par lesquels Je vois avcc plaisir, que ces deux parties 
sontiennent cette annde a Ma Satisfaction. Sour ce etc. 

a Potsdam, le 18. Mai 1774. 





74. Le Roi ayant vÄ par un Apercd, qui Lui a die 
sentd par Son Conseiller intime des Finances de la Haye 
Launay, que le Restant en Caisse des Accises et Peages 
m l’annde 1774, et un autre provenant des Remises poor 


ınde 175% montent prealablement à 299,960 ecüs; Sa-Ma- 
0 2 
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jestẽ veut, que cette Somme à mesure qu'elle rentre des Caisse 
provinciales, soit remise A Son Tresorier Buchholtz: ordon- 
nant à Son Administration Generale des Accises et Peages & 
8’y conformer. à Potsdam, le 14. Juin 1774. 


. 75. J’ai recn avec Votre rapport du 16. de ce mois ls 
Etats de produits du mois de Mai dernier, et suis bien as 
de voir par le Resultat y joint de l’Augmentation. totale 
ceux de Yannde 1772, que cette Augmentation toutes depenss 
acquit6es est plus forte, que l’Apergu que Vous M'en avic 
remis, de 19,482 ecus. Vous aurez soin de faire remettre i 
Mon Tresorier Buchholtz tout le montant de l’Augmentatios, 
a mesure que les ‚fonds en arrivent des Provinces. Et pow 
ce qui est du nommé Stimer, ‚que selon vötre rapport- du r 
de ce mois Vous croyez propre pour quelque emplo: dans | h 
partie des Accises; Je veux bien qu’il y soit place selon = 
capacitde. Et sur ce etc. à Potsdam, le 17. Juin 1774. 


| 76. Jai rech les trois Me&moires que Vous M’avez 
dressé sous le 11. de ce mois, et voicı ce que J’estime 
les objects dont ıl y est queslion: 

4) Pour determiner la perception des droits sur les 
et faire cesser tout arbitraire à cet egard la, Je crois le pl 
sür et le plus juste sera de prendre le veritable prix d’ 
pour baze, leguel prix sera tres ais€ au Departement des 
rets de determiner. 

2) Je ne vois aucune raison valable pour accorder 
Armateurs des Navires l’exemtion du droit d’Abatis, que 
Bouchers de Pillau demandent: ce droit n’etant que d’un 
par livre et par consequent pas d’objet pour craindre, que 
Capitaines veuillent aller ailleurs pour s’approvisioner de 
denree, pourra très bien subsister et etre percd sur l’etrange 

3) La Noblesse jouissant des franchises d’Accises et Pa 
ges en vertü des Constitutions de l’Etat;. il n’est que just 
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qu’elle jonisse encore de l’exemtion des droits y relatifs comme 
sont ceux du Plombage des marchandises, quelle tire des 
rilles et de l'expedition des laissds passer: ce seroit enfreindre 
ses Privileges que de l’assujettir a pareille charge. 

Voila denc Ma decisiön sur ces trois objets, à laquelle 
Administration ne manquera pas de se conformer. Et sur 
ce etc, a Potsdam, le 1% Juillet 3774. 





77. Le Roi ne Se rappelant aucun ordre, qui autorise 
Ses officiers d’Accise, à s’approprier les buches de bois, que 
thaque charıot de bois est oblig€ de deposer aux portes de 
thaque ville; Sa Majest€ ne sauroit non plus regarder avec 
indifference la liberte, que prend à cet dgard le Controleur 
de ville à Anclam, selon le rapport ci-joint en Original de 
Son General Major Baron de Sobeck, en date du 4. de ce 
mois. Ele veut et entend plustöt, qu’une pareille usurpation, 
Juvertement contraire dux Patentes emandes en 1719*), et & 
Ses interäts, soit tout de suite defendue. et interdite, & tous 
les Employds aux accises en general et au Controleur de ville 
wsmenlionne en particnlier, et Elle enjoint en consequence, 
yar la presente, à Son Administration Generale des Accises 
t des Peäges, de donner sans le moindre delai, les ordres 
tecessaires a cet effet. Potsdam, de 9. d’Aout 1774. 





73. Les plaintes que Vous Me portez par vötre rapport 
fu 10. de ce mois. et le memoire y joint contre Na Regence 
Pomeranie concernant les Privileges du Proprietaire de la 
e de Pencun et en general de. Ja Campagne, que la dite 
kegence pretend exemte de droits, Etant de nature, que je ne 
purois les decider sans savoir les raisons, qui ont porte la 


®) Mylius gat von biefem Jahre keine Verorbnung bee Lirt; aber vom 26. Sept, 
und 10, Oft. 1707 fmder man im C. C. M. Thl. 4. Abthig 1 Anhang 2. zu Cap. 2, 
Nr. 13, 14. Patente wegen Nogebung des Kolzed in den Thoren von Berlin 
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Régence à sontenir pareille these; J’ai. ordonn€ a Mon Grau 
Chancelier, de Me rapporter le cas et la decision de la Bı 
gence, pour en juger par Moim&me. En attendant Vous = 
vez, que Mon princıpe a été de tout tems et sera toujow 
“ que les Privileges doivent être respectes, et que Je ne sod 
frirai jamais que personne soit troubl& dans leur jonissam 
‘ Sur ce etc. à Potsdam, le 11. Septembre 1774. 
















EEE DEEEELEDBUEIIEEEERE 


‚79. Jai recü avec votre lettre da 17. de ce mois ler 
cis des titres de perception des droits sur les bierres enl 
des villes par les villages et cabarets tenüs de s’y aprovisı 
Quoique Vous estimiez ces titres ne pouvoir @tre de la 
petencc de la Regence, Je suis toujours du sentiment, qu'il ia 
aller un peu bride en main quand il s’agit d’attaguer des Pi 
vilöges qui se trouvent en opposition avec les titres. Sur: 
etc. à Potsdam, le 19. Septembre 1774. 


80. Vos griefs contre Ma Regence de Stettin, au su 
de la franchise des droits d’Accise, que le Lieutenant Cox 
de Haack reclame pour la bierre et le brandevin, qu'il & 
vendre dans sa petite ville de Pencun, ainsi que de la bee 
fication, que la ville d’Anclam pretend pour la bierre, qued 
debite dans ses vıllages, ont te Examinds par Mon G 
Chancelier Baron de Fürst lun-m&me. 

Il apert par cet examen, que le susdit Lieutenant Com 
de Haack est très ſondé de soutenir cette franchise, tant po: 
la bierre, qui se consume dans le cabaret, que pour celle, 
se boit dans les maisons particulieres de cette ville, et qu'd 
lui a eté conservee par trois sentences conformes, tant de 
part de la regence de Stettin, que de celle de Mon Tribm 
& Berlin, de sorte que Je ne pretens nullement le tronbk 
dans l’exercice de ce privilöge, et que vous n’avez qu'à vo 
soumettre d’autant plus & cette decision qu’elle ne sauroit ab 
térer en rien l'état de Mes accises, vü que cette ville a d&} 


B. in Regieſachen. 80 





jowi, avant l’annde 1766 d’une franchise entière, pour la bièrre 
et le brandevin, qu’on y a consumd, 

Quant & la ville d’Anclam au contraire, Ma regence. de 
Stettin n’a encore rien deade. Elle s’est bornee à communi- 
quer à la Direction de Mes Accises la demande de cette ville; 
et comme Mon susdit Grand-Chancelier ne la trouve nulle- 
ment fondee, Je viens de l’autoriser, & la faire debouter sans 
autre formalıte, de son injuste pretension. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 17. d’Octobre 1774. 


81. Jai recä avec vötre rapport du 19. de ce mois les 
Etats de produits pour les mois de Septembre dernier dont _ 
V’Augmentation jointe à celles precedentes Me paroit assez sa- 
tısfaisante pour parer les desavantages, que Pinterruptigp de 
la Navigation pendant les mois de l’hiver ne laissera pas 
d’occasioner. Sur ce etc. & Potsdam, le 20. d’Octobre 1774. 


(Eigenhaͤudig.) > 
Le Comerce Maritime est derange a Konigsber et encore 
plus a Danzic, il faudra pourtant hien que Cela reviene, car 
La pologne veut estre pourvüe. 


82. Les plaintes ci-jointes en original da Corps des 
Marchands et de la Bourgeoisie de Rügenwalde sur l’augmen- 
tatıon des droits a payer pour la charge des vaisseaux sur leur 
rade, Ne paroissent effectivement meriter quelque attention, 
Je ne saureis donc mieux faire, que de les abandonner à vo- 
tre examen et decision, et si Vous le jugez necessaire, Je Vous 
‚ permets de M’en faire un rapport exact et detaille. Sur ce etc. 
Potsdam, ce 2.de Decembre 1774. 





» 88. Ne Vous inquietes ‚point de la diminution dd pro- 
duit ‘du mois de Janvier detnier. Vous observes vous m&me 
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| 
et avec raison, que c'est l’eflet ordinaire de la saison. Deja 
dans le courant de ce mois-ci, l’ouverture de la navigation 
augınentera le produit de Mes peages ‚.et les mois de Mars, 
Avril et Mai remplaceront ce qui a manquẽ aux firations des 
troıs derniers mois. Je Me flatte au moins, qu'ils nous !’= 
meneront à peu de chose pres et au reste J’attendrai en son 
tems les propositions, dont vous faites mention à la fin de Vo- 
tre rappoft d’hier et Je prie Dieu etc. 

à Potsdam, ce 23. de Fevrier 1775. 


84. L’etat da produit du Mois de Juin, M’est très bien 
parvenü par votre relation da 17. de ce Mois, J’aurois &i 
bien aise de n'y pas trouver une diminution aussi sensible pour 
ce mois-ci. . Au reste ce qui peut y avoir beaucoup contribug, 
est de pense le peu d’activit€ du commerce des grains de la 
Pologne, qui a ei€ diminuee tant par la mauvaise recolte, goe 
par les lev&es considerables que les Russes en ont fait poor 
l’approvisionement de leurs magazins, de serte que l’exporta- 
tion n’a pas été aussi forte que de coutume. Il faut esperer 
toutelois que les revenus de peage. se bonikeront, et que la 
recette des droits d’accise augmentega de beaucoup, et sur ce ek. 

à Potsdam, le 18. Juillet 1775. 


85. Si le nouveau péage de Pologne pour les marchan- 
dises de Mon Sculpteur Kambly, dont il fait mention dans 
ses deux requ£tes ci-jointes du 9. et da 11. de ce mois, ne 
fait pas un objet trop considerable, Je veux bien l’en dispen- 
ser, pour recompenser son industrie; de sorte que Je N'es 
rapporte & volre appreciation, pour luı accorder gu refuser k 
benefice, qu'il reclame. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 12. d’Octobre 1775. 


86. Je vous adresse ci-joint trois diſſerentes reuetes um 
original. La premiere est d’un pauvre —— Wingec & | 
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mon Artillerie, et Je veux, que Vous ayez soin, de le pour- 
voir d’un poste convgnable à ses facultes. La seconde regarde 
la franchise d’Accise, que l’Archidiacre Rolbiecki a Camin sol- 
Jıcite pour tous les vivres du clergé Catholique de son-diocese 
en general,. et pour le vin & la communion en particalier. 
Quant à celui cı, Je veux, qu’on l’exemte de tont umpöt; mais 
quant aux autres articles, c’est à vous, & decider, sı la même 
franchise doit &ire accordee. Enfın la troisieme des entrepre- 
neurs de la fabrique de futaine a Brandebourg m’a surpris, et 
exige necessairement une declaration ulterieure des Mes volon- 
tés, a l’egard des griefs, qui en font l’objet. Le changement 
que J’ai permis de faire dans les frauchises de Mes fabriques, 
ne doit jamais y appotter une alteration proprement dite, Bien 
au contraire, Je veux et J’entends, quelles en jouissent, sur 
“le m&me pied, que ci-devant, et que jamais on doit les oblı- 
ger, à payer ou à deposer, en argent comptant, les droits or- 
dinaires. La seule —* qu'il doit y avoir, c’est que ces 
droits doivent &tre notes, sans &tre exiges des fabrıques, afın 
de prevenir tout abus, et avoir une assurance de plus, que les 
premieres malires, soit en couleurs ou autres articles, que ces 
fabrıques font venir, ont été eflectivement consumds dans la 
‘Tabrication des marchandises, qui s’y font. Telles dtant donc 
Mes intentions et ne pouvant en admettre d’anires, puisque 
Je veux, que Mes fabriques ne soyent jamais troublees dans 
leurs privjleges, que Je leur aı une fois accordes, vous p’aurez 
sıen de plus presse, que de Vons y conformer exactement, et 
de donner ihcessament les ordres necessaires, la oü il appar- 
tiendra. Sur ce etc. Poisdam, ce 25. d’Octobre 1775. * 





87. Jai voulu vons donner à cgnnoitre en reponse à votre 
zapport du 4. de ce mois que Vous pouvez laisser passer lı- 
brement ct sans obsiacles tous ce ‚qui est destind pour le Grand 
Duc de Russie, afın que ces eflets ne sonfirent aucan retard. 
Et quant au nourel impot de 5 pour cent des Polomois sur 
mes sujets, dont ıl est question dans. votre second rapporl; 
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J'ai donne ordre que l'on tache de se procurer quelques qait- 
tances des Bureanx, pour Nle les envoyer. Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 5. Decembre 1775. 


« 


88. Les Etats de produits du mois de Novembre Me 
. sent tres bien parvenus par votre rapport du 16. da coarast, 
ainsı que la recapitulation generale da Restant en Caisse, des 
six mois revolus & la fin de Novembre, et Jai die tres satıs-| 
fait d’apprendre que ce restant est portd a la somme de 403,711 
Eeus. Je serois é alement bien aise de savow, quelle etoit k 
solde des six mois de l’annde dernitre, depuis le premier Jun 
jusqu’a la fin de Novembre, pour poovoir le comparer avec 
celui de cette annde cı; J’attendrois donc que Vous Me I» 
diquiez, et sur ce etc. Potsdam, ce 17. Decembre 1775. 


89. J’ai recu par votre rapport d’hier les dtats du pr» 
duit du mois d’Avril dernier; Je suis satısfait de l’augmenia- 
tion qu'ils oflrent, en tems quelle est plas considerable que 
pareil mois de l’annee prec&dente, et que Je ne doute pas que 
le Mois de Mai ne reussisse dgalement tres bien. 

Malgre les diverses occupations que J’aurai pendant Mio 
sejour à Berlin, Je serai cependant bien aise de Vous entre 
tenir sur les affaıres qui sont confiees a vos soins, et Je pourrai 
peut èêtre vons faire appeler aupres de Moi demain apres midi, 
ainsı à tout &venement vous ne manguerez pas de vous tenir 

pr&& Sur ce etc. à Potsdam, ce 19. Mai 1776. 





90. Vü les refus es l’obstination du Sons-regisseur Mas- 
nien, qui selon votre rapport d’hier continue encore & faire 
limpertinent, Je le casse par la presente, et en lui ötant sa 
place, Je Vous ordonne de lui faire rendre tous les papiers et 
€crits qu'il ponrroit aveir par devers lui, et de prendre toutes 
les mesures usitdes en pareil cas, pour quil nen soustraise 
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aucuns relatıls a Mes affaıres. Pour Vous aider dans ce re 
trait; Je viens ainsi que Vous le desirez de donner Mes 
ordres a Non president Philippi, guı vous secondera de son 
mienx, ainsi vous aurez soin de vous concerier ensemble la- 
dessus. Au surplus il s’agit de remplir presentement cette place 
yacante de Sous-Regisseur par un sujet capable que Vous ne 
manquerez pas de Me proposer, me rapportant a cet egard sur 
la connoissance que vous aver du merite et des talens de vos sub- 
ordonnes. Sur ce etc. à Potsdam, ce 29. Decembre 1776. 





‘ 


91. En ameliorant le marais de Schmolsin dans la Po- 
meranie arritre, Mon Conseiller priv Brenckenhoff, ayant 
form€ dans les environs, et sur les bords du Leba, plusienrs 
nouveaux Etablissements, qui par leur proximite et leur situation 
voisine de la mer, sont très propres à faciliter la contrebande. 
Sa Majestéé ordonne a Son Administration Generale d’en pré- 
venir ses employes dans ces contrdes, et de leur enjoindre de 
veiller avec soin, et de gudter avec attention, afın que ces dta- 
blissements ne deviennent pas des depots de contrebande qui 
dès la pourroit &tre versce dans la Pomeranie et dans P’inie- 
sieur da Pays. à Potsdam, ce 31. Janvier 1777. 





92. Mes Provinces de la Pomeranie, ct des deux Mar- 
ches, Electorale et Nouvelle, ont tire jasqu’icı, tant d’Erfurt que de 
la Tharinge et divers endroits, beaucoup de marchandises, gants, 

bas et bonnets de coton &tranger, dont elles peuvent aujonrd'hui 
t* res bien se passer, vü que les fabriques du Pays leur en 
fournissent deja suflisamment, et qu'on se propose en oulre 
d’en &tablir un plus grand nombre, tant A Gärtz en Pomera- 
‘nie, que dans d’autres villes convenables, afın que leurs fabri- 
cations en ce genre surpassent mèême leurs propres besoins. 
J’ai resold en consequence pour avantager et soutenir les fa- 
briques du Pays, de defendre l'entree des susdites Provinces, 


>! 


à tombe sorte de gants, bas et bonnets de cotton fabriqes 
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dans l’&tranger. Je vous en donne connoissance, en vous en- 


jeignant, d’expedier les ordres necessaires à cet Egard et de 


faire instruire les Employds de ces Provinces, ot besoin sera, 


pour quils ayent soin à l’avenir, d’en empecher l'entree, en 
conformil€ du present ordre. Sur ce etc. 


a Potsdam, ce 26. Avrıl 1777. 


93. Mon Conseiller priv des finances de Brenckenhoff 
ayant entrepris de fertiliser la grande Bruyere de Schmolsin 
dans la Pomeranie posterieure, a di pour avancer cet ouvrage, 
faire ecouler au moyen d’un Canal, le lac dıt Laba dans la 
Baltique. Ce canal qui forme en möme tems un pelit port 
pourra recevoir dans son sein des batteaux charges, et donner 
meme pendant l'hiver retraitte a des Vaisseaux qui en sortirdnt 
avec toute la commodité possible. L’avantage qui doit en resul- 
ter pour ces contrees n’etant pas donteux, il convient dempecher 
la conırebande qu’y pourroient occasionner ces nouvelles conjonc- 
tures; c’est pourquoi Je fais la presente afın de vous recom- 

mander d’y envoyer et dtablır un homme de conliance qui veille 
à ce quil ne s’y en fasse pas, et qui l’empeche de son mient 
. selon les instractions que vous aurez soin de lui donner en con- 
- sequence. Sur ce etc. & Stargard, ce 3. Juin 1777. 


⁊ 





94. Votre rapport d'hier joint aux éêtats des Produits du 
mois de Juin M’est tres bien parvenũû. Je suis d’autant plus 
satisfait de l’augmentation qu'ils presentent, vü qu’elle surpasse 
de 68,000 Ecus le produit de pareil mois de T’annde derniere, 
Vous avez tres bien fait d’envoyer a Montauspitz des Em» 
ployds choisis pour y mettre plus d’ordre et de sureté, * 
crois que si la perception des pdages est bien soignee et die 
Yon tire de ce passage, ainsi que de Memel et autres liewt 


tout le parti dont ils sont susceptibles, notre recette ne man- | 


quera pas d’augmenter. Pour ce qui regarde les perceptions 
‘  d’accises glles iront toujours bon train, tant que les viwwes se- 


| 
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zont à bas prix, la perception ne sauroit étre meilleure qu'elle 
Vest aujourd'hui. Je prie Dieu etc. 

à Potsdam, ce 46. Juillet 1777. 





95. Je suis bien content da compte que Vons Me ren- 
dez par votre rapport d’hier des dtats de prodait du mois 
de Septembre. L’augmentation qu'ils presentent sur leurs 
fixations, c'est une preuve, que cela va tonjours de mienx en 
smieux; Si vous avez 100,000 Ecus de.reste, comme Vous 
les dites, Vous pouvez les remettre a Mon conseiller de Guerre 
‚Buchholtz, qui a Ordre de les recevoir. Sur ce etc, 

à Potsdam, ce 20. Octobre 1777. 


96. J’ai trouvé & la suite de votre lettre d’hier les Etats 
de produits da Mois d’Octobre. Le bon Ordre qui regne 
dans cette partie de l’administration de Mes revenus, et l’as- 
«surence, qu'il augmente de jour en jour, Ne satisfait pleinement, 
et fait preuve des soins que Vous vous donnez pour en tirer tout 
le parti, dont ils sont suscepüibles, aussi suis Je bien persuadd 
que les produits de peage de la Prusse, oflriront comparative- 
ment à l’annde derniere, nne augmentation considerable, dans 
le courant de celle ci. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 17. Novembre 1777. 


97. Jai bien rech Votre Rapport du 31. Decembre, avec 
les conditions y jointes, touchänt de nouveaux arrangements & _ 
prendre pour le Magazin des Soyes: mais comme c'est une 
affaire, qui merite d’&ire examinde de plus pres, et avec une 
attention particuliere; Je vous en parleraı Moı m&me & son 
temps. Sour ce etc. & Berlin, ce 4. Janvier 1778. 





98. Wotre rapport d’hier M’etant entre avec les Etats de 
produits da mois de Fevrier, Je n’ai rien & Vons observer en 
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reponse, si ce n’est que Je suis satisfait de Son contenu, etant 
bien, qu’ayez fait partir pour la Vistule de nouvelles disposi- 
‘tions et de nouveaux Commis pour assurer vos succes de ce 
cöt# la. Et sor ce etc. à Potsdam, ce 24. Mars 1778. 


.99. Mes occupations pendant Mon absence pour la 
guerre ne Me.permetiant point de vaquer aux aflaires du Pais, 
telles que les Etats deProduit de Mes finances ; Vai juge à propos, 
que les Etats et Extraits de Produit de Mes Caisses, tant ceux, 
qui Ne sont presentds chaque mois, que tous les autres, qui se 
font jusqu’ici, sotent remises, durant Non absence, a Non Mi- 
nistre d’Etat, Baron de Schulenburg. J’ai bien voulu Vous 
prevenir de cet arrangement pour Vous y conformer, quant 
aux Caisses des Accises et Peages. Vous aurez donc soin, 
que les dits Extraits et Etats de Produit soient faits pendant 
Mon absence avec la meme exactitude et promptitude, que 
sils dtoient pour M’ätre presented: qu’on n’oublie, d’y balancer 
le produit d’avec le m&me mois de l’annee passde, d'en alle- 
guer les raisons de Faugmentation ou dimination et que ces 
Etats et Extraits soyent envoyds regulierement au u Ministre 
de Schulenburg. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 4. Avrıl 1778. 


100. Je sais tres bien, que Vous ne pouvez point encore 
“ "faire un juste Etat des produits d’Accise et peages de l’annde 
courante, et qu'il ne peut gueres avoir lieu, poor ätre,bien en 
ordre, que vers le 15. du Juin: Mais comme Vons avez par- 
‘ devers vous toutes les fixations, il ne vous sera pas difficile 
de calculer d’avance, quel sera à peu pr&s le solde de cetie 
annde ci. Vous Me ferez plaisir de le faire dresser, pour Me 
l’envoyer sans delai, afın que Je voye à present, & peu pres, 
ce qui en est: Car autrement J’y manguerois peut &tre de loi- 
sir pour longtems. En atiendant Je prie Dieu etc. . 
A Schünwalde, ce 12. Mai 1778. s 


Iÿ-V 
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‘ 


101. La presente est pour Vous enjoindre de faire dres- 
ser le plutot possible un Etat bien claır et en ordre des Re- 
venus d’Accises et de Peages; Vous Me ferez plaisir de Me 
l’envoyer sans perte de tems des. qu'il sera tire. Je profiterois 
alors de quelgues instans de repos pour l’examiner à loisir et 
voir à quoi nous en sommes aujourdhui. Les Autrichiens. ont 
pille par cı par la quelques Caisses, mais ce sont des mise- 
res, n’ayant jamais trouve que de bagatelles. Sur ce etc. 


à Breslau, ce 4. Novembre 1778. 





: 3082. Je suis curieux de savoir quel est dans ce moment 
Petat de votre recette; vons Me ferez donc plaisir de M'en 
pr£senter incessament le releve, afın que Je puisse juger à 
yuoi les choses en sont aujourdhui.. En attendant Je prie 
Dieu etc. à Silberberg, ce 24. Fevrier 1779. 





103. Faites ensorte que les Etats des produits d’accises . 
t pd@ages pendant l’annde courante, soyent dresses vers le 15. 
lu mois de May, afın qu'à cette däte vous puissiez Me les 
aire parvenir, ot Je serois alors. Sur ce eic. 

A Breslau, ce 28. Avrıl 1779. 





‘ 


104. Le manque d’eau est sı general partout cette annde 
i, quwil n'est pas dtonnant d’en yoir souflrir, selon votre rap- 
ort da 2. la navigation sur la Vistule et Rhin, ainsi ıl se- 
oit inutile d’en chercher la cause ailleurs. Dans les commen- 
emments de pareilles conjonctures, l'on croit toujours le mal plus 
rand quil n'est en cflet. Si nous avions des pluies, abondan- 
8, les eaux commenceroient à hausser, la navigation et le 
yrnmerce reprendroient leur cours, les perceptions futures nous 
&dommageroient des diminutions quelles ont essuydes jasqu'ici, 
; les droits qui ne sont pas enirds cette annde, entreront ne- 
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cessairement pour etre ports dans Y'etat des produits de 11 
Dans cette esperance Je prie Dieu etc. 
a Breslau, ce 7. May 1779. 
(Eigengändig.) 
ce qui Sera arier€ pour un tems, reviendra au Doall 
dans une Autre, pentetre cet Automne 'nous dedom 
gera des pertes du Printems. 





105. Je saisstres bien que vous ne pouvez gueres N 
presenter l’etat des produits d’accises et p&ages que vers le35 
de ‚Juin; mais comme Je compte d’arriver sur la fin du ma 
à Berlin, et que Je desirerois de savoir deja alors à quai e 
sont les choses, Vous aurez soin de faire dresser les etats de 
produits, afın que Je voye’approchant ce qui en est, quan 
mèême ils differeroient de quelques milliers d'écos, cela ny b 
roit rien. Sur ce etc & Breslau, ce 15. May 4779. 


106. Je viens de recevoir avec votre rapport da 15.4 
mois courant l’Etat general des produits des onze mois ren 
lus de ceite annde d’Etat, avec l’appergu da mois de May, ® 
les Etats particuliers de leur estimation par provinces, sura 
les connotssances, que vous vous en &tes procure. Pour vo 
y repondre, Je vous veux bien observer seulement, que, iM 
bon, gue tout cela est, Je trouve le Moins dans ces Pr 
- duits tout horrible, et jamais Je n’avois crä, que ce vol 
dans nos recettes monteroit & un tel point; bien que Je® 
saurois disconvenir, que le manque d’eau, qui a empäche la rı 
vigation dans ces mois passes, en soit une des principak 
causes, qui y ait contribud; et que par consequent, ce nes 
qde des retards. Ce qui Me fait esperer, que le mois sur® 
nous rapportera ce que les mois passes ont laisse de rad 
dans nos Produits. Je M’en refere à Ma lettre du 15. de ® 
Mois: vous prevenant en même tems, que Je compte d’arit? 
& Berlin le 27. conrant. Sur ce etc. 

à Breslau, ce 18. May 1779. 
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107. Je vous remercie des Etats de produits du mois de 
Juin, qui se trouvent à la suite de votre dernier rapport; ils 
sont tres salisfaisants. L’augmentation qu'ils presentent, M'a 
te d’autant plus agreable, que le manque d'Eau M'avoit fait 
ippréhender jusqu'ici, que la navigation Men eut et€E momen- 
andment interrompue. Sur ce etc. 


a Rotsdam, le 18. Juillet 1779. 


Sigengändig.) 
cela Va assez bien quoi que Les eaux basses empechent 
La Navigation il y a tout a Esperer que cette annde 
egallera Le produit De L’annee 1777 jusqu& 1778. 


108. ai regu par votre rapport' du 14. les Etats da 
Produit de Juillet, qui par l’augmentation consid&rable qu'il 
presentent sont tres satısfaisants. Voila deux bien beaux mois, 
joi prouvent que cela va bien et Je snis bien persuadd que la 
tagnation momentande dont le commerce paroit &ire menacé, 
re durera pas longtems. Pour ce qui est de Königsberg, si 
es gens n'y veulent pas vendre leurs produits, Je ne vois pas 
e qu’ils en feront. S'ils persistoient à ne pas s’en defaire, 
Is se gateroient, ainsi ıl fant qu'ils y viennent töt ou tard. 

Un bas Officier Invalide nomme Feist, qui a servi pen- 
lant 40 ans dans-le Regiment des Gens d’Armes et qui est 
levenu pendant la Cämpagne ‚Lieutenant du train d’Artillerie, 
iemande de l'emploi. Ce sont de ces gens qui méritent d’etre 
lac&s de preference et vous ferez bien de lui donner un poste 
onvenable et proportionne à ses facultes et à ses besoins. 
lur ce etc. & Potsdam, le 15. Aoust 1779. 


109. Ayant appris votre arrivee Je veux. vous parler 
sjourdhui vers les trois heures apres midi. "Je dois vons 
ire à l’egard du contena de votre second rapport, qu'il n'est , 
as possible de mettre les choses sur un pied aussi solide, vü 
es diflerents empechements qu y apportent la constitution et 
AU, urtundenbuch. D 
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‚les privilöges du Pays, lesquels vous devez £tre assure qu 
je n’enfreindra: jamais. Sur ce etc. . 
a Potsdam, ce 27. Octobre 1779. 


110. Je serois bien aise d’avoir à Mon arrivee à Pr 
dam le 13. de ce mois l'état des produits d’accises et peags 
de 173$; ainsi vous aurez soin de le faire dresser et de M 
V’envoyer, afın que Je le trouve à Mon retour da voyage & 
Prusse. Sur ce etc. à Graudentz, ce 9. Juin 1780, 


111. Le contena de votre rapport d’hier est bien; ir 
Me reste autre chose à Vons observer en reponse, sı non 
Vous ayez soin de dire tout de suite a Mon Conseil 
guerre Buchholiz, oà sont vos fonds dans les Provinces, car 
j’eraploye quantit@ d’argent pour les forteresses, bätimenb 
autres ameliorations dans les Provinces, ıl pourra sur 
note faire assigner sur les lienx m&me, et Yargent n’anra # 
besoin d’&tre transport€ inutilement d’un endroit à la 
Sur ce etc. à Potsdam, le 23. Juin 1780. 


' 


112. N’ayant rien à repligner à Votre rapport 
J’appronve son contenu. Je ne sais d’oü la diminutiop 
les produits de peage de Fordon a pü provenir tout a 
ni ce gi y a donne lien. La cause n’en seroit elle ps 
siagnation du Commerce daus le ‘Pays, soit elle antre 
vous seroit connue. Je suis curieux d’en &tre informe, c# 
produit du dernier mois de Juin, compar& avec pareil mos # 
l’annde passee oflre une diminution trop sensible et Ja 
votre rapport à cet egard. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 2. Aoust 1780. 





113. Je n’ai pas encore regu l’6tat des produits 7 
cises et peages du mois ds Juillet, tandis que le mois dA 
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st déja ecoule. Vous Me feres done plaisir de M’envoyer - 
ans delai l’etat de produits de ces deux mois, afın que, Je 
roye à quoi les choses en sont. Sur ce eilt. u: 

a Potsdam, le 7, Septembre 1780. 


114. Je voudrois bien une note exacte tirée des Regi- 
tres de laccise, tant des eaux de vie de France, liqueurs, 
Zaux de senteur, que des liqueurs de Danzig qui entrent an- 
rellement pour la consommation intdrieure da Pais avec leur 
uste prix rendu ic. Vons Me ferez plaisir de NMe_le faire 
xtraire des susdits Registres et de Me l’envoyer le plutot que 
ossible. L’on M’a Egalement donne avis, qu'il sortoit annuel- 
ement. de Mes Etats pour P’Autriche, plus d’un demi million 
PEcus de numeraire, pour des marchandises de Cotton, qui y. 
loivent &tre importes, et que d’ailleurs on faisoit entrer dans 
e Pays de T’etranger quanüt€ de ſil de cotton. Vous Me di- 
ez si cela est vrai ou non. Sur ce elc. 

à Berlin, le 9. Janvier 1781. 


115. J’ai recu ‚par votre lettre d’hier les Etats de produits. 
ia mois de Janvier dont la diminution qui est assez ordinaire 
ans ce mois ne M’inquiete nullement. Les Eaux seront 
uvertes de bonne heure cette annde ci et les Anglois recher- 
bant beaucoup de grains pour leur approvisionnement, les Spe- 
alations des Negotiants produiront une augmentation irts con- 
Kerable dans la recetie des peages de Fordon et Weichsel- 
finde. D’un autre cöt& le nouvel arrangement pour le Caffe 
e sanroft de möms que donner un profit évident, en arretant 
ıs defrandations dnormes qui s’en faisoient, plus & Berlin, que 
ins @’autres villes telles que Magdeburg, Breslau, Königsberg 
tautres. 

Au aurplus J*ai trouvẽ à propos de defendre l’importation 


es oublis trangers dans Mes Etats en dech du Weser; pour 
D2 


1 
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la consommation interieure, de sorte que vous aurez soin de dom 
ner des ordres en consequence la oü il convient.. Sur ce ek 
a Potsdam, le 22. Fevrier 1781. 


(Sigenhändig.) 
on recherche partout des Grains et da boıds, cela me fi 
bien Augurer pour Vordon. 


116. Je serois_bien aise de recevoir vers le 18. Na 
prochain les Etats de produits des Accises et pdages po 
l’annde 1732. Tour cet eflet vous aurez soin de les faire des 
ser — et comme Vous ne pourrez pas alors les sole, 
le mois de May n’etant pas encore revolä, Vous ferez porter b 
etats fixes jusques à la fin d’avril et evaluer le mois de 
environ comme l’annde derniere. Sı ensuite ıl differe de 
que chose, cela se trouvera, desirant simplement de voir 
l’ctat que Vous Me presenterez au tems ci dessus present, 
quoi les choses en sont & peu pres cette annde ci. Sur 
etc. à Potsdam, le 24. Fevrier 1781. 


117. Jai regu par votre rapport d’hier les états de 
duits des accises et pdages du mois de Mars demier. 1 
paroit que les revenus d’accises, surtout ceux de peages, 
tres precaires et incerlains; l'on ne peut pas y compter, 
depend du plus on moins d’activite dans le commerce; e 
les Polonois font un grand debit de grains en Hollande et 
Angleterre, nos pages s’en ressentiront avantageusement. J 
serve au reste, que. Vous aviez l’annde derniere 900,000 
. quil ne s’en trouve aujourd'hui que 500,000, et que — 
sequent il en manque encare 400, 000. Si le mois d’avıl 
rapporte 100,000, Je doute beaucoup, que le Mois de % 
aille à 300,000 Ecus, Quoiqu il en soit an reste, ce 
comme Je l' ai dit, le plus ou moins d’activit de la navigat 
qui en decidera; ei en attendant Je prie Dien eir. 

a Potsdam, le 19. Avril 1781. 
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LIS. Jobserve en reponse à votre rapport d’hier, quiil 
n sera cette annee, à l'egard des revenus d’aceises et peages 
insi, que Je l’ai dit deja l’annde passee, savoir qu'ils presen- 
»rojent une diminution à peu pres de 200,000 ecus; c'est un 
alcul, que Jai ſait depuis longtemps, Sur ce etc, 

a Potsdam, le 15. May.ı781. . _ Ä 


\ 





119. Jai regu par votre rapport du 16. les Etats de pro- 
ults da mois d’Avril, ce qui est bien. Vons ‚viendrez. Me 
ouver samedi 19. de ce mois a Charlottembourg entre 3 et 
heures de l'après Midi. Je Vous parlerai de tout ce qui 
ıgarde la partie des accises et péages et en attendant Je Vous 
ıppelle icı l’aflaıre relative aux peages d’Emden sur laquelle 
p mal jusquici regu aucune indice ulterieure. Sur ce etc. 


a Potsdam, le 17. Maı 1781. 


120. Jai vä il est vrai par votre lettre d’hier les raisons 
ue vous donnez de la diminutiom considerable qu’ont é prou- 
6s les Etats de produits de Join que Vous M’avez presentes; 
‚ais nonebstant cela, J’avone que pour ce mais ci, cette dimi- 
htion me paroit aller trop loin. L’on peut bien dire c'est la 
nisse des Eaux, quoiquil yo äit d’antres causes. I est pos- 
hle au reste que ce qui n’a.pas passe dans le mois de Juin, 
jenne en Juillet; et apr&s le premier quartier, savoır Juin, 
nillet et Aoust, nous verrons & peupr&s ce que nous produira 
stte annde: ıl est fort à craindre qu’elle ne soit pas des meil- 
rıres, la mauvaise recolte en Pologne &tant cause de la non- 
nportation des grains ct de la stagnation du commerce, ain- 
}- que.de la cheret€ des: vivres en general, 

Quant & ce que. vons dites, d’&tre mains facıle à accorder 
bs passeports, Je’ ne puis M'y resoudre à l’egard de Berlin 
t de Potsdam, car: le prix du gramm étant irop haut, ıl fant 
jen que J’y remedie en faveur du militaise et des fabriques, qui 
e peuvent se sowsenir pendant Ja cheret@ du pain: car des que 
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la main d'oenvre augmthte, le prix des marchandises s’wg 
sent, c’est ce qu'il fant eviter, afın de ne point diminuer' 
debit, qui n’est si fort qu’a cause des bas prix. 

Des que le mois d’Aoust sera &coule, Vous M’enverrer 
balance des Etats de ces trois premiers mois, qui Me 
à meme de voir ce que Je puis Me promettre de l’annde cm 
rante. Sur ce etc. & Potsdam, le 18. Juillet 1781. 





121. J’ai recu les Etats de produits da mois de Jui 
Les reflexions dont vous les accompagnez peuvent etre 
“ et bonnes, Je passe sur leur valeur, mais sachez que Je 
nois aussi bien qu’un dtranger comment sont les choses 
Mes Etats. I y a des principes dans l’Administration 
l’on ne peut changer; ils ont été &tablis avec connoissance 
cause et doivent &tre respectes. Cela ne sanroit &tre au 
Sur ce etc. à Neisse, le 24. Aoust 1781. 


122. Je vois très bien par PFtat des prodeits de = 
d’Aoust, qu'il y a encore une diminution, en le 


avec l’annde derniere; il seroit à souhaiter que teut ceda r- 
vient, mais J’en doute et même que l’anre prochaine se 
aussi bonne que celle-ci, vAa la cherete des tems actuch 
la guerre maritime, et la stägnation du -Commerce, qui ⸗ 
trop gene anjourd’hui, Sur ce etc. 

a Potsdam, le 19. Septembre 1781. 





123. Jai regu par votre rappert ‚d’hier les Etats de pre 
duits du mois de Septembre .et Je.voms attends ic; des 
Vons serez prets et que‘ Vous pourrez. Mie. presenter les dr 
vers objets qui restent arritres. Je voudrois bien que: Ves 
Me denniez alors quelques nourelles de l’stat .actuel. des obe. 
ses à Yegard du Cal, afın de vom comment cela. ve. Le 
produits d’accise et p6age de ceite annde. campards .avec- ceus 





B. in Regieſachen. V 





de Fannce précédente, offrent une dimination sensible, a la- 
quelle plusieurs causes contribuent. Selon Moi les principales 
sont 1) lä geerre actuelle, qui arreie la navigation, plusieurs 
‚ebjets de Commerce ne pouvant supporier leg assurances dont 
le prix est enorme partout. 2) La mauvaise recolie des Polo- 
208 qui a die si petite, que l’exportation des grains de la Po- 
logne n’z pü £tre aussi considerable que dans de bonnes an- 
nees. Et enfin le manque d’eau qui a occasionn€ une stagua- 
tion desavantagense et empeche la navigation sur la Vistule; 
mais nonobstant cela, il faut pourtant des consommations pour 
eette guerre ct reste a savoir si le mois de May remplira le 
‚ voide de nos produits; L’on: ne sauroit compter avec toute 
‚assurence la dessos. Je prie Dien etc. 
à Potsdam, le 21. Octobre 1781. 


124. Votre rapport d’bier M’etänt entre avec les etats 
de produits du mois passe et le tableau des six mois revolus, 
la presente vous en accuse là reception. Je Me propose de 
Vous parler: d’affaires, encore avant Mon depart d’ici; et pour 
cet cflet Je Vous ferai appbinter dans es commencements du 
mois prochain. Etant curienx de savoır de combien pourroit 
&tre environ la diminution des produits de Y’annde et que Vous 
ne sauriez sans doute Ne le dire au juste, Vous aurez soin 
de’ M’indiquer & peuprös, si elle balancer ou non, celle de 
l’annde precedente. C'est ce que J’attends de votre part, en 
priant Dieu etc. & Berlin, le 28. Decembre 1781. 


125. Comme eflectivement Je n’entends pas qu'il-se fasse 
aucun changemert, ni innovation dans la partie de la Regie 
sans avoir obtend Mon approbation, il est bien que selon vo- 
tre rapport du 11. Vous suiviez exactement mon ordre & cet 
egard. Desirant d’avoir un tableau de tous: les Employes 
d’accises et page Province par Province, vons äurez som: de 
Me le faire dresser, pour Nie Yenvbyer inctssaihehl; non ob- 
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servant de meltre le nom de chacan et ses appointements fines 
et casuels. 

Quant au projet relatif aux Invalides, Je veux bien vous 
dire, que tous nos soins doivent &tre diriges du cöt€ de lan- 
cette, sans vous soucier de l’emploi des produits, que Voss 
neentendez pas et dont Je me reserve.la disposition. Je re 
leraı -seul tout cela. Les Brigades sont necessaires et en ks 
conservant, il fant qu’elles veillent, "tout aussi bien à tous 
Jes conträventions, en général, des atcises et peages, quà ei 
les du tabac; c’est une chose qui doit &tre mise en rägle, s 
elle ne l’est deja et vous n’avez qu'à Vous concerter la desss 
avec l’Administration ‚generale du tabac, pour regler en coe 
sequence le devoir des Brigades. Sur ce etc. 

a Potsdam, le .ı2. Maı 1782. 


126. Comme Je serois bien aise d’arranger toutes cho- 
ses à Nlon retour à Potsdam, Si vous tes préêt et entiere 
ment en ordre avec les differents objets dont vous &tes charge, 
vous pourrez venir M'y trouver le 14. ou le 15. de ce moi. 
Sur ce etc. à Nlockrau, le 9. Juin 1782. 


Unm. Diefe Kabimetdordre war mit folgendem befonderen Schreiben bed GA 
Kabinetörathd Stelfter begleitet, der fie geichrieben: 
„L’ordre ci joint du Roi n’ayant pü £tre signe avant k 
coucher de Sa Majeste, J'ai dü cependant lui donner cours. 
a Mockrau; le 9. Juin à 7 h. da Soır. | 
Stellter.* 


127. Nonobstant ce que vous M’annoncez par votre rap- 
port d’hier touchant le Conducteur Ruschkow a Schwinemüinde, 
cet homme la ne sauroit Ätre independant ; mais il entend trop 
bien sa partie pour le renvoyer, ainsi il convient de le com 
server. 

Voici une denonciation d’un fabricant de toiles, nomme 
Richter de Sommerfeld, par laguelle vous serez instrait de la 
contrebande qui se fait en foire u Francorth, o& l’on vend 
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et fait passer des toiles Etrangeres pour toiles du Pays. Vons - 
prendrez des mesures à y obvier enligrement et comme «et 
komme propose, comme le plus sür moyen d’empächer cette 
contrebande, de choisir pour chaque foıre un fabricant : bon 
connoisseur en toiles, tel que lui, pour veiller lä. dessus, ‚vous 
ferez bien de Iui 'parler, pour sonder ses intentions, et sea 
voes, afın de pouvoir ensuite adopter les mesurcs les plus pro- 
pres a arr&ter entierement toute contrebande de toiles etran- : 
geres, à Potsdam, le 6. Juillet 1782. — 





128. Votre rapport du 29. d’Aoust dernier, Me pre- 
‚sente l’etat general des revenus du Cafle, ce qui est en rögle. 

Celoi, da 28. renferme l'état des pzoduits de Juillet qui 
in’dtant pas dress€ comme les antres etats ordynaires, ne peut 
Men laisser faire la comparaisoa avec le moig pröcedent. Si 
Je sens d’un cöt& que la baisse des Eaux influe sur la dimi- 
nution ei nous met en souflrance, Je Ni’appergois de l’autre 
que nos revenues d’accises et péages dıminuent toujours d’a- 
vantage d’annde en annee. Pour nous récupérer en quelque 
sorte, il faudra s’en prendre aux tantiemes, dont vous abolırez 
entierement la repartition et verserez l’or en cas de Rn 
dans Mes Caisses. 

Le Corps des marchands de Breslau demande, q que le ta- 
rif des pages avec la Pologne soit recüifid, de maniere que 
les droits soyent regl&s sur la valeur reelle de la marchandise 
et non sur’ la quantite, le poids, ou Ja mesure. Je trouve leur 
demande juste et vons charge. de regler cela en consequence, 
priant Dieu etc», & Potsdam, le 3. Septembre 1782. 


129. Vons vous arrangerea de maniere & ponvoir venir 
Me trouver ces jours-ci. Jai à Vous entretenir de bien des 
choses et surtout du tarif Autrichien pour le commerce de Po- 
logne. Je vous attendrai donc, mais il est indiflerent que vous 
veniez un joar plutöt ou plustard, Sur ce etc. | 
à Potsdam, le 12. Octobre 1782. 
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-- 1830. J’ai recu votre rapport d’hier, les Etats de pro 
duits d’accises et peages du mois:d’Octobre. Il y a toute ap 
parence que les produits de cette annde seront encore moindee, 
que: ’annee derniöre; le commerce va mal et repose partout, 
ee; qui natarellement influe d’une maniere defavorable sur les 
revenus. Quant à votre second rapport de la m&me date, m 
renferme l'Etat de Ventes des soieries à la foire de St. Mae 
tin de Francfort, Je puis Vons dire, qu’ien general cetie fon 
n’a pas &t€ bonne, surtout pour les sojeries, qui u’ont point &t 
debitees, ce qui vient de ce qu'aujourd’hui on tire les soieries 
du Milanois, par Triest et les Etats Autrichiens, et de ce que 
les seieries de France et; en general de l’entranger ont die es- 
pedides par la route de Cracovie. Vous saurez que le Dire- 
teur: de Morinval, M’ayant demand€ la permission, de se ren 
dre en France par conge, nom seulement 29 ai comsenti, mas 
même qu'il en puisse y rester' tout à fait. C'est de quaı Je 
vous fals part, pour votre direction, ct afım que vous soigeiet 
he neeessatre à eet dgard. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 22. Novembre 1782. 


131. JYai regu par. votre rapport d’hier Pétat des pro- 
doits d’accises et peages du mois passe. Je n’ai d’auire ob- 
servation & vous faire relatzvement & cet objet, sinon qui p= 
roit en gendral tr&s certain, que les produits de l’annde ne se 
. sont pas brillants. Je conwiens que les graias, surtout. P’orge 
et. lavoine sont fort .chers; mais parcontre la paix ume fos 
faite, le Corimeme reprendra faveur et influera necessairemeni 
sur l’augmentation des revenus, dans la partie confide & vos 
soins. Sur ‘ce etc. & Potsdam, le 18. Decensbre 1782. 


132. Yai recd par votre rapport d’hier les &tats de pro- 
duits de la partie du Gafle sur lesquels Je ne trouve pas ab- 
servations, essentielles a vous faire, les trowvant fort bien. 
Vons Me dites, il y a quelques jeurs, que les tableaux des 
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remises et tantitmes pour les Marches üötorent dresass; de dei - 
manière, que Je les as demandes. . Enmeyez les Moi toujoung, 
en attendant que Vous puissiez Me remettre ceux de. toutes 
les autres Provimces, auxquels vons faites travailler. Au. reste 
J’ai'&: voas observer, que ‘ie compte general des accises. et p&a- 
ges pour ‚’annde 178, remis & la Chambre gendrale dea 
Comptes pour la revision, se trouve tont meomplet, la Heceith 
nie portant, comme Je veis par la decharge projeitds, qua 
715,000 Ecas, an heu que pour &tre complette, elle mentera# 
& plus de 5 Millions. Je ne sais comprendre, comment vous 
avez: pü faire passer par le Rendant. general pareil: compts 
incomplet & la Chambre. des Comptes. C’est pour guoı: de 
vons charge de remedier incessament à cette irrégularité, 6 
faire dresser un antre compte duöment complet de tous: las 
droits des Aceises: et’ p&ages et autres y relatıfs, pour la dite 
amnee, que vons auree som de faire passer sans delas. a.la 
Revision de la Ohambre des Coinptes. Sur ce ete. 

a Berlin, le 19. Janvier 1783. 





133. Un compte general dans une ‚Regie: est indispen- 
sable, c’est poorquoi Pai ordonn€ à la chambre sup£rieure.des 
Comptes, d’exiger de votre part, un Compte complet de: tou- 
tes les parties d’accises et peages pour 1784, od elle pnisse 
veriher Ventree et la sortie de’ tous les demiers: Vaus anrez 
soin de le faire: dresser incessament et..de le .lui remetize: le 
pinstöt que possäble, ainsi que.Je vous’ le recommande: en * 
ponse à votre rapport d’hier. aD: 

J’aı regh les tableaux pour les Marches que — 
en attendant que Vons Me ‚presentiez ceux des antres Pro- 
vinces a mesure qu’ıls seromt prets. Sur ce etc. 

à Berlin, le 21. Janvier 1783. 


134. Apres avoir examind l’Etat general de la Nouvelle 
Marche, Je-ma vois &galment. oblige, de moderer quelgnes 
appointements, y portds tnop: hauts, vons verrez. par Mes re- 
margues, dont Je vous remets cı-joint l’extrait, à combien Je 
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les ai retranche, et Je vous charge de rectifier cet Etat, 
en 'conformite de cette moderation. Je vqus observerai à 
cette ‘occasion, que Je suis: surpris de la foule des Visiteors 
et Commis ‚aux Exercices dans les petites villes, comme Dros- 
sen, Reppen, Zilenzig et antres bourgs miserables; Je vois 
bien la .necessite, d’avoir un nombre copvenable d’Employes 
dans ‚les grandes villes, telles que Cüstrin, Königsberg, Lands- 
berg, ‚Züllichau, Grossen etc. mais & quoi bon taut de monde 
dans ces villettes? Outre un receveor et les Commis de porte, 
le reste en est absolument superfld, ils y sont.payds, sans ren- 
dre le moindre service, et si dans un pareil bourg il y a wm 
Commis aux Exercices, ou deux pour le plus, selon l’exigence 
da lien, c'est plus ce qu'il n’en faut, pour parcourir toute la 
ville en moins. dune heure; on pourra donc se passer des au- 
tres et faire cesser leur emploi. C’est le. meme cas dans la 
Marche Electorales on a besoin sans doute d’un grand nom- 
bre d’Employ&s pour Berlin, Potsdam, Franchort, tandis que 
celui des Visiteurs, Commis»et autres · gens inutils pourra bien 
&tre abaisse dans les petites villes. Je vous fais Ja m&me ob- 
servation sur la Prusse orientale; ä-Königsberg, Pillau, Me- 
‚mel, Titsıt et aux endroits sur la frontiere, oi ıl ya des P&- 
ges considerables, ıl faut quantit€ de Commis, mais pour les 
moindres villes, par exemple Heilsberg, Preusch-Holland, 
Pilikallen et autres, tant de Commis et Visiteurs ne sont pas 
necessaires. C'est un abus ouvert d’entretenir tant de Visi- 
teurs et Commis supeiflus, dont on peut mensger le traitement 
et qui auroient rendu au Pays quelque service réel, en .appre- 
nant quelque metier. ou profession utile. Cela vous doit en- 
gager à examiner de plus pres, de combien et de quelles gens 
vous avez eflectivement besoin, pour touie 'petite ville, pour ee | 
retrancher le superflä. Quant. a l’&at de depenses ‚ portamt 
‘13,000 Rthirs Je Me refere à ce que Je vous ai observd sw 
celui de la Marche Eleciorale, et attends de vous les mämes 
explications, que Je vous en ai demanddes; priant * etc. 
& Potsdam, le 26. Janvier 1788. 
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135. Ayantexamine l’Etat general des appointements et tan- 
tt&mes de la Marche Electorale, Je vous le remets ci-jeint; ' 
vous y trouverez des remargues que J’ai jugé & propos de 
faire, et verrez & quoi J’ai reduit quelgues appointements. ou 
parts aux emoluments, que J’ai trouve, &tre trop ‚fort: Par 
exemple, le traitement de 200 on 100 Ecus pour chaque Con- 
trolleur de Balancexde Berlin est trop fort, 80 Ecus en suflit 
pour chacun; et s'il se trouve que l'un ou l’autre d’entre enx 
par son zele et incorruptibilit€ meriteroit quelgue recompense 
particuliere, .l’excedent des dits traitements pourra servir & Ini en ' 
accorder, comme une tantieme, 20 a 30 Ecus; mais en general Je 
n’accorde point de tantieme qu’en tant que Je le preseris par Mes 
remarques. Je tronve en outre ä Berlin un Receveur des abattıs, 
un Controlleur des abattis et 3 Caissiers (dont ıls suf&sent deux), 
un Controlleur de la Caisse de boissons, un Controlleur de Com- 
‚merce; Employs, dont Je ne connois ni le service, ni leur necessite, 
vous M’en donnerez quelque explication; quant au Concierge à la 
nouvelle Douanne, 120 Ecus sont assez pour lui; les Commis 
aux Exercices se contenteront, comme Je l'ai observe, de 100 
Ecas chacan; deux Visiteurs plombeurs sont suffisant; chaque 
Brigadıer à pied aura 120 Ecus; aux Receveurs de page par 
terre et par eau, Je n’accorde que ce que vous irouverez dans 
Mes remarques. De cette maniere J’aı faıt par ville‘ quelque 
reduction necessaire des appointements trop lorts, que vous - 
trouverez dans l’Etat general et la Liste ci-jointe, nen accor- 
dant rien de plus, ce qui vous servira de rögle, pour reclißer 
le dit Etat. Vous Me direz egalement, ce que c'est que las 
Receveurs affılies de la ville de Lindow, et ce qu'ils y ont a 
faire. De reste Je ne trouve rien .dans cet Etat general, mi 
de Y’Administration Generale même, ni de tous ses —* 
Bureaux, et de tous cenx, qui y-sont employés, dont il Me 
faut “galement un pareil Etat, que Vons aurez soin de M'en- 
voyer. Pour ce qui est de l’Etat concernant le detail des De- 
penses, portant 82,000 Ecus, que Vous M’avez remis en m&me 
temps, tout y est dit si generalement,. que pour M'en informer 
duäment,: il Me faut plus d’explication de votre part, et de, 
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Mime ce que disent ces komificaions aux Ecclesiastiques, Re- 
stätutions de Droits sur les marchandiseset sur les visites des 
grains, parts revenants aux Magistrats et cases de villes aux 
arquebusiers: Vous ne tarderez pas, de Ne donner ces Expl- 
cations au plutöt, et sur ce Je prie Dieu eic. 

4 Potsdam, ce 25. Janrier 1783. 





136. J’ai regü veire rapport d’hier avec l’etat des Re 
cottes et depenses de la Prusse Occidentale. En attendant 
que Je l'aie examınd, voici la premiere observalion qu'il Me 
fournit. Depuis l’an 1778, les peages n'ont presque rien rap- 
pori€ et neanmoins les Employds ont pergus tant de taniı- 
mes, qui par consequent leur ont diE äccordees & pure perte. 
C'est donc un objet qu'il faut mettre sur un autre pied, en 
Srxant quelque chose la dessus de proportionn€ & la receliie ä 
pen pres de la manitre suivante: Si les peages produ- 
sent un plus de 20,000 Ecus, la tantitme seroit de 500 Ecu 
à repartir entre les Employds, qui n’auroient point de tan 
ti&me lorsga'il y aurost une daminution dans les produits; car 
lorsque les Polonois ont beaucoup de grains, bois et autres 
objets a vendre, ils exportent beauconp; ont is peu, Hs ven- 
«dent pen. Les eaux sont elles irop basses, la navigation est 
arretde, tandis que si elles sont de nature à facıliter la navi- 
gation, il passe un plus grand nombre de häteaus, Ce sont 
des evtnements casuels auxquels l’Employ€ ne contrıbue en 
rien. Pourguoi donc vonloar les en recampenser par des tan- 
üemes, lorsqu’ils ont deja un bon traitement fixe. Dailleurs 
c’est toujours Egal, que l’on prametie 20 Ecus a l’Eunploye et 
que le Marchand lui en offre 40, il prendra l’an et Tautre et 
trompera tous deux. Si eßeclivement le oommerce se trans 
porte de Danzig a Elbing, parceque celle ci paye moıns, il 
est bien jusie, que les Employds recoivent moms aus. Je 
souhaiterois fort que le peage de Fordon rapportat 1,200,006 
Ecus; mais Je doute, quil vienne jamaıs la. OQnggt & voire 
'second-rapport de la mäme däte; teut ca que Je"puis vous 
‚dire c'est qu'il fant restreindre ses depenses, quand les revenus 


! 
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diminuent. C'est la premitre regle d’une sage oeconomie et 
de moyen de maintenir l'ordre. Voyez comment nos voisins 
s’oceapent de l’amelioration .ei de l'augmentation de leurs re- 
venus: Il ne faut pas se laisser prevenir, si l'on ne veut pas 
‚s6 voir arriere. Vous vous dirigerez donc en cons&quence et 
»prendrez les mesures ulterienres conformement & Mes inien- 
tsons, priant Dieu ete. & Potsdam, le 29. Janvier 1783. 


137. Les 6clairgissements que Vous Me donnez dans 
votre lettre d’hier sur quelques points, qui Mc paroissoient en 
demander, sont assez satisfaisants; et s’agit proprement: des 
Ecclesiastiques, dont Je voulois mieux @tre au fait, le reste 
NMl’etant connd. Je vous renvoys ci-joint l’Etat general des 
recettes ei depenses de la Direction de Neufahrwasser, avec- 
les observations a cöte de chaque lien, que son examen Men 
a fournies, vous 'observant, que toute moderation de depenses, 
que J’y ai faite, ne concerne que les Employds seuls, dont le 

nembre aussi bien que le total de leurs appointements, remi.- 
ses et autres &moluments, Me paroissent outr&s, et trop & 
charge de l’etat, pour ne pas &tre rabaisses; tandis que les 
depenses de l’autre colonne, sous le titre de Bonifications, re- 
stitalions eie. n’y sont pas compris et resteront telles, que Je 
les y trouve. Vous vous dirigerez en consequence; Ne di- 

_ sant en m&me temps sur les Remarques, que J’ai faites & l'é- 
gard de Langenfuhr, vieux Schottland, Marienburg, Elbing, et 
autres, à combien l'on pourra diminuer le trop gramd nombre 
de ces Employds et Commis, et a cambien montera ce que 
nous anrons ménagé par ceite reduction de chacun de cas 
lieux. Sur ce prie etc. à Potsdam, le 30. Janvier 1783. 


138.. Je vous envoye sous ce pli, l'état gendral de tou- 
tes les recettes et depenses de la Directon de Fordon, od 
vous tronverez les notes qua J'ai faites A chaque endoit, olı 
le cas l'exigeoit. Il y a surtout beaucoup trop d’Employes, 
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et dans de miserables petites bicoques, ob un, au plus dem 
Employes pourroient pourvoir à toat dans une heure, ıl ye 
a jusqa’a 4, 5 et plas encore; ce qui est un superflu de de. 
penses ires & charge à Pftat, tant par le trop grand nombre, 
que par les traitements et moluments excessifs de chacan 
deux. Je ne puis laisser les choses sur ce pied la, d’antas 
plus, que la recette: va toujours en declinant; Ainsi vous auıs 
soin de rectiher le tout conformement à Mes notes, en cor 
tinaant de M’adresser les dtats des autres Provinces, ceax de 
“ YAdministration generale m&me, et de scs diflerenis huream, 
& fur et mesure qu'ils seront dresscs, v&ulant les revoir tos 
Moi meme. Sur ce etc. à Potsdam, le 81. Janvier 1783. 


130. Voici les deux Etats de la Pomeranie et de la 
Prusse orientale,- que Je vous remets ci-joint. Vous ke 
tronverez remplis de Mes notes, le nombre enorme des Em 
ployés de quelques endroits Me donnant-aussi bien assez & 
raisons, d’en rétrancher le superflä, que lears traitements er 
tessifs Me portent à en faire des moderations convenables, 
pour remedier à ces depenses inailes, qui se font par l'entre- 
tien d’ane foule de gens, dont la plupart ne tirent leurs traiie 
ments qa’& pore perte, et dont on peut de bonne conscience 
retrancher Ja moitie. Je vous recommande de rectifhier ces 
Etats suivant Mes notes, vons observant en outre, à l’egarl 
des tantienres, que Mon intenlion, comme Je vous ai remar- 
qué plusieurs föis, n’est pas, que tout le monde sans distine 
tion de merite, y participe, comme ces Etats me le font vom, 
mais au contraire, les tanti&mes devant servir d’encoaragement, 
sl arrivät que quelgu’un des Employ&s par un zele et act- 
vitéẽ extraordinäire en merität, J’attends toutes fois en &tre m 
forme, et ce sera Moi qui lui en decernera quelgue tantieme, 
ancane autre n’aura lieu à l’avenir dans les depenses. Voss 
vous en dirigerez, et sur ce etc. 


a Potsdam, le 10, Fevrier 1783. 
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140. Sur les representations que Vous venez de Me 
aire en date du 1P. courant, touchant le nombre de Contre- 
sandiers qui s’acroit de jour en jour dans la Prusse Occiden- 
ale, J’ai donn€ ordre tout de suite au General Major de Thun, 
»’envoyer un "detachement d’Housards, d’un Officier et 20 
bommes du Regiment de Hohnstock, vers ‚la pelite ville de 
Dirschau et de Neustadt, poor tacher de se saisir de quelques 
ıns, qu’il faudra punir et enfermer. 


Je Vous renvois à la suite de la presente le Ta- 


jleau de la recette et depense de la Directiag de Lithua- 
nie. C’est par abus que Ion a charge Particle des de. 
penses a l’egard des Employés. Je Tai donc rectih@ par 
sette raison, comme vous le verrez, et mis sur le pied quil 
loit être pour l’avenir; et après que jaurai recn et vu les 
Tableaux des Provinces que: J’attends encore, nous arrange- 
rons les choses à cei &gard de cetie facon la, en prenant pour 
:haque' endroit une somme fixe sur les peages, dont au bout 
de l’annde, savoir à la fin de May, on distribuera des recompen- 
es à ceux qui auront bien ‘visits et fait leurs devoirs sans 
riıponnerie; mais Je le reitere, ce ne sera pas generalement 
»our un ehacon, mais uniquement pour ceux, qui l’auront me- 
ité. Sur ce etc. à Potsdam, le 11. de Fevrier 1783. 


141. Les appointements dans les Etats des Directions 
le Breslau et de Neisse, et du Bureau de Correspondance de 
a Sılesie, que Je vous remets ci joints, sont tout aussi enor- 
nes, que Jeles ai trouves dans les Etats precedents, ıl y a 
le m&me nombre de gens tout superfläs: J’en ai donc dgale- 
nent fait une juste moderation par Nes notes y jginles, gui 
'ous serviront de rigle, pour rectifier ces Etats, n’accordant 
ien de plus qu’en conformit€ & leur teneur. Je vois en outre 
vec surprise, que voas desiinez aux heritiers da deced€ Di- 
ecteur Bombes 527 Rih. em remises; pourquoi cela? ils n’en 
aront rien; c’est une remargne bien fondee, qu'en general ce 
ariage de tanliemes et remises va trop loin; on en donne à 
ſui que ce soit, sans distinction qu'il le merite, ou DaB. ce 

I. Urfundenbuch. 
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que Je ne souflrirai absolument pas plus long-tems, nelan 
point da tout intentione, comme Je vous l'ai margok, &; 
partager Mes revenus avec les Einployds, à J’accorde & 
bons traitemenis. Je vous observerai encore, que gändralemen 
il-y-a trop de superflü dans les depenses, qu’il faudra ds 
naer de quelgnes milliers d’Ecus jettes par la fen£tre. Vos 
en prendrez vos mesures, en M’expliquant, qui sont ces Em 
rites, et ce que P’on Jeur en donne. Du reste J’attends ®& 
core les Etals qui sont en arriere, aussi bien ‘que cem % 
Peages da Rhin. Sur ce eic. Potsdam, le 21. Fewrier 178 





(Eigenhändig.) 

Quant aux affaires de la Silesie il faut que Mons; & 
Heim vienne icı pour que Vous parle, et pour ce tas de b 
quin de Comis ıl faut des peines pour Les refractairs & 
Recompensses pour Ceux qui font bien que j’arangerai. 


142. En reponse ä à votre rapport du 1. de ce mos# 

les peages du Rhin, je sens bien que les empechements w# 
nent de la quantit de Souverains qui y parlicipent, le P 
tinat, Cologne, Mayence, Baden et d’autres encore, qui 
ont leur page. Si nous l’avions senls sans doute que 
en tirerions meilleur parli. Jusqu'ici l’on n’a pù s’accd 
sur le tarif qui &tant pori& trop haut fait preferer la voye ! 
terre. Les objets de transport les plus essentiels sar le 
sont les bois et le Caffe qui sont imposes si fert, que si 
, proprietaires ne trouvoient pas moyen de frauder les dıo 
ils se verroient obliges de .vendre leurs bois avec pertes 
Hollandois; mais noos ne ponvons rien y changer, seolm$ 
il faut veiller sur nos Employds et si un d’eux se laisse 
rompre en .acceptant Pargent des Contribuables, l’envoyer 
une couple d’anndes à la forteresse. Ce chatiment intimi 
ses confreres et retiendra le grand nombre dans le devoir. C 
a quoi l’on ne regarde pas et c'est la une grande faute deh 
Regie, de laisser les malversations de ces gens la impun 
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ar personne ne les surveille. D’auire part une angmentation 
le droits n’est pas admissible, l’essentiel est l’exacutude dans 
a perceplion de ceux qui existent; mais jusquici Directeurs, 
>ammis, tous enfın surtoat sur Je Rhin friponnent. -Et tänt 
pwil n’y aura pas une personne integre et attenlive qui veille 
ur la conduite de ces gens lä, qui les accuse pour les pu- 
ur convenablement, ne s’occupant uniquement- qu à les surveil- 
er, jamais la chose ne sera en ordre. Il faudroit de pareils sor- 
eillans et observateurs dans chaque Praovince, alors les mal- 
ersations et friponneries des Employ&s ne tarderoient pas & 
aroitre au grand jour. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 3. Mars 1783. 


143. Ayant vi par votre rapport d’hier ce que cest que 
es deux fenins par livre de Cafl& pergus au profi de la ban- ° 
me, Je lüi en ai demandé explication. Daillenrs je n’aı point 
onné d’argent à la Societ€ du Levant, dont les deties doivent 
tre eteintes depuis longtems. 

Liiniere&t des cautionnements me paroit une. depense inu- 
le; car quand on fait une caution ppur la suret€ dune Caisse 
u d’un entrepöt, l’on fournit des obligations ou Documents, dont 

; propridtaire pergoit linter&t de qui de droit, sans quiil puisse 
utre cela pretendre encore 3 p. C. Ce seroit lui payer deux 
is linteret de son argent, Vous supprimerez donc linter&t de 
as cautionnements et apres la deduction de ces deux charges, 
bus compterez à combien vont les fraix de la Regie du Cafle. 

Pour ce qui est de vöire second rapport de la mema datte, 
: mas point de fachense impression contre vous; mais il est 
ste quiun chacun qui a des aflaires, les soigne et ait-un oeil 
w’iout, pour voir ce qui y appartient, ce quelles exigent, et 
ımment elles sont sosceptibles d’amelioration. En France l’on 
ıtend tr&s bien la recette, mais moins bien la depense et les 
utes dans celle ci gatent le bien entendu de la premitre. Par 
emple, dans une partie telle que les accises ct p&ages, .dont les 


'oduıts sont a peu pres de sept millions, les frais de percep- 
€2 
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noit alloient au delà de 800,000 Ecus, ceite somme 
parü trop forte et j'espere de la reduire ä 600,000 Era 
ll y a.dans de petites villes, trois ou quatre Employis a 
plus, tandis qu’un seul, au plus deux, sont tres suflisans 
C'est une chose bien necessaire que de mettre de l'écon 
mie dans la depense, car sans cela la recette ne sert ps 
grande chose. Pour ce qui est des franchises, l’on ne pet 
y toucher; mon but principal &tant l’enconragement in 
mannfactnres du pays. Jl y en a maintenant partout, ai 
les nötres ne soutiennent la concurrence, que par les Is 
prix, et en chargeant de droits les matieres premieres, 7} 
marchandises seroient plus cheres, surtout les laines, et 
qui regarde leur teinture, et je manquerois mon but. C 
par le même motif que j’accorde des franchises sur 
grains; car dans des anndes de cherte, comme celle ci} 
dois necessairement donner des passeports, sansquoi les 
vres gens, le soldat, lY’ouvrier ne pourroient pas vivre 
la main d’oeuyre monteroit au delà des bornes, ce quid 
. enlierement contraire ä mes principes. | 

Je ne puis rien changer non plus aux droits de b 
rie, car quiconque en est une fois en possession doll 
jouir, et je ne pourrois oter ce droit la & personne 
commettre une .injustice. Apres ces observations, il» 
est pas moins vrai, que si cette engeance de Commis 
retenue plus exactement dans l’ordre, et que les Diree 
et Iuspecteurs Provinciaux les surveillassent de plus 
que l’on recompensat ceux qui le me£ritent et punit 
mauvais Sujets, en les mettant à la forteresse, leurs co 
xions avec les marchands et autres cesser oient, et les pıf 
duits augmenteroient ne&cessair ement. 

Votre proposition relativement & Elbing est tr&s bom 
Cette precaution arretera les vaisseaux declares pour Elbif 
de se glisser sourdement & Dantzig. Je crois que nos rer* 
nus s’en ressentiront avantageusement, ajoulez à cela que ! 
la Pologne debite beaucoup d’objets, nos péages et l’acd# 
sen trouvent bien, mais si la recolte de ce, royaume ® 







J 
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nauvaise, les exportations en grrains diminuent, et nos pro- 
luits y perdent &egalement, selon les anciens registres il est 
jorti autrefois 56,000 Winspel de grains du seul port de 
Dantzig. 

J’en viens aux peages du Rhin et je crois qu’en gend- 
al la seule activitö des Employés augmenteroit les produits 
le quelques milliers d’ecus, les revenus de la Silesie aug- . 
menteroient &galement de 30 & 40 mille ecus si les Com- . 
nis y &toient mieux surveilles, J’en suis tr&s persuadé et 
mrtout quil seroit de la plus grande utilite, de prendre 
yar les oreilles et de mettre a la forteresse tous les Com- 
»is qui s’entendant et ont des connexions avec les mar- 
‚hands, | | 

Enfin mon intention est encore de former des Tantit- 
nes que j’ai rayés une pelite Caisse à part, qui servira & 
‚Scompenser ceux qui le meriteront et encourager le zele 
st l’activile des Commis, tandis que ceux qui tomberont en 
faute seront tres severement punis et mis ala forteresse. Je 
prie Dieu etc, à Potsdam, le 30. Mars 1783. 





144. Votre rapport de la veille m’est parvenu. Comme 
] est tr&s necessaire de mettre une sage &conomie dans les 
wandes depenses Je dois ä cet effet traiter la regie sur le 
m&me pied des autres branches du gouvernement. Cepen- 
lant pour ce qui est de vous seul, je vous laisserai ce que 
Vous avez eu jusqu’ici, et m&me si, comme j’en suis per- 
‚ade, vous continuez à tenir le tout en bon ordre, je pen- 
jerai encore outre cela à vous. Mon intention est donc de 
former d’une partie des grandes traitements et tantiemes sup- 
primes d’environ 150,000 ecus, un fond particulier, dent je 
recompenserai ceux qui se distingueront par leur acti- 
yit& et leur soin dans le service et contribueront & l’aug- 
mentalion des revenus; car si les remunissances étoient g6- 
nörales et qwelles devinssent le partage de ceux qui font 
quelque chose et de ceux qui ne font rien, elles n’entre- 
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tiendroient pas l’emulation. Il faudra donc distinguer k 
merite et par contre punir severement et exemplairdiiet 
les commis dont la negligence, le relachement et la com 
vence avec les contribuables nuiront aux revenus de l’Eit 


C’est tout ce que j’aı A vous dire en reponse relativemen 
& cet objet, priant Dieu etc. & Potsdam, le 3. Avril 17& 


149. Ce que Vous M’ecrivez par votre rapport d’ka 
sur la perspeetive que vous oflre la navigation de la \r 
stule etc. est un vrai galimathiss que Je ne comprends ps 
Que voulez vous dire par exemple, en evaluant la ciren 
tion de la Prusse orientale et occidentale a 400,000 
tandıs qu’elle va à plus d’un Million? 

Quant à ce que vous observez par rapport aux 
fications des Employe&s, c’est bel et bon, mais sachez q 
vec tous les gages quelconques, un fripon peut vous vole 
Il y a des gens qui même avec des appointements tres cos 
siderables ne laissent pas leurs rapines; il est donc ass 
“indifferent qguwils ayent 600 ou 1000 Ecus, C’est l’'hons: 
. tete des Employ&s d’une part, et de l’autre de les s 
et suivre exaclement, ‘qui sont les deux points les plus 
sentiels dont il faut avoir égard pour S’assurer de ler 
bonne conduite. Sur ce etc. & Potsdam, le 30. Avril 178 


(Eigenpändtg.) | 
on trouve des Honetes gens 4 50 ecus de Rente, # 
forte fripons avec 1000 ou plus de revenus ainai 
Somme n’empeche pas des Voler, mais bien L’h 
tet& et Les Moeurs de la personne, mais des qu’on fa 
‚un ramas de Cannailles Qu’on decore du Nom d’e= 
ployez et de garssons d’enservisse, on ne les empr 
thera de Voler qu'en les surveillant ou en punissas 
Severement les coupables. 
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146. C'est très bon que les produits de Fordon .aillent, 
ainsz que Je l’ai vü par votre rapport d’hier a 47,943 Ecus, 
jusqu'au 7. de ce mois et qu’ils en fassent esperer de beau- 

coup. plus considerables: Cela depend principalement de 
deux choses, de la quantil& des productions Polonoises 
st de l’etat de ‘la Vistule, dont la navigation est plus active ' 
quand les eaux ne sont ni top hautes, ni trop basses. En 
attendant vous pouvez croire que le commerce de grains 
ira bien cette annee, les Anglois en recherchant de grandes 
parties et les Dantzicois s’etant deja defaits de leurs pro- 
visions, ils se verront obliges de les remplacer par de nou- 
veaux achats. Sur ce etc. 


à Potsdam, le 11. May 1783. 


147. Quant & votre rapport du 28., vous savez que 
Je ne suis nullement porle pour une si grande quantil& de 
Commis. Si vous les renvoyiez tous aujourd’hui, vous en 
trouveriez dans huit jours une fois autaut et plus. A le: 
gard de la Sportel Casse c’est une misere, qui n’existe que 
parce que dans quelques Provinces l'on a besoin d’un plus 
grand nombre de'gens de juslice qu'il n’y en a de fonda- 
tion. Et ces Caisses la sont si mal pourvues que souvent 
il faut que Je les alimente d’autres Caisses pour suppleer 
au traitenıent des Employes. Au reste il ne faut pas pro- 
poser de mauvais exemples, quand quelqu'un vole mille 
Ecus, cela ne dit pas que Je 'doive en voler 500. Ce qu’il 
y a de plus facheux dans tout ceci, c’est la difliculte de 
surveiller les Commis’ des Provinces; quand ils malversent, 
ils restent impunis, sans quoi tout iroit mieux, ils font ce 
qu’ils veulent faute de Surveillants; car lorsqu’ils s’enten- 
dent avec les Marchands, ils nous trompent, et ne peuvent 
l’empöcher, Ajoutez à cela que de certains Employe&s, apres 
avoir fait quelques mauvais tours, repassent tranquillement 
en France avec des Milliers d’Ecus qu'ils out amasses. TI 
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seroit mieux pour l’exemple de faire mettre quelquo tem 
a la forteresse ceux qui se sont rendus coupable de fripon- 
neries. Sur ce eic. & Potsdam, le 29. Mai 1783. 


148. Etant intentionne d’arranger tons Mes differens 
etats et à metire toutes Mes affaires en ordre a Nlon retow 
de Prusse, J’ai fix& pour .cela le 16. de Juin. Vous voudız 
bien faire dresser vos compies et tenir pr&t tout ce qui re 
garde les aflaıres qui Vons sont conſiées, afın de vous rende 
ici ce jour la aupres de Moi. En attendant Je prie Dieu ex 

a Potsdam, le 30. May 1783. 


s 


149. Selon les differentes nouvelles entr&es de Forde, 
‘ Neufahrwasser et des pages du Rhin, les prodaits vont fat 
bien cette annde et presentent dans ces differents endroits uw 
augmentation consıderable sur ceux de l’annee précédente. k 
. sais quilen est de m&me & Königsberg, Memel et Pillau, qu 
&galement donneront d’avantage pour l’annde revolue, quoige 
jasqu’ici Je n’en sois pas encore tout à fait bien Informe æ 
juste. Au reste Je ne doute pas que Vons n’ayez deja le tod 
pardevers vous et que vous ne sachiez combien en general ex 
l’augmentation de l’annde revolue comparde avec les produs 
de l’annde precedente; ainsi Vous Ml’apporterez tous les etat 
reanis, en venant ici apr&s demain 16 du Courant jour augw 
Je Vons attends, en priant Dien etc. 
à Potsdam, le 14. Juin 1783. 





150. Rath, befonders lieber Getreuer! Ich habe für gut ge 
funden, die Tractamenter der Employes bey der General Accise um 
Zell Regie, die bisher gar enorm hochgegangen, einigermaßen zu mo- 
de iren, und die fämmtlihen Etats danach Selbſten redaciret, web 
bey deren Zurüdfendung die General s Administration darauf wer 
wiefen. Die hierdurch erwachiende Menage bey den Tractamer 
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ern und Übrigen Emolumenten wird circa 150,000 Thaler betras 
jen, und die Reduction fol mit dem 1. Juny angehen. Ich Habe 
Euch diefes alfo bekannt machen wollen, mit der Aufgabe, bey der 
Ihersechens Sammer darauf mit aller Attention fehen zu laſſen, 
aß bey Revision der Rechnungen nicht mehr an T'ractamentern und 
Emolumenten in Ausgabe passiret werde, als in den moderitten Etats 
on Mir eigenhändig feftgefegt worden! Aud daß im Sanzen und 
Iberhaupt obige Summe wirklich menagiret und Mir befonders nad, 
zewieſen und berechnet werde. Ihr habt Euch alfo hiernach zu achten 
nd alles hierunter nöthige pflihtmäßig wahrzunehmen und zu be 
orgen. Ich bin ⁊xc. Potsdam, den 25. Juny 1783. 


An den Präfivdentien Kummer bey der Ober Rechens Cammer. 


151. Sa-Majest€ desirant &tre informde combien il entre 
ınnuellement d’argent &tranger dans les Pays par les Peages, 
wdonne par la presente & l’Administration Gencrale, de faire 
echercher les registres de péages d’Elbing, Danzig, Neufahr- 
vasser, Nlontanerspitzen, Fordon, -Pillau, Königsberg, Memel, 
eux de la Silesie, da Rhin et des foıres de Francfort sur 
‘Oder, afın d’en faire la r&capitulation et de Lui en presenter 
e relevd aussitöt qu'il sera fait. | 

& Potsdam, le 28. Juin 1783. 


152. L’eiat que Vous Me presentez par votre rapport 
bier des produits d’accises et peages du mois de Decembre 
ernier est assez satisfaisant par l’augmentalion sur les fixations 
t Je pense que cela va encore. Quant & la contrebande et 
‚ Yinfidelii€ des Employds il est tr&s vraısemblable que non- 
‚bstant toutes les peines et les mesuores les mieux combindes, 
on parviendra difhcilement à couper le mal dans sa racine et 
u'il se tronvera toujours des transgresseurs; mais il faut faire 
e son micux et ne rien epargner poor &clairer la fraude et y 
aettre quelgue frein. Sur ce etc. s 

. a Berlin, le 18. Janvier 1784. 


f 
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153. J’ai recu par votre rapport d'hier les Etats de pro- 
duits du mois de Mars qui sans douie se ressentent du retard 
de la navigation. Mais la voıla ouverte et nous avons quinze 
jours dans ce mois cı et tout le courant de May pour now 
recuperer de la diminution qu’ils ont eprouves jusqu'ici. Les 
Polonois ont besoin d’argent, ils transporteront tout le gran 
et autres produits qu'ils pourront pour s’en procurer. Mlny 
a que le Rhin qui Me donne quelque inquietude, les Hoties de 
bois ayant été dispersees, il est à craindre que la diminutıon 
ne soit très sensible, car ıl ne viendra pas autant de bos 
qu'à l’ordinaıre. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 18. Avrıl 1784. 


154. J’approuve que selon votre 'rapport d’hier vous aya 
remis 'au Tresorier et Conseiller de guerre Buchholtz un ä 
compte de 400,000 Ecus des 'sommes qui Me reviennent ä h 
fin de Yannde. D’apres votre proposition J'ai ordonn€ & ter 
tes les chambres de recevoir à l’avenir en deduction des as 
nations subgequentes et d’en crediter le compte de la Rege 
J’aı en ontre enjoint à Ja justice superieure de la Regie & 
faire une revision des cautionnements. Je vons cn preriem 
afin que vous puissiez vous concerter avee elle sur cet obkt 
important; priant Dieu etc. a Potsdam, le 6. May 1754. 

155. Je ne suis point de votre sentiment & l’dgard & 
votre apperch d’hier, qui ne porte l'excédant de tous les pre 
duits de 178% qu’a ‚877,000 Ecus; il doit selon Mor alle 
plus haut. Dans Je mois passe il y avoit dejà un plos & 
350,000 Ecus, outre cela nous avons maintenant encore 250,00 
Ecus de plus que l’annde derniere, de sorte qu’en y compre 
nant le Cafle, les Tanti&mes, Voygelders, epargnes ou retennes 
sur les appointements des Employes et autres objets quelcos- 
ques, nous devons avoir comme Je compte un Solde ou exce- 
dent d’un mfilion 150,000 Ecas. Voilà ce que J'ai voulä vos 
dire en reponse, priant Dien etc. à Berlin, le 22. May ı7öt 
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156. .Voulant à Mon retour de Prusse Me faire rendre 
le compte annuel de la partie de l’Administration generale des 
accıses et peages, Je suis bien aise, de Vous en prevenir, afin 
que Vous fassıez dresser les Etats accoutumds et qu’apres 
avoir mis le tout en ordre, vous puissiez Me les presenter vous 
ın&me a Potsdam le 15. de ce mois, jour auquel vous ne manque- 
rez pas de vous y trouver, muni de tous les renseignements, que 
Je serois dans le cas de vous demander touchant cette partie. 
Sur ce eic. à Stargard, le 4. Juin 1784. 


157. Avant que la Pomeranie apparlint ä Mon Pere, il 

y avoit des peages sur les frontieres, qui furent constammegt 
une sonrce de chicanesz; et & la conclusion de la paix, ces péa- 
ges resterent et farent conserves: Ce qui Occasionna une vraie 
‚charge pour le Pays et rencherit surtout le prix du grain, au 
point que maintenant la mesure de bled y revient' à deux Ecus 
huit gros. Je vondrois volontiers y apporter du changement 
et dans cette vuc- Je vous charge d’examiner cet objet, de con- 
cert avec le grand Directoire, et de deliberer ensemble, sur les 
mesures les plus convenables à adopter, pour obtenir ce chan- 
gement. J’attends la dessus votre rapport. 

Quant aux differentes propositions de gratificatione et 
d’augmentations de traitement, que Vous Mile faites, Je ne puis 
y entrer. Observez qu'il n’y a point de plus reel, quau con- 
traire si vous defalquez le montant des &pargnes tantiemes, 
Woygelders, la recette totale est encore, moindre que Tannde, 
precedente. C'est aux peages que Je regarde principalement. 
Produisent ıls davantage, c’est un plus reel, et un numeraire 
&tranger qui entre dans le Pays. 

Pour ce qui regarde les 500 Ecus, que Vous avez trou- 
vez necessaire demployer, pour surveiller d’autant mieux le ter- 
ritoire de Dantzig, la Vistule, la Nogath et le Haf, Je veux 
bien les accorder; mais quant aux mille Ecus economises à 
vos bureaux et à repartir pour &galıser les Employ6s, il faut 
avant tout M’expliquer cela plus clairement, et Me dire à gooı Ri 
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cela est necessaire, car ces gens lä ont tous tant quils sau 
leurs traitements fixes. Sur ce etc. 
a Potsdam, le 17. Juin 1784. 


158. Jai regu par votre rapport d’hier les Etats du mas 
de Juin, d’apres lesquels Je ne doute pas que l’annde ne sc 
bonne poor Jes accises et plages à l’exception des bois de Pr 
“ Jogne dont les transports ne seront pas si considerables ri k 
manque de dedit. Mais les transports de grains seront dar 
tant plus forts, Ä 

Je vous renvoye l’ordre signe au Commandant de Spar 
dau ponr la reception à Ja forteresse des Contrebandıers | 
nommes, auquel vons donnerez cours; priant Dicu etc. 

a Potsdam, le 21. Juillet 1784. 


159; J’approuve les r&parations & faire & la Maison & 
Bureau de Peage de Malbourg et vous autorise à soigner k 
necessaire à cet égard et de payer, lorsqu’elles seront fines 
les 414 Rth. 18 Stuber de vos Caisses. Quant à la demande 
du fils de fen Je receveur Wickert à Berlinchen, elle ne pe 
lui &tre accordee, parcegue les places ne duivent pas ätre be 
reditaires, et qu'il faut donner celle-ci à un autre Invalıde. 

Je permets au märchand Platzmann Ventree des efeis & 
sa femme, à lexeption du service de table de fayence, qui 
peut vendre en Saxe, et Jai donne les ordres au Grand-D+ 
rectoire, pour l'expddition des passeports. 


u EEE et — Te ——— —— — —— — — — — — — — — — —— 


La requette du ci- devant Directeur Dubosque ne peut &it 


prise en consideration, Je M’en tiens aux ordres donnes 4 5@ 
sujet. Ayant, par le rapport des iravaux du port de Schwir 
munde, vü les depences considtrables, qu’y .fail le Conducie 
Ruskow, J’ai donn€ ordre à la Chambre de Stettin d’examın® 
de plus pres ces ouvrages et d’eclaırer la conduite de ce co 
ducteur, aßn de pouvoir M’en rendre compte, Au surplos # 
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ne faut point laisser le maniement de largent au Conductenr 
Ruskow, alın qu’il puisse le distraire. Sur ce etc. 
a ——— le 26. Septembre 1784. 


160. L’Invalide Weynacht demande, par sa regueite ci 
jointe, la place vacante d’Ecrivaın de la barriere aupr&s de 
Politz à deux milles de Stetiin. Le Roi voulant bien la lui 
donner, sı elle est eflectivement vacante et qu'il soit en etat de 
la remplir, ordonne à administration de l’examiner et de soig- 
ner le necessaıre ulterieur à cet égard. 


Potsdam, le 28. Octobre 1784. 





161. Jai recu par votre rapport d'hier les Etats de pro- 
duits du mois de Janvier dernier, qui sans doute presentent 
une diminption, à laguelle l'on .doit necessairement s’attendre 
dans les mois d’hiver; elle est cependant moins forte cetie an- 
nee que lannde passee. Suppose même que Fevrier et Mars 
donnent chacun 60 à 70,000 Ecus de diminntion, nous per- 
drions ndansmoins 100,000 Ecus de moins que les autres an- 
ndes. Il est d’ailleurs fort a propos de ne pas garder trop 
d’argent en Caisse; car depuis guelque tems, ıl s’est commis 
bien des abus dans le maniement des Caisses. Vous avez 
toujours des moyens de Vous debarasser de vos fonds, en 
payant la Chambre des Domaines; c’est tonjours autant de 
sorti de vos Caisses, dont vous ne courrez plus de risque. 

Au surplus Je Vous recommande tr&s particulierement de 
ne pas meler Pargent de la partie du Cafle, avec les deniers 
lcs accises et peages, pour eviter la confusion qui pourroit en 
'esulter. Sur ce etc. & Potsdam, le 18. Fewier 1785. 


162. Jai vA par l’etat des ‚ produits d’accises et peages 
a diminution qua €prouvde le mois d’Avril. Cela n'est pas 
‚on, mais le mois de May bouchera les trous. La navigation 
le Oder va recommencer, les vaissecaux nme tarderont pas 
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‘darriver et quant à la Vistule, la Memel, Frege), de TElbe, 
tout y est deja en ordre et dans son ancıen train. Le Rhım 
haussera par la fonte des neiges ei son cours ne sera pas im 
terrompü par le mangue d’eau. 

N’ayant aulre observation à vous faire à cet €gard en re- 
ponse à votre rapport d’hier, Je vous remets cı joint les o- 
dres siguds au Gouvernement de Magdebourg, pour la recep- 
tion à la forteresse de deux Contrebandiers y nomme&s; et sur 
ce etc. ä Potsdam, le 15. May 1785 


163. Je vois par votre lettre datde du 19. de ce mas, 
que la remise pour toutes les parties aux Äccises, y compns 
celle du CaflE ne se portera qu'à douze cent quinze mille ecus 
Ciest apparement la navigation retardde d’an mois entier dass 
cette annde ci, Qui est cause de cetie diminulion. Les fonds, 
qui auroient ‘du entrer au mois de May, n’entr&ont quæ 
mois de Juin, et la recette de l’annde prochaine en sera par 
consequent d’autant plus considerable. 

Quant au Contrebandier Döpke, J’acquiesce a la senten« 
qui le condamne & une annde de trävaux de forteresse, vä got 
la contrebande, qui est encore tres' considerable surtout en 
Prusse, exige de ces exemples.. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 13. Juin 1785. 


164. Je M’appergois que les depenses extraordinaires de 
la Regie sont enormes, les gratificauons de l’annde 1734 etiant 
mises en compte pour 110,000 Ecus, dont les Regisscurs seuls 
ont pris 14,000 Ecus. Ensuite il y a encore un article & part 
de 95;000 Ecus pour depenses extraordinaires par ordre de h 
Regie. Je ne puis. ‚pas laisser passer cela, aınsı que Je vem 
bien vous en prevenir; aw contraire J’entends que Vous &cono- 
misiez mieux Mon argent et que Vous &vitiez pareille djss- 
pation. En verit€ il n'est pas permis de fäire tant de depen- 
ses inutiles; il faut y mettre plus de methode, plus d’Ordre et 
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surtout Ja plus scrupuleuse oeconomie; Enfin pouvoit se ren- 
Ire compte de chaque gros; car Je ne laisserai passer aucun 
raix quelcongue, à moins qu'il ne soit duement \egitime; "Sur 
se etc. à Potsdam, le 28. Juillet 1785. 


165. Jai recd votre rapport d’hier et vò ce que vous 
dites relativement aux depenses extraordinaires de la Regie, 
qui n’en sont pas moins @normes. Je ne pnis vous cacher 
qu’elles sont trop hantes et que l’on va plus loın en adoptant 
ane sage et bonne oeconomie dans toutes les affaıres. Cette 
administration est montee a la francoise.. Le Roi donne heau- 
coup d’argent poor ses höpilaux, les Entrepreneurs metient 
l’argent en poche, et laissent mourir les malades, ce .qui n'est _ 
pas bien. Cela peut aller la bas; mais chez Nloi, Je veux 
’ordre, l’exactitude reunis a la plus sage oeconomie, et Je veux 
bien vous le r&peter“ici pour votre direction; priant Dieu etc. 

a Potsdam, le 2. Aoust 1785. 


166.‘ Ce n'est, que sous la condition expresse d'un éta- 
blissement dans- Mes états, que le Sous Directenr de Roux* 
peut jouir des privileges des sujets nes dans Mes Provinces; 
et c'est pour votre direction, que Je vous en fais part, sur sa 
requete gi-jointe en original; priant au reste Dieu etc. 

Potsdam, ce 9. de Septembre 1785. 


167. Jai vä avec plaisir, par les Etats de produits des 
ıecises et peages du mois de Septembre passe, joints à votre 
ettre du 15., que nos perceptions vont bien. Nous sommes 
lans ce moment deja en fonds, et Je M’assure que cela se 





*) Der König Üiberging bei Berörbegungen alle ransäfische Beamte, mit der autdruck⸗ 
Nlichen Erklärung, daß er nur Inländer brauchen wolle. De Roux hatte eine 
ntänderınn geheirathet und glaubte ſich dadurd gegen neue Übergehungen ger _ 
fiyert Ju haben: was ber König aber auch wicht für voll nahm. 


I) 
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soutiendra. La seule chose, qui, selon Mes avis, poarok 
nous causer quelque pröjodice, est la recolte en grains, qui, v 
les grandes Eaux, doit avoır éêté tres mauvaise en Lithuam 
et en general da cöte de la Pologne. C'est la F'objet le pie 
considerable des produits de la Pologne, ainsi s’il resioit a 
arrıere l’anndc prochaine, nous y perdrions très fort. Il im 
attendre pour savoir ce qui en sera. Par contre, quant æ 
peages du Rhin, nous ne courrons pas le m&me risgoe, = 
mois etant comme l’autre, tant que dure la navigation. de 
te etc à Potsdam, le 16. Octobre 1785. 


168. Jai trouve en regle les Etats de la partie du (A 
pendant le mois de Novembre joints & votre rapport dis. 
Je niignore point que la recolte du Cafl€ ayant manque, la 
un pen plus cher que ci-devant, mais J’espere que sı elk 
meilleure l’annee prochaine le prix diminuera. 

Voici l’ordre signe pour la reception & la forteresse & 
Magdebourg da Contrebandier Neumeister. J’ai redait sa pe 
à trois mois, une annde Me paroissant trop. Vous poes 
soigner le necessaire à cet dgard. Sor ce etc. 

„ & Potsdam, le 18. Decembre 1785. 
















169. Je regois par votre lettre d’hier les Etats de pr 
duils du mois de Decembre dont Je suis tres satisfait. 
mois suivants d’hiver perdent toujours quelque chose: Q 
aux grains de Pologne ıls viendront cette annde comme 
pr&cedentes, car ce n'est proprement que dans les environs 
l’Ückraine que la disette se fait ressentir. Il niest pas 
ble que ceux qui voudroient transporter leurs grains de 
chte 1a puissent le faire, c'est trop loın; ainsı Je ne vois 
qu'il y ait rien & apprähender à cet egard, Le retard de 
navigation et de l’activit& du Commerce maritime peut 
quelgue diminulion, il fat voir si elle recommencera en A 
ou en May, d’oh dépendra le plus ou moins de diminuli 
des produits. Sur ce etc. à Potsdam, le 16. Janvier 176. 
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170. Je recois par votre rapport d’hier les Etats de pro- 


sits du mois de Janvier, dont la diminution n’est pas fort 
ssentielle. Je ne crois pas qu'en gendral elle le Ievienne 
eite fois ci, les fleuves dtant deja ouverts a Iheure qu'il est, 
t le comınerce de la Baltique, &galement debarrassee de ses 
laces, ayant repris son libre cours. D’un autre cté les pro- 
uits du printems pourroienf bien ne pas &tre les mämes, la 
zsauvaise recolte de la Pologne ne permeitant pas à ses habı- 
ants d’exporier une aussi grande quäntıt€ de grains que de 
outame. Neantmoins il faudra voir la tournugp que pren- 
Iront les evenements. Sur ce etc. ; 

& Potsdam, le 16. Fevrier 1786. 

171. Les &tats de produits des accises et p&ages du moıs 
ie Fevrier me sont bien parvenus par votre rapport du 18. 
;ouramt. J’en suis assez satısfait, la dimination qu'ils presen- 
ent dans quelques parties étant inevitable, la navigation etant 
ermee et les chemins peu praticables. Les mois d’Avril et 
day par contre ne mangueront pas de boucher ce trou. Dans 
ette esperance je prie Dieu ctc. 


a Potsdam, le 19. Mars 1786. ı 


172. J’approuve les &tats de produits et de situation de 


ı partie du Cafl& pendant le mois de Fevrier, qui se trouvent 
la suite de votre rapport d’hier. Mais Je dois vous, dire 

ze Je n’entends- -pas trop bien vos comptes de Marchands et 
"ainsi je ne puis voir clairement par les Etats Je profit qui 
ı resolte. Je pense qu'il peut aller à 150,000 Ecus par an. 
oyez donc de faire dresser à l’avenir ces comptes autrement, 
m que Je voye claiement le benefice de chaque mois. 

Voici ıme lettre da Conseiller prive Grodart qui demande 
e place pour son fils ci-devant employ& à Memel; mais 
ame je ne veux plus de ce jeune homme, vons n’avez qu'à 
'tonduire dans la demande. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 20. Mars 1786. 


uUrtundenbuch. 5, 
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173. Les Etats de Produits da mois de Mars Me 
bien parvenus par votre rapport d’hier, et malgre la dım 
tion provenant de l'interruption de la naviguon, je 
que cela va encore assez passablement et que les choses 
prendront faveur surtont dans le mois de May qui esta 
porte et qui sera tres bon. Aınsi je crois que le bils 
’annee sera des meilleors. Sur ce etc. 
à Potsdam, le 19. Avrıl 1786. 





174. 3% suis bien aise de voir par ce que Vous 
‘en date du 13. de ce moıs, en m’adressant les Etats de 
duits d’accises et peages pour le mois d’Avrıl de l’annde 
rante, que tout est dans le meilleur ordre possible à le 
de cette partie. Selon toute apparence l’anticipation de 
navigation ne préjudiciera en rien aux produits da mos 
Mars, et Je suis sür, qu’en y ajoutant ceux des peages du B 
et autres, que cela prıs ensemble balancera assez les avanız 
ordinaires du dit mois. Quoiqu'il en soit n’onbliez pa 
marquer & Ja cloture du dernier compte, combien on a 
en Ducats, des pedages du Rhin, de la Vistule, des Po 
du cöt€ de la Silesie, du Prügel, de la Memel, Noga 
Warthe, et & quoı se monte la Somme qui a ete deliwree 
ces especes. Sur ce elc. Potsdam, le 14. Maı 1786. 





— 


175. Jai vü les renscignements que Vous me 
par votre rapport d’hier au sujet des produits d’accıses et 
ges de cetie annde, qui sont très satisfaısants et dont je 
bien content, ainsı que de la partie du Cafle. Je ne 
pas quil n’entre encore beaucoup d’argent avant l’arr&ie de 
mois, que vous aurez soin de faire porter exactement en 
de compte. N’ayant aotre chose & vous dire en reponse, 
prie Dieu etc. a Potsdam, le 19. May 1756. 
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176. Comme selon votre rapport du 2. de ce mois l'on 
ae sauroit encore, faute d’etat entier des produits du pdage de 
Fordon, en tirer une balance precise, pour le mois de May, il 
'audra attendre jusqu'à son entree, pour voir ce qui en sera. 
Mais je me flatte toujonrs, que la recepte qui mangue‘ pour 
seite comparaison, ne laissera pas que d’ätre considerable, 
jarce que Je Commerce doit &tre bon; aumoins touies mes 
ıouvelles A cet égard, sont elles tres favorables.. A l'égard 
les depenses par rapport & cette partie, il fandra se garder 
len faire d’inutiles, ou de mal eınployees, et ne pas jetler 
'argent par les ſenêtres, ce qui est aise d’eviter au — de 
ous — ——— 

Quant a l’article du Caffe, tout depend de tronver un Li- 
rancier sür et honnete, à qui l'on assüre un debit certain, et 
put voyant de pouvoir faire fond sur deux & trois cent mille 
cus de vente, entrera dans des accords de bien plus bas PR 
püe qui que ce soit. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 3. de Juin 1786. 


177. Vos deux rapports en date du 6. de ce mois vien- 
ent de m’eire rendus. Je vous renvoye ci joint les annexes 
ont l'un &toit accompagne, pour faire meitre en execation leur 
ontenu. Et quant à lobjet da second, Je veux bien vous 
ire, que, quoique Je sache et comprenne parfaitement, que 
Tous ne sauriez donner encore un appergu juste et exact des pro- 
uits de p&age du mois de May,annde courante, faute de renseigne- 
ients requis, Je me flatte cependant toujours, qu’a la fin la 
imination ne sera pas aussi considerable que Vous paroissez 
apprehender. D’un autre chté il me vient une idfe, que Je 
oudrois que Vous examinassiez à fond et comme il faut, pour 
'en dire votre sentiment. Je suppose qu’il y a nembre de 
Iaison commercantes Danzicoises, qui seront uniquement dta- 
lies à Elbing, dans la vue de profiter de la modicit€ des pdages, 
won y paye. Ne conviendroit-il pas, a cause de la diflerence de 
Is peages, qui sont de 12. à 2% de hausser ceux ci jusqu'à 6.? 

| 52 
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Reflechissez la — et pesez bien múrement le tout, pour vos 
sicela seroit avantageux ou non. Autre chose seroit, s’ıl n’y avıd 
que des.Sujets du Pays qui trafiquassent la bas, et qui ı Bt 
s’y trouvat pas des Comptoirs etablıs de la part et en far 
de Maisons Dantzicoises. Cest sur quoi J’attends volre m 
ponse, priant Dieu etc. Potsdam, le 7. de Juin 1.7786. 


ı 178. Votre rapport du 11. de ce Mois, qui rend compt 


de l’augmentation que les produits d’Accises, p&ages, transıt d 


tantiemes rdamis donnent pour le mois de May, m’a dt bm 
rendu. J’attends maintenant cet ensemble auquel vons dis 
travailler. Apres quoi il faudra ‚s’occuper & diminuer aulzl 
que faisable les depenses sur la: partie des Appointemess 
C'est tout ce gue Je puis Vous dire pour Je present nr 
ponse, et sur ce etc. & Potsdam, le 13, de Juin 1786. 


. 199. D faut necessairement, ainsi que Je Vous lai d$ 
dit, et que Je suis bien aise de le reiterer, que les percepbes 
de Fordon et de la pointe de Montau, soient portées * 
nee ci à une augmentation de 50,000 Ecus, et la partie 
CaflE a un prodait de plus de 60,000 Ecus. Pour. fache 
les moyens quant a cette dernitre, Je viens de donner 
ordres à la Banque, de Vous faire successivement, et 
que Vous en aurez besoin, une avance pour deux ans. 
ce etc. A Potsdam, le 16. Juin 1786. 







180. Je n’ai rien contre, quand vons dites dans 
rapport du 20. de ce mois, que les augmentations ne saurıı 
&tre afirmativement promises Ià oü les evenements ont del# 
fluence. Mais il y a des objets sur lesquels nous pouros 
&tre assur&s de les obtenir cette annde. Comme premiereme 
sur la partie du Cafle, gqui- aumoins doit produire cette ann 


. 60,000 Ecus de plus que la precedente. Ensuite les percf 
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ions au port de Suinemünde iront indabitaklement & 20 ou 
30,000 Ecus au de la, de ce qu'elles ont éêté; et le reste de 
'augmentation se levera sans faute au peage de Fordon. Voila 
:e dont on peut s’appercevoir avec certitude, et surquoi l!’on peut 
abler d’avance. 

Du reste Je Vous renvoye cı-jomt, pour les faire mettre 
ı Vexecution, les ordres signes aux Commandants des forteres. 
es de Spandau et de Glogau, que Vous M’arez fait tenir au 
late du 49. et 20. du courant, pour la reception des Contre- 
jandrers y denomme&s; et sur ce etc. 

a Potsdam, le 21. de Juin 1786, 


181. Le resume de la recette et de la depense sur les 
roduits d’accises, p£äges, Transit, Plombages et Fenins, gae 
Tous M’avez fait tenir avec volre rapport da 43. de ce mois, 
st trop en petit. Jen demande on plos detaille, par lequel 
m pnisse apperceveir tout d’uncoup, la perseption.et la depense à 
&gard de tous les articles. Le produit des fenins don y &tre 
pecifi€ en plein, ainsi que les fraiıx des Bureaux de eomptabi-' 
t@, qui me parroissent &tre irop fort. Je lattends de votre 
art, et sur ce Je prie Dieu, quil Vous ait en sa sainte et 
igne garde. à Potsdam, le 14. Aout 1786, 
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C. 
Briefwechfel 


swiichen 
Friedrich dem Großen und feinen Miniftern über du 
Verfall des Handels, der Fabriken und über das 
Projekt einer neuen Billet-Banque 1766. 





1. Mein lieber Großkanzler und Etats Miniſter v. Jar 
Da Mir die denen Kaufleuten bishero vielfältig ertheilten Indus 
von nachtheiligen Folgen vor den Credit der üdrigen Kaufmannjdd 
zu fein fcheinen, und Sich dahero glaube, daß es beffer fein dürfte, te 
jenigen, die durch ihr Werfchulden manquiren, der Strenge der & 
fege zu überlaffen; Als will Ih, daß Ihr folches näher examima 
und Mir Enre Gedanken und Gutachten darüber einberichten id8 
Sch bin se. Potsdam, den 19. Sept. 1766. 















2. Mad) den Landesgefegen erhalten die Kaufleute beim 
departement nur alsdann Indulte, warın es ihren Creditoren, 
zuförderft darüber gehöret werden, felbft daran gelegen ift, daf 
Schuldner nicht über den Haufen geworfen werden, fondern Zei! 
winnen, ihre Waren nach und nach zu verfübern und ihre ausfeh 
Schulden einzufaffiren, 

Manquiret ein Saufmann durch fein Verihulden, fo wird 
Strenge der Gefeße wider ihn verfahren, wofern fi ch feine Credi 
ren mit ihm nicht vergleichen. 

Sch glaube nicht, ö 
‚daß Ew. 2. M. Hierunter eine Aenderung zu treffen ger 
finden, fondern vielmehr die Urfachen gründlich werden ? 
terſuchen laffen, welche den Maflgel des Geldes fomohl, # 
den Verfall ber Handlung und Fabriquen verurſachet dee 


Berlin, den 22. September 1766. 2 
v. Jariges. 
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3 Mein lieber Großfanzler und Etats Minifter v. Yariges. 
da Mir die Urſachen des Gelomangels und des Derfalles der Hands 
ing und der Sabriquen, und welche hauptjächlich darin beftehen, daß 
) die Kaufmannfchaft, weiche bei der Banco Einrichtung ihr Conto 
üche zu finden glaubte, mehr als eine Diillion baren Geldes aufer 
andes geichiefet Katy 2) wegen ber feit einigen Jahren gehabten 
hlechten Ernte, und des noch fortdauernden Viehſterbens viel Geld 
or Getraide und Vieh außer Landes gegangen ift; 3) viele Kaufleute 
hrer verfchwenderifchen Wirthſchaft halber barquerout gemacht und 
en Credit derer Abrigen ruiniret haben; und 4) die Kaufleute felber 
ms Caprice gegen die jeßigen neuen Einrichtungen folche zu decriiren 
yefuchet, und fich felber und der Handlung dadurch den größten Nadys 
heil und Schaden zugezogen haben; Da diefe Urfachen Mir hinlängs 
ich bekannt find; So fehe Ich Weines Theiles niht ab, was die in 
Furem Bericht vom 22. diefes Mir vorgefchlagene Weranlaffung einer 
sähern Unterfuchung derielden vor Nugen haben dürfte, Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 24. Sept. 1766. 


— — — —— - © 


4. Da Sr. K. M. in Pr. x. denen noch Immer fortdaurens 
den Slagen derer Fabricanten und Kaufleute tiber den Mangel ſowohl 


von Arbeit, als Abfa ihrer Waren, aus Mangel der eigentlichen 


Renntniff, woher fid) diefer Verfall derer Fabriquen und der Hands 
ung derivire, abzuhelfen nicht im Stande find, und dahero gegründet 
vermuthen, daß folder ganz andere Lrfachen, als die Allerhöchftderos 
eiben bisdahero davon angegeben werden wollen, haben müfle: “Diefe 
ber eruiret und Ihnen ſchlechterdings angezeiget wiſſen wollen, 
us befehlen ©. 8. M. Dero Generals Directorio hierdurch ganz 
usdruͤcklich, vorerwähnten Werfgßl derer Fabriquen und des Com- 


- 


nercii näher und gründlich zu unterfuhen und Allerhöchftderofelben ' 


ie eigentlihen wahren Urfahen davon immediate alletunterthänigft 
inzuberichten., Potsdam, den 26. September 1766. 
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5. Ew. K. M. haben dem Gen. Dir. mittelſt hoͤchſter Cabi- 
setsotdre vom 26. passato zu befehlen geruhet, bei fortdaurenden 
Klagen derer’ Fabricanten und Kaufleute. über den Mangel von Arı 
yeit und Abfag der Maren Höchftderojelben die eigentlichen und wahr 
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ren Urfachen des Verfalls derer Fabriquen und des Commereji un 
verhält anzuzeigen. 

Nachdem nun folhes von uns gemeinſchaftlich nah Pflicht und 
Gewiſſen genau erwogen und unterfuchet worden, So ermangeln wir 
nicht, mittelft der Anlage sub A den Zuftand derer KHauptfabriguen, 
worauf es vornehmlich ankoͤmmt und die Urſachen von deren jetzigen 
Stillſtand und beforglihen noch weitern Abfall und mittelft der Aw 

{ zeige sub B die languissante Situation des Commercii und die Us 
ſachen davon allerunterthänigft zu eröffnen. 

So wie wir einer Seite Ew. 8. M. Höchften Willen und Be 
fehle allemal mit dem größeften Eifer zu executiren ſchuldig find; je 
verbindet uns anderer Seite unfere geleiftete Pflicht, Hoͤchſtderoſelben 

diebe wahre Beſchaffenheit und Lage derer Sachen, worauf das Bell 
> dee Staten und Hoͤchſt Dero damit aufs Genaueſte verfnüpfte bauen 
bafte Interesse beruhet, nach unferer, auf Eid, Gewiſſen und taͤqlich | 
überzeugende Erfahrung gegründeten Kenntniff, ohne alle Nebenabſich⸗ 

ten zu eröffnen. 

Da E. 8. DM. in gegenwärtigem Fall uns dazu ausdrücklich za 
befehligen geruhen ; &o leben wir des devotesten Vertrauens, Hoͤchſt 
diefelden werden es als eine Folge unfers pflichtmäßigen Dienfteifers _ 
in hoͤchſten Gnaden aufnehmen, wann wir überall die deine Wahrheit 
zu unferer Richtfhnur genommen, und alles übrige, auch die Drittel, 
wie dem gegenwärtigen und weitern Verfall der Fabriquen und des 
Commercii abzuhelfen fei, Ew. K. M. Entſchließung allerunterrhänigkt 
anheim ftellen. Berlin, den 1. Octobr. 1766. 


von Blumenthal. vom Hagen. 


A. Pflichtmäßige Unzeige der Urſachen des Verfalls 
derer Hauptlandes Fabriquen. 


Es ift bishero keine einzige Gattung von Unfern Landesfabriguen 
gänzlich verfallen, fie zeigen aber alle feit etwa anderthalb Fahren ein 
‚große Neigung zum Gall, und die Klagen wegen ihrer Abnahme ha, 
ben fih mit dem gegenwärtigen Sjahre dermaßen gehäufet, daß mas 
die betrübteften Folgen desfalls zu befürchten hat, 

Die Urfahen dieſer fchleunigen Veränderung feind zum Theil 
allgemein und .. ſich auf unfere fammtliche Landesfahriguen, 


& 
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zum Theil aber nur auf einzelne Gattungen. Die allgemeinen Urſa⸗ 
an von der gegenwärtigen Stodung und Abnahme Unferer Landes 
Sabriquen beruhen: 

1) in der Iheurung der unentsehrficen Lebensmittel, in dem ers 
Höheten und ganz exorbitanten Preife der Hausmieten und bes 
Brennholzes, wodurch das Spinns und Arbeitsiohn merklich vermehs 
vet worden. 

2) Im Mangel unfrer Landesfpinnereien, welche durch den leßtern 
‚Krieg in Verfall gerathen und noch nicht hinlaͤnglich haben wieder 
hergeſtellet werden koͤnnen. 

3) Durch die Anlage vieler neuen insbeſondere Wollenfabriquen 


im Weihe, im Defterreihifchen, in Polen und in der Schweiz, 


und auch 

4) in dem, gegen vorige Zeiten, viel Höher gefllegenen Mreis bes 
rer von Auswärts kommenden Farbewaren und übrigen, Behufs derer 
Fabriquen erforderliden Materialien und Utensilien. 

5) Durch den gejammten Debit unferer Fabriguewaren nad) 
Sachen und den damit verknüpften Hauptvertrieb über Frankfurt a. M. 
ins Reich. 

6) Durch den Verfall der Meſſe zu Frankfurt an der Oder und 
durch den daraus bereits entſtandenen und zu beſorgenden gaͤnzlichen 
Abgang der Polniſchen Juden. 


Außer denen allgemeinen Urſachen befinden ſich bei jeder Gattung 


Ungferer Lanbdesfabriquen beſondere Hinderniſſe, bie zu ihrem Verfall 
Anlaff geben und zwar 

I. Dei den Wollens Fabriquen liegt deren Abnahme wohl 
hauptſaͤchlich darin 

4) Daß der Entrepreneur des Lagerhaufes Schmitz ‚eine betraͤcht⸗ 
liche Quantit Achener Tücher eingefuͤhret, wodurch alle Waͤrenlager 
mit ſchlechten und zu hoͤhern Preiſen angeſetzten Tuͤchern uͤberhaͤufet, 
bie Fabrikation ber feinen Tücher im Lande gehemmet und die Preiſe 
bee einheimifhen Wolle dermaßen heruntergebracht worden, baß ber 
kandmann feine duch den letzten Krieg und das nachherige Schafſter⸗ 
zen fo fon fehr ruinirte Schäfereien annoch mehr einzufchränten, 
vo nicht gar, weil fie ſich nicht mehr hinlaͤnglich verintereffirten, abs 
sıfchaffen genäthiget worden. 

2) Daß die Zitz⸗ und Cattun-Fabriquen gar zu weit extendiret 
porden, da doch ſolche, wie Ihro K. M. es hoͤchſt ſelbſt in Dero dem 
Sen. Direktor. unterm 20. May 1748 ertheilten Instruction weislich 
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eingejehen, nur sur 2. Claſſe gehören und denen Fabriquen, zu we 
hen das Sand die erfie Materie fourniret, billig hätten nachftehen fob 
fen, wodurd der Debit der MWollenfabrignen im Lande ungemein 
verringert und den WBollenfabriquen viele SPANIEN entzogen 
worden. 

HM. Die Baummollens Pabriquen, wozu das Materisk 
außer Landes geſucht werden muſſ, haben ſich zwar ſeithero, des he 
hen Spinnerlohnes ungeachtet, noch ziemlich souteniret, naͤhern ſich 


aber, nach denen Häufig einkommenden Klagen derer Fabricanten, | 


gleichfalls ihrem Abfall, welcher fih darauf gründet, daß 


1) durch Errichtung der exelusiven Levantiſchen Handlungs s Com- 


pagnie denen Fabricanten die Hände gebunden find, ihre benöthign 
Baumwolle nad) denen erforderliden Sortiments, wovon der Com 
pagnie verſchiedene Gattungen fehlen, umb die billigffen Preiſe 
aus der erften Hand ſelbſt committiren zu dürfen, wobei fie 

2) das bisherige Höchftvortheilhafte in gutem Flor gewefene b= 
rotto-Berkehr gaͤnzlich verlieren, da fie die bendthigte Baumwolle bal: 
Ienweife, und die gefärdten Garne mit ihren eigenen und andern Be 


ven zu vertaufchen nicht mehr Gelegenheit haben, fondern bei der Com 


pagnie alles mit barem Gelde bezahlen müffen- 


3) Daß die Fabricanten bei der Compagnie keine andere als Le 


vantifche Baumwolle und dergleihen Garne haben können, welche dei 
nur gu Parchente, Cottonaden und Cannefassen brauchbar, zu dene⸗ 
Zitzen und Cottonen aber zu ſchwer, und dazu denen Fabricanten di 
Macedonifche und Westindifhe Baumwolle unengbehrli, auch 

4) Ueberhaupt noch zweifelhaft und abzuwarten if, ob die Le 
vantifhe Handlungskompagnie, bei bevorfichendem Verkauf ihrt 
levantifchen Baumwolle, im Stande fein wird, denen Fabricante 
folhe nah Ihro 8. M. Hähften Befehl und Intention, umb die 6 
herige Preiſe zu liefern. 

5) Sind durch die ad 2 und 3 berährten Umftände die hießen 
Fabricauten Sieburg, du Titre, und Oehmigko, desgleichen ein ia 


Wolmirsiäät hei Magdeburg etablirter Fabricmt, Namens Bec- 


mann, wegen des ihnen entzogenen barotto Handels und Mangels dr 


Macedonifhen Wolle, bereits in folche Verlegenheit gefeget, daß ſe 


viele Arbeiter mäßig gehen lafien muͤſſen, da die Compagsie ihren bi 


felbſt committirte Macedonifhe Baumwolle, die fie doch ſelbſt nic 


bat, einzuführen micht erlauben will, fondern erfordert, daß fie Tele 
durch ihre Hände kommen laſſen follen. 
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IL Die Sammer; und SeidensFabriquen gehören gleich _ 

ı fals zu der, nah Ihro K. M. obangeführtermaßen hoͤchſtweislichen 

Aeußerung zu der 2. Elaffe, wozu das Materiale faft vor lauter bar 
Geld von auswärts geholet werden muſſ. Diefe haben fih zwar 
duch Ihro K. M. hoͤchſten Unterftügung und alle fonft mögliche Vor⸗ 
fehungen bis hieher noch erhalten, deren Entrepreneurs aber haben 
fi dergeftalt dabei heruntergearbeitet, daß fie gänzlich entfräftet und 
ſolche beträchtlich einzufchränten gendthiger find. Die Haupturfachen 
von der fchlechten Reussitö dieſer Fabriguen liegen, wohl hauptfädys 
lid darin, 

1) Daß die Entreprenenrs dererſelben Feine gelernte Fabricanten 
find, und nicht mahl fo viel Wiffenfhaft befigen, die Seide nah Ers 
forderniff einer jeden Gattung von Zeugen gehörig zu sortiren, fons 
dern ſich lediglich auf ihre Werkmeiſter verlaffen müffen, woraus dann 

2) Die natuͤrlichen Folgen entftehen muͤſſen, daß fie fih ein gros 
Ges Lager von mehrentheils fchlechten Waren auf den Hals geladen, 
zu deren Debitirung fie wenig Hoffnung haben können, wie dann die 
beiden Entreproneurs derer hiefigen und Potsdamfhen Sammets und 
die 5 Entrepreneurs derer hiefigen Seidenfabriguen gegenwärtig wirk⸗ 
lich vor 624,278 Thle. an fertigen Waren im Lager haben; diefe über: 
Häufte Lager entfiehen zum Theil mit . 

3) von dem Mangel des Debits, welcher im Lande fehr gering 
und außerhalb Landes unmöglich fällt; 

4) daß der Preis derer bei denen Entrepreneurs im Lager ber 
findlihen groͤßtentheils ſchlechten Waren, nach deren Unterſcheid, ſich 
auf 40 bis 75 p. G. höher belaͤuft, als der von denen fremden, woraus 
Die Unmöglichkeit des auswärtigen Debits und der natürliche Trieb 
eines jeden einländifchen Consumenten zur Menage und zu beſſern 
Waren von ſelbſt erfolget, wie dann 

5) Die Entrepreneurs derer Pabriquen ſelbſt alle dieſe Umſtaͤnde 
sicht verabreden koͤnnen, und eine Verringerung des hiefigen Arbeits 
ohnes, worauf doch die Erniedrigung derer Preiſe von ihren Waren 
ih hauptſaͤchlich mit gründen follte, nad Beſchaffenheit derer oben 
inter Denen allgemeinen Behinderungen vom Fortgang herer Fabri- 
men angeführten Umſtaͤnde unmöglich finden,wofern die Fabricanten 
ur bei kuͤmmerlicher Subsistenz erhalten werden follen. 

IV. Die LinnensFabriquen. 

Bett die Schleſiſche Linnen s Fabriquen nicht hieher gehören, 

nd in Preaßen, Pommern und denen aften Königlichen Provinzien 


— 


“, 
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dieffeits der Weſer Feine betraͤchtliche Linnen sFabriquen beſindlich find, 


fo verdienen nur bloß die Weſtphaͤliſchen Attention und davon if 

4) zu bemerken, daß ſolche durch die erlittene ſchwere Kriegesiaf 
und verfchiedentliche gänzliche feindliche Pluͤnderungen derer Bleichen bei 
Bielefeld noch Zeit zu ihrer Erholung haben muͤſſen; 

2) fangen fie an einen Theil ihres auswärtigen Debits zw verlis 
ren, weil die LinnensFabriquen in Schottland und Irland ungemein 
zugenommen und man in der benachbarten Grafſchaft Rittberg Lin: 
nensFabriquen und fehr vortheilhaft belegene Bleichen angelegt und 
foiche anfehnlich beneficiret Hat. 

3) Iſt nach denen Berichten der Mindenfhen Kammer die ons 
330 Käufern beftehende Stadt Bielefeld, von welcher hauptſaͤchlich das 
ganze Linnen: Commercium abhängt, mit einer Garnison won 856 
Deann, die Weiber und Kinder ungerechnet, überlegt, weiche zur Re- 


voe-Zeit, wenn das Bataillon von Herford dahin gezogen wird, noch 


mal fo ftart.ift. Berlin, den 1. Oct. 1766. 
v. Blumenthal. vom Hagen. 


. B. Pflihtmäßige Anzeige derer Behinderungen im Com- 


mercio in benen Königlichen Landen. 


Nah der von Ihro 8. M. dem Gen. Direkt. unterm 20. May 
1748 ertheilten Instruction geruhen dieſelben Art. XI. $. 2. Hoͤchſtweis 
lich Selbft anzuerkennen, daß die beiderlet Arten von Commercio, al 

4) wann im Lande producirte und -fabricirte Waren auswärts 
verſchickt, davor bares Geld ins Sand zurückgegogen oder verwechfel 


| "werden und 


x 
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2) wenn mit fremden Waren nur durchs Land gehandelt ober fir 
wieder außer Landes abgefeget werden, dem Lande nüglih umd zw 
träglich find, befehlen beide auf alle Weiſe zu protegiven und verbieten 

3) infonderheit $. 3. gedachten XI. Articles die durchs Land gm 
hende Waren nicht mit hohen Abgaben zu belegen. 

Beiderlei Arten vom Commercio haben fih, in fo weit ein ode 
anderer Provinz durch feindliche Invasionen währendem letztern Krieg⸗ 
nicht etwa Dinderungen in den Weg geleget worden, Bis zu bergefteih 
tem Srieden, zum allgemeinen Landesbeſten und damit verknüpften 
hoͤchſten Königlichen Interesse dergeftalt souteniret, daß Ihre K. M 
mit gar Beinen oder doch nur fehr wenigen Klagen über deffen Be 
Deckung beſchweret worden. 
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Gleichwie aber der blühende Zuftand derer Kabriquen und ein 
florissantes Commercium unzertrennfich verknuͤpfet find, und eine 
Branche die andere lebendig machet, fo hat der in der Beilage A bes 
merkte Abfall der Fabriquen in vielerlei Betracht feinen ganzen Rap- 
port auf das infonderheit feit anderthalb Jahren fichtbarlich verfallene 
Commercium, und außerdem find von der Stockung oder faft gänzs 
ben jegigen Stiliftande der obgemeldeten 

Erftien Art des Commercii mit eigenen Landes; 
produften und Fabriquewaren, auch des barotto- 
oder ‘troc - Handels wohl mn folgende 
naͤchſte Urſachen: 

1) Iſt das Vermoͤgen vieler Kaufleute und Fibricanten durch 
zweimalige Reduction des Geldes merklich geſchwaͤchet, daher viele ih⸗ 
ren Handel theils einſchraͤnken, theils aufgeben muͤſſen, und ihren aus⸗ 
waͤrtigen Credit verloren, wie ſolches die vielen ſeitherigen und in kurs 
zem noch mehrere zu fürdhtende Banquerouts leider zur Genuͤge bes 
flätigen. 

2) If nah diefen Weünzveränderungen fehr viel reducirtes 
Selb, aller gebrauchten Zürfiht und verfügten Confiscationen ohns 
zeachtet, außer Landes gegangen, weil es bafelöft Höher, als 
bei hieſiger Münze, nach feinem wahren Werthe angebracht wers 
ben koͤnnen. 

3) Hat zu Retablirung derer durch den Krieg ruinirten Städte 
und Landgäter, und vornehmlich zur Wiederanfchaffung des Rind s und 
Dferdes auch Schaf-Viehes, vieles Geld, und größtentheils außer 
Bandes verwandt werben müffen- 

Durch welche beide Umflände die Massa des Geldes im Lande 
ehr abgenommen, und daher das bare Geld, als der unentbehrliche 
"onds zum lebhaften Betrieb des Commercii durchgängig fehlet,- und 
egen Beſtellung der größeften Sicherheit mit Gütern und Gründen 
jöche zu erhalten fichet. 

Berner haben 4) die bisherigen Arrangements der hisfigen Banco 
nnd der damit verfnüpfte Zwang verurfachet, daß bie meiften Kauf: 
ste ihren Handel eingefchränlee und den auswärtigen Credit verlos 
en, auch das Wechfelnegoce fich nach fremden Kandlungspläßen ger 
gen, die fremden aber ihre in hiefigen sauber gehabte Fonds reti- 
vet. Ferner thut 

5) die der Levantiſchen Hanblungss SEEN auf die aus ber 
evante fommende Waren verliehene Octroi ohnſtreitig dem allge⸗ 
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meinen Commercio, ‚ denen Zandes s Fabriquen J dem ganzen Publico 
und ſelbſt dem hoͤchſten Koͤniglichen Interesse” den allerempfindlich 
ſten Tort. 

Dann was bie Lerantiſche Handlungs-Compagunie betrifft, fe 
werden dadurch allen Baumwollen sFabricanten die Hände gebunden, 
ihre benöthigte rohe Materialien nad) ihrer Convenienz in denen ev 
forderlihen Sortiments fommen zu’ laflen und gegen ihre ſabricich 
Waren zu troquiren, und ſie follen von "der Compagnie vor bat 
Geld kaufen, wobei fie niemahlen beftehen können, wenn auch bi 
Compagnie im &tande wäre, ihnen alle erforderliche Sortiments von 
Baumwolle und Garn umb die bisherigen Preiſe zu liefern, welches 
fie doch, wenn fie anders ſich souteniren und das Vermoͤgen bera 
Interessenten nicht verhandeln will, wie es Mar am Tage lieget, nim 
mer zu thun im Stande iſt. 

Die Schädlichkeit diefer Compagnie vor das ganze Publicum if 


.. ‚aus bem einzigen Vorfall offenbar, da fie dem Generals Direktor. aw 


zeiget, daß fie den Handel mit Citronen, Drangen und andern Früd: 
ten mit allergnädigfter Königlicher Erlaubniff an das Kaufmannchaus 
Cornelius Eggers et Compagnie in Hamburg übertragen und verlam 
get, daß alle die in die fämmtlihen Königlichen Lande ohne passe- 
ports diejer Leute eingehende dergleihen Früchte, mit dem weit über 
das Alterum tantum regulirten Accise -Impost beleget werben ſollen 

Die Levantifche Handlungs s Compagnie läfft fih von den Es- 
gers 1 Thlr. pro Kiſte bezahlen und contiret auf eine Revenue vor 
12,000 Thlr. jährlih aus diefem einzigen Article; vermuthlich wird 
der Hamburger nicht weniger verdienen wollen: folglich muſſ diefer 
gewiſſ wider Ihro K. M. Höchfte Abfichten anlaufende Wucher not 
wendig auf das Publicum fallen, und folhes noch überdem Lediglich 
von der Direction des Hamburgers erwarten, was vor Früchte er za 
liefern, feinem Interesse gemäß findet. 

Eben fo verhält es fih 6) mit der dem Schweigger und Soͤſ 
nen verliehenen Octroi, dba von allen Ruſſiſchen Produrten, fo im 
Land nicht durch fein Comtoir in Petersburg committiret werben, 
2 p-C. an gedachtes Comtoir, und von allen vor fremde Nechnun 
durch die Königlichen Lande transitirenden durch dieſes Comtoir nid 
spedirten Ruffiihen Produften respective_5 und 8 p. C. an Zoͤllen 


bezahlet werden follen, welches um fo viel mehr attention verdiene 
da ſich diefe HandlungssBranche jährlih auf eine Million Thaler wer | 


nigftens belauft. 


* 
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Es if ſchlechterdings wider die Natur aller Handlung, einen 
Kaufmann zwingen zu wollen, feine Commissiones zum Einkauf von 
Maren an ein ihm anzumweifendes Comtoir zu richten, fondern bie 
Handlung erfordert die natürliche Freiheit, daß einer Kaufmann feine 
bendthigte Waren an den Drt und durch den Commissionair, zu wel 
chem er das meifte Vertrauen bat, einkaufen zu laffen frei bleiben 
muff, wodurch er feine Fonds und das damit verknüpfte Risico nach 
feiner Convenienz unter mehrere theilen ann. 

Die Königlichen Unterthanen, obhnerachtet dagegen die dringends 
ften Vorftellungen bei dem Generals Direktorio unaufhoͤrlich einlaufen, 
muͤſſen fich folches zu ihrem größeften Machtheil gefallen laſſen, fo 
lange Ihro Könkgliche Mal. nicht ein anderes wa zu BeyEn 
gut finden. 

Auswärtige Kaufleute aber an das Schweisgerfiäe Comtoir in 
Petersburg zwingen zu wollen, ift eine noch weniger practicable 
Sache, der Abfall diejer HandlungssBranche im Lande wird fich zeitig 
genug offenbaren und ‚der gänzlihe. Verluſt des fremden bisherigen 
importanten Durchhandels duch die Königlichen Lande mit denen 
Ruſſiſchen Produkten, ift zum Schaden des höchſten Königlichen In- 
teresse und des Landes unausbleiblih, weil die Fremden auf den 


Nothfall andere Wege, ohne die Königlichen Lande zu berühren, ſu⸗ 


chen und finden werden, wie 

7) alle, und die verſchiedenen im Lande eingeführte Monopolia, 
in foferne fie den fremden Transito- und Troq-Handel geniten und 
die Waren im Lande ſelbſt vertheuren, dem allgemeinen Commercio 
hoͤchſt ſchaͤdlich ſind, ſo erwächlet demfelben 

O inſonderheit der allergroͤßeſte Bedruck aus der ſeit einem 
Jahre eingeführten General⸗Tabacks⸗Verpachtung. Die Tabacks⸗Fa- 


»riquen in denen verſchiedenen Koͤniglichen Provinzien find von der 


zrößeften Wichtigkeit geweien, eine Menge von Menfchen hat fi) das 
ei genähret, und jehr viele Kaufleute Haben damit ihr größeftes, und 
im allermeiften auswärtiges Verkehr gehabt. Bei der jetzigen Eins 
ichtung diefer Nahrungs sBranche ift der auswärtige Debit bes in 
enen Königlichen Landen fabricirten Tabacks ungemein geſchwaͤchet 
vorden, und bei deffen Abnahme bleiben dem einländifchen Kaufmann 
uch die übrigen, fowohl fremden, als einländifchen Fabrique- und 
ndere Waren, die ihm der fremde Kaufmann bei Gelegenheit des 
Tabackseinkaufs mit abgenommen hat, zur Laft auf dem Halſe, die 
remden Käufer bleiben aus und holen ihren benöthigten Tabak aus 
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benachbarten fremden Orten, ohne die Königliche Lande zu berühren, 
nehmen dafelbft ihre bedürfenden übrigen Waren zugleich mit, ber ein 
laͤndiſche Kaufmann bleibt nahrlos figen und verlieret mit bem Us 
backsnegoce auch größtentheils feinen übrigen Handel. Die benahhen 
ten fremden Provinzien profiticen von der Gelegenheit; rund um und 
herum fegen ſich Tabadsfabritanten und Händler an und Ihro K. M. 
dörften am Ende dabei beforglich recht fehr verlieren, indem fehr wid 
bemittelte Kaufleute aus verfchiedenen Gegenden aus dem Lande ju 
ben, alle fremde die Königlichen Lande nach aller Deöglichkeit, mens 
derer Visitationen berer Tabacks - Aufpaffer, zu evitiren fuchen. m 
mit dem Tabacks s Negotio alles mutuelle Verkehr, befonders im Troy 
Handel mit denen benachbarten Fremden aufhoͤret. Wie dann auf ® 
fonderheit in denen hieſigen Residonzien die betrübte Erfahrung j 
get, daß die Böhmen und Anhältfhe und Saͤchſiſche Fuhrleute, weit 
folden vorhin infonderheit Butter und allerhand Denrées beſtindi, 
‚jugeführet und dagegen, und vor ihr noch mitgebrachtes bares Ok 
große Quantitacten von Taback und andern Fabrique- und Kuh 
mannss Waren von hier mit zurückgenommen, jeßo gar weg bleiben 
wodurch die Handlung vieler Kauflente bereits gänzlich lahm gelegt ih 
und in der Folge noch mehr fallen wird. Hiernaͤchſt überlaffen we 

9, Ew. K. M. Allerhoͤchſten Beurtheilung, ob nicht die neue I 
cifes Einrichtung einen nachtheiligen Einfluff auf das Fabriquens ie 
fen und damit verknüpfte Commerce haben wird, da die Erhöhks 
der Abgaben vom Getränke und Fleiſch mehr betragen, als die anfıe 
hobenen Abgaben vom Brod, wodurch alfo das Arbeitslohn in de 
Hoͤhe getrieben werden mufl. _ 

10) Hoͤret man auch allgemeine Klagen, daß die Erhöhung da 
Saͤtze bei dem Pofts und Fuhr⸗Weſen das Commercium gerim 
Uebrigens haben 

11) Die vorher angezeigten Umſtaͤnde und die vielfältigen Moe 
polia ihren ohnflreitigen Einfluff auf die Landwirthfchaft; als die ct 
und wichtigfte Branche des Commercii; diefe, welche durch das 3b 
herige fe lange angehaltene, fait allgemeine Wiehfterben ſchon fehr 
ruͤckgekommen, leidet noch mehr durch die eingeführte‘ Natural: Land 
feries Verpflegung, wobdurd dem Acer der Dünger an ben mehreſta 
Drten entzogen und ber Landmann durch die vielen und entlegm® 
uhren von der Landwirthſchaft abgehalten wird. 

Die zweite Art des Commercii, nehmlich der Dur® 
oder Transito- Kandel buch die Königlichen Lande! 
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it von unglaublich großer Wichtigkeit und führer die größeften Vor⸗ 
theile vor die Königlihen Revenucs und das Land mit fih, und eben 
Daher haben Ew. 8. DM. obgedachtermaßen, in der dem Generals Dis 
rektorio ertbeilten Instruction ausdrücklich, befohlen, ſolchen nicht mit 
hohen Abgaben zu belegen. 

Bon denen aus diefem Handel fließenden Vortheilen Haben bie 
Königlihen Kaſſen das Zuhrs und Schifffahrts : Weien im ganzen 
Lande, und die Kaufmannfchaft durch die Commissions - und Spedi— 
zionsgebuͤhren überall vorhin fehr große Vortheile gezogen, bis ad an- 
num 1754 und 1755, da das vorhergegangene Jahr im Magdeburg s 
und Halberſtaͤdtſchen, auch zum Theil in der Churmark, fehr hohe 
Transito- und Durdhgangs sImposten unter mancherlet Benennungen 
eingeführet worden, feit welcher Zeit der Transito- Handel fhon merk; 
lich) abgefallen; nachdem aber der fogenannte Aufichlagsimpost feit 
beinahe zwei Jahren dazu gefommen, noh mehr in Abnahme 
jerathen. 

Die von Hamburg nah Sachſen, ins Reich, und fonft hin: und 
uruͤckgehende Waren werden durch den neuen Weg über Lüneburg . 
ınd Braunfchweig ins Neih und nach Leipzig,.ohne Ahro K. M. 
ande zu berühren, transportiret, und Ihro 8. M. verlieren 
von bdiefer Seite nach und nach Dero fämmtlihe importante Re- 
enue; Schiffes, Fracht s und Fuhrweſen mit den daraus vors 
and gefolgten anfehnlihen Verdienft und Nahrung fallen nebft denen - 
eträchtlihen Speditions- und Commissions - Gebühren, fo unfere 
Yauflente von diefem Transito- Handel profitivet haben, größtentheils 
eg, und diefer Verluſt bleibt in allem Betracht fehr zu bedauern. 

Zu diefem Transito- Sandel ift infonderheit das Diefinegoce zu 
ranffurt an der Oder zu rechnen, wofelbft das Hauptverkehr zwiſchen 
remden mit Fremden ift, bei welcher Gelegenheit unfere Woll⸗ und 
saumtwolfensFabriguen-Waren an freinde Einkäufer, befonders aber 
sch Pohlen, bishieher gefunden haben. Seitdem aber die zwifchen 
ohlen und Sachen transitirenden verfchiedenen Waren, auch in der 
deſſe mit Imposten von respective 8 bis 30 p.C. beleget find, dros 
zs die Dohlnifhen Juden, von denen das ganze Frankfurthiche Meſſ⸗ 
rkehr groͤßtentheils abhängt, die Frankfurther Meſſe zu abandonni- 
rs , und ſtatt deren bie Leipziger Meſſe halten zu wollen, wie fie 
halb fhon in vorigen Beiden Meſſen die Verfuche gemacht, und 
ele Barſchaften in Leipzig angelegt haben, und man macht ihnen, 
oh Defterreichifcher als Saͤchſiſcher Seits als Re Erleichtes 
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sung, fowohl in Zöflen und Abgaben, als in Reparation derer Bey 
und Zandftraßen durch Böhmen und Maͤhren. 
Sollten die Juden in der Folge Frankfurth abandonnirn, mb 
ches fie hoͤchſt ungerne und weil ihr Handel bei bdiefen heben Im 
posten nicht beftehen könnte, thun zu muͤſſen Gezeigen, und ſich md 
- denen Leipziger Meſſen wenden, fo‘ wäre ſolches, wie bereits in ie 
Anzeige über den Zuftand unferer Fabriquen bemerket worden, m 
diefelbe ein fehr unglüdliher Umfand, und die Frankfurther Die 
würde gänzlich eingehen, wodurch nicht nur neben dem gänzlicen Is 
flurz. unſrer Fabriquen, die Stadt Frankfurt gänzlich ruinitet mE 
den, das Land wegen des Fuhrweſens und daraus fließenden Bas 
ſtes bei dem beftändigen Abs und Zufahren zu denen jährlichen I 
Meſſen fehr Vieles, und Ihro K. M. bei Dero Cassen auch von W 
fer Seite alles verlieren würden. Berlin, den 1. October 1766. 
von Blumenthal. vom Hagım. 


6. Ew. 8. M. allergnädigftem Befehl zufolge haben wir W 
projectirte neue Banco-Ediet*) mit allem Fleiß erwogen. Mi 
‚ Pflicht und Gewiſſen haben wir die in der Anlage darüber gemalt 
* Anfnertungen fo abgefaflt, daß wir die Wahrheit davon handaril| 
-zu beweifen im Stande find. 

Mir find vollkommen überzeugt, daß die Feinde von Em. K 
hoͤchſten Perſon und Haufe ſich freuen würden, wann dieſer Plan 
bliciret und zur Execution gebracht würde; haben bahero auf 
vieler Beträbniff ganz zuverläffig vermemmen, daß folcher ſchou 
etlihen Wochen und ehe er uns befannt worden, unter der Hu 
Hamburg roulliret Hat, und darüber allerhand nachtheilige 6 

gemacht worden. 
Mollen Em. K. DM. dennody eine Banque, jedoch ohne 
Zwang, allhier und in Breslau haben, die Hoͤchſtdenen⸗ 
einen unſchaͤdlichen Vortheil geben, auch zugleich bie Fa 
und Manufacturen fammt Commercio nad, und nah wi 
aufhelfen fol; So werden wir auf erhaltenen — 2* 
Ew. K. M. einen Plan allerunterthaͤnigſt uͤberreichen. 
Berlin, den 1. October 1766. 
v. Jariges. v. Blumenthal. vom —2 










Verifaſſer deſſelben war De Calzabigi; abgefaſſt in franz. Sorache in 60 ie 
und non Ihm in Potſsdam den 29, — 1766 _untersehähnet: 
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er re ne 
Anmertungen über das projectirte neue Banco-Edict. 

1) Bei denen vor 3 Jahren allhier entflandenen haͤufigen Fail- 
Hiten und Banquerouten hat fich offenbaret, daß Ausländer, ſonder⸗ 
Uch Kolländer und Hamburger die meiften und ftärkften Creditores 
geweien. Michts deſto weniger haben fogar Diejenigen, fo fich nad 
Billigkeit mit ihren Creditoribus verglichen und vor redliche Leute ger 
alten worden, nad) wie vor außerhalb Landes Credit gefunden‘; die 
andern guten Kaufleute aber haben den Credit noch leichter beibehals 
sen, und mit fremden Waren, Geldern und Wechſeln zu-ihrem Pro- 
Gr eins und außerhalb Landes gehandelt. 

2) Nachdem aber im vorigen Jahre die Banque errichtet worden, 
haben auch diejenigen Kaufleute, fo niemals banquerout gefpielet, eins 
und außerhalb Landes an ihrem Credit merklich gelitten, indem faft 
jedermann ſich gefürchtet, daß er Papier ftatt baren Geldes zulegt - 
fommen würde. 

3) Diefe Furcht mag auch manchen bewogen haben, feine — 
Belder außerhalb Landes. zu ſchicken. Ohnſtreitig iſt es, daß der vors 
Jin allhier und in Breslau getriebene ausländifche Wechſelhandel ſich 
sach -Leip;ig, Braunfchweig, Frankfurth a. M., Prag und an andere | 
remde Derter gezogen. 

4) Das neue Project der Banque geht ohnendlich weiter, als. das 
orige und alle in Europa subsistirende Banquen, als welche niemas 
m dergleichen mit dem Commercid incompatiblen Zwang mit ſich 
eführer, wie der neue Plan dem Publico auflegen will. 

"53 Das Hauptfählichfte darin ift aus dem ehemaligen berächtigs 
In Lawſchen Syſtem in Frankreich und denen Schwedifchen und Däs 
ifchen Banco - Einrichtungen entiehnet, und dermaßen auf. alle auch 
icht commerciirende Unterthanen ohne Ausnahme extendiret, daß 
avon weit beträßtere Folgen, als jemals in Frankreich und jegt in 
Schweden und Dänemark ſich gezeiget, in ie Zeit zu befors 
en find. 

* in Daͤnemark die vornehmſten Aeyitaliſten ihre Gelder au⸗ 
erhalb Landes untergebracht, iſt bekannt, und daß in Ew. K. M. Lan⸗ 
en ein gleiches von dem neuen noch weiter extendirten Plan zu bes 

rgen, ift offenbar, fo, daß feldft viele Bamilien in denen zerflreueten 
Sniglihen Ländern, wie allbereits geſchehen, mit Hab und Gut zu 
nigriren ſuchen werden. 

6) Die annoch subsistirenden guten Kaufleute muͤſſten mit Ihren 


ntreprisen ju runde geben. Seiner von ihnen kann ohne Credit 
®2 
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den nöthigen Fonds zur Fabrigue und zum wöchentlichen Betrich de 

felben, auch barer Auszahlung der Ouvriers vor ſich beftreiten. Id 

ter andern wollen wir nur ein Erempel anführen: bie Spritgerberfär 

Handlung muſſ wenigftens zum Fonds ihrer fämmtlichen Entrepria 

uͤber zwei Millionen Thaler haben, und außerdem zu allen Ihren Pr 
briquen in Neustadt-Eberswalde, Potsdam, Spandau, Berti ı 

‚ bei den Rothenburgfhen Gewerken zu Bezahlung der Arbeiter m 
Bergleute monatlich 60,000 Thlr., mithin jährlich 720,000 The. ie 
res Geld ausgeben; hingegen ihre Waren größtentheils immer nl 
Credit verfaufen. 

Eben dieſe Bewandniff hat es mit allen Fabrignen in (int: 
Ken Königlichen Landen, die gleichfalls, wenn ſchon deren Entrepr 
neurs ein gutes Vermögen fich erworben haben, jedennoc ohne On 
dit nicht beftehen können, welcher aber, wie vorgedacht, dur I 
neue Project der Banque gänzlich wegfallen wird, indem Partien 
und andere, die ihnen bishero Gelder zum Betrieb der Fabriques # 
geben, folche denenfelben nicht weiter anvertrauen werben. 

7) So würben auch die Vefiger der adligen Güter und HM 
zur Bezahlung ihrer Schulden und Meliorationen ihrer Güter, # 
Bau der Wirthfchaftss und anderer Käufer, Anfchaffung von Vicht 
gar kein Geld mehr finden, indem nad) dem Project alles, was Dt 
150 Thlr. ſich beläuft, durch die Banque gehen foll, weicher une 
Zwang doch feldft an folhen Orten, wo die größeften Banquen 
nicht verlanget wird, und nirgends in der Welt gewöhnlich if. 

8) Aus diefem allgemeinen Mifftredit, Verfall der Fabri 
und Handlung, und dem immer mehr und mehr zunehmenden 
mangel wird nothwendig folgen, daß die currenten Domänen 
Landes s Einkünfte, die fhon gegenwärtig bei dem großen Geld 
nur mit der größeften Mühe zufammengebracht werden muͤſſen, | 
allen Execütionen nicht ohne große Reste und Ausfälle zu e 
fein werden, mithin die Erfüllung derer fämmtlihen ordinairen P 
tünftig unmöglich fallen wird. 

9) Statt des in bem neuen Plan Ew. 8. M. vorgefpiegcht 
‘ chimeriquen Gewinnftes” ift der Werluft. in fänmtlichen Provinz 
unvermeidlih und bei denen, welchen im ganzen Lande die Bil 
ju realisiven anvertrauet werden follen, ift die Gefahr und Rim! 
viel größer, als bei allen Handlungen. 

10) Sind zwar nach dem Project die Banco- Zettels fo, wi 
England ee der Verfaſſer hat aber nicht erwogen, daß auf 


+ 
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bald England wenig oder gar Feine Banco - Zetteld roulliren, fondern, 
wann das Üderwiegendbe Commerce von England die Realisirung des 
rer von Selbigen außerhalb Landes durch ganz Europa gehenden 
Wechſel nicht bewirket, alsdann dafjelbe durch Lingots und Barren 
bie Zahlung verrichten muff. Da aber nad dem geuen Project bie 
Banco - Billets von Memel bis Geldern über 200 Meilen in der 
Bänge coursiren, und auch außerhalb Landes roulliren follen, fo ift 
die Verfaͤlſchung zu verhüten ohnmoͤglich, zu gejchweigen, daß, wie fie 
. €. in Polen, wo nur Bare gute Dufaten genommen werden, nicht 
n Cors fommen koͤnnen, alfo werden fie auch bei andern Fremden 
sicht anders als mit großem Verluſt angebracht werden, und doc‘ 
wiederum vor voll in Ew. K. M. Landen und Taffen, wie in Däne 
nark gefhehen, zuruͤcktommen. Durch den Zwang muͤſſen fie auch 
rothwendig im Preiſe nah und nad fallen. 

11) Die Hauptperfon, fo Ew. K. M. zu der contentem Casse 
ınd Realisirung der Billets beflimmen, bat, wie wir zuverläffig und 
Hicht durch Kaufleute wiffen, ein geringes Vermögen und feinen Crc- 
lit, weder in: noch außerhalb Landes, fondern will erft durch die 
treue Banque fein Gluͤck mit Ew. 8. M. und Dero Länder offenbas 
en Schaden machen, und fih den Credit erwerben; es ift auch 
ch wahrſcheinlich, daß er hernach fein gefammeltes Geld außerhalb 
andes bringen, dabei aber, nach denen von dem Calzabigi hierunter 
eimlich concertirten Instroctionen, ſolche Intrigues fpielen werde, 
aß man felbige ſchwerlich entdecken kann. 

Simmittelft hat der Calzabigi und feine Helfershelfer fchon feit 
eraumer Zeit zu Erreihung ihres Endzwecks alle Kaufleute, die ihre 
atrigues und Geldfchneidereien eingefehen, "und dahero nicht darin 
otriren ®önnen, ſowohl ats alle diejenigen, die wider ihre Einrichs 
angen erhebliche und gründliche Bedenken gemacht, theils felbft, theils 
urch andere als Ignoranten und Böfewichter bei Ew. K. M. anzus 
hwaͤrzen, ihre Projecte aber zu masquiren gefucht. 

Berlin, den 1. Ort. 1766. 

v. Jariges. v. Blumenthal. vom Hagen. ' 


7. Se. K. M. in Preußen ꝛe. haben aus dem allerunterthaͤnig⸗ 
en Bericht Dero General-Directorii vom 1. b. die pitoyable Urjas 
ven, weiche daſſelbe von dem Verfall bes Commercii und der Fabri- 
nen angeben wollen, mit der größten Verwunderung erfehen und 
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koͤnnen gebadıten General - Directorio darauf hierdurch. in Antwert 
nicht bergen, wie felbiges beſſer gethan hätte, gänzlich zu ſchweigen, 
als Sr. 8. M. dergleichen überzengende Probe defielden Unwiſſenhen 
und wenigen Einſicht in das Handlungs⸗ und Fabriquen-Weſen, bo 
fonders in Anſehung der Banco zu geben, da Selbigen vermurhäg 
unbekannt fein muſſ, daß der Gefondere und Haupt s Endzwed cine 
Banque die Erleichterung des Commercii iſt. Eine einzige eäkig 
Urſache finden Se. 8. M. bei dem Articul der Wollen s Manufact«- 
ren, da freilich des ıc. Schmidtz eingebradhte ſtarke quantite Adenn 
Tücher denen einheimifhen Tuch⸗ Manufactaren einen großen Nah 
theil verurfachet haben fan, und befehlen dahero dem General: Pi- 
rectorio hierdurch dahin zu fehen, daß nicht allein dem Schmökk: 
nicht ein einziges Städ fremden Tuches weiter einzuführen verſtang 
fondern derſelbe auch angehalten werde, denen Tuchhaͤndlern und den 
Publico beffere und bilfigere Preife, wie bishero, zu ſtellen. 
Charlottenburg, den 2. Det. 1766. Friderich 


(Eigengändig.) 
ich erftaune über der impertinenten Relation fo fe mie [hide 
ich entichuldige bie Ministres mit ihre Ignorence, aber die M- 
lice und corruption des Concipienten muſſ exemplarich beſttä 
fet werden ſonſten bringe ich die Canaillen niemahls in ders 
ordination. .  Friderich, 


8. Se. K. M. x. machen Dero General - Directorio Hierda 
befannt, wie allerhoͤcht Diefelbe den Geheimen Finanzrarh Urmmw 
Cassiret und nad) Spandow zur Feflung bringen laflen, und daß & 
K. M. nachſtehende in dem Bericht des General: Directorü vom! 
diefes enthaltene Urſachen dazu bewogen haben und zwar 

1) Soll das Gen.-Dir. nad flaren Anhalt ber demjelben wech! 
ertheilten Instruction um die LandessManufacturen in Flor und As! 
nahme zu bringen, allen Contrebande s Kandel zu verhindern fich any) 
legen fein laffen, und gleichwohl will in gedachter Vorftellung bie 
botene Einfuhr fremder Waren zur Miturjach des Verfalls des Cor 
mercii und der Manufacturen angegeben werben. Se. K. M. Eine 
dahero diejenigen, welche dergleichen Worftelungen durch ihre Uns? 
fehrift approbiren,, nicht andere als Protecteurs ber Contrebande” 
anſehen, den gewiffenlofen und pflichivergeffenen Verfaſſer aber mil 
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mbin, zur gerechten Beftrafung und andern zur Warnung mit Fe⸗ 
tungsftrafe belegen zu laſſen. 

2) Anftatt in das Detail der Manufacturen und in bie wirklis 
hen Urfachen des DVerfalles derfelden zu entriren, macht das Gene 
als Direktorium nad feinem Sr. K. M. binlänglich bekannten Unwil⸗ 
en gegen bie jegige neue Einrichtungen, ohne felber einmal zu willen 
»arum, mit den Kaufleuten Partie gegen die Banco, und weil beide 
wiffen, wie fehr Sr. 8. M. an blühenden Manufacturen gelegen ill, 
chen fie eines mit dem andern zu brouilliren, um nur Se. 8. M. von 
yer einzig und allein zur Erleichterung des Commerecii abzwedende 
Banco - Einrichtung abwendig zu machen. Welche uͤbele Abſicht um 
0 mehr zu Tage lieget, da eines Theils die Manufacturen, ſelbſt dem 
Banco - Reglement nach nichts mit derfelben zu fchaffen haben, andes 
sen Theils aber die Kaufleute noch bis dato wenig oder nichts durch 
sie Banco verkehret haben; daß dahero, da mehrgedachte Vorftellung 
der Kaufleute Widerfpenfligkeit fo fehr das Wort redet, Se. K. M. 
ohnmoͤglich anders, als auf Beſtechungen, und daß des General-Di- 
sectorii Berichte dem Meiſtbietenden feil fein muͤſſen, urtheilen koͤn 
sen. Um aber alle diefe gegen alle Principia regulativa, Pflicht und 
Bewiſſen "taufende Durchfiehungen und intrigues einmal abzuhelfen - 
and felbigen endlich Ziel zu fegen, fehen Se. K. M., wiewohl hoͤchſt 
angern, fich genöthiget; dem General -Directorio hierdurch zu decla- 
iren, daß Allerhoͤchſt Diefelde Dero lediglich zum Beſten des Landes 
und Dero Unterthanen abzielende intentiones ſchlechterdings souteni- 
ꝛet und die dieferämib erlaſſenen Ordres befolget wiſſen wollen, und 
aß alle Diejenigen, welche ſich dagegen auf unrichtigen Wegen oder 
wohl gar Corruptionen werden betreten kaffen, fihere Rechnung darauf 
nahen können, daß Se. K. M. mit felbigen, es mögen Näthe oder 
Ministres fein, wie jeßo mit dem geweienen Geheimen Kinanzrath 
Ursinus verfahren, fie ohne alle Umſtaͤnde arretiren und auf Zeit Ler 
zens werden zur Feſtung bringen laflen. | 
Charlottenburg, den 3. Oet. 1766. Friderich. 
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Kabinetsordres 


an die 


- Minifler vom Hagen und Freih. v. der Schulenbutg 
in Banfangelegenheiten 1768 bis 1780. ' 





| 1. Mein lieber. Etats Minifter von Hagen. Ach habe mi 
Eurem Bericht vom 14. diefes, den Eptratt der Berlin und Bresler 
(hen. Banque vom 1. Quartal 1763 erhalten und daraus derſelbe 
gute Situation mit Zufriedenheit erfehen. . 

Was die Clementfhe Handlung anbetrifft, fo muß felbige duñ 
der Hand noch hingehalten werden, indem Ich Koffnung habe ir 
wegen Zuräderhaltung Meiner Fonds Mir gethane Propasitiones di 
realifirt zu fehen. Ich babe diefe Fonds fodann lediglich der Bam 
dDergeftalt deftinivet, Daß folhe auf immer dabei bleiben und nit m 
der zurückgegeben werden follen. 

Hiernähft kann Ich Euch wohl fagen, wie Sich annod eine 
Fonds von etwa ein Paar Millionen überhaupt tod liegen habe, W 
Ich denen beiden Banquen um ſolche in roulence zu bringen, we 
anweiſen koͤnnte. | 

Nur würde Ich zuvörderft von Euch. wiffen müffen, ob und i 
wie fern auch die beiden Banquen diefen ganzen Fonds vortheilheft # 
Eirkulation zu bringen dergeftalt im Stande feyn dürften, daß foldt 
Binnen 6 Wochen oder zwei Monathen wieder eingezogen und zur 
gezahlt werden koͤnnte? Die Breslaufche Banque glaube auf gedait 
ter Art nach mehreren Inhalte Hieranliegenden Berichts nicht meſt 
als ohngefaͤhr 400,000 Rthl. anwenden zu koͤnnen, und wuͤrde aM 
darauf ankommen, in wie fern die Berlinſche Banque den Webernt 
in Eirfulation zu bringen im Stande feyn würde. 

Ich will dahero, daß Ihr ſolches in genauer Ueberlegung nehm# 
und Mir darüber Euren gutachtlihen Bericht erflatten folle 24 
. bin ꝛc. Potsdam, den 15. Sept. 1768. 
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2. Mein lieber Eiats Minifter von Hagen. Ich fehe aus 
Eurem Bericht vom 25. diefes und deſſen Anlage, daß Ahr Dich 
nicht recht verftanden haben muͤſſet. 

Die Verftärfung des Banquo- Fonds, welche Ich derfelben deſti⸗ 
niret habe, find eigentlich die dem Clement und vau Sanen anvers 
trauete Fonds, bie Ich der Banque auf immer laffen werde, und wos 
mit fie das eigentliche Banco- Commerce treiben kann, wie fie es zus - 
trägfich findet. Diejenigen Gelder aber, worüber Ich Euer Gutach⸗ 
ten verlanget babe, haben eine Verſtaͤrkung der Banco-Fonds gar 
nicht zur Abſicht, fondern ds iſt eine pure Speculation von Mich, ' 
um, gegen Euch gefagt, die große Summen, die ch des Krieges 
wegen vorräthig haben muß, inzwifchen theils nicht ganz tod liegen zu 
laffen, theils aber zum Welten des Staats durch der Banco circuliren 
zu machen, und hierzu möchte Ach gern die Mittel willen, wie nems 
lich dergleichen beträglihe Summen mit Sicherheit auf einer gefchwins 
den Art und fo daß man folhe nach Guthefinden und in Zeit. von eis 
nigen Monaten wieder einzuziehen immer Meifter bliebe, angewendet 
werden könnten. Meinem Beduͤnken nach wäre außer davon auf Gold 
und Silber zu verleihen, ftarfe Gold und BSilbers Lieferungen damit 
zu unternehmen wohl die beſte und fiherfte Art, weil dazu, um die 
valeur gleich wieder in Händen zu haben, nur wenige Monate erfors 
dert werden: Wie aber dieſe Lieferungen ins Große zu veranftalten 
und ob Ihe fonft nicht noch andere Mittel der Anwendung auf vors 
gebachter Art ausfindig mahen und Mir an die Hand geben ?änntet, 
ſolches habt Ihr in ganz eigentlicher Leberlegung zu nehmen und will 
Ich Euren anderweiten Bericht darüber gewaͤrtig — Ich bin ıc. 

Morsdam, den 27. Sept. oe 


3. Mein lieber Etats Minifter von Hegen. Da ich bei denen 
Borfchlägen, welche Ihr wegen des bei der Banco nuͤtzlich anzuwen⸗ 
yenden ertraordinairen Fonds Mir unterm 3. diefes anderweit thun 
»ollen, noch ein und anderes zu erinnern und mit Euch zu befprechen 
zabe; fo will Ich, daß Ihr zu dem Ende Anhero kommen und Eud) 
zächftlommenden Donnerftag früh bei Dir einfinden follet. Ich bin sc. 

Potsdam, den 4. Oct. 1768. 
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4. Mein lieber Etats »Minifter von Hogen. In Gefolge defin, 
was Ah geftern wegen des vor die Seiden Manufakturen jähe 
lich erforderlichen Bonifikations Fonds Euch muͤndlich eröffnet habe, 

mache Ich Euch nunmehro hierdurch bekannt, daß Ihr zu dieſem Br 
huf jaͤhrlich 21,801 rthl. an die Manufaktur Kaffe, und zwar in me 
uatlichen ratis aus dem’ Gewinn der Bangue bezahien laffen und di 
dieſerhalb Erforderliche an die Bangne verfügen ſollet. Ich bin x. 
Derlin, den 23. Dezember 1768. 


9. P. 8. Auch habe Ah mit Eurem Bericht vom 30. diefel | 
den fummarifhen Abſchluß von der Berlinjchen und Breslaufdn 
“ Banque pro 1768 erhalten, und daraus den durch derſelben gun 
Betrieb aufgekommenen Gewinn, mit Zufriedenheit erfehen. Bon | 
Mich zugleich bey Euch erkundigen wollen, ob Sich im bevorfichnta 
Jahre aus diefem Fonds, über die darauf bereits angewieſene Pf 
bendthigtem Falls noch etwa über 20,000 rihl. — koͤnne. 





Potadam, den 31. Mai 1769. 
An den Etatsminiſter v. Hagen. 


B. Mein,tieber Etatss Winifter von Hagen. Ich habe mit Er 
vem Bericht vom 27. biefes, den Plan, wie bei der Banque nod ei 
Paar Millionen zinsbar angenommen und wiederum vortheilhaft @ 
gewendet werden künnen, erhalten: und obzwar folder an fi Hai 
gut und wohl überlegt ausgearbeitet iſt; fo findet gleichwohl unter W 
nen zur Ausleihung darin vorgefchlagenen mehreren Objectis, Lan 
güter und Käufer sur Hypothek anzunehmen, nicht allerdings Men 
Approbation, weil die darauf gelicehene: Summen denen langweihge 
Konkurs Prozeffen mit erponiret und alfo nur mit vielen Meitiäufig | 
feiten wieder einzuziehen feyn dürften. Das fiherftie und befte Mit | 
‚ tel der Anwendung wäre Meines Erachtens immer der Wechſel har | 
def, wie auch der Gold und Silber Handel: ob aber dabei fo beträdt 
liche Summen zu emploiren feyn därften, muß Ich Euer und M 
Baneo eigentlichere Weberlegung noch überlaffen. Ich bin x. 

Motsdam, den 28. Okt. 1770. 
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7. Mein lieber Etats-Miniſter Freiherr v. Hagen! Ich habe 
sit Euren beiden Berichten vom 23. dieſes, die Jahres s Ah 
chluͤſſe der Haupt⸗Bergwerks⸗ und Hütten s Kaffe, desgleichen der 
Jaupts Banque pro 1798 und wovon Sich fehrwohl zufrieden gewefen 
in, erhalten, und werdet Ihr beforgen, daß die von felbigen aufges 
ommenen Weberfchäffe von refpective ꝛc. und 4,219 rihl. 12 gr. an - 
en Kriegsrath und MofsEtatssRentmeifter Buchloltz abgeliefert 
derden. 

Uebrigens approbire Ach vorgefchlagenermaßen , daß der auf die 
Ruififgen Subftdien von der Banque gefchehene Vorfhuß aus dem 
Janco Gewinn 1714 berichtigt werde. Ich bin u. 

Charlottenburg, den 24. Mai 1770. 


8. Mein ‚lieber. Etats s Minifter Freiherr v. d. Schulenburg. 
Sch Habe mit Eurem Bericht vom 30. biefes, den Abfchluß der Ban 
se pro Trinitatis 177% erhalten; und da Inhalts deffelden von dem - 
yeifelbig er aufgefommenen Gewinnſt noch 34,259 rthl. 1 gr. A pf. 
Irig find; fo werdet Ihr beforgen, daß folher an den Krieges s und 
Domainen s Rath, Hofs Etats s Rentmeifter Buchholtz abgeliefert werde. 
Ich bin ze. Potsdam, ben 31. Mai 1771. 


9. Mein lieber Etats; Minifter Freiherr von der Schulenburg. Ich 
abe mit Eurem Bericht vom 21. diefes, die Abſchluͤſſe fowohl von der 
Banque, als der Haupt Stempel und KartensKXammer, desgleichen von der 
Haupt Bergwerkss und HüttensKaffe pro Trinitaris 177% erhalten. Ich 
in davon recht wohl zufrieden gewefen, und könnet Ihr, was den 
mfgefommenen Ueberfhuß bei der Banque anbetrifft, nur bavon 
.6,419 rthl. 8 gr. als ein jährlich firirtes, und ſolchergeſtall in Aus⸗ 
abe zu verſchreibendes Quantum, an den Kriegsrath und Krieges 
zahlmeiſter Siebert, der über deſſen Verwendung bereits angewiefen 
ft, fogleich berichtigen und auszahlen, den Ueberreft aber nebft den - 
leberfchuß bei der Stempel Kammer zu feiner Zeit an den Krieges 
nd DomainensRath Hof: Etats: Rentmeifter Buchholtz abliefern 
aſſen. Ich bin ꝛc. Berlin, den 23. May 1772. 


A 
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10. Dein lieber Etats Minifter Freiherr v. d. Schulenburg. 
Ah Habe zwar mit Eurem Bericht vom 19. dieſes, die biesjährigen 
Abſchluͤſſe, von der Hiefigen Haupt Banque, imgleihen von der Haupt 
Stempel s und Charten Cammer, erhalten; Ich finde aber in Abſicht 
der Erfteren zu defideriren, wie die angefeßte Ausgabe der 327,811 
the. 21 gr. 9 pPf. enorm iſt; denn bie Depofiten mögen fidy ohnge 
fähr auf 880,000 rihl. belaufen, wovon die Zinfen 24,000 rthl. be 
tragen, und bleiben fodann noch 303,000 rthl. uͤbrig, zu Beſoldungen 
und andere Ausgaben: Das kommt Dir aber unbegreiflih für, und 
wi Ich daher, worin die angefeßte Ausgaben von 327,811 rihl. 
eigentlich beftehen, eine nähere Machweifung von Euch erwarten: Gen 
ner habt Ihr ebenfalls näher zu betailliven, was es mit denen auf 
geführten 21,801 rthi. an die Seidens Manufaktur s Kaffe, und mit 
nen 16,419 vthl. 8 gr. an den Kriegsrath Siebert, für eine 224 
heit hat, und wofuͤr ſolche eigentlich bezahlet ſind. Uebrigens mache Ich 


— — — — — 


Euch auf Euren zweiten Bericht vom 19. dieſes, hierdurch bekannt, 


wie Ich die 40,000 ripl. zu Beendigung der im Magdeburgifden 
und Halberstädifchen zu etablirenden 1200 ausländifchen Colonisten- 
Bamilten, imgleichen bie 19,524 rthl. 16 gr. wegen Wiederherſtel⸗ 
lung der Waſſerſchaͤben, im Magdeburgifchen, bereit notiren laſſen. 


Was aber die 1,000 rihl. zu Anlegung eines WolMagazine zu EU- 


rich betrifft, fo weiß Ich noch nicht, ob ſolche erfolgen werben. Ich 
bin x. Berlin, ben 20. Way 1775. 


11. Extrakt der Königlihen Höhften Kabinets Ordre 
de dato Potsdam den 14. Zuni 1780. 


Mein lieber Etats Minifter Zreiherr v. d. Schulenburg. Die von 


Euch mi Eurem Bericht vom geftrigen dato eingereichte Dechargen 


für die Banko Directoria, erfolgen vollzogen hierbei zurück nebft dem 


Atteſt de6 Kriegs Rath, Meyer. 


Ich mögte aber gerne noch eine Summariſche Nachweiſung, oder 
fo einen Abſchluß Haben, wie viel die Summe des ganzen Gold-⸗Be— 
trages ausmacht, das, das ganze Jahr bei der Banque verfehret won 
ben, umd was dabei gewonnen iſt, damit ich alles daraus deutlich 
uͤberſehen kann: einen bergleihen Abſchuß oder Nachweiſung will id 
alfo noch erwarten x. Ich bin x. 





u 





E. 
Koͤnigliche Briefe 


über die 


katholiſche Kirche * uͤber die Erhaltung der Jeſuiten. 


1. Wuͤrdiger Lieber Getreuer. Es iſt Euch auf Eure Vor— 
ftellung vom 19. dieſes hierdurch in Antwort: daß der Pater-Provin- 
cial Eures Ordens die gewöhnliche Visitationes derer Collegiorum, 
fo wie in gang Schleſien, alfo auch in der Grafſchafft Glatz ohne 


. bie geringfte Beforgung einer Hinderung verrichten und zu dem Ende 


gan ſicher und getroft dahin reifen Lönne; Wie Mir denn fehr lich 
und angenehm feyn foll, wenn derjelbe denen fämtlihen Collegiis nad) 


- Eurer Verfiherung die Beobachtung einer unveränderlichen Treue, in 


welhe Ich ohnedem keinen Zweifel feße, gehörig einfhärffen und Ih⸗ 
nen ein aufrichtige® Comportement fowohl gegen hohe als niedrige 
Beſtens recommendiren wird, Sch bin beftändig Euer wohlaffec- 
tionirter König. 

Potsdam, den 21. November 1747. 


An den Rector des Jesuiter-Collegü a Glogau, Pater Regent. 


2. Mürdiger, Befonders Lieber Getreuer. Ich habe zu recht 
erhalten, was Ihr wegen de6 Processes, welchen die Collegia zu 
Liegnitz und Oppeln mit denen Graf Arcofchen Erben gemwißer 
Primbkenauiſcher Kauff Gelder halber zeithero führen, und der anigo 
in der leßtern Instantz ſchwebet, unterm 24. voriges Monaths an Did) 
gelangen laßen wollen, und ertheile Ich Euch darauf Hierdurch in Ants 
wort, wie Jch zwar nad) wie vor geneigt bin, Euren Orden in Schles 
fien bey allen Gelegenheiten Meine Protection angedeihen zu laffen, 
allein in dergleihen Nectss Sachen kann ch mich vor denfelben nicht 
portiren, indem die Justitz ihren Lauff behalten muß, welches Ihr 
hoffentlich ſelbſt einſehen, mithin auch leicht erkennen werdet, daß Ich 


® 
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vor gedadhte Collegia zu Erhaltung einer favorablen Sententz in Re- 
visorio nicht das geringfte beytragen koͤnne. Ich bin Euer wohlafec- 
tionirter König. Berlin den 1. April 1755. 


An den Pater Provincial der Jesuiter - Socielaet in Sqleßen Nat 
tliaeus Weinacht. 


3. Wuͤrdiger, Beſonders Lieber Getreuer. Ich ertheile End | 
auf Eure Vorſtellung vom 14. dieſes hierdurch zur Resolution, wi 
es mir leyd thut, daß Ach Euren Verlangen kein Genuͤgen leiſten 
kann, indem Mir der alhier eben anweſende Commandant zu Glats 
General- Lieutenant v. Fouque verfichert hat, daß dee gewefene Pr 
ter Rector Biedau weder mit feinem Vorbewußt nach Machren a 
gegangen fey, noch weniger dazu von ihm eine fchriftliche Erlaubnä 
erhalten habe, bey welchen Umftänden es denn auch nicht anders fen 
Tann, ale daß derfelbe da er ein Schlefiihes Landes Kind if, wire 
zuruͤckkommen müffe. Und wie Ich nicht zweifle, dag Ihr das nd 


thige ohne Anftand veranfalten werdet, aljo verfihere Ich Eud ie 


gleich, daß, wenn dieſer Panct der Einrichtung gemäß abgerhan em 
wird, Ihr nicht weiter gehindert werden follet, die Veraͤnderung mi 


. denen Perfonen in dem Collegio -zu Glatz nah Eurem Guhefinde | 


Potsdam, den 21. December 1755. — 
An ben Provincial der Jesuiter-Socictact in Schleſien Matthaew 
Weinacht. 


vorzunehmen. Ach bin Euer wohlaflectionirter König. 
| 
| 
| 


4. Wier Haben erhalten waß Unß Euer Liebden wegen de 
ehedem in Vorfchlag gebrachten Separation wegen der Größern Geiß 
lihen Orden in’ Sclefien von den Benachdarten Böhmifchen und 
Pohlniſchen Provintzen unter dem 10ten gegenwärtigen Monats be 
richtet, und wie Mir darauf wahrnehmen, daß Euer Lbden 
bey dießem Vorſchlag anjeko Selbſt verfchiedene fchwere, aus beit 
Wege zu räumende Inconvenientien finden, fo feynd Wir gnädisk 
wohlzufrieden, daß die Sache gaͤntzlich niedergefchlagen und bey Ihr 
bißherigen Verfaſſung gelaffen werde: Geftalt Wir denn auch folden 


nach Unßere Stopanifche Ober s Ambts «Regierung unterm heutigen dei 


* 
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aut abfihrifftlicher Anlage befcheiden. Wogegen Wir Euer Loden Un⸗ 
ere Koͤnigl Gnade und Freundſchafft verfichern. 
Gegeben Berlin den 20. April 1743. Friderich. 
An des Herrn Cardinals von Sintzendorſf £bden. 


9. Mon Coosin! J’ay di€ bien aise de voir par la let- 
re, que vons avds bien voulu me faire le 22. de ce mois, Ir . 
von train, que la negoliation relativement à la Separation 
les Convents de la Silesie, de ceux de Bohöme, de Nloravie 
t d’Autriche prend et Je vous sauray tout le gré possible 
lu bon succes de cette affaıre. Pour seconder sa reüssite, Je 
reux bien agreer, que les Jesuites puissent réceroir une annde 
portant l’autre 15 à 20 Sujets dirangers pour le soutien de 
leurs Colleges, et &coles en Silesie, pourväque tout se fasse_ 
»n bon ordre, et de la maniere, que vous le marques. Je 
zus d’ailleur aussi content, que par les missions, que vous al- 
legués dans votre leitre l'enliere Separation ne sc fasse point 
ıvant le mois de Septembre de cette annee cy. Sur ce Je 
3rie Dieu, qu'il vous ait, mon Cousin, en Sa u et digne 
garde. à Berlin ce, 26. May 1754. 

Au Prince Schaflgotsch Ev&que de Breslau. 


6. Mein lieber Etats Ministre von’ Carmer. Mir ift gang 
ieb aus Eurem Bericht vom 17. diefes zu erfehen, daß die Bender 
altung derer Jesuiten in meinen Landen und der Schutz, welchen 
Ich felbigen wieberfahren laße, dieſem gangen Orden zu einiger Auf⸗ 
ichtung und Soulagement gereichet und bin Ich auch gang wohl zus 
rieden, daß fothane Provinz ſich mit denen von Euch zugleich erwehns 
en Ehnrpfälgifchen Jesuiten, wie auch mit -benen Missionarien in 
holland, England und in andern Welttheilen vereinigen und folcherges 
alt Diefes nuͤtzliche Institut durdy die Wermittelung der Schleſiſchen 
drovintz auch noch in mehreren Gegenden erhalten werben möge. 

Potsdam, den 21. November 1773. 
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7. Mein liebee Etats Ministre von Carmer. Der Mir mt 
Eurem Bericht vom 6ten dieſes Monaths eingefandte Entwurf de 
Reglements für die Jesuiten Schulen findet Weinen gangen Beyfel 
und koͤnnet Ihr folhen nur zur Ausführung bringen laßen, baby 
auch dem Provincial und denen Rectoren von Meinttwegen faoen | 
wie der Todt des letztern Pabſtes dem Orden ſehr avantagcaux men 
den könne, maßen Ich ſchon alle Mesures genommen, ihre Sache fe 
bald nur ein neuer Pabſt gewählt ſeyn würde, bey demſelben dahin 
anbringen zu laßen, daß der Drden ihrer Seite in integrum erhal | 
werde Ich bin ac. Potsdam, den 11. December 1774. 





8. Mein Fuͤrſt Bifhof von Ermeland. Es ift Euch feineiwe 
ges unbekannt, wie fehr Ich mir die gute Auferziehung der Je 
gend in Meinen Gtaaten angglegen feyn laſſe. Man trifft üben 
al Merkmale Meiner Vorforge an, welhe Ich zum beſten bie 
helles Deiner Regierung gemacht habe. Ehen derohatben, da 34 
von der AYugend Eurer Religion rede, habe Ich mit Verdruß war | 
genommen, dag Meinem Erziehungs Plan eine völlige Zernihtu 
bevorgeftanden, ald man den Jesuiter Drden zernichten wolte, welche 
Mir dennoch fo tauglich zur Bildung und Führung der Jugend In 
Erlernung der Willenfchafften vortame. Ich Habe deswegen zu Om 
behaltung diefes Ordens in Meinen Landen alles mögliche gethan, ua 
der Pabſt ſelbſt Hat denen Srundurfadhen, die Mich veranlaffet, des 
gleichen Lehrmeifter zu begünftigen, feinen Beyfall nicht verfagen fir 
nen, Seine Heiligkeit haben vielmehr darob Ihren Wohlgefallen ge 

‚ äußert, und Mir zu wiflen gethan; welchergeftallt Hochdieſelben, we 
diefe in Deinen Staaten befindfiche Patres anlangt, fid) von aller ir 
regalaritacts Erffärung gegen diefelden enthalten würden, — 
ih einmal die Vortheile erkennte, die zu Meinem Ziel und Zwei 
dienlih, und die fie ſelbſt fo wohl für Gerecht als Lobfam hielten. 
Zufolge nun diefer Paͤbſti. Erklaͤrung geſchiehet es, dag Ih Erd 
durch gegenwärtiges Schreiden anbefehle, im geringften nichts, wal 
diefe Patres durch Meine Staaten anbetrifft, fowohl in geifl. a 
weltlichen Sachen abzuändern, ja fie vielmehr in statu quo zu 56 
laffen, auch ihnen fernerhin die Bisher gehoffene Gerechtſame zu ver 
flatten und feines Weges ihnen weder die geiftliche Weyhüngen weder 
andere Vergänftigungen, die ihrem Institut gemäß, zu Verfagen. 


—  "w 


! 


über die katholiſche Kirche und bie Jeſuiten. 113 





Ich Habe eine aflzuvortheilhaffte Vorſtellung von Eurer Srömmigs 
eit, als daß Ich Mich nicht Überzeugen follte, wie daß Ihr Euch bes 
fern werdet, diefen Befehl mit der aͤußerſten Befliſſenheit zu bes 
ofgen, und alfo meine Abfichten, die nur zu Beſtmoͤglichſter Aufers 
tehung der Jugend Eurer Kirche abziehlen, zu unterflügen. Uebris- 
ens bitte Ach Sott, daß Er Euch mein Herr Fürft Bifhof von Ev 
neland, unter feiner heiligen und würdigen Obhut erhalte. 

Motebam, den 27. September 1775. 


9. Sr. Königl. Majeſtaͤt von Preußen x. Unſer allergnädig. 
ter Herr lafien dem Pater Reinach des Zefuiter Ordens zu Warten⸗ 
erg, auf deßen allerunterthaͤnigſte Vorſtellung vom 16. dieſes, hier⸗ 
urch zur Resolution ertheilen: daß, da hoͤchſtdieſelben dem Breslaus 
chen Weyh-Biſchoff von Strachwitz fowohl als dem Agenten Cin- 
ani in Rome den Auftrag gethan, Sich bey dem Päbftlihen Hoffe, 
um Beſten ber in Königlichen Landen ſich befindenden Jesuiter Col- 
egiis zu verwenden, der Effect davon nunmehr erwartet werden, und 
er darunter fih gedulden muͤße. 

Schweibnig, den 17. Auguft 1774. 


10. ein tieber von Carmer. Id babe euch Hierdurch aufs 
eben wollen, dem P. Reinach von Meinetwegen zu jagen, wie meine 
Tachrichten von Rom ziemlich Favorable fauten, und daß ich gutte 
yoffnung habe, mit dem neuen Pabft beßer, wie ich vorher vermus. 
yet, wegen der Angelegenheit der Jesuiter in Deinen Landen fertig 
s werden. Ah bin ꝛc. Potsdam, den 21. Dart, 1775. 


11. Würbiger, lieber getrener! Ich werde nicht ermüben, 
Rich für die Erhaltung Eures Instituts in Meinen Landen fernerhin 
ey dem neuen Pabft zu verwenden und Ic erwarte darüber Pofts 
glich angenehme Nachrichten aus Rom. Bis dahin Habe Ich noch 
mer die beſte Hofnung zu einem Aluͤcklichen Erfolg und Ich werde 
en Weyh-⸗-Biſchoff von Strachwitz ſchon in feinen Schranken zu 
alten wiflen, damit Er ſolche durch feine Vorſpiegelungen nicht vers 
iteln könne. Indeßen bin Ich Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 27. April 1775. 


(n den Rector der Sefuiten P. Reinach zu Wartenberg in Schlefien. 


ZU, Urkundenbuch, u 
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12. Wuͤrdiger, lieber getreuer. Die letzteren Nachrichten am 
Kom find Meinen Abfihten mit Eurem Orden ziemlich günflig und 
geben Mir große Hofnung, foldye endlich zu erreihen. Ich gebe Eud 
folhe aus der abfchriftlichen Anlage, des mehreren zu erfehen, und en 
warte nunmehr naͤchſtens die Entfcheidung bes Pabſtes. Indeßen 


tönnet Ihr von allem diefem Euren Ordensleuten zu ihrer vorläufigen 


Beruhigung Eröfnung thun; und Ich bin Euer gnaͤdiger König. 
Porsbam, den 7. Augusti 1773. 
An P. Reinach. 


Abfhriftiihe Anlage: 

„Rom den 19. Juli 1775. | 

„Das Vorhaben, defien Sih Ew. Majeftät würdigen mid — 
haftig zu machen, um die Sache der Jeſuiten zu erleichtern, war bie 
her pur und allein dasjenige, was ich dem Pabſt vorgetragen. Da 
nämlihen Tag als ic die Ehre hatte von E. M. das legte Vie, 
ehrte Schreiben zu erhalten, hatte ich jchon eine lange LUnterredug 
mit dem Cardinal Rezzonico gehabt, und habe Ihn. ganz willig u 
bereit verlafien das Gemüth des Pabſtes dahin zu bringen, auf dd 
diefes Gefchäft einen glücklichen Ausgand gewinne. In wenigen Te 
hoffe ich meinen Bortritt zu haben, den mir verfloffenen Monat M 
hochfeyerlihen Punctionen verfhoben haben; und ich werde nicht ® 
mangeln Em. M. ohne Unterlaß die genauefte Nachricht won der gu 
zen Werrichtung zu geben. etc.” | 







13. Würdiger, lieber Getreuer. Auf Euer Schreiben vom I 
diefes ift Euch Hierdurch in Antwort: daß Ach noch immer 
daß die Sache Eueres Ordens, in bee Maaße wie Ich Mid du 
zu Rom interessire, gut gehen wird. Ihr wißet aber wohl, de 
man dafelbft im Gefchäften nicht fo bald zu renssiren pflegt; das Seil 
unterbeßen dabey ift, daß allem Anfehen nach die Sache, obgleich 
was langfam, doch zu Stande kommen wird. Ich bin Eurer 
diger- König. Schweidnitz, den 18. Augusti 177&: 


An P. Reinach. ° 


u 
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14. Wuͤrdiger, lieber getreuer. Ich habe gar nichts gegen Eus 
ren Vorſchlag vom 22. Septembris, um Meine Abſichten mit Eurer‘ 
3ocietaet an dem Roͤmiſchen Hofe mit mehrerem Erfolg zu befördern. 
Es fcheinet mir vielmehr nörhig, daß ich zu folhem Behuf einen ges 
hielten Dann nach Rom eigends abſchicke, und werde demnach bars 
uf naͤchſtens bedacht feyn als Euer gnädiger König. 

Motsdam, den 1. Octobris 1775. 


Auf Er. Königl. Majestaet allergnädigſten Bpecial-Berft tk (L.S.) 
zegenwärtiges Kabinetöfchreiben wegen Dero Chirograiſchen Zus 
als an der rechten Hand, Etatt Dero höchſt Eigenhändigen Un⸗ 
erſchrifft, in Dero Gegenwart mit Dere Cammer⸗Pettſchaft bedruckt 


vorden, Potédam eod. 
An P. Reinach. 


15. Würbiger, lieber getrener. Um Eurem Orden auf Euer 
Dankfagungs s Schreiben vom Aten ein neues Merkmahl Deiner 
Königl. Zuneigung zu geben, habe Ich einen Werfuch gemacht, ben 
Pabſt wenisftens dahin zu vermögen, daß Er Selbſt den Biſchoͤfen 
nn Deinen Landen andefehlen möchte, denfelben in allen feinen bishes 
:igen Amts Verrihtungen zu beftätigen. Der Erfolg davon ftehet 
mn zwar annoch zu erwarten; ift aber bderfelbe Meinen Wuͤnſchen 
yermäß, alsdann denke Ich, daß es am beften feyn werde, daß die 
Jeſuiter in Deinen Landen keinen General unter fich wählen, fons 
‚ern fih mit Einem Superiore begnägten, weil doch bey erfterem 
mmer Spaltungen zu beforgen ſeyn und eine Parthey es mit dem eis 
ven, und bie andere mit einem andern Superiore halten würde. 
Indeſſen bin Ich, Euer gnädiger König. 

Morsdahı, ben 3. Octobris 1775. 

An P. Reibach. 


16. Waͤrdiger, lieber Getreuer! Ich bin davon wohl zufrie⸗ 
ers, daß Eurem unterm 5. dieſes gefchehenem Antrage gemäß, die 
Ib ſendung eines gefchickten Diannes nach Rom in der Societaet Ans 
‚elegenheit noch ausgeſetzt bleibe, und werden Wir ſchon ſehen, wie 
Bir es machen. Wenn aber demnaͤchſt Jemand von Eurer Societaet 
‚abin geſchickt werden follte, fo wird nothwendig erfordert, daß er ſich 
ehr in Acht nimmt, und aud zu Rom ſich ja nice in feinen Kles 
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dern fehen läßt, vielmehr fich ſehr verſteckt und gang verborgen borten 
hält, damit fein Aufiehen verurfachet wird. Ich bin Euer gnäbiger 
König. Potsdam, den 11. Octobris 1775. 
u An P. Reinach. 


“ 


17. Wuͤrdiger, lieber getreuer. Ich erfahre mit Befrembben, 
daß Meine in Eurer Ordens s Angelegenheit unter dem 27. Septem- 
bris an Euch erlafene Ordre, nad) einer lateinifchen Ueberſetzung in 
Abfchrift zu Rom herumgehet. Ob Ich nun fchon dahingeftellt ſeyn 
laße, durch welchen Canal diefe Abſchrift dahin gekommen ift; fo wil 
Ich Euch doc Hiermit wohlmennend erinnern, hierunter fänfftighin 
mit mehrerer Vorfichtigkeit zu MBerke zu gehen, und alles, was Ich 
Eud von des Pabſts guͤtigen Gefinnungen gegen Euren Orden von 
Zeit zu Zeit eröfnen möchte, forafältig bey Euch zu behalten, damit 
durch allzuvoreifiger Bekanntmachung bererfelden, die Erhaltung Eures 
Ordens in Deinen Landen nicht Hintertrieben werden möge. We 
bin Euer gnädiger König. Potsdam, den 1. Decembris 1773. 

An P. Reinach. 





18. Wuͤrdiger, Tieber getrener. Ich laße dahingeftellt fen 
durch weihen Canal die. Abfchrifft Deiner Ordre vom 27. Septembris | 
in der Angelegenheit Eures Ordens nad Nom gefommen if. Ale | 
die genante Lage des Pabftes gegen die Höfe, welhe auf Berbrän 
gung Eures Ordens unabläßig beftehen, erfordert unumbgänglich ale 
nur möglihe Behutfamleit, damit von demjenigen, was zu befles ' 
Sunften in. Schlefien und Meinen übrigen Landen veranflalter ode | 
verordnet werden mag, nichts auspofaunet, noch viel weniger nad 
Rom, oder an obgedachte Höfe, Überfchrieben werde. Der Pabſt ind 
befondere muß dabey auf alle nur mögliche Weiſe menagiret werden 
und Ich wiederhohle demnach an Euch hiermit nochmals Meine Be 
fehle, von dem darüber unabläffig zu beobachtenden Stillfchweigen. 
Meine Bifchöfe Haben eben dergleichen Befehl fchon erhalten, und 
Ihr müßer folhen auf das heiligfte befolgen, damit Ich ferner ſeys 
— Euer gnaͤdiger König. Potsdam, den 11. Decombris 1775. 

An P. Reinach. 


i 
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19. Wuͤrdiger, lieber getrener. Es iſt ſchlechterdings nothwen⸗ 
9, daß alle Meine Bemühungen, Vorkehrungen und Anſtalten in 
ver Angelegenheit Eures Ordens aͤuſerſt geheim gehalten werden müßen. 
Meine guten Abfichten bey Erlaßung Meiner Ordre vom 27. Septem- 
wis hätten durch Bekandtmachung derſelben einen gang wißgigen und 
iblen Ausgang nehmen fönnen; und es. ift jeßt der Zeits Punkt, wo : 
ies Geſchaͤfft mehr als jemahls mit der größten Verſchwiegenheit bes 
rieben werden muß. Ich bin Euer gnädiger König. | 

Potsdam, den 22. Decembris 1775. 

An den P. Reinach zu Wartenberg. 


20. Würdiger, lieber getreuer. Die in Abſchrift angefchloßene 
Antwort des Cardinals Rezzunico an den Weyh-Biſchoff von Strach⸗ 
oitz zu Breßlau wird Euch die Final-Erffärung des Pabſts über die 
Seybehaltung Eurer Ordenss Brüder in Deinen Landen des mehrer 
en zu erkennen geben. Es iſt dieß alles, was Ach von dem Ober 
Haupt Eurer Kirche in biefer Angelegenheit erhalten können; und 
ych beruhige Mich dabey um fo vielmehr. als folhes Mir zur Errei⸗ 
zung Meiner Landesväterlihen Abfichten gan zureichend zu feyn 
heinet. DObgedachter Weyh-Biſchof wird auch zu deßen Befolgung 
ato angewiefen und Ahr werdet Euch auch Eures Orths darnach zu 
chten wißen und an diefen Deinen Verwendungen zum Velten Eus 
ee Drdens Brüder von neuem erkennen Euren gnädigen König. 

Potsdam, den 3. Jenner 1776. 

An P. Reinach. 


21. Wärdiger, Heber ‚getreuer. Es thut Mir Send, daß Ich 
sie dem Romiſchen Stuhl zum Beſten Eures Ordens nicht weiter 
ommen können. Weine Haupt⸗Abſicht indeßen die lieder deßelben 
am Vortheil Deiner Catholiſchen Jugend in ihren Würden und Vers 
Ichtungen nebft ihren Nachfolgern echalten zu fehen, Habe Sich doch 
preichet; und dem zu Folge werde Ich dieſelbe dabey möglihft [hüten 
nd handhaben. Zu dem Ende habe Ich bereits heute Meinem Etats- 
Ministre von Hoym aufgetragen, ſich mit Euch zuſammenzuthun, um 
Ues in Anfehung ber Guter und des jonfligen Temporalis gemein 
chafftlich zu arrangiren und in Ordnung zu bringen; und werdet Ihr 
emnach keinen Anftand nehmen, dieſes Geſchaͤffte gemeinihafftlich mit 
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Ihm abzumachen, damit fodbann der Weyh⸗Biſchof darnach näher im- 
struiret. werden könne. Ich bin indeßen Ew. gnädiger zes 
Morsdam, den 15. Sienner 1776. 
An P. Reinach. 


22. Würdiger, lieber getreuer. In Betracht der Mir user 
bem 2iten angezeigten Umſtaͤnde entbinde Ih Euch von dem Auf 
trag in Anjehung der Güter und des Temporalis Eures Ordens; 
und habe ſolchen nah Eurem Geſuch dem Provinzial. Gleixner n 
Slag mit Zuziehung des Paters Hertle übertragen; als Euer geb 
diger Koͤnig. Potsdam, den 28. Jenner 1776. 

An P. Reinach. 


23. Würdiger lieber getreuer. Ich danke Euch für bie 2 
unter dem 1iten vorgelegten Erziehungs-Vorſchlaͤge des Paters Zee. 
lichal ; und werde fchon forgen, daß Mein ganker Plan mit Eures 
Orden zu defen Zufriedenheit ausgeführet werden möge. Andefa 
bin Ich Euer gnädiger König. Potsdam, den 18. Februarii 1776 ' 

An P. Reinach. | 


.24. Wuͤrdiger und · Veſter, lieber getreuer. Das in Ems: 
Schreiben vom Sten geaͤußerte allerunterthaͤnigſte Zutrauen zu Meist 
Gerechtigkeits⸗Liebe und Landesvaͤterlichen Huld wird ſich volltomen, 
beftätigen. Weder Ihr noch Euer Orden foll bey denen nen gem: 
fenen Vorkehrungen verlieren; und um Euch davon zu überzeugt 
erhält heute Mein Etats -Ministre von Hoym Ordre, Euch * 
tere in ihrem sangen Umfang bekandt zu machen. Bey ſolchen af 
bat vor allen Dingen auf die Bezahlung der 100,000 rihi. 
Schulden gehöriger Bedacht genommen werben mäflen; und 
bleibt alles übrige bey dem Fonds Eures Ordens, Ich bin 
gnädiger Koͤnig. Potsdam, den 16. Junii 1776. 

An P. Reinach. 
; en bone tie). 
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25. Würdiger Veſter lieber getreuer. Ich danke Euch für die 
aittelft Eures Berichts vom 14ten diefes Mir gethane Anzeige, und 
ann Ich Euch darauf in Antworch vermeiden: daß Ich wärend der 
neßen Zeit Meines hieflgen Auffenthalts die das Schufens Institut bes 
seffende Anftalten, daß folhe auf einen guten Fuß kommen, möglichft 
rrangiret und denen Etats- Ministres von Garmer und von Hoym, 
enen Ich die Direction der Administration der Güter deßelben aufs 
ettagen, die jährlihen Administrations-Rechnungen der Ober Rechen⸗ 
‚ammer in Berlin zur Abnahme einzuſchicken, die Ordre geftellet 
abe. Ich Hin Ener gnädiger König. | 

Breslau, den 29. August 1777. 

An P. Reinsch. 


26. Würdiger, Befonders Lieber Getreuer! Ich habe Bier Ihre 
Rechnungen von der Verwaltung der Guͤther und Gelder derer Je⸗ 
uiten nachgeſehen, und bin gar nicht zufrieden von der. Wirthſchaft 
ver bisherigen Administration, deshalben hab Ich resolviret: daß als 
es auf einen andern Fuß zu ſetzen, damit-mehr Ordnung und Me- 
sagen dabey iſt. Ach werde aljo ftatt der Administration einen bes 
ondern Dircctor über die Sache ernennen, damit aber auch alles 
uͤnftig um fo beſſer gehet, ift Meine Intention, daß Ihr für Euer 
Derfon felbft mit die Auffiht über einen Theil der Guͤther übernebs 
nen ſollet, nehmlich über die, fo dba im Wartenbergfhen und in der 
Nachbarſchaft herum liegen, welche Ahr denn mit dem Director von 
zeit zu Zeit, nachdern es die Umftände erfordern, bereifen und nad) 
ehen koͤnnet, daß die Sachen da richtig und ordentlich zugehen und 
ed accurat gerechnet wird. Eben dieſes habe Ich auch. an den Pa- 
er Strobel zu Glatz’ gefchrieben, daß derfelbe für feine Perſon ebens 
alls uͤber diejenigen Guͤther fo im Glatziſchen und in der Mahbars 
haft herum liegen, die Auffihe mit übernehmen fol. Ich habe das 
Bertrauen zu Sie, ba diejes Ihre eigene Sache betrifft, daß Sie fi 
erfelben um fo eifriger angelegen ſeyn laffen und nad allem genau 
ehen werden. Sich werde auch unter Ahnen noch welche ausfuchen 
ind felbigen die Aufficht über bie andern Guͤther Übertragen, ereigs 
ıen fih denn Ungläcsfälle auf den Güthern oder es gibt etwa was 
u bauen an Buuer-Haͤuſer oder fonft, fo melden Sie das an den Di- 
ector, der muß denn beforgen, daß von den Baus Bedienten orbent‘. 
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lihe und richtige Anfchläge gemacht werden, daß denn ber Bau her 
nach mit allec möglichen Menage und guten Occonomie ausgeführe : 
werden kann. Was hiernähft die Rechnungen betrifft, fo muͤßen 
foihe alle Jahr prompt abgelegt und von der DObers Rechen s Cammer 
iu Berlin abgenommen werden. Es ift die Wirthichaft wegen der Ye 
fuiters Güther etwas weitläuftig und kann von einem Menjchen nit 
überfehen werten, das ift eben die LUirfahe, warum Ich die Sache 
auf vorbefchriebene Art einzurichten für gut gefunden habe. Sc bin 
auch gewiß, wenn das ordentlich wird arıaugirt feyn, daß auf die 
Meile gegen die vorige Wirthſchaft einige taufend Thaler jaͤhrlich 
werden menagiret werden und daß Sie werden im Stande ſeyn ia 
5 oder 6 Jahren die Schs und Sechszig Taufend Thaler Schulden, 
die fie noch Haben, abzuzahlen, dabey aber glaube Ich daß die Schub 
den, welche auf die Kirchen und Seminaria haften, wohl werde 
muͤßen für befländig fo bleiben, und zwar um fo mehr, weilen wens 
auch die Kirchen die Selber wieder kriegen, fo wiſſen Sie hiernaͤcht 
doch nicht, wie Sie folche wieber unterbringen follen. Es ift atie 
zum Beſten, wenn die Gelder auf die Kirchen fo ſtehen bleiben. Die 
fes Habe Ich Euch demnach zu Eurer Achtung vor das erfte Hierdurd 
gu erfennen geben wollen, als Euer gnädiger König. 
Breslau, den 28. Augusıi 1783. 
An den Pater Reinach zu Wartenberg. 


| 
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27. Würdiger, Befonders Lieber Getreuer. Es ift Mir Enz | 
Schreiben vom 2iten diefes zugefommen und babe Ich daraus Eures 
Antrag wegen eines Anlehens zu Tilgung der Schulden, die auf dem 

Schulen Institut haften, erfehen. Ich muß Euch aber darauf fagen, 

daß das jekunder gar nicht angehet und überdem, fo find noch ihr 

Häufer da, wobet ein Kaufen zu thun if, nehmlich das in Gloge ' 
iſt ganz ruiniret und das in Glatz auch, letzteres muß wieberhergefich 
let werden, welches nad dem gemachten. Anfchlage an 3000 Thaler 
often wärde, um es wieder. in Stand zu feßen. Dagegen können 
auch die Josuiten die gegenwärtig in Glogau find allenfalls nach Lieg- | 
nitz hinkommen, wo das Haus in gutem Stande ift, und das Haus 
zu Glogau fann fodann verkauft werden, dafür Können fie, wie Ich 
glaube, wohl an 10,000 Thaler Eriegen, wenn es nehmlich Stuͤckweiſe 
an ſechs bis ficben Bürger verkauft wird. Won ihren Revennen bieb 
ben kommendes Jahr ohngefaͤhr 4,000 Thaler übrig, davon muͤſſen 
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fe aber 3,000 Thaler vor die Wiederherſtellung des Hauſes in Glatz 
sehmen, und: behalten alsdenn noch 1,000 Thaler, wird alsdenn das 
Baus in Glogau obgedachter Maßen um 10,000 Thaler verkauft, fo 
önnen fie das Yahr mit eins 11,000 Thaler auf ihre Schulden bes 
ablen, welches Ich Euch in Antwort melden wollen, und bin Euer 
zmaͤdiger König. 

Breslan, den 27. August 1784. 


An ben Pater Superior Reinach zu Wartenberg. 
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28. Wardiger und Vefter, lieber getrener. Es gehet wohl an, 
aß bei Euren Mir unter dem 16ten angezeigten Umſtaͤnden der 
Echul⸗ Director Zeplichal in Breslau, bey der diesjährigen Revision 
ınd Abnahme der Nechnungen, Eure Stelle vertrete; und dahero bat 
u deßen Admission den Schuls Administrations- Director Hellwing 
jeute angewiefen Euer gnädiger König. 


Potsdam, den 21. Werk 1785. ? 
An den Obers Administrator des Schul Amts Wartenberg, 
P. Reinach. 


) 
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F. 
Königlide Briefe - 


an dem 


Bildhauer Taffaert. 





1. Engagement du’Siear Tassaert, Sculpteur & 
l’Academie Royale de Paris, Au Service de Sa Majeste le ha 
de Prusse. 

4) Six Mille Livres comme Pension, payde par Quarte 

2) Les Fraix de Voyage ainsi que de. tont ce qui ot 
cerne mes Eflets et un. Passeport seront aa Comte de 9! 
- Majeste. 

3) Tons les fraix contenant l’Attelier, comme Mod, 
Outils, Terres, Platres etc. me seront fournis, ainsı que ln 
Compagnons qui pour le moins seront au — de sıx, 
compter le Mouleur et le garcon de l’Attelier. Tous dept 
dront -directement de moi pour &tre employds selon leur Ü 
pacite, et comme je le jugerai à propos pour le bien du # 
vice de sa Majesid, et ıl me sera libre de les changer et 
voyer, devant repondre des Onvrages dont sa Majestd mas 
charge. 

4) On me payera pour chaque Figure de marbre, g# 
deur naturelle sans accessoires, la — de Quatre Mille li 
vres, et quand il y aura un Enfant, il sera compter com® 
demie-figure, et le reste A proportion comme cela sest m 
que avec Adam. 

5) Le present Eigaganent ne sera limit€ poor ana 
temps, ıl sera & Vie. 

6) Au Cas que Sa Majest€ ne m’occupät point il ® 
sera permis, pour tenir toujours en Action les Onwriers qæ 
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jaurais d'exécnter les ouvrages qui me viendroient dans IIdée, 
dont je rendrois Compte à Sa Majest€ et 'qu’Elle pourroit 
prendre s’ils lui agreoient, ou me laisser le’ Maitre d’en dis- 
poser pour mon Compte. 

7) Comme je n’ai trouv€ que deux Compagnons, et qu'il 
en faut encore Qnatre, et un Monleur, je les emmenerai avec 
moi d’Italie, et Sa Majeste payera leurs fraix de. Voyage, et 
les Appointements comme Elle les a pay6 à Sigisbert. 

Fait & Berlin, ce 4. Janvier 1775. 


cignẽ) Federic. 


2. Frederic par la Grace de Dieu Roi de Prusse, Ar- 
ihi-Chambellan et Electeur da Saint Empire Romain etc. 
etc. & tous cenx qui ces presentes lettres verront Salat. 

Le Sculpieur Tassaert ayant dessein de faire un voyage _ 
en France, Nous requerons tous Offciers tant Militaires que 
Civils des Puissances Etrangeres et, ordonnons aux Nötres, de 
laisser passer et repasser le susdit Scylpteur Tassaert „avec 
ses eflets part tout oü ses affaıres l’appelleront’et de lui don- 
ner toutes sortes d’aide et d’assistence: ce que Nous ne man- 
querons pas de faire observer egalement envers tous ceux qui 
Nous seront düement recommande6s. 


Fait à Berlin, le 8. Janvier 1775. (L. S.) Federic. 


Passeport pour le scolpteor Tassaert allant en France, 


3. Le Roi est bien aise d’apprendre l’arrivee du Sculp- 
teur Tassaert, a Berlin; et Sa Majest€ ayant dessein de lui 
‚ parler Elle möme, Elle luı fera connoitre plus particulierement 
le jour et l'heure.qu’Elle sera disposee à le recevoir. 

Potsdam, ve 18. de Juin 1775. 


. 4. Le Ro: donne & connoitre par la presente au Sr. 
Tassaort que wi Ses occnpations actuellcs, Il fera bien ‚de dil- 
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ferer de‘ presenter ses esquices, jusqu'à ce que tout soit fe, 
et que Sa Majeste se trouve seule ne pouvant maintenant ls 
voir. & Polsdam, le 19. Juillet 1775. 


9. Le Roi, sur la demande du Scnlpteur Tassaert du 1%. 
de ce mois, vient d’ordonner à Son Conseiller de goerre & 
Tresorier Buchholtz de lui payer ainsi qn’a ses Compagnoss, 
les pensions, assigndes a chaqu’un d’eux en parliculier sans = 
cune retenue pour droits de charge et de timbre, desquelles lads- 
pensation leur a &t& accordee. Il pourra donc s’addresser à la Car 
se d’Etat. Quant aux blocqs de marbre pour les 5statoes order 
nees, Sa Majeste les fera soigner. a Potsdam, ce 41.d’Aoust 171% 


"6. Le Roi vient d’ordonner, sur la requ&te de Son Scalr 
: teur Tassaert, à Berlin, en date du 45. de ce mois, au Gr 
toır. de Ses batiments d’icı, de lui adresser les marbres ® | 
“ cessaires poor l’execution des quatre statues, qui Ini ont & 
:ommandees, du moment qu'ils seront arrıves ici. Mais pe 
Vattelier, Sa Majesté lui demande encore quelque tems, po 
remplir sa promesse. Potsdam, ce 17. de Fevrier 1776. | 


7. Jai donne ordre au Comtoir des Batiments de far 
conduire les deux blocs de marbre donc vous M’annoncts l#- 
rivde par votre lettre d’hier, dans le Jardin Royal et de le 
placer dans la maison nommee la Bourse, oü l'on traral 
deja. C'est ce que, J’ai bien voulu vons dire poar volre 4J 
rection. à Potsdam, ce 4. de Juillet 1776. | 


8. Le Roi fait savoir au Sculpteur 'Tassaert, que ne po 
vant s’occouper maintenant à examiner les statues donc sa let 
tre d’aujourdhni fait mention; Sa Majest& remet de pareils ob‘ 
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jets à un temps plus oportun, voulant dtre trangnille à l’egard 
de ces ouvrages auxquels Elle ne peut à l'heure quil est don- 
ner quelgue aitention. Berlin, ce 31. Juillet 1776. 


9. Sa Majeste fait savoir an Sculpteur Tassaert que si _ 
les deux Grouppes mentionnes dans sa tres respectuense lettre 
du 6. de ce mois, sont ceux que le Roi a ordonng, ct destind 
pour la petite Sale, ils ponrront y £tre places aussitot que 
possible. à Potsdam, ce 7. de Septembre 1776. 


: 10. Si les Grouppes que le Sculpteur Tassaert yient de 
finir sont destines pour l’ätranger, rien n’empeche qu’ils ne 
puissent &tre envoy&s à leur .destination; mais par conire Sa 
Majesté veut bien lui faire savoir, qu'il ait à achever bientöt 
les ouvrages qu’Elle li a ordonne. | 

à Potsdam, ce 10. Septembre 1776. 


11. Sa Majeste fait savoir au Sculptenr 'Tassaert en re- 
ponse & son exposé d’hier, quil ne doit pas hdsiter de se dé- 
faire des ouvriers qui ne vaudront rien, pour en prendre des 
meilleurs; Cela depend de lui, sans qu'il soit oblige d’en de- 
mander prealablement la permission. | 

à Potsdam, ce 24. Fevrier 1777. 


12. Le Roi veut bien faire savoir au Sculpteur Tas- 
‚aert qu’ayant.deja dispose de la place des Gensd’armes, il 
'era bien de chercher un antre emplacement convenable, oü ıl 
»’y ait point encore de maison, afın de le proposer a Sa Ma- 
este pour lattelier qu’Elle est intentionnee de lui faire con- 
truire. Quant à la qualité da marbre, elle est la même, que 
‚elle qu’ont eu jusquici les Sculpteurs qui l'ont precede, qui 
‚o s’en sont jamais plaint, mais l'ont au contraire trouv6 tres 
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bonne. Aa reste Sa ‚Majeste vient dordonner a Son Comp 
toir des Batimenis d’indigner le prix des marbres au Scalptew | 


Tassaert pour sa direction. & Potsdam, ce 17. Juillet 1771. 


| 
| 
13. Le Roi n’a pas oublie Ja promesse faite an Sc 
“ teur Tassaert, de lui faire-construire nn atelier, et de choiz 
un emplacement convenable. Sa Majest€ aura soin, de la 
remplir en son tems, et il n’a qu'à attendre avec patience le 


effets de Sa munificence Royale. Berlin, ce 9. d’Octobre 11Ti. 


44. Le Roi, avant que d’ordonner d’autres ouvrages a 
Sculpteur Tassaert, veut savoir de lui, si ces deux stalues qui 
vient de finir lui sont deja paydes, ou combien lui en faut er 
core. Cest ce que Sa Majestd lui fait savoir en reponse ia 
soumission du 5. de ce mois. 

a Potsdam, ce 6. Decembre 1777. 


15. Le Roi ne pouvant pas pour le present se deade 
sur la propositicn da Sculpteur Tassaert, Sa Majestt lui per 
met cependant de revenir une autre fois pour ce sujet. 

* & Berlin, ce 24. de Janvier 1778. | 


16. La requette da 10. du Sculptear Tassaert ayant & 
prösentee au Roi; Sa Majeste a ordonne, quil devoit tanı 


peu se patienter. à Potsdam, ce 12. de Mars 1778. 


17. Le’'sculpteur Tassaert faisant mention de quatre siz 
tues quil auroit faites tandis quil ne s’en trouve que deux ii 
il aura soin d’indiquer dans cing ou six jours dici, ok so 
restees les deux autres et il pourra €galement alors parler de 
autres objets de sa lettre du 13. de ce mois. 

& Potsdam, le 15. Juin 1779. 
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18. Le Roi vonlant avoir ici les deux statues restantes 
es quatre commandees. chez le Sculpteur TTassaert & Berlin, 
sa Majeste loi ordonne d’envoyer incessament ces deux restan- 
es. Quand elles seront arrıvdes, il pourra toucher son argent, 
wı Ja somme de quatre mille ecus, qui lui sera assignée. 

a Potsdam, le 20. Juin 1779. 


19. Le Roi ayant dejä fait connoitre Ses intentions au 
calpteur Tassaert par Ses Ordres d’hier, Sa Majeste veut 
rien lui dire en reponse à sa lettre de Ja même date, qne des 
pue les denx statues restantes seront placdes, sont argent lui 
era aussitöt assigne. à Potsdam, le 21. Juin. 1779. 


20. Le Roi voulant s’informer plus particulierement ce que 
"est que le bloc‘de marbre dont parle le Sculpieur 'Tassaert, 
| pourra en attendant voir ici, dans la maison de feu le Lord’ 
Marchal, le portrait du General de Seydlitz, afın de pou- 
ar attraper d’autant mieux la ressemblancee. Sa Majeste hut 
‚ermet à celte occasion de-prendre les marbres pour le piede- 
tal dans le Comptoir des Batiments de Potsdam, sl y en a 
le reserve, et Elle veut bien lui faire savoir, quiil recevra son 
rgent le mois prochain par le conseiller de guerre et ee 


ier Buchholz. à Potsdam, le 5, Juillet 1779. s 


21. Le Roi ayant appris que le bloc de Marbre pro- 
‚ose par le sculpteur 'Tassaert, appartenoit a Sa Majesté: 
lie veut bien lui faire savoir qu'il peut en faire usage et 
employer à la statue du Général de Seydlitz. 

& Potsdam, le 7. Juillet 4779. 


22. Le Roi approuve ce que le Sculpteur Tassaert mar- 
ae dans Sa lettre da 31. d’Octobre, et Sa Majest€ lexhorte 
. avoir encore patience jusqu’a ce, que la batisse soit par- 
aite et fine. & Potsdam, ce 2. Novembre 1779. 


4 








18. F. öniglüche Briefe | 


23. La statue du General Seydlitz doit étre placée à h 
Place Guillaume, dang le coin, devant la maison du Prime 
Ferdinand, pour faire le pendant de celle, qui se trouve dia 
dans le coin oppose: Des qu'elle sera parfaite, Sa Majest 
indiquera au Sculpieur Tassaert les nouveaux ouvrages am 
quels Elle veut le faire travailler. 

& Potsdam, ce 4. Octobre 1780. 


24. Le Roi donne en resolution à la requßte du scalp- 
teur Tassaert da 20. Courant, qu’aprts lui avoir fait bätır we 
maison, Sa Majeste. n’dtoit pas disposde d’y ajouter une hau 
see, mais qu'il dependroit de lui, Tassaert, de la faire faire ö 
ses propres fraix, si cela lui convenoit. 

a Potsdam, le 21. Decembre 1780. 


25. I est bien que la staiue da General de Seydis' 
soit finie, et que le Sculpteur Tassaert ait encore un pen pp 
tience, Le Roi voulant bien le prevenir quil doit faire la ss, 
stue da Feld Marechal Keith, des que Sa Majesté Iu a 
donnera l’ordre precis. & Berlin, le 19. Janvier 1781. 


26. Le sculpteur Tassaert ayant fait son rapport au Ba 
en däte da 3. de ce mois, Sa Majeste lui ordonne de dä 
vrer le buste de Voltaire que contenoit la Caisse dont il als 
l’ouverture, à ’Academie des Sciences et belles lettres de Bed 

à Potsdam, le 5. Fevrier 1781: 


27. Deferant & la requette du Sculpteur Tassaert da 4 
d’Avrl, il a plä & Sa Majest€ d’ordonner au Grand Dire 
toire, de lui faire expedier et delivrer les lettres de propriek 
de Sa maison, afın qu’elle puisse &tre mise dans la caisse & 

feu et livre des hypothöques. & Potsdam, le 6. Avril 1781. 
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28. DL Roi ayant rech la lettre du Sculpteur Tassaert # 


du 8. de ce möis, le renvoye jusqu'an retour du voyage de 

Prusse, Sa Majest& remettant à ce tems Ià & faire les arran- 

zements qu’Elle trouvera convenable a l’egard = son contend. 
A — le 9. an 1781. | 


+2 


29. Le Sculpteur Tassaert fera bien d’avoir patience jus- 


pa’au mois prochain, dans le Courant duquel Son memojre Ini 

jera payẽ. (Juant aux nouveaux ouvrages, c’est la statue du 

Feld-Marechal Keith quı doit y &tre mise la premiere. 
& Potsdam, le 28. Juin 1781. 


N 


30. L’esquisse ci jointe n’&tant pas la figure du Feld- 
Warechal de Keith, gui &toit plus gros et plus fort de bean- 
oup, il faudra se procurer un Portrait qui lui ressemble; et 
omme il portoit perruque, sa statue doit @tre sans chapeau, 


vec Coirasse et Epee. C'est à quoi le Scalpteur Tassaertne 


nanquera pas de se conformer, et ıl saura & cette Occasion, 
we le payement de la statue du General de Seydlitz aura lien, 
ans le courant du Mois prochain. 


à Potsdam, le 17. Juillet 1781. 


31. Le Sculptear Tassaert s’etant: oflert à faire venir. 


ı m&me le marbre necessaire pour ses ouvrages, quil peut 

m moyen de ses connoissances se procurer plus net et à meil- 

ur marche; il pourra faire venir le marbre, quil lui faut 

our la statue du Feld Marechal Keith et en attendant qu'il 

rrive, le Comtoir des batiments a ordre de lui remettre les 

locs dont il a besoin pour le pied d’Estal de la me&me statue. 
A Potsdam, le 18. Juillet 1781. 


32: L’esquisse presentee par la lettre da Sculpteur Tas- 
viert, du 12. de ce mois, est tres bien et la statue du Feld- 
EEE. urtundenbuch. J 
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Eu u u ER Eu u Be ———— 
„Marechal Keith doit dtre d’apres ce dessein. la, Quant au mar 
hre, le Comtoir des Batiments popıra le faire venx, il py agi 
lui remeitre Yadresse pour le commelize, | 
a Potsdam, le 13. Aoust 1781. 


33. II faut que le sculpteur Tassaert ait encore goelm 
patience pour le payement des 2533 Ecus quil repele. (et 
somme lu sera cerlainement acqnillde, mais non dans le m- 
ment, Sa Majeste ayant eu des debours plus necessaires, po 
la bonnification que la mauvaise recolte a occasionnde. 

à Potsdam, le 2. Octobre 1781. 


34. Vä ce que le Sculptenr de la Cour Tassaert & 
serve dans son. rapport d’hier, des aceidonts auxquels les mr 
ceaux epars du piedesial à la siatne du Feld Narechal & 
Keith, sont: exposds, dans son attelier, le Roi consent, gi 
Le. fasse. toujaurs poser au lieu de sa desiination, popr 
voıc en son tems Ja statue sydite. 

Poisdam, ce 21. de Juin 1785. 








35. Le Roi s’en rapporte au jugement du Sculpteos T 
saert & Berlin, pour poser la statue du Feld- Marechal 
Keith, sur la place de Guillaume, avec ou sans chapeau. 
sont les regles, de Sculpture, qui doivent le guider dag 
parti à prendre, et ıl va sans dire, que plus ıl se confo 
au sujel, et mieux remphra-t-il les intentions de Sa Maje# 

Poisdam, ce 2. de Mars 1786. 





36. Le Roi ayant vö, par la lettre du. 2. de ce mois &! 
Sculpteur de la. Cour le Sr. Tassaert, que la stage ⸗ 
Marechal Keith est finie, et gril, nattend, qué la rempnte de 
premiers batteaux de pierres, pour faire le massiv da piede 
stal, lui fait savoir en reponse sur sa u. pour quelqu auun 
quvrage à lui donner en commission, qua des que le piede 
sera. achevô, il faudsa au préalable dress@® 1a statne, ei — 


* 
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Site $a Majest€ verra, pour quel ouvrage Elle jugera & pro- 
pos de se determines et de le charger ulterieurement. 
a Potsdam, le 4. Avril, 1,786. 





37. Le Roi a été bien aise d’apprendre, que la statue 
du Marcchal de Kei vient d’ötre placéée. Quam a l'euvrage 
que. le Saulptenr da la cour Tassgert demande, il hız fait die 
dag. ne point s’impatienter et qu'il anra gain da l'en faurajg, 

Potsdam, le 14. de Mai — 





38. Le Ro inſormâ que le: Sanlpianr de la con Tas 
saert desire da. vor le Cabinet des. antiquités de Dresde, Ipj 
oonasile d’egargner les. frais de cr voyage, 1] pourra sin 
struıre sufisamment par la voe du cabinet d'ici dont le Rai - 
lui a permis l’entree. Potsdam, ir. 24, de. May 4786, 


39. Le Scalpteur de la Cour Tassaert ayant envoy6 au 
Roi, pour le travail de la statue da Marechal Keith, un 
compte conforme & celai qu'il lui presenta poor la statue du 
General Seydlitz, le Roi soumä&t ce compte à l’examen du comp- 
toir des batimens, et c'est sa deeision, qu'il faut attendre. 

Potsdam, le 14. de Juin 1786. 


40. Le Roi donne en reponse aux representations reite- 
r&es en date du 13. de ce Mois du Sr. Tassaert, an sujet du 
payement qu'il sollicite de la Somme specifitee de 2538 Ecüs 
pour le travail, piedestal et posage de la statue du Feld-Ma- 
r@chal Keith; que le Suppliant aura Ja bonté d’avoir tant soit 
peu de pätience, que Sa Majesté loi faisant payer regnliere- 
nent sa pension & part, il ne sauroit par conseguent lui im- 
orter si fort, de recevoir ce payement trois ou quatre semai- 
nes plutöt on plustard. & Potsdam, le 16. de Juin 1786. 


41. Je Vous adresse ci-jomt en Note de Banque, la 
3jomme de 2,538 Ecas, à quoi se monte le total du Comte 
pe Vous m’avez envoy6, pour le travail et fraix d’erection de, 


I⸗ 
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la statue du Mar&chal de Keith, dont vous me fere — 
quittance; et Sur ce Je prie Dieu qu'il Vous ait en sa saw 


garde. & Potsdam, le 20. Juin 1786. 


A2. C’est pour vous accnser la reception de la quitæ 
des 2538 Ecus qui Vous ont eid pay&s pour travail et fas 
d’erection de la Statde da Marechal de Keith, que je Vs 
faıs la presente. 
Quant & de nouvean travail que Vous demandez à cæ 
Occasion, tranguillisez vous et prenez patience. Je vos« 
chargerai des que Je jugerai & propos de faire faire ge 
que .nouvel ouvrage. Sur ce Je prie Dieu, qu’il vous & 
en sa sainle garde. 

Potsdam, le 23. Juin 1786. 
Federic. 





6. 
Koͤnigliche Briefe 


Kammerherrn Baron v. Pöllnig. 





‘ 


1. Je vous remercie Monsieur le Baron de Pöllnitz du 
melon ‘que vous m’avez envoy@ et de l’interet que vous prenez 
le ma sante. Nons autres vieilles gens ne valons pas le diable, 
i vous avez la fitvre, j’ai Ja goute qui ne vant pas mieux. 
V’espere qu'elle passera bientöt et que vous serez bien vite 
juite de votre mal, je le souhaite de tout mon coeur. Sur 
se ete. & Potsdam, ce 2. Juin 1764. 


2. Ayant vü par la lettre que Vous venez de M’ecrire, que 
Vous Vous trouvez retabli de la maladie qui vous avoit saisie, 
le suis bien aise de vous dire, qu’il vous est permis de venir 
ous presenter ici-A moy. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 44. de Juin 1764. 


3. Commg il y a une somme destinfe pour les dan- 
eurs ‘et danseuses, il faut s’y tenir. Denys peut faire ve- 
ir les figurantes qui auront chacune 300 Rih. par an et 
n fignrant qui aura trois 4 quatre cent Ecus, Dervieux 
t du Bois doivent rester, je ne veux point de second danseur et 
le seconde danseuse, ıl faut que Denis dise le sujet des trois 
sorps de Balets dans Sachico, j'en ferai un tout nonveau, Si vous 
evez continuer de diviger la Comedie et la danse ? et qui pouroit 
1ieux s’en acguiter, que vous monsieur le Baron? Sar ce etc. 

à Potsdam, ce 28. d’Octobre 1764. 


\ — 
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4. Je suis bien aise Monsieur le Baron, que vous aya 
accommod& -ious les diflerens. J’espere que lon Me laissera 
tranquille dans la suite au supt de ces aflaıres theatrales, ei 
qu’en vous menageant bien vdus vous remeltrez entierement 
Je le souhaite et je prie Dieu etc. 

a Potsdam ce 13. Novembre 1762. 





5. Sur la lettre que vous venez de me faire du 21. & 
- ce mois au sujet d’ane Ecurie ponr deux Chevaux et des Re 
mises gue voas souhaiter d’avoir dans la Maison des Pria- 

& Berlin, Je vons dirai, que pourvä, que cette Ecan | 
avec ge —— soient vuides et ne pas employees à aut 
usage ddja, Je“veux bien vous les accorder votre vie daratl, 
em comsequence J’ai fait cxpedier Nies ordres au Gouverm 
ment de Berlia. Ser ce etc 

& Potsdam, ce 22. de Novembre 4764. 


6. Monsieur le Baron, le Dindon *) que votre serenild ı 
eu la bonie de M’envoyer, a €i& servi ce midı sur ma tabk, 
on Ya pris pour une autruche tant il dtoit grand et pompemi 
"le gout s’en est trouv@ admirable et tous les Convives od 
convenu avec moi que vous etiez fait pour vous acquiter ba 
de tout ce que vous entrepreniei. Il me seroit douloures 
Mr. le Baron de rester en arrıere vis à vis de vous, et & 
ne pas songer & votre Cuisine comme vous avez eu la bont 
de penser à la mienne: mais comme.je n’ai pas trouve pars 
les volatles J’animal assez grand et digne de vous eh 
oflert, je me suis rejet® sur les quadruptdes. Je vous aroæ 
gue si j’avois pu troufer un Elephant blanc da Chac & 
Perse, que Je Me serois fait un plaisir de vous Penvoye. 
Faute de cela, j’ai eu recours à un bocaf bien engraisse. e 
ıne suis dit & moi-ıneme:; un boeuf est on anımal utile, labe- 
rieax et pesami, c'est mon embleme; l’age qui me mine, m’ 


®) „engraissd aven des moix'“ fügt der Baron Völnie in dem Begleitungöfdhreisen. 
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pesäantit tons les jonrs. Je voudrois &tre lJaborieux et utile, 
et pour vous l’&tre cn quelque facon, vons voudrez bien ac- 
cepter Nr. le Baron, le petit mueuble de basse Cour que Ja 
prens la -hbert€ de vous eflnır, et corime Je ne me suis pas 


td sur ma propre habilete, je ai fait choisir chez le plus 


expert de tons tes 'engraisseurs. Sur ce etc. 
ä Potsdam, ce. 6. Fevrier 1765. 


Sire, | 

Je supplie tres humblement Voire Majeste, d’agrder mes 
r&s humbles remercimens pour le boeuf, quelle a bien voulu 
n’envoyer. Si je ne Pai pas adord comme le Dieu Apis, je 
"ai du moins regu avec toute la vendration, que merile son 
ir respeetable. Une foule de peuple l’a admird & ma porte 
t a cru que je len regalerois, et la vu conduire avec envie 
lans mon dcurie dont il’ ne sorlira, que pour &tre sacrıhd 
u plus grand des Monärgues, Ceremonice qui sera accom- 
a gnée de cris sinceres de vive le Roi. Votre Majestd per- 
nettra, de finir ma leitre par ce cris, que reunirai toute ma 

je au profond respect avec lequel je suis 


Sire 
| de Volre Majeste Te tr&s humble, très 
obeissant et tres soumis serviteur 
Berlin, ce 7. Fevr. 1765. Pöllnitz. 


- — nn. — — 


7. Je reconnois comme Je dois les voeux que vous ſor- 
nezZ pour ınon retablissement par votre leitre que Je viens de 
ecevoir, et vons permet d’ailleors que Vous laissiez parlır 


our Pelersbourg cette lettre, que selon la copie que vous , 


vez joint, vons avez envi& d’ecrire à |Imperatrice de Russie, 
our accompagner la relation du Carousscl qu'on Vous a 
emande, ce qui Vous vaudra, comme Je n’en doule pas, 
nm bon present. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 9. d’Avrıl 1765. 


— 
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8. Je prens une part sensible. à l’accident dangereuz, qu 
vous me marquez vous &tre survenu avantkier, en descendan | 
Pescalier de vötre maison, et Je suis en peine des suiles & 
la chute, qu’il vous a occasionne, Je me flatte toutefois, qw 
la chose en restera à l’apprehension, et que vous serez dans 
le cas, de prendre encore nombre de fois cong€ de Moi. Su 
ce etc. & Potsdam, ce 10. d’Octobre 1766. 


* 


9. Jai vä par vötre lettre du 4. de ce mois les plami 
qu’elle renferme d’un Iibelle, au bas du quel on a mit wött 
nom, et Je vous felicite que vous ayez lä dessus le sort & 
plusieurs Rois et des plus grands Seigneurs de cette Tem | 
qui ne sont pas à l’abri de la satyre. Je vons recomman | 
dimiter la grandeur d’ame, avec laquelle les dits Princess 
obvient, qui, bien loın d’en faire un crime de lese Majesté, 
repondent par un parfait mepris. Quant au reste la Poli 
ne manquera pas de faire la dessus les perquisitions asie | 
en pareils cas. Sur ce etc. 

& Berlin, ce 5. de Janvier 1767. 


10. Jai fait ecrire au Comte de Scholenburg à Statgai 
quil devoit saisir Poccasian de nous procurer les meilen 
acteurs et actrices de la troupe da Duc, en leur representa 
qu’il valoit mieux avoir moins de paye et la recevoir, qæ⸗ 
davoir de beaux apointemens en idee, Vons pourez vos 
entendre avec le Comte de Schulenburg soit pour co 
pletter la troupe od la renouveller entitrement. Je conss 
a garder les senls que vous croyez capables. Quant i 
Uriot, il ne me plait point. Sog jeu est trop outrd; ma 
on dit qu’il y a une femme qui est excellente. Donss 
vous donc tous les soins possibles pour quenfin nos 
puissions avoir une bonne troupe. Sur ce etc. 

a Berlin, ce 17. Janvier 1767. 
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‚11. Jai regu vötre lettre du 5. de ce meis et veux bien 
consentir, que vous engagiez le Comedien dont Vous Me dites, 
que le Sieur de Thulemeyer *) Vous l’a recommande€ comme un 
excellent sujet. Mais comme le Theatre de Berlin ne manque pas 
'ant de Comediens, que de Comediennes, il faudra que Vous y 
pensiez preferablement. Sur ce etc. à Potsdam le 6. Fevrier 1767. 


12. J'ai fait dire sur votre lettre du 21. de ce mois & 
soncialini, qui est ici depuis quelques jours, que Vous aviez 
wdre ‚de renouveller son engagement pour trois ans. Je crois 
lonc qu'il viendra Vous trouver pour terminer cette affaire. 
Ve pensez pas au reste, que sur Mes vienx jonrs Je suis 
ssez fon que de donner 5000 fl. à un Comedien et Je ne 
omprens pas seulement, comment Vous pouvez M'en faire la 
roposition. Vous savez ce que Je donne à ces sortes de 
ens la, et Je ne crois pas que les talens du nomme& Fier- 
ille vaillent d’avantage: Sur ce etc. 

à Potsdam, le 22. Fevrier 1767. 


[ 


+ 


13. Jai recü vötre lettre du 16. de ce mois. Je mai 
ımais donne Cent Ducats fraix de voyage à un Come- 
ien **), cinquante en est bien assez: les quels cependant 
e ne pourrai faire compter qu’ä la Mi-Avril. Vous M’en 
rez souvenir vers ce tems la. Sur te etc. 


à Potsdam, le 47. Mars 1767. - 


14. Ayant vü par votre lettre du 24.de ce mois les, 
rconstances de l’engagement da Comedien Dutilleul et de 
‚, Valcour, que J’ai entierement ignordes, Vous n’avez que 





*) Preuß. Sefandter im Haag. — Der von ihm enwfſohlene Schauſpieler Mamene 
Baptiste) wurde nach Berlin berufen. 

y% Bier IR ber vom Geſaudten v. Timiemeier im Haag empfohlene Baptiste 
gemeint. . 
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les zehrvöyet avec Nur plaintes. Er pour ce qui est du 


Peintre Fechelm, Je ne saurois lui eccorder une peitsion 


jüsqu’& ce qu'il ait fait quelque nouvelle Decoration, ne 


pouvant jnget de son häbilete par les racommodages quad 


a fait jusgmict. Sur ce vete. 
& Potsdam, fe 95. Mars 1767. 


15. Von pouvex Aller le 22. à Bertin, dites au Bieur 
Cori*) ynil est bien afame poor me piesenter à present 
un compte pour un opera qui nie. doit pas rcore avoĩr 
lies, J’aurai soin d’ordommer pour cela an devis comme 
je »ai fait les autres années. 11 faut que le decoratenr 
fasse des desseins de deux du trois decorations et quil 
les aport® quand elles seront finies. Ce qui y a de 
plus pressant est la commposilioh de I’Opera. II doit &tre 
pret le piutot possible, la Gaspärini chnntera et T’Agricol 
desceudra des nues en divinite. Sans Uvute qwil doit y 
avoir nne danse au flambeau. Quant a Pılmminateur il faut 


que je sache ce qu'il peut faire et ce qu'il demande, avant 


que de Jecider a sön sujet. Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 20: Juillet 1767. 


16. Fechelim est reparti aveö Its desseits qui ne v# 
loient pas grand those, il en refera d’autres. Je ne veix point 
de ce ballet des Dieux marms, on doit en füire un auire, 
celui de la Rose doit &tre }e dernter. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 31. Juillet 17067. 


17. Je vors envois ci jomte une fettre de Abbe Land, 


et Je vous dirai sur son contenu, que Mon intention est, que 


Vous arrangicz lout ce qui a da rapport à l'opera en que» 


—— — —— —— — 


‘) Imspecteur des spe«tncles. 
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tion, avec la meillewre oeconomie que vous. pourres. Sur ce 
ax, & Potsdam, ce 22. de Septembre 1767. 

(Eigenhändig.) Taltes des Amours a bon marche car a Mon 
Age on ne les paye plus cher. 


18. U est vra, cette tröupe comique &st bien inquiete. 
Batiste peut aller en Suede tant qu'il lui plaira; la Croiseite 
et la Lemoine peuvent rester jusqu'àâà Paques, puis s’en aller 
à Lyon vd Pon tem offke plos, ce qu'à d’Hemrienx est fort 
honete, vous pouvez en avoir un & sa place pour 400 Ecas. 
Quant & vos recherches pour une danseuse dans le gout de 
la Denys, voos pouvez les cöntinner. $ur ce etc, 

a Potsdam, ce 19. Octobre 1767. 


(Eigensändig.) Vous dirés a Agricola guil faut quil change 
tout Les airs de Colı qui ne Valent rien, ceux de Romani 
et le recitatif qui est mauvaıs d’un bout a "L’antre; pour 
cegond Opera on joura L’fligenie de Graun, Coli fera le 
Role de L/astrua. Federic. 


——— 


19. Jai reca votre leitre da 28. de ce mois et faisant 
engäger, comme vous savez, une nouvelle troupe de Come- 
diens. Je suis intentiond de renvoyer absolument celle d’a 
present d’autant plus quelle n’ost composee que de tres mau- 
vais sujets. Sur ce etc. | 


a Potsdam le 29, Fevrier 17768. 





— 


20. Je vois avec plaisir par votre lettre d’'hier, que vous 
&tes au moins une fois content de Ma facon d’agir & völre 
egard et que vous paroissez satisfait de la succession du Co- 
medien Baberon, dont Je viens de Vous graüfier. I est 
seulement & regreiter, quil n'y a pas tous les hatt jeurs de 
pareilles successions à distribuer. Ils pommroient fort bien 
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vous convenir et M'attirer quelque nouveau compliment de 
votre part. Mais ces occasions ne sont pas si frequentes, et 
il ne Me reste aujourd'hui qu’& prier Dieu etc. 

Potsdam, ce 30. de Mars 1768, 


21. Comme je serois bien aise de vous voir fci chez moi; 
vous Me ferez plaisir, d’y venir demain, et sur ce etc. 
‘  & Potsdam, ce 1. de Juillet 1768. 


gElsensäntid. Vouldz vous me faire l’honneur de etz eu ch. 


22. Comme Je vois par vötre lettre du 16, de ce mos, 
qu'il manque encore des Figurants pour l’Opera, J’aprourt 
gue Vous engagiez & cet eflet les deux sujets, que Vous M 
——— dans vottre dite lettre. Et sur ce etc. 

a Potsdam, le 17. d’Aout 1768. 


(Sigensändig) MM faut Comander pour L’hiverd LOpera & 


Caton, et D’Orfee. 


23, Jai recu vötre lettre de notification du 11. de ® 


mois du dec&s de Romani, et m’ai à Vous dire en repons, 


que Mes chapons et poulardes en porteront le denil. Sa 


etc. & Potsdam le 12. Novembre 1768. 


24. Pour repondre & vötre lättre du 15. de ce mois, % 


vous dirai, que votre troupeau ayant ordre de venir & Pols 


dam pour Mercredi prochain, ıl dependra de Vous de !a- 
compagner et de vous rendre pareillement ic Sur ce elc 
a Potsdam, le 47. Juillet 1769. 


29. Comme Je veis par voire lettre da 29. de ce mas; 
que l’Electsice Dougiriere de Saxe desire que Vous vous tr 
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riez à Dresde le 12, da mois prochain, Je veux bien per- 
nettre, que vous vous y rendiez, et m&me Vous charger d’une 
ettre & cette ogcasıon. Sur ce etc. Ä 

à Potsdam, le 31. Octobre 1769, 


26. J’ai recu votre lettre du 25. de ce mois; et. comme 
our les Operas du Carneval prochain tout est deja regle à 
3erlin et que Je ne saurais par consequent profiter que l’an- 
de prochaine des offres du tenor italien, que Madame PElec- 
rice a la hontâ de Me faire, Vous ne manquerez cependant 
as de lui temoigner combien Je suis sensible à cette nou- 
elle marque de son amiti& pour moi. 

a Potsdam, le 28. Novembre 1769. 


1 Br , 


(Die derwitwett Kurfürkinh Gon Sachſen au Gen Barın 9. Pöllnis). 

Je suis sensible, Mon cher Baron, à Yattention que vous 
rez, de Me faire compliment sur les fötes de Paques. Cette 
voque ne M'est point indifférente; elle remettra ma santé, 
ui se ressent da Caräme. Je commence & faire usage 
» mes mains, qu’un acc&s de goute avoit mis en 'interdit. 
[ais Jene M’en plains point, puisqu'elle n’a pas meme epargn6 
1 Monarque qui consacre tous ses moments au bon- 
ar du Genre-humain. J’espere, que Papproche de la belle 
ison et le delicienux sejour de Sans- Souci acheveront de 
rtifier une si pretieuse sante. Je pense de remettre la 
ienne & Pilnitz, od nous allons nous &tablir. Mon voyage 
Bavière est renvoyé jusqu’a l’annde prochaine; Je vous en 
erüis, mon cher Baron, vous l’ayant promis. De toutes les 
uvelles, que Vous Me donnez, celles que Mesdames les - 
incesses de Prusse et Ferdinand avancent heureusement 
ns leurs grossesses, Me fait le plus de plaisir. J’en par- 
ze bien sincerement la joie avec votre Augpaie Maitre. 
1 ne vous faut plus que des Marraines, vous sentez bien, 
il n’y a personne au Monde, qui ne se tiendroit honorée 
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d’ane ſonction ei agréablo, et au cas qua le choiz en tombä 
ser Moi, Jen. accepkerois asıusement la proposiison. avet bie 
de la reconnaissance. Cela Me rapprochseoik da la plus chi 
esp6rance de revoir ce Heres Pbilosophe qui fais apnstam- 
went l'’objet de ma plus haute admiration. Vous n’y perdries 
rien, mon cher Baron; Je serois plus a même de vous or 
vaincre de l’estime, avec laquelle Je, guis invarıablement 
| Vetre bien affectionnde 
a Dresde, ce 21. Avrıl 1770. Marie Antoine *). 





(Die, Warliiefiun yon Surfen au dem R. an WöfBIR)- 


Vous avez accuse tres juste, mon cher Baron, en accusan 
Le Roi que c'est le plaisir seul de revoir $. M. qui me rn. 
menera dans le Brandebourg et que pour etre dautant mom 
distraite dans, las gonversations luminnuses: de ca Momanıı, 
Je prefererois sans doute le scjour de Potsdam ou. de Sans 
Souci & celui de Berlin Ceite reponse. est d’um vienx route 
qui sait lire dans les cgeurs. On, mon cher Baron, je sera 
charmeg de faire ma, Cour au Roi, & Potsdam, tant que k 
loisir qu'il vondra me sacrifier au depend de ses Penples, ke. 
Ipi permeitra,. Mais &tre sı pres de Berlin sans. Marquis | 
du devoir de la Reconnoissance envers, la Beme et la. Familk 
Hhoyale, et surtaut’ de ceux de Lamitié la. migux cjmente | 
pour Madame, la Princesse Amelie, qui après. le Roa. est la 
personne da Monde à qui je suis le. plus. attachke; ancm 
pretexte me pärpit agsez fort. pour. Men dispensen Je ses 
bien, que le tems est précieus au Roi; aussi sernis-je fadhe 
quil se genät le mpins, du, monde; mais. je croi quien repas 
sant par, Berlin ltsqua j anrai qpitte Sa Majeste,, pour retpur- 
ner tzigement: cher. mai, apres avgir janis. des plus, heaux jours 


—— — — 


*) Tochter Kae Karls 7. (v. Balern), geb. 17. Zul, 1724, vermält dem 13 
Jin 1747 mit dem Kurprinzen Friedrich Ghrikian: Leopold von Sachſnaz 
verwitwet d. 17. Deamsey, 1763, Rave den 23. April, LTA0. 


— 
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de ma vie, le tout sarrangeroik de.facon que. chacam y tron- 
vera son compie, Je vons prie mon cher Baron, de Men dire 
votre sentiment avant le retonz de Sa Nlajests qui probablemens 
an sexa pas. de silöt je compte de me jeiter 5 sca pieda le 
36. da mois prochais cn. cansequence de ka permission qu'il m’oa 
a accordee. Comptez tonjours sur ma, Jincens esiıme einmal 
ınvaxıablement 
Votre bun aßectionnde 
Pilnitz, ce 27. Avril 1770. Marie Antoine 


27. Comme je vois. par. volse hetire da 14. de. ce mai 
ya par un eflet du comporiement capriciegx du. Sieur. Fier. 
rille, Je serai trop importund par las plaintes de son monde; 
Je. viegs de lui deslaxer, que sl. ne change pas de. conduite 
smners ces gens Jä et Ins, paye exaqtament, Je, pourrois bien 
:aumenger & Bi reirancher egalement ses appoaintements, ei 
a senverrois. à la fin, tout à fait, en semektant Is. Theatze sup 
‚Anden pied, 

Au reste Je suis bien. Jise de vous dire, que si volre 
ante Vous le permei, Vous Nie ferez pleisir de vous rendre 
ei et passer quelgue. tems avec mol Sur oe ete. 

& Potsdam, le 15. Join: 1710. 


— — a an — — — — 


(Die Kurfurſuinn von Sachſen an den Baron Pöllinitz.) 


Je vons sais beapcogn de grâ mon chen Baron da l’avas, 
onfident que vous venez de me donner. Je. mg le tiendrai, 
our dit, et il ne sera plus, question de mon voyage de Berlin, 
I me sufht de savoir qu'il generoit le Roi pour y renoncer. 
se qui m’en console entieremeat, c'est que vous me faites 
sperer que jaurai la satisfaction de voir à Sans-Soucj et 
"entzetenix a mon aise, ma chere Princesse Amelie, me voila 
ontepie. Comme la volgpis du, Roi, sera ioujaurs ma bons- 


144 G. Königliche Briefe. 





sole, je serais bien aise de savoir combien de tems je poomi 
m’arreier à Potsdam: ou -Sans-Souci sans mcommoder S. M 
Ne sauriez vous m'orienter la dessus pour m’arranger en om 
sequence? Je vous en ferai bientöt, mon cher Baron mt 
remerciments de bouche. En attendant votre reponse je si 
avec une sincere estime 
Votre bien aflectionnee 
Dresde, ce 13. Sept. 1770. : Marie Antoine 


28. Je vois par la reponse que Vous M’aves conmui 
que de Madame de PElectrice, les scrupules qu'elle veut be 
se faire pour s’en retourner de chez Moi, sans avoir prel- 
blement fait les visites convenables à Berlin. Toujours das 
Pintention d’observer ces ceremonies, une maladie qui surrı* 
droit vers son depart dans sa famille, ou quelgue autre pre 
texte de commande, dont sı Je la connois bien, elle ne mir 
que pas, la pourroit bien obliger de s’en retourner en di, 
ture. Si cependant- elle auroit envie d’aller & Berlin, Vos 
jugez bien, que Je n’y mettrai point d’obstacle, quoigue poc 
dire le vrai, Je serois bien aise, que Vous puissiez Ien del‘ 
ner et M’eviter un voyage, qui ne laisseroit pas de Me Gau | 
bien de l’embarras et du derangement dans Mes octupats‘ 

Au reste vous verrez par la regutte ci-jointe Pidee # 
guliere qui est venue à Tosoni de s’en retoumer en Italıe, 8 
& laquelle Vous lui repondrez de ma part, que Je trat: 
quil n’est pas sage, de quitter-le certain pour l’incertain, e 
pouvant M'imaginer, qu'il sera mienx dans sa patrie, qu'i ® 
lest ic. Sur ce etc. - | 


à Potsdam, le 14. Septembre 1770. 








29. Jai recu avec votre lettre du 44. de ce mois b 


Liste des personnes qui composeront la sgite de l’Elecind 


PR N 


—* 
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Douairiere de Saxe & son arrıvee ia à Potsdam: et vous 
remerciant de la peine que Vous avez prise de Ne l’envoyer 
si promptement, Je prie Dieu etc. 

à Potsdam, le .15 Septemhre 1770. 


30. Je suis bien aise de voir par vötre lettre du 16. de 
ce mois, que Vous pensez disposer Madame l’Electrice de 
renoncer au voyage de Berlin. Ce sera donc un embarras de 
moins pour Moi. Car Je n’aurois pü Me dispenser d’y aller 
:n mèême tems. Jene saıs si la Feldmarschalle de Schmettau 
»t la Comtesse de Kamecke sont assez en sant€e de venir 
ci. Je Vous prie de vous en informer, et si elles sont en 
stat de faire ce voyage, de leur dire de ma part, queelles 
me feront plaisır de se rendre ici le jour de l’arrıvde de Ma- 
lame l’Electrice 26€ de ce mois. Comme Je n’ai encore rech 
le Liste da nombre de voitures, dont la suite de Son Altesse 
Royale sera composde, et que jignore de m&me la route 
ju’elle prendra, vous tacherez de me procurer l’un et l’autre - 
aussi vite, quil vous sera possible, aſinque les relais puissent 
re regl€ en consequence. 

Au reste vous n’onblierez pas de vous rendre ici le 24. 
wec le Comte de Reuſs pour aller à tems & la rencontre de 
"Electrice, qui probablement n’arrivera que vers le soir. 

Pour ce qui est de Tosoni, il Me semble, qu’il pourra 
jien se contenter des ‘appointements que Je lui donne. I] 
raura jamais autant en Italie. Vous ferez bien de le lui. 
aire comprendre et qu'il pourroit bien se tromper quand il 
yense de trouver mieux. Sur ce etc. 


a Potsdam, le 17. Septembre 1770. 


/ 


31. J’ai recu vos deux lettres du 19. de ce mois et suis 
dien aise de voir par leur contend, que la Marechalle de 
3chmettau et la Comtesse de Kamecke se rendront ici le 

mi. urtundenbuch. K 
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26. matin. Vous demanderez encore à la Gomtesse de Bre- 
dow de ma part, si elle ne youdra pas etre de la partie et 
se rendre pareillement icı le m&me jour. 

Au reste, et comme vous Me mandez le nombre des 
chevaux qu'il faudra, pour le voyage de }’Electrice et 1 
route que son Altesse royale tiendra; J’ai donne Mes ordres 
que les relais soient präts le 26e, comme vous ne manquefe 
pas de dire à l’Envoye de Saxe le sieur de Stutterheim. du 
ce etc. & Potsdam, le 20. Septembre 1770. 


32. Je suis surpris de voir par vöire lettre du 7. de e 
mois, que Vous Me parlez de deux mille echs pour le Dar 
seur Fierville *) dans le tems que Je mai fait aucane mer 
tion de cette somme dans Ma precedente. Quinze cent es 
c’est tout ce que Je sanrois Iui accorder, et il me semble qu 
c’est une paie assez honn&te pour qu'il puisse &tre conten. 
Sur ce eic. & Potsdam, ce 8. Decembre 1770. | 


33. Tres sensible aux voeux, que Vons voulez bien # 
faire par vötre lettre d’aujourd’hui, Vous pouvez etre persnad6, æ 
ne ponvant point douter de leur sincerit€, Je ne manguer® 
pas de vous en temoigner Ma juste reconnoissanee, si Na 
depart pour la Prusse ne vonloit point, que Je me bmw 
pour le present aux assurances de Ma bienveillance, de h 
quelle Me reservant cependant de Vous confirmer les ef 
dans les occasions. Je prie Dieu etc. 

à Potsdam, le 31. Mai 1773. 


(Eigengäudig.) | 
a mon Retour je pourai .Manifester ma reconoissant 
au Vieu Baron. u | 
— — — 


”) Der Sohn des Komödianten vom frauz. Theater in Bertin; er war —2 
1500 Thalern zufrieden. 
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34. Vous Me surprenez bien "agreablement en M’apre- 
nant par votre letire du 300 Juin dernier, que Vous Vous 
'trouwrez d’une sante assez bonne pour desirer de venir Me. 
voir. Faites le, Je vous en prie ‚ et comptez que Vous ferez 
un veritable plaisir à celui, qui ne cesse pojnt de prier Dieu 
etc. à Potsdam, le i. de Juillet 1773. 


35. Ce n’est qu’avec ‚peine, que J’apprends votre indis- 
position, et & regret que Je vous verrai partix d’ici. Cepen- 
dant Je ne M’oppose point & votre retour & Berlin. Vous 
y serez sans doute mieux soigne, et Je vous laise enticre- 
ment le maitre, de faire à cet dgard, ce que vous jugerez 
le plus convenable & votre etat. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 4. d’Aout 1773. 


Au Baron de Pöllnitz, premier Chambellan da Roi. 


83 
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Ä | H. 
Königliche Briefe 


au ben 
Kammerherrn und Directeur des Spectacles Grafen 
v. — ————— 





1. Les loi et les constitutions de Mes Etats sont a 
‘seuls juges dans l’affaire de Pemprunt que Vous vener & 
M’exposer dans vötre lettre du 15. de ce mois. Je lsm 
specte trep pour porter atteinte & Jens decisions par m 
sentence arbitraire et immediate; et Je ne fais jamais internet 
Mon autorite, pour appuyer des pretensions, qui y sont ci 
traires. Sur ce Je prie Dieu, qu Il vous ait en Sa sainte & 
digne garde. Berlin, ce 20. de Janvier 1771. 













2. Je suis bien aise de voir par vötre lettre da 16. % 
ce mois, que vous acceptez la Direclion des Spectacles, gu 
Je vous ai fait proposer. Vous ayant destine cette place 3 
les appointements et dans la m&me qualite, que feu le Baron 
Schweeriz l’a occupee ci-devant, J’ai donne Mes ordres en 
sequence pour l’expedition du Brevet*). Sur ce eic. 

à Potsdam, le 17. Fevrier 1771. 


3. J’ai regu votre rapport du 22. de ce mois: et 
l’etat que J’ai form€ pour l’entretien du Theatre ne porte 





*) Die Beratung IR den 18. Februar doſljogen. | 
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leux mille ecus pour la Dansense et quinze cent pour le 
Danseur, vous n’avez que dire au Comédien Fierville, que Je 
1e 'saurois accorder d’avantage ıd a la Danseuse Heinel, qu'il 
Me propose, ni & son fils, lequel s’ıl ne veut point rester à 
:e prix la, Je laisse le maitre de s’engager et d’aller oi ıl 
ui plaira. Et pour ce qui est enfin du Plan d’etablissement 
le Comedie frangoise da Sr. Fierville, Je Vons dirai, que Je 
r'ai pas lieu d’&tre content de lui, toute ss Troupe ne valant 
ien n’etant composé que de tres manvais sujets, à lexcep- 
ion eependant de la Nommee Edou, qui est une tres bonne 
\etrice, laquelle seroit bien en dtat, Je pense de conduire 
me pareille entreprise, et Je crois gut vaudroit la peine de 
a lui confier, poor avoir à la fin une bonne Troupe. Sur 
e ete. à Potsdam, le 23. Fevrier 1771. 





4. Comme Je vois par votre letire du 25. de ce mois, 
je la Nommee Idou a refuse d’entreprendre le Theatze fran- 
ois, que Vous lui avez propose, ıl faudra bien en rester à 
"ierville, mais Vous verrez que ce Comedien n’ayant pas les- 
‚rit de bien choisir son monde, ne se conservera point, ct 
ul fandra pourtant en -venir à quelque changement conve- 
able: ce que Vous aurez soin d’arranger quand Vous serez 
e retour du voyage, que Vous allez entreprendre, Me reser- 
ant de vous faire remettre alors tout FEtat de Pensions 
ourque Vous puissiez proceder en consequence, Sur ce etc. 

a Potsdam, le 27. Fevrier 1771. 


% 


5. La lIettre de repit, que vous venez de Me demander 
ar votre requäte du 2. de ce mois, est du ressort de Mon 
)epartement de Justice. C’est à lui, à juger, sı Mes loıx et 
:s constitutions de Mes Etats permettent de Vous l’accorder 
t c’est pour cet eflet, que Je Y'aı soumise A l’examen de Mon 
Asnıstre d’Etat de Münchhausen, qui M'en fera son rappeort, 
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‚ en consequence duquel Je Me deciderai ulterieurement ar 
votre demande. Sur ce etc. 
à Potsdam, le 3. de Mars 1771. 


6. J’ai recu votre lettre du 23. de ce mois, et n’ayal 

pas le loisir presentement de regler les choses qu’elle renferme, 

. Je Me reserve d’arranger avec vons tout ce dont il y et 

question, apr&s que Je seraı retourn€ du voyäge que Je cosp 

te de faire & Magdebourg. Vous vous patienterez donc per 
cet effet jusqu’a ce tems la; et sur ce etc. 
Charlottenbourg, le 24. de Maı 1771. 


[4 


7. (Eigenhändige Nanbbemerkung bed Königk zu einem “Briefe des Srafin m 
Zierotin, vom 13. 3un 1771). 

. „Les balets sont Trop Tristes, il faut quelque chose ge 
rejouisse et qui ne Conte pas, je ne Depense rien qu'un ha 
pour La Nouvelle Acctrisse rien pour Les balets. 

je ne Sai qui est La bournonvile elle peut Dansser, mas 
Comme Elle n’a aucune Cellebrite Geries je ne La en 
raı pas.“ 


8. (Eigenbandige Nandbemerkung bed Kbnigs zu einem Mriefe bed GSrafen ve 
Zierotin v. 21. Jun 1771). 
„il ne fant que des ballets ordinaires“ 
„Tisbe doit estre habillie en Ninfe Pastoralle Satin Coaller 
de Cher et Gaze d’argent avec des fleurs“ F. 


‘ 


tn 


9. Comme je wis par vötre rapport du 14. de ce — 
que toutes les representations dont Je vous ai charge, 

avancees au point d’etre executdes; Vous n’avez que Vs 
rendre ici avec vötre monde jeudi prochain 18, de ce mos 
Et sur ce etc. & Potsdam le 15. Juillet 1771. Ä 
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10. Jai regu avec votre rapport du 22. de ce mois le 
Tableau General de tous Mes Spectacles. Les appointements 
y enonces sous A. B. et C. sont effectivement ceux aprouves 
par V’Etat. Les voix et les gens, qui composent l’Orchestre, 
dependent absolument de Mon choix, de m&me que bien d’au- 
tres objets du Théatre, que Je commande et fais payer Moi- 
meme. Pour ce qui est des habillement et des Decorations, 
il y en a une sı grande quantitd, qu’en les changeants, selon 
que les representations l'exigent, ıl en faut rarement du neuf, 
de sorte que le total de la depense ne va pas à beaucoup 
pres aussi loin que Vous Pestimez. Au reste J’ai deja pensé 
Moi meme & la construction d’un batiment pour la Comedie 
francoise, mais les places propres & cet objet ‚sont si rares à 
Berlin, que jusqu’ä present Je n’ai sü comment lever cette 
difficulie, Sur ce etc. à Potsdam, le 23. Juillet 1771. 


AEigensäntie) = u 

11. Je vous Montrerai apres Le De de Ma Soeur 
Tout L’Etat de Depensse des Spectacles, et allors nous aran- 
gerons Le Tout Definitivement. 

Pour Les Opera, quant ıl S’en joue de tout. Nouveaux 
allors, j’acorde pour Les Decorations, ce qui Va apeupres 
a 3000 Eeus, ensuite ponr Les. habits des acteurs ce qui fait 
apcupres 2500. 

un Nouveau Corps de ballet 4200 ecus, chaque repres- 
sentation D’opera est Evaluce a 500 ecus mais on me volle sar 
LEllumination et Le Tailleur volle ce quil peut, chaque 
repressentation de Comedie me Coute 100 ecus L’Intermetzo 
de meme, et pour La Comedie ou ıl faut avoir un Nonvel 
: Entrepreneur, onbien je .tacherai de me Contenter d’une Troupe 
à Moy qui poura jour devans Le public pourvä qu’on peye 
ases pour Defrayer ces gens des frais des repressentations. 

Potsdam, ce 26. Juillet 1771. F. 


152 - H. Kdnuigliche Briefe 

12. Ayant resola sur ‘votre leitre du 8. de ce mois de 
Vous exempter encore des droits de charges et da timbre par 
rapport à votre charge de Directeur des Spectacles, et & 
cetie qualit€ aussi qu’en celle de Chambellan des droits de 
pedition; Jai donne Mes ordres en consequence & la Char 
cellerie secrete. Et sur ce etc. Potsdam, le 9. Aont 1711. 


“13. Tel habile que puisse &tre le Sieur Duclos, ge 
Vous Me proposez par votre representation du 11. de« 
Mois en qualit€ de Machiniste pour le Theatre; Je ne sau 
cependant accepter ses services, l’Etat, comme Vous saves, æ 
permettant pas d’augmenter les depenses par celle des 7 
pointements que cet homme demande. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 12. Aout 1771. 


14. Comme : Je vois par votre rapport du 12. de « 
mois, que le Danseur Fierville refase d’accepter l’engagemei 
que Vons lui avez offert de Ma part; Vous n’avez que b 
dire, qu'il ne depend que de lui d’aller trouver mieux aillews 
n’etant pas intentione de lui accorder au delà de ce quk 
dit engagement porte. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 13. Aout 1771. 


15. Jai recu avec vqtre lettre du 6. de ce mois k 
Opera Iphigenie en Tauride et Sevenato, de m&me que b 
Specihications des Decorations necessaires pour ceux d Iphige 
et de Britannicus, que Je Vons renvoie ci-jointes, et nal 
Vous dire en reponse, quen fait de decorations Je ne ves 
rien de neuf: les vieilles peuvent et %oivent. ätre employts mt 
gr& ce que le Peintre Decorateur en dise, et dont vous naar 
“ que Vous defier. J’enterids cependant que les reparations 
necessaires se fassent avec 'cette dconomie que Je preiends 
qu’on mette dans: tonte chose et preferablement dans Is 
Spectacles. Sur ce eic. “a Poisdam, le 7. Septembre 4771. 
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16. Je vois par votre rapport du 9. de ce Mois les pro- 
vositions que Vous Me faites au sujet d'une Chanteuse et de. 
a Danseuse Scamet. Ayant resolu de ne faire pour cette 
wnde aucune depense a cet egard la; Vous n’avez pour Vous 
r conformer que renvoyer l’engagement de ces deux femmes 
ı l’annee prochaine. Sur ce etc. 


a Potsdam, le 9. Septembre 1771. 


17. Pour repondre au rapport due Vous M’avez fait 
ous le 9. de ce Mois au sujet des Menuisiers Millnet et 
„adewig, qui se disputent l’ouvrage puur les Operas, Je vous 
hirai, que Vous deciderez entre ‚ces gens la selon le principe, 
me Je vous recommande d’observer avec tous les ouvriers et 
lont Vous vous trenverez assurement bien, dest à dire de 
lonner tonjours la 'preference a celoi, gai fait le meilleur ou- 
Tage au mèême prix. Sur ce etc, 


a Potsdam, le 10. Septembre 1771. 


18. Je vois par votre rapport du 23. de ce mois, qu'en 
yermetiant an Comedien Fierville de s’absenter pour quatre & 
ix semaines, Vous craignez qu'il pourroit peut-&tre eluder 
on engagement et ne point revenir pour le Carneval prochain. 
>ogme jl n’y auroit pas grand mal si même il n’y eut de Spec- 
acle frangois pendant ce Carneval, Vons pouvez & ce risque 
ni accorder sa demande. Entre ci et le mois de Mai de 
'annde prochaine il y aura toujours moyen d’assembler en 
as de besoin quelgae autre bonne troupe. Sur ce etc. 

à Potsdam, ‘le 24. Septembre 1m. | 


19. Je vois par votre lettre da 24. de ce mois qu’on 
Vous pense depensier. Quoique Tignore ce que peut Vous 
ıvoir Occasıone ce renom, Je venx cependant pour vous 
ranquiliser de ce coté lä et en prevenir tout sujet faire exa- 
niner les comptes des Operas sur l’ancien pied. Le porteur de 
:elle ci qui connoit depuis bien des angdes Feconomic que 
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J’observe pour les Spectacles, en est charg€ et de M>appore 
les dits comptes, desqu'il les aura revu et regl& comme & 
coutume. Vous aurez soin de les Iui faire remeltre à cet die 
Sur ce etc. à Potsdam, le 25, Sept. 1771. 


20. Je suis bien aise de voir par votre lettre du 28. & 
ce mois, que Vous avez remis au Nomme Stiegel les comp 
poor les Operas du Carneval prochain. Cet homme sad 
depuis bien des Annees, et m&me du temps de fen le Bam 
de Schweertz comment se prendre avec les ouvriers ac 
mes à surfaire et tromper, ne leur accordera surement, que ag 
leur faut, de sorte que Je puis etre tranguille de ce cöte là et e 
rer que les fraix seront regl&s avec cette &conomie que Je preiad! 
d’y etre observee. Surceetc. & Potsdam, le 29. Septembre mi 

| 

21. Je vois par votre letire da 27. de ce mois les pt 
tes que Vons Me portez, contre le Nomm& Stiegel. Ar 
ordonne à cet homme, comme Je vous en ai averti, de 
les comptes des opera comme de contume, il est naturd q 
procedat comme ıl a fait par le passe, en examınant to 
qui y est relatif, Vous concevez par lä qu’en tout quils 
est tena & la simple partie de l’&conomie pour les Opers 
n’a fait que son devoir, n’etant -point autorise d’empieler 
les droits de votre ‚charge pour tout ce qui concerne l'ordt 
V’execution dans les operas, dont au surplas ıl se gardera 


de se meler n’y entendant goute. Sur ce ec. 
a Potsdam, le 28. Septembre 4771. 


22. Je suis bien faché de voir par votre lettre du 9. &® 
mois lincendie, que Vous avez essuy& à votre terre de Pras® 
et quoique Je compatis fort a la perte quelle Vaus a audi 
ıl Mest cependant impossible de contribuer a Vons la 
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noins insupportable avant l’annde prochaine oü Je Me reserve 
le Vons en faire ressentir les effets. Cependant Je prie 
Dien etc. & Potsdam,’ le 10. Octobre 1771. 


23. J’ai recu avec votre rapport du 24: de ce mois les 
ettres Patentes pour la nouvelle Troupe frangoise qu’en con- 
ormit€E de Mes ordres Vous allez former: et ayant trouve 
eur contenu conforme à Mes intentions; Je les ai munı de Ma 
ignatgre et Vous les renvoie ci-jointes, pour que Vous puis- 
tez proceder en consequence. Et Me reposant au rest en- 
ıerement sur Vons pour l’etablissement de cette Tronpe, Je 
jrie Dieu etc. & Potsdam, le 21. Octobre 1771. 


24. Je vois par votre raport sans date, que le Danseur 
"jerville pour etre sär de son fait demande un engagement 
yar ecrit: comme Je ne trouve rien de deraisonnable dans cette 
lemande; Vous n’avez que passer un contract avec lui en con- 
ormite des ordres que Je Vous ai donnes precedemment & 
On sujet. Et sur ce etc. & Potsdam, le 9. Novembre 1771. 


‘25. J’ai va par votre lettre du 17. de ce mois et celle 
lu Danseur le Picq, que Je vous renvoie ci-jointe, les preten- 
ions exorbitantes de deux mille Ducats et autres, sous les- 

elles ıl oflre ses services pour une annde avec la Danseuse 
Zinety. N’etant du tout dispos€ à ui accorder des conditions 
i outrdes; Vous n’avez que le refuser, de m&me que tous ceux 


pui dans la suite en pourroient faire des pareilles. Et sur ce . 


tc. & Potsdam, le 18. Nov. 1771. 


26. Comme Je vois par votre lettre du 24. de ce mois, 
ſue Ma Soeur la Reine de Suede demande de revoir la re- 
‚resentation de Pirame et Tisbe; Vous n’avez que Vous y 
onformer et arranger cette representation de la fagon et pour 
e tems qu’Elle la desire. Sur ce etc. 

A. Berlin, le 25. Decembre 1771. 


— 
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27. Je suis bien faché de voir par vötre rappott du % 
de ce mois la disharmonie dans la quelle la Chanteuse Schne- 
ling et son Pre vivent ensemble; et *quoigue Je sois ben 
eloign€ d’aprouver les mauvais proced&s dont le Pere use « 
vers sa fille; Je ne saurois cependant lui .defendre la vilk 
n’ayant fait aucune action qui merite pareille hannissement le 
plus court & Mon avis sera, que la fille en laissant au Pie 
la pension très hontte qu’elle lui donne, se s@pare enlitremal 
de lui, en prenant un logement oü il n’ose venir et use 
ainsi toute Ja dispute. Voila aussi tout le conseil que Vos 
n’avez que lui donner de Ma part. Et sur ce etc. 

& Berlin, le 3. Janvier 1772. 


28. Je ne Mattendois nullement & un rappori de volt 


| part sur la demande du Danseor Blache du 19. de « zus 


Je Vous abandonne plustöt, une fois pour toutes, cetie par 
des amusements de Na Cour, sans la moindre reservaten; 
Je ne veux absolument plus en etre mele. Je vous assigne 
seulement a Paques prochain les fraix de voyage de la m 
velle troupe, ainsi que le total de la somme, que Je desi# 
à ses appointements, et Je ne Me soucierai point da tod & 
la maniere, dont Vous jugerez & propos d’en faire la repat 
tion. J’ai irop de confiance dans votre savoir faire et da 
votze «quite, et Vous Neerez plaisir, d’arranger tout & vi 
bon plaisir, et de Me laisser enlierement tranquille et hors # 
jeu à cet dgard. Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 29. de Janvier 1772. 


29. La pretension de six mille ecus par an, $ 
selon votre rapport du 13. de ce mois le Danseur Pr 
demande .pour lui et sa Compagne nommee Binetti est «@ 
bitante, Je n’en suis pas dtonne: cgs sortes de gens Ià ne 
font point d’autres. ‚Les appointements de Mon Theatre 4 
Berlin sont honéêtes: en Italie, quoiqu'ils en disent, ils no 
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Fectivement pas d'avantage, et Je ne crpis pas que le dit 
Janseur Picq.refuse les trois mille ecus que Je lui oſſre. Sur 
e etc. & Potsdam, le 414. Fevrier 1772. 


30. Je Me souviens tr&s bien de l’assistence que Je Vous 
a fait esperer à l’occasion de l'incendie que Vous avez souf- 
ert sur vos terres, mais Je ne saurois Vous en faire eprau- 
rer les eflets que dans le temps que Je serai en Silesia oA 
Vous savez que Je ne vais quen automne. Vous vondrez 
lonc bien Vous en patienter encore jusg@a ce temps la. Sur 
se etc. a Poisdam, le 3. Mars 1772. 


31. Comme Je ferai venir icı les Chanteurs le 20. ou 
e 25. de. ce mois, faites leur repeter. [Iphigenie en Tauride 
pw'ils n’guront pas encore oubli€ jespere. En les exergant 
jendant 45 jours, Je pense quils seront en éat de joyer 
ette piece, lorsque Je leur ordonnerai de se xendre ici. Sur 
» etc, Potsdam, ce 5. Mars 1772. 





32. Je vois par votre lettre da 18. de ce mois, que tout 
st pret pour la representation de l’Opera d’Iphigenie, laquelle 
kant fixe au 24. de ce mois, Vous ne mangquerez pas de 
Vous rendre ici le 23. avec tout votre monde, & l’exveption 
jwpendant des personnes ‚qui n'y sont point employ6s et que 
Vous n’avez que laisser a Berlin. Sur ce etc. 

A Potsdam, le 20. Mars 1772. 





33. Poor subvenir aux fraix de voyage, que Vous Me 
demandez par votre rapport du 26. de ce mois pour les Su- 
els que le Comedien Blainville a engage pour former la 
Vroupe, il y a deux mille ecus d’epargn&s sur l’Etat de la Co- 
wedie,, lesquels Se pourrai Vous faire compter au mois de 


t: 
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Mai prochain: et Je crois que cette Somme suffira bien por 
fournir au voyage d’une douzaine de Comediens que le & 
Blainville pourroit amener. Sur ce etc. 

& Potsdam, le 27. Mars 1772. 


34. Je suis bien aise de voir par votre letire da 8. & 
ce mois, que Je ne me suis point irompe, quand J’ai cu ge 
la facilit€ que Je vous ai procur€ pour la vente d’ıne de u 
terres ne laisseroit pas de vous faire plaisir. Et etant ba; 
sensible aux remertiments que Vous M'en faites, Je pt 
Dieu etc. & Potsdam, le 10. Avril 1772. 


35. Comme Je vois par votre rapport du 47. de cemu 
que la nouvelle Troupe francgoise va onvrir son Theatre: # 
que Je ne pretend Me meler d’elle, que pour faire comp 
sur vötre quitance les dix milde ecus, que J’y ai destine: 
an; J’ai ordoune à Mon Tresorier Buchholtz de commene'i' 
les payer par douzitme des le 1. de Juin prochain avec be 
cent trente et trois ecus, huit gros, par mois: ainsi cest 
affaire en rögle. Sur ce etc. & Potsdam, le 18. Mai 111 


36, Quelque dispose que. Je puisse être & Vous ia 
plaisir, Vous concevrez pourtant aisement, que, la Justice 
etablie dans le pays pour le riche tont comme pour k 
vre, Je ne saurois oter cette voie & vos creanciers. 118 
donc que Je Me reserve & une occasion plus favorabk # 
Vous faire eprouver les eflets de Ma bienveillance, de laſ 
Vous assurant cependant ici, Je prie Dieu etc. 


à Berlin, le 23. Mai 1772. 


37. Je veux biem accorder à la Troupe des Concus 
frangois la permission que Vous venez de Me demander po 
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le, "d’ouvrir le Theatre de Berlin quand Elle voudra, pour- 
mM quelle se tienne prête vers le 26. de ce mois, puisque c’est 
lans ce tems lä que Je pourrois bien la faire venir ici a Pots- 
lam. Sur ce etc, à Potsdam, le 43. Juin 1772. 


38. Les Danseuses que J’ai vu a Neustadt, n’etoient 
oint de cette habilete, que Je puisse desirer & faire acguisi- 
ion pour le Theatre de Berlin de celle que Vous M’en pro- 
os@z: il vaudra donc mieux, Je pense, d’en faire venir de !’I- 
alie et de Vous en addresser à cet Italien dont Vous M’avez 
ait mention. Et sur ce etc. à Potsdam, le 46. Juin 1772. 





39. Je Vous fais cette lettre pour Vous dire, de Vous 
endre ici Vendredi prochain et d’amener en même tems les 
‚banteuses et Chantceurs Porporino, Conchiolino et Tos- 
oni et tout ce qwil faut pour les Ballets, de même que les 
‚omediens qui joueront d’abord Samedi. Ci n’y faites faute, 
Jieu Vous ait en Sa sainte et digne garde. j 

a Potsdam, le 30. Inin 1772. 


40. Je suis bien aise de voir par votre lettre du 14. de 
® ınois, que Vous faites tout preparer pour la representation, 
ne Je vous ai ordonne en partant diici: et c'est en conse- 
uence que Vous ne manquerez point de faire dresser le Thea- 
e dans 'l’Orangerie de Charlottenbourg, a quoi le Castellan 
a conformit€ des ordres que Je luı en ai donnes, ne portera 
pint d’obstacles. Sur ce etc. à Potsdam, le 15. Juillet 1772. 


41. Je vois par votre rapport du 416. de ce mois les 
laintes que Vous Me portez sur la demande que le Direc- 
ur de l’Accise a fait aux Comediens. Ne sachant point, 
se les representations de Comedie soient sujettes a quelgues 
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droits d’Accise, la 'Trospe ci devant de Fierville n’e@'ayant 
point paye, an moins pas de Ma oonnoissance; Vons Vous infor- 
merez de plas pr&s chez Mon Ministre d’Etat le Baron de Hors 
ce qui en est efleciivement, et en quoi peuvent consister et & 
combien monter ces droits, pour que Je puisse Me decider a 
consequence. «Sur ce etc, à Potsdam, le 18. Juillet 1772. 


42. Je Me souviens, que Je Vous dois encore repons 
sur les Operas du Carneval prochain: c’est donc celui dont k_| 
Sieur Agricola compose actuellement la Musique, et Merop, 
qui seront joués, et que Vous aurez soin de xegler avant qæ 
Vous Vous mettiez en chemin pour la Sılesie, suivant la pe- 
mission, que Je Vous en ai accordee. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 28. Juillet 1772. 


43. :Votre lettre du 27. de ce mois vient de m’etre nz | 
due. Quelque dispose que Je sois à adoucir les pertes, di | 
Vous y faites mention, Je ne saurois d’abord y apporter k: 
sonlagement que Vous desirez. Les circonstances actuelles » 
le permettent pas, vous pouvez cependant &tre assure, que Jr 
penserai en san temps; et sur ce etc. 

& Breslau, le 28. d’Aout 1772. 


44. Il y a eü bien du mecontentement pendant votre > 
sence dans la Troupe des Gomediens sous vos ordres. (# 
gens l& pxretendent, qu’ils ne sont pas pays anssi exaciemet 
qu’ils le devroient &tre. Je ne sais ce qui en est eflectivemes, 
mais en cas que leurs plaintes Jussent fondees, ils n’anrois 
pas tort de crier. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 29; Septembre 1772. 
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. 49. N'’ayant jamais ajoute foi aux fansses acensations que 
deux des Comcediens frangois ‚avoient repanda dans le Public 
‚pendant votre absence; Vous auriez pu Vous dispenser de 
Vous en jastifier vis & vis de Moı aussi prolixement, que Vous 
venez de faire. Le ıncilleur parti qui Vaus reste a prendre & 
cette occasion c’est, que Vous ayant enticrement abandonne le 
choiz et la Direction de la 'Troupe, pour faire cesser tout es- 
prit de cabale, Vous renvoyez les deux maovais sojets, qui en 
sont l’organe,, comme Perturbateurs du repos de la 'Troupe: 
ce que Vous pourrez faire d’antant plus hardiment, que Vous 
n’aurez pas de la pcine & les remplacer Sur ce etc, 

a Potsdam, le 3. d’Octobre 1772. 


S 


46. J’ai vu par le rapport de Portes de Berlin du 3. 
de ce mois, que le Chanteur Tossoni est parti pour Dresde; 
ce garcon n’ayant aucune permission pour faire ce voyage; 
Vous Vous informerez comment il a fait pour avoir des che- 
vaux de postes, et M'en ferez votre rapport. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 4. d’Octobre 1772 


47. J’ai reca la reponse que Vous M’avez faite au sujet 
Ju Chantcor Tossoni, et en suis d’autant plus satisfait, que Je 
rois que ce n’est pas loi, mais son frere, qui voulant sen re- 
ourner en Italie, est parti ces jours passés pour Dresde. Sur 
e etc. & Potsdam, le 6. d’Octobre 1772. 


48. Voici des nouvelles plaintes, que la Troupe des Co- 
nediens frangois vient de Me porter contre Vous. Vous ayant 
leclard des le commencement de cet etablissement, que Je ne 
reux rien avoir à faire avec les Individus, qui le composent, 
fe Vous prie de les ranger une fois pour toutes et si bien, 

Je n’en sois plas incommode. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 12. d’Octobre 1772. 


A. urtundenbuch. eg 
® 
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49. Les Speciacles doivent Me servir d’amusement d 
non pas Me donner d’occnpations serienses; Je manguerois de 
Mon bot, si Je voulois entrer dans le detail de la jusihe- 
tion, que Vous M’avez address sous le 15. de ce mois su 
les plaintes, que les Comediens M’ont porté contre vous, Von 
- avez engag€ la Troupe; c’est a Vous à la tenir en ordre, et pos 
bien le faire, ıl faut exactement remplir l’engagement que Vos 
avez contractd avec ces gens la, ct si eux de leur cote nyr 
pondent pas, comme de devoir, il faut les faire mettre au 
arreis et les ranger ainsi à la raıson. Je Vous repete den 
veau, que Je ne veux point en £ire mel, ni N'en melen 
Cependant Je prie Dieu etc. _ 

a Potsdam, le 16. d’Ociobre 1772. 





50. En Vous renvoyant l’Engagement- da Peintre Des 
rateur Galliari; que Vous M’avez fait tenir avec Voire kit 
du 50. dece mois; Je Vous dirai qu'il n'est rien de plus jet 
que cet engagement soit exactement suivi et c’est en cum 
quence que Je vais parler Moi meme au dit Peinire et ordu 
ner les Decorations qu'il doit exécoter: Vous aurez seul 
soin, qu’elles soient achevces a tems. Et sur ce etc. 

a Potsdam, le 31. d’Octobre 1772. 


51. Lorsque Je Vous ai confid la Direction de Mes S 
tacles, Je Vous aı donn€ en même tems, tout le ponvoir 
tenir en ordres les personnes qui y sont employees, Vous k 
rez donc tr&s bien, afınde M’epargner la peine, d’y inter 
nir, d’exercer ce pouvoir et de tenir constamment ces 
sous une bonne discipline, sans laguelle Vens ne viendres ? 
mais à bout avec eux. Pour Vous aider cependant dans 4 
Operations, Je ferai renonveller l’ordre, de ne point preter 4 
l'argent à ces personnes et defendre toute execution personnd 
pour de pareilles dettes. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 20, de Norembre 1712. 


— | nn - 0 ne 
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52. Quatre cent ecus sont nu peu trop pour les fraix 
e voyage, accordds aa Sieur Trancart et son epouse; etci- - 
evant Je n’en donnois que cent Ducats. Quoiqu'il en soit, 
e Vous les passerai cette fois-ci et J’aurai soin, de Vous 
re payer la Somme de 465 ecus 12 gros, que Vous venez 
e liquider à la suite de Votre lettre d'hier. Sur ce etc. 

à Potsdam, le 28. de Novembre 1772. | 


53: N’ayant nulle envie, d’ajomer de nouvelles depenses 
celles que Jai deja faites pour Opera de ce carneval, Je 
° saurois non plus ordonner de nouveaux habits pour le 
wur Trancart et son epouse. Il faut plustöt y sappleer 'par 
ux, qui se tromvent dans la garderobe de l’Opera, od il y 
aura bien encore, qu’on ppurra faire ajuster; et sur ce etc. 

a Potsdam, ce 7. de Decembre 1772. | 


54. Je ne saurois que Vous remercier, et des livres du 
emier opera, et de l’annonce de la premiere representation 
‚ Ma Trouppe frangoise, au theatre da Chateau. Je Me 
ite, que cette derniere justifiera le choiz, que Vous avez fait 
tlg pour Mon theatre; et sur ce etc. 

4 Berlin, ce 23. de Decembre 4772. 





55. Ne voyant aucun .motif, qui düt M’engager & priver 
es Conseillers privds de Finances tanı au Grand Directoire qu'à 
Regie du plaisir des spectacles du Carneval; Je veux aussi, 
ls y jouissent des mèêmes prerogatives, que Mes autres 
inseillers prives et que pour cet effet la m&me loge leur soit 
essament tehdue & la Maison de l’opera, qu'ils ont occupee 
trefois. Sur ce etc. & Berlin, ce 28. de Decembre 1772. 


22 
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56. Je Vous remercie des eclaircissements que Vous Me 
‚donnez par votre leitre d’hier au sujet de l’arrangement que 
vous comptez prendre à l’egard des loges de l’opera. Mesm 
tentions Vons sont connus la dessus par Mes ordres prece 
denis. Je M’y refere, et sur ce etc. 

a Berlin, le 30. Decembre 1772 


97. Votre representation d’hier n’apporte point d’altera 
tion essentielle à Mes derniers ordres sur les loges dans Ma 
maison d’Opera, Elle ne demande qu'une petite modılicatw 
de ceux, qui regarde la loge de la Regie et à l’egard de h 
gaelle Je veux bien Vous dire pour votre direction, que h 
Regie ne doit la céder, que dans le seul cas, qu'il y ait da 
Cours dtrangeres ici, et que Vous en ayez besoin, pour y pl 
cer les Cavaliers, qui se tronvent & leur suite. Dans tout = 
tre tems au contraiwe, elle doit la conserver, comme cı- devaml 
de sorte que Vous n’arez qu’ä vons arranger en conseguest, 
‘et en informer la Regie. Sur ce etc. 

a Berlin, le 31. Decembre 1772 | 








98. Sans entrer dans la discussion de tont ce que 
venez de M’exposer dans votre lettre d’hier au sujet du 
ment de Ma trouppe francoise, Je vous rappellerai se 
que Je suis convenü avec Vous de la somme de 10,000 
‘pour sa pension, que Vous avez aussi touchee, et que Je» 
‚aucone envie, d’y ajonter le moindre sou. 

Au reste, dans Mes Ordres d’hier, Je Me suis mepris dal 
le jour pour la representation d’Atalie, et ce n’est pas dæ 
jourdhui, mais demain en huit ; jours, jour ordinaire de Com 
die, que Je demande. cette piece au theatre du Chatean. * 
prie Dieu etc. à Berlin, ce 5. de Janvier 1773. 
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59. Quoique les choeurs fassent une des principales par- 
ies de la tragedie d’Atalie; Je veux.cependant M’en passe, 
t Vous nm’avez qu’en instruire Ma Trouppe en consequence. ! 
jur ce etc. & Berlin, ce 10. de- Janvier 1773. \ 


Eigenbandig.) 


La Musique françgoise ne vaut rien il faut faire declamer 
Le Coeur allors cela revient au Meme. 





60. J’ai recu avec votre lettre d’hier la regussition du 
irand Directoir au sujet d’une Loge a l’Opera, que Je Vous 
envoye ci-joint, et Je veux bien Vous dire en reponse à la 
'emande que Vous Me failes la dessus; que Je Vous laisse ' 
ntierement le Maitre d’arranger les choses à cet egard de la 
saniere que Vous creires la plus convenable pour contenter 
n chaeun: Sur ce etc. & Berlin, le 13, Janvier 1773. 


61. En Vous addressant a la suite de cette lettre celle 
ue le Danseur Trancart vient de M’ecrire, Je Vous .diräi, que 
'ayant pas lien d’ätre content des talens de cet homme, Vous 
'avez que le renvoyer et Me dire pour cet eflet, combien il lui 
ındra pour son relonr. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 1. de Fevrier 1773. 


Figengändig.) 
ce Dansseur et sa feme ne vallent pas 6 sous, il fant les 
renvoydr au plus vite et par le plus court. 


63. Pour couper ıme fois pour toutes aux plamtes, que 
‚8 Comediens francois ne discontinuent point de Me porter , 
»ntre Vous tonchant leurs appointements, Vous ferez la re- 
artition, des dix mille ecus, que Je fais compter pour eux, en 
rmerez un Etat que Vous remettrez A Mon Conseiller be 
'sewre et Tresorier Buchholiz, qui a ordre de payer &_nmn 
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chacon ce qui Ini revient d’apres cet Etat. Pour fonmir « 
pendant anx fraix de voyage, qui de tems en tems pourries 
survenir, il s’entend qu'il faut les prelever sur toute la Receik 
Ce point, sur lequel ont roul€ preferablement les plaintes, ei 
ainsi regle, Je Vous declare, que si contre Nlon attenle i 
M’arrive encore de ces plaintes, Je les renverrai a la decism 
de Ma Chambre de Justice: car Je Vous repete ici, que 
ne veux absolument point &ire mel& de ces gens la: ceti 
Vous à les tenır en Ordre. Sur ce etc. 
à Potsdam, le 12. Fevrier 1773. 


63. Je vois par vötre leitre du 26. de ce mois de 
maniere Vous avez arrange les payements des Comediens 
remeitre le repos dans la Troupe, et en suis d’autant 
aise, que Vous ayant abandonne une fois pour toutes la 
absolue de ce Spectacle; J’ai lieu d’esperer, que Je serai 
fin debarasse de ce tripot, qui an bout du compte ne sand 
manquer, comme Vous jugerez aisement, de Me lasaa 
point, que Je pourrois bien renvoyer ioute la Troupe. Vd 
voudrez bien NM’epargner .cette peine, Et sur ce etc. | 

a Potsdam, le 27. Fevrier 1773. 


64. Le Mariage du dansear de Mon Opera Torcy N 
a la verit& fort indifferent, öt Je ne vois pas möme, qui 
besoin de Mon consentement. CGependant comme ıl vient# 
Me le demander par sa reque&te ci-jointe en original, Je 
bien le Iui accorder, à condition, qu'il observe les formal 
que les loix exigent de tout francois dtranger, qui se 
‘dans Mes etats. Vous aurez soin, de l'en informer pou 
direction, et sur ce Je prig Dieu etc. 

a Potsdam, le 10. de Mars 1773. 
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65. Je Vous fais cette leitre pour Vous dire, qu’etant 
sverti, que la Chanteuse Schmeling pourroit bien faire un tron 
a la June, c’est & dire s’echapper clandestinement; Vous la fas- 
siez observer un peu de pres, pour en'ötre averti et y meitre 
ordre à tems. Sur ce etc. & Potsdam, le 11. Mars 1773. 








66. L’indigne conduite, que le Nomme Mara a observe 
envers Mon Frere le Prince Henri, M’ayant obhge de le 
faire arreter et eloigner; Vous jugerez aisement, que malgre touꝰ 
tcs les sollicitations, que Ja Schmeling Men pourroit faire, elle 
ne Me disposera jamais, à le faire revenir et encore moins & 
le prendre a Mon service en Temployant parmi Mes Musiciens, 
comme elle le desire, ses talents d’ailleurs ne repondant da 
tont à pareille place. Sur ce etc. a Potsdam, le 13. Mars 1773. 


67. L’engagement de la Schmeling, que Jai cru fait pour 
on tems indetermine, tirant à sa fin selon le rapport que Vous 
venez de M'en faire, Vous tacherez de le renouveller et de 
Vous en entendre en consegaence avec la dite Chantense. Sur 
ce eic. & Potsdam, le 25. Mars 1773. 


‚68. Je veux bien, en consequence de volre  rapport d’bier, 
faire un nouvel essai, de persuader la Schmeling à rester dans 
Mon service et pour cet cflet vous n’avez qua lui permeitre 
de se rendre ici un des derniers jours de celte somaine. Sur 
ce etc. & Potsdam, le 29. de Nlars Au 


69. Je vois par votre lettre du 1. de ce mois, que la 
Chanteuse Schmeling viendra aujourd’hui ici, et que sa voix 
n’a rien perdä par. les catastrophes quelle a essuydes depuis 
quelque tems. Et diant bien aise de lm et de Yautre, Je prie 
Dieu, etc. & zn le 2. Avril 1773. 
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70.. Lengagement pour la Chanteuse Nina Potenza, que 
Vous M’avez addresse sous le 2. de ce mois portant payement 
en or contre l’ordre regu dans Mes Caisses, qui n’aquileni 
quien argent blanc; il fandra changer le dit engagement n 
conseguence, lequel toujours ne pourra avoır lieu, que quand 
apr&s avoir entenda- la dite Chanteuse, Je l’auraı eflectivement 
“agree a Non service. Sur ce etc. 

a Potsdam, le 3. May 1773. 


71. Je Vous fais cette lettre pour Vous avertir d’avanı, | 
que Ma Nitce la Princesse d’Orange voulani venir Me vor 
au mois de Juin prochain, Je suis intenlione de faire domner | 
& cette occasion quelques representations de Comedie et dm 
Operette. Vous ne manquerez donc point de ‚prendre va: 
mesures en consequence. Et sur ce etc. 


a Potsdam, le 5. Mai 1773. | 


72. Si les circonstances facheuses, * Je Me suis trome | 
ces anndes passces, ne Mont pas permis de realiser les pro ' 
. messes que Je Vous ai faites relalivement aux malheurs, qu 

Vous avez essuy&s sur vos terres; Je m'onblierai toujoun | | 
point, Vous pouvez y compter, de M’cn souvenir a des owz ! 
sions plas favorables, et de Vons faire eprouver les eflets &! 
Ma bienveillance, de laquelle voulant en attendant Vous rt; 
terer encore les assurances. Je prie Dieu cic. 


& Potsdam, le 7. de May 1773. | 


73. Poor repondre à la demande que Vons vener de Ne | 
faire sur l’Opera, que J’ai- ordonne pour le Mois’de Jum pre 
chain, Je vous dirai, que c'est l’Eroe Chinese, que J’ai chossi | 
pour cet effet. Et etant au reste bien aise de voir, que Voss 
faites vos arrangements pour toutes les represeniations, qui & 
donheront dans ce temps lä, Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 8. May 1773. 





—— — — 


— 
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74. Poor Vous sonlager en quelque maniere dans la 
situation facheuse of Vons Vons trouvez par les malheurs 
que Vous avez essuyds sur vos terres, J’ai resolu, de Vous 
affranchir pour une annde des Contributions afleciees a vos 
dites terres: et ayant déjà donn€ Mes ordres en consequence 
& Mon’ Ministre d’Etat de Hoym; Vous n’avez que Vous en 
addresser & lui, et d’ätre au reste persuade, que Je ne regrette 
à cette Occasion, que de ne pouvoir Vous donner une margque 
plus considerable de Ma bienveillance, de laquelle voulant 


cependant encore Vous confhirmer les assurances, Je prie Dieu 
etc. & Potsdam, le 16. Mai 1773, 


— 


75. Ponr remplir le second Role de l’Opera Eroe Chi- 
ntse, qm selon Votre rapport du 22. de ce mois n’est pas 
encore distribue, Vous n’avez que prendre la Gasparini: le 
Chanteur Colli pouvant aisement &tre pourvu ‚don autre Role, 
en ayant de reste dans cet Opera. $ur ce etc. 

a Potsdam, le 23. May -1773. 


76. Le cas de la Chanteuse Gasparini est bien different 
des dettes ordinaires des gens de votre departement. Il s’y 
agit d’on principe de droit contest, et dont la decision appar- 
tient naturellement ä Mes Collöges de Justice, C’est aussi 
le motif de la dernitre resolution que J’ai donnde à la sus- 
dite Chanteuse et dont, malgre tout ce que Vous venez de 
Me representer dans Votre lettre d’hier, Je ne Me retracterai 
point. Je veux plustöt, que toute cette aflaıre soit examinde 
et decidee par Ma justice ordinaire, et Je viens de donner en 
consequence les ordres necessaires, tant au Departement de 
Justice & Berlin, qu’a Mon Conseiller de Guerre et des Do- 
maines Buchholtz, en qualite de Tresorier de Ma Cour; de 
sorte que Vons n’avez, qu’a en informer egalement Le Mar- 
chand Sala Tarone, en reponse à la lettre ci jointe de retour, 
qu'il Vous a adressece. Sur ce etc. 

a Powsdam, le 15. de Juillet 1773. 





D 
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77. Je veux bien agreer la proposition, que Vous Mare 
faite sous le 25. de ce mois et Vous auforiser de remetire au 
Peintre Decorateur le Magazın des decorations: c’est une dis- 
position .essenlielle pour la conservation de cet objet, angael k 
Peihtre Decorateur doit eire employé et veiller preferablement 
Au reste ıl faudra tonjours un menuisier pour la: conduite des 


‚Machines:. aınsı Vous. ne negligerez point de pourvoir celte 


place d’un bon et habile sujet. Et sur ce etc. 
a Potsdam, le 26. Juillet 1773. 


78. Des que Vous aurez distribud les Roles dans ks 
Operas d’Arminio et de Detofonte selon la Liste, que Je 
Vous en ai renvoyde, Vous pourrez partir pour la Sıld, 
comme Vous Vous l’etes proposẽ. Et Vous sonhaitant a 
reste un bon voyage, Je prie Dieu etc. 


a Potsdam le 2. d’Aout 1773. ” 





79. Je suis bien aise de voir par votre lettre du 3. de | 
ce mois, qu’apres avoir fait chanter la Potenza sur le Grand | 
Theatre, Vous lui. trouvez la voix assez forte pour rempkr! 


. parfaitement ‚le role, que Je lui ai assignd à l’Opera däri 


minio. Et Vous remerciant aa reste de la peine, que Vos 
Vous en etes donnde, Je prie Dien etc. 
a Potsdam, le 4. d’Aout 1773. 


80. Vos predecesseurs n’ont eu de Mes dquipages pow 
se rendre ici, que lorsque Je n’en avois pas besoin ailleors. 
Vous jouirez done du m&me privilge, et on Vons les foz- 
nira dgalement, aussi souvent, qu’on pourra s’en passer, & 
quil y en aura, qui ne soyent deja commandes pour d’auire 
Officiers de Ma Cour. Je suis bien aise, de Vous en infor 
mer pour votre direction, en reponse & votre lettre d’bier; & 
sur ce etc. & Potsdam, ce 14. d’Octobre 1773. * 


# 
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81. Le Peintre Decorateur Gagliari *) selon votre: lettre 
Cu &. de ce mois ayant entierement fini les Decorations que 
J’avois ordonne; Vous avez bien fait de lui faire executer de 
suite celles que „J’avois commande& en sus ponr l’Opera Armi- 
nio. Et sur ce etc. & Potsdam, le 5. Novembre 1773. 





x 


82. Pour tenir les Comediens en Ordre. Vons avez tre! 
bien fait de faire pour eux des Reglements auxquels ils au- 
ront à se conſormer: et comme ces Reglements portent na- 
turellement des amendes auxquelles les Contrevenants sont 
assujettis; J’ai ordonn€ & Mon Tresorier Buchholtz d’en faire 
la retenue sur leurs apointements à Ja requisition, que Vous 
en pourriez faire. 

Au reste le Peintre Decorateur Galliari vient de Me dire 
qu’il a termine toutes les douze decorations qu’il avoit & faire, 
et qu'il est apres pour executer encore les deux ordonndes 
depuis pour l’Opera Arminio, en Me demandant en même 
tems ce qui Juireste dä selon son engagement. Pour Me mettre- 
en etat d’en assigner le montant, Vous Me manderez tonte la 
_ somme, qui lui revient selon son engagement, les a compte 
qu'il a déjà regus, et ce qui consequemment il aura encore à 
preiendre, et Je ne tarderai pas de le luı faire compter. Sur 
ce etc. & Potsdam, le 12. Nov. 1773. 





83. Ayant ren avec votre lettre du 15. de. ce mois le 
compte du Peintre Decorateur Bernardino Galliari des Deco- 
ralions, qu'il a executdes et dont J’aurai soin de lui faire 
‚ payer le restant; Je Vous remercie de la peine, ze Vous 
vous en &tes donnce. Et sut ce etc. ZZ 

a Potsdam, le 16. Nov. 4773. 





oo — — 


„) Den königlich ſardiniſchen Hofmaler asian lieg Friedrich 17 73 F Turin 
foumen, um Verſchiedenes fir das Overnpaus zu arbeiten. Much führte 
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geltlich aus. (König) Hiſtor. Schilderung von Berlin, 5. Thl. 1 %b, ©. 330, 
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84. L’dablissement d’une Fabrique de Notes de Mus- 


que en taille douce, que le Marchand Hummel d’Amsterdam 
propose pour Berlin ne Me pouvant &tre.que tr&s agreable; 


Je l’agree avec plaisir en lui accordant le Privilege exchusit 


et autres conditions qu'il demande à l’exception cependant de 
celle de la maison, n’en ayant point, comme Vous savez, & 
Ma disposition & Berlin: ce que Vons ne manquerez pas de 
hu repondre de Ma part, Et sur ce ete. 

a Potsdam, le 7, Decembre 1773. 


85. En Vous remerciant des deux livrets de I’Opera 
Armiio, que Vous M’avez addresses sous le 21. de ce mois, 
Je Vous dirai & la demande que Vons Me faites en meme 
tems relativement aux -Violoncelles et Contrebasses, de laisser 
subsister le nombre des uns et des autres comme ils sont. B 
sur ce etc. à Potsdam, le 22, Decembre 4773; 


\ 


86. C'est par un pür abus, que du tems du Comedies 
Fierville les Comediens frangois ont &i€ voiturés aux repre- 
sentations: ces gens de tout lems ont été obliges de s’y ren- 
dre à leurs frais. Je ne saurois donc desaprouver la con 
duite que Mon Piqueur Wolney a tenu' en deruier lieu & ce 
egard la quand il leur a refusd. les voitures de Mon Ecurk. 


- Sur cg et à Berlin, le 28. Decemhre 1773. 


87, Comme Je vois par votre letiro du 13. de ce mais, 
. que la Chanteuse Potenza, que Je ne pensois engagée que pour 
epreuve pendant ce Carneval, lest malheureusement pour toute 
une anndez il faudra bien la garder jusqu’& Vexpiration de « 
terme, lequel arrivd Vous n’oublierez pas de la renvoyer ei 
Me debarasser de cette mauvaise acquisition bien vite. Ser 
ca etc. & Berlin, le 14. Janvier 1774. 
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88. Je suis bien fache de voir par votre letire da 26... 


le ce mois, que le Musicien Mara a tent€ de nouveau de 
"eloigner : quoiqu’encore pour ceite fois il soit echoue à 
’entreprise; il est cependant à craindre, que vä'sa tout & 
ait mauvaise conduite, il n'y revienne si sonvent, qu'à la fin 
| reussisse. Sur ce etc. 


& Potsdam, le 27. Janvier 177%. 


89. Quoique le batiment, que Jai ordonn& pour le Spec- 
acle frangois ne sera que commence cette annde et fini celle 
;rochaine, ainsi qu'il ne s’agit pas encore de la construction 
le son inierieur et principalement du theatre; J’ai cependant 
wdonnd a Mon Directeur des batiments Boumann, que des- 
puil en sera question, il ne manque point de se concerter 
wec Vous sur cet objet et tout ce qui y est relatif. Sor ce 

"a Potsdam, le 12. Fevrier 1774. 


90. Quelqoe grand que puisse &tre Pembarras ou les 
Somediens frangois se tronvent tout par rapport aux mauyais 
tat du Theatre oü ils jouent .actuellement, que par les en- 
raves de l’ancıen Entrepreneur la Chavanne; Je ne saurois 


:ependant agreer du tout le moyen que Vous Me proposez 


;ous le 18. de ce Nlois pour les en ürer, ne convenant nulle- 
nent de faire representer au’ Theatre da Chateau pour de 
sargent, Sur ce etc. & Potsdam, le 19. Mars 1774. 


Eigenhändig.) 
cet Eté au Mois de Juillet il fandera des Comedies pour 
Sansonci, et L’opera de L’Europe Galante. 


91. Je suis bien aise de voir'par votre lettre da 21. de 


e mois, que Vous aurez soin de l’Opera et des Comedies, que 
le Vous aı demande pour I’Et€ prochaine, et qu’au reste Vous 
nettrez les Comediens francois à même de continuer leur re- 
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presentation ‚sur le Theatre de Monbijou. L’annde prochame 

le batiment, que Je fais construire à cet usage, sera acherd, 

et Vous ne serez plus en peine de ce col& la. Sur ce elc. 
a Potsdam, le 22. Mars 1774. 


92. La requ£te de la Gasparini, que vous M’avez adırs- 
see hier, au sujet de la dote de sa fille, est du ressort de Moa 
Departement de Justice, auquel Je viens de la renvoyer. 5 
demande Me paroit assez juste; mais Je me suis fait la los, | 
de ne jamais intervenir dans ces sortes d’aflaıres par des d& 
cisions immeddiates. 

"Pour la ci-jointe de la Potenza au contraire, elle est w*- 
guement de Mon ressort immediat; et Vous n’avez quWals 
vertir, que Je lui ferai toucher les seconrs ordinaires pour sam 
retoor en Italie. Sur ce Je prie Dien qu'il Vous ait en Sa 
sainte et digne garde. Potsdam, ce 27. de Mars 1774. 

Federic. 


: 93. Jai rech avec votre leitre du 28. de ce mois IEun 
des Personnages chantantes de ’Opera I’Europe Galante, le ' 
quel Je ne manquerai pas de Vous renvoyer des aussitöt que 
J’y aurai ajonté les noms des Sujets, qui en doivent remplr } 
les roles. Et sur ce etc. & Potsdam, le 29. Mars 1774. 


94. Vorre lettre du 29. de ce mois ne conlient rien, gu 
puisse Me determiner a deferer a vötre demande. Je Vor 
ai deja déclaré ume fois, que Je ne veux plös entendre park 
de rembonrsement extraordinaire pour les fraix de voyage ds 
comediens frangois; et Je suis trop 'ferme dans Mes resolr 
tions pour M’en ecarter sur Vos nouvelles representations. K 
Vous reptte plastöt, que Je venx et que J’entends que ls 
10,900 ecus, que J’ai une fois assignes pour la Comedie frar- 
göise, suffisent.ä son entretien, et que Vous Vous arrangiet 
de facon, à n’avoir pas besoin de Me demander un sel 
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d’augmentation, soit pour fraix de voyage, soit pour d’au- 
ires extraordinaires. Des changements moins frequents vous 
facıliteront aussi beauconp les moyens de remplir Mes intentiohs 
à cet dgard, et si Vous Vous appliquez à faire toujours un bon 
choix, Vous purgerez bientöt ceite troupe des mauvais ou medio- 
cres sujets, ei ne Vous trpuverez pas dans le besoin, de faire 
venir A tout moment des nouveaux; ce qui fera d’abord une 
grande &pargne, Sur ce etc, à Potsdam, ce 30. d’Avril 1774. 


95. Les livrets de l’Opera l’Europe Galante, que Vons 
avez pris la peine de joindre à votre. lettre du 3. de ce mois, 
M’etant une marque agreable de Votre attention; Je n’ai pas 
vonlü Me dispenser de Vous en faire icı Mes aflectueux re- 
merciments, au Teste priant Dieu etc. 


a Potsdam, le 4. Juillet 1774. 


96. Pour repondre & la demande, que Vous venez de 
Me faire pour les Operas à representer au Carneval proehain, 
Je Vous nommerai pour le present cchii de Semiramis, Me 
reservant de Vous faire savoir Je second, quand Je serai de 
retour.de Mon voyage de Silesie. Cependant Je prie Dieu etc. 

a Potsdam, le 22. Juillet 1774. 


ee ee 


97. En Vous renvoyant ci-joint la Distribution des: roles 
de 1’Opera Semiramis telle que Je Yai deja determine sous 
le 29. Jmllet demier ®t à laquelle Je veux bien encore M’en 
tenir; Je Vons dirai poor ce gui est du second Opera que 
Vons Me demandez, que Je snis determine pour celui qui a 
&t€ represent€e en dernier hen au Nonvcau Palais de Sans- 
Souci, et que Vous ferez Vos arrangements en consequence, 
Sun ce etc. a Potsdam, le 27. Sept. 17774. 
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Geilase). 
Ancıen Etat de la Distribution des Roles à la Represa 
tation de l’Opera de Semiramıs; regu le 29. Juillet 177 


Semiramide ...... ı Sra. Astroa Mara 
Arsace so 02.0... Sr. Paolino Concchoolini 
Assur0 „0.0.0.0. Sr, Carestini Porponai 
Azema ....000.. Sra. Gasparini Coch 
Ösroa .....- .... Sr. Romanı Tenor 
Mitrane.....s... Sr. Porporino Coli 


L’ombra di Nino .. .. Un Bassista dei Corıstı. 


Unm. Die 1. Reihe der Sänger und Gängerinunen: Bra Asirom eis. If ws 5 
tin’3 Sands bie 2. Pkeihe: Mara etc. hat der König gefchriehen. 


| 
98. Je vois par wötre lettre da 29. de ce mois, e 
Vous &tes intentioné de donner vötre fille en marıage =; 
Comte de Hatzfeld. Et voulant bien remeltre entieremeii! 
votre bon plaisir un parti, que Vous troavez tout & fait ae’ 
tissant, souhaitant seulement que . Vous en ayez tonjonn b 
me&me satisfaction; Je prie Dieu etc. 
& Potsdam, le 30. Septembre 1774. 


{ 


oo 


99. Je cennois la turbulence des comediens francois, &. 
c’est un motif de plus qui M’a engage, a Vous abandonne | 
tierement la direction de ceite trouppe. J’entends aussi tres 3 
rieusement, de n’etre plas importund du tout de leurs dispotes e . 

s'ils continuent à chaufer Ma bile par leurs plaintes Indiserets; 
Je saurai bien y mettre ordre. Fatigu€ aussi par leurs dissens@#‘ 
‚eternelles, Je suis aussi tout decide, s’ils ne changent pas de o® 
duite, i à les chasser de Ma Cour, et y retablir le spectacle sur I 
cien pied; et Je prendrai ce parti avec d’autant moms & 
peine, que jasques icı Ja nouvelle marche de la Comedie fra 
goise & Berlin va si mal, que bien loin de se concilier &# 
. applaudissements, elle tombe plutöt tous les jonre en de 
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dence, et se tronvera dans pen entierement deserte, Je ne 
saıs & qui en est la faute; mais Je Vons le repete, Je ne 
venx absolument plus &tre molest£ par de pareilles bägatelles; 
et il ne Me reste, qu'à prier Dieu etc. 

& Potsdam, ce 1. d’Octobre 17774. | N 





.100. Je vois Tas votre — da 7. de ce mois et la 
Specißication y jointe des Decorations necessaires pour les 
' Operas du Carneval prochain celles, qui Vous paroissent man- 
; Quer pour cet usage. Comme J’ai fait faire l’annde passde 
plusieurs Decorations toutes neuves, et qu 'il y a une quantité 
prodigieuse de vieilles; Je suis persuade, que si Vous faiteg 
bien chercher et choisir, Vous trouverez de quoi fournir am- 
ı plement aux deux ÖOperas, sans qu'il soit besoin de faire 
ı de neuve, pour laquelle Jo ne donnerai deja pas un liard. 
: Sur ce etc. à Potsdam, le 8. d’Octobre 1774. 
101. Pour repondre à Votre lettre du 23. de ce mois, 
Je Vous dirai, que la Figurante Duquenoi etant sans doute 
cette grosse replette Danseuse, qui n’a jamais ee Mon appro- 
bation; Vons n’aves que la congelier, ne meritant point d’&ire 
conservee. Sur ce etc. & Potsdam, le 24. d’Octobre 1774. 





108. En Vous renvoyant ci-joint le Poeme, que Vons 
Ma avez address€ avec Votre letire du 28. de ce moıs, Je Vous 
dirai, que n’etant plas la coutume, ni ici ni & Vienne de ce- 
'lebrer les jours de naissance; Je Vous prie de menager les 
depenses, que la Serenade, que Vous Me destinez à l'occasion 
de l’Anniversaire de la Mienne, Vous pourroit bien causer. 
Es etant toujours bien sensible à ceite attention de Votre 
‚part et Vous en remerciant aflectueusement, Je prie- — ete. 

à Potsdam, le 20. d’Octobre 1774. 





EEE. Vie Mn 


Ar —— 
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103. Comme Je vuis par Votre lettre du 17. de « 
mois, que la soeur de la Comedienne Garnier, Ecoliere à 
Danseur Duponcel, danse assez bien, que Vous etes du ser 
timent, quelle s’acquitteroit bien d’ane entrde de Balle; % 
veux bien agreer, que Vous la fassiez danser ume pareille er 
tree A la. Comedie. Sur ge etc. 

a Potsdam, le 18. de Novembre 1774. 





104. Jai rech votre leltre du 1. de ce mois: et eiat 
fache de voir par son contenu, que le Maitre de Mosiqu 
Agricola est decede;-je prie Dicu etc. | 

a Potsdam, le 2. Decembre 1774. 

. 105. En Vous remerciant des Livrets da second Open, 
que Vous venez de M’addresser, Je Vous dirai à la demande q« 
Vous Me faites en m&me tems, que pour lundi et vendrei 
prochain Vous ferez encore continuer le mê me Opera, * 





suite pourres faire representer- celui de l’Europe G 
Sur ce etc & Berlin, le 7. Janvier 1775. | 
106. En Voos renvoyant la lettre, que Je viens den 
cevoir du danseur Nlorelli et sa femme, Je Vous diraı, q# 
quoique Je n’aie pas demande ces gens lä; Je veux sependal 
bien les gratifier de quelque cbose de leur peine: mais com 
il n’y a pas de pension de reste sur l’Etat, Je ne saurch 
les garder. Sur oe etc. 
à Potsdam, le 28, Janvier 1775. 





‚107. Vous reoewes à la snite de ostte lettre dem Cal 
ecus, savoir 112 ecus 12 goos en argent hlanc, et 87 ecus il 
gros en Frederics d’or, lesquels 200 ecäs Vous ne mangueı® 
pas de remeitre an Danseur Morelli-et sa ferame, en les remtr 
ciapt de leur peine.. Et sur ce etc. 

a Potsdam, le 3. Fevrier 1775. 


Er} 
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108. Ce n’est qu'avec surprise, que je viens d’apprendre, 
jue Mes chanteurs et chanteuses sont assez arrogants, de re- 
user & la Reine leurs services. I faut avouer, que c'est 
jousser Jimperiinence bien loın, et Je ne puis qu’en £tre 


ndigne. Aussi n’aurdz vous rien de plus presse, que de faire, 


onnoitre à tous, sans en excepter la Mara, Ma juste indig- 
ıatıon de leur conduite insolente, et de leur declarer verte- 
nent, que Ma volonte expresse dtoit, qu'ils devoient se rendre 
mx ordres de Sa Majeste, chaque fois, qu’Elle les deman- 
leroit, afın de ne Me point obliger, d'avoir recours à des 


nesures plus serieuses, pour les faire repentir de leur arro- 


ance extravagante et ridicule. Sur ce eic. 
Potsdam, ce 22.de Fevrier 1775. 


109. Je suis tr&s satisfait de la. promtitude,; que vous 
vez mise dans l’execution de Mes ordres, au sujet du service, 
we Jexige de Mes chanteurs et de Mes chanteuses, auprès 
e la Reine, et Je ne doute pas, que n’ayez l’ocil, à le faıre 
bserver scrupuleuscment, sans qu'il soit plus besoin de Mon 
ıtervention. Sur ce etc. 

Potsdam, ce 24. de Fevrier 1775. 


110. Pour r&pondre & vos representations du 12. de ce 
ois, Je ne. puis M’empecher de Vous dire, que Vous ne 
evez pas croire que J’entrelienne à Berlin des Comediens, 
pur y faire des dettes et tromper le public. Bien au con- 
aire, Jentends, qu'ils se soumeitent à tout ce que les loız 
e Y’Etat ordonnent et constituent à leur &gard, personne ne 
zuvant s’y soustraire. Si cela ne leur convient pas, qu'ils 
Ilent o& ils veudront, d’antant plus qu’ils M’interessent tres 
su. Sur ce etc. à Potsdam, le 13. Mai 1775. 


111. Je vois pat Votre lettre da 11. de ce mois que 
ous ne connoissez nullement le sujet pour leguel _Vons ‚V.ous 
| j M2 
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“ ınteressez. Plusieurs demeldes, et diverses petites histonelis 
qu'il a eu avec la justice, et ailleurs, ne permeltcnt poini & 
deferer a Sa demande. Et sur ce etc. 

a Potsdam, ce 42. d’Aoust 1775. 


112. Je serois bien aise de Vous parler, Vous aura 
donc soin de Vous rendre ici demain au matm; et Je pre 
Dieu etc, & Potsdam, le 26. Avrıl 1775. 


113. Yai la votre lettre du 40. de ce mois, et Jai done 
Mes ordres a Mon Conseiller prive des Finances Roden pos 
geil ait & prendre les mesures les plus propres à presser 
conclusion du nouvean Theatre, en y faisant iravailler 
plus grand nombre d’ouvriers, afn que ce Batiment 
d’autant plustöt fin Je prie Dieu etc. | 

a Potsdam, le 11. de Julllet 1775. 


114. Le Theatre francois bati dernitrement & Berlin x 
devant point &tre envisage comme un Theatre Royal, 
été destine à N'usage du public, les Comediens Frangois. 
autrefois payoient le louage de la maison de spectacles, 
ront aujourd’hui employer cet argent, à se procurer les 
rations dont ils auront besoin. C'est ce dont J’ai 
Vous faire part en reponse à Votre letire du 17. 
priant Dien etc. à Potsdam, le 18. Juillet 1775. 












115. Je consens à Votre voyage en Silesie , pour y ur 
som de Vos affaires particalitres. Six semaines cepends 
Me paroissant plus que suflisantes, ponr remplir cet objet;® 
n'est ausst que pour ce terme, que Je Vous accorde la pr 
mission, que Vous venez de Me demander. Sur ce etc. 

& Potsdam, ce 21. de Juillet 4775. a 


(Eigmpändig. „il faut preparer pour cet Hiverd Les o 
d’Attillo Regulo de Hasse et d’Orfkke de Gramm“ 


ı ee 


* 
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1. Nayant aucun ordre ulterieur à vons donner pour vo- 
tre Nlıssion à Ja Cour de Copenhague, vous ne sauriez mieux 


faire, que de vous mettre incessamen} en chemin, pour aller 


templir le poste que Je vous ai confie. Les dispositions, que 
vous venez: de manifester de nouveau, dans votre Lettre du 
19. de ce mois, pour Me bien servir, Me sont de fort bon 
augure; de sorte quil ne Me reste rien à ajouier, qu’a vous 
souhaiter on bon voyage, et à prier Dieu etc. 

a Potsdam, ce 20. de Mars 1771. 


Au Chambellan d’Arnım à Berlin. 


3. Japprouve attention que Vous avez en de Me ren- 
dre compte par Votre lettre da 29. d’Aoust dernier, de la 
noavelle qui vous a été donnde à Lübeck par un de vos amis 
A Copenhague, da debarqguement du Conseiller prive de Sal- 
dern en Dannemarc et touchant ce ‘dont cg Ministre se tronve 
charg€ aupres de cette Cour. Continuez à Me mander ce que 
Vous apprendrez ulterieurement de relatif à cet objet, ainsı que 
toutes les autres particularites dont Vous aurez connvissance, 
et qui pourront meriter Non attention; sur ce Je prie Dieu 
etc. à Potsdam, le 5. Septembre 1773. 


Au Sieur d’Arnım & Lubeck. 


* 
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3. Le terme de votre permission &tant presque dcouk, 
sans que Vous ayez pü vous rendre sur vos terres, Je vex 
bien Vous accorder la prolongation de six semaines, que Vous 
venez de Ne demander, Vous pouvez donc partir poar la 
vieille Marche, quard Vons vondrez. Mais Vous aurez sem, 
a votre retour, de revenir ici pour un jour, afın que Je puisse 
Vous .remettre encore une lettre pour la Reine donairiere de 
Danemarc. Sur ce etc. & Potsdam, ce 10. d’Octobre 1773. 

Au Chambelan d’Arnim 3 Potsdam. 

. . | 

4. Je suis fach d’apprendre par la lettre que Vous Wr 
vez faites de Hambourg en date du 23. de ce mois, les tem- 
bles dangers, auxquels Vous Vous &tes trouve exposds dam 
votre voyage, jusqu’a cetie ville. Je Vous felicite de les avos 
si courageusement surmontes sans aucun accıdent; et comm 
votre arrivée n’a rien qui presse, Vous n’avez pas besoin & 
la precipiter, mais pouvez prendre vos aises à cet egal 
Huit jours plustöt ou plus tard, n’y prejadicieront rien, et Vos 
viendrez toujours a tems, pour Me rencontrer encore ic. Se 
ce eic. à Berlin, le 28. Decembre 1774. 


Au Chambelan d’Amım à Hambourg. 


9; Au Chambelan d’Arnim, & Berlin. 

Pour suppleer & tout ce que Je vous ai dit ce matın, 2 
sujet de vötre mission à Dresde, Je vous adresse encore, à b 
suite de la presente, une instroction particulitre et secrète, q 
Vous aurez grand soin de tenir toujours sous vötre, propf 
clef, et de remplir avec toute la fidelit€ possible, en M'en ga 
dant- le secret le plus absolü et le plas impenetrable. 

Pour ves lettres de cr&anee et antres papiers, vous le 
recevrez de Mon Departement des aflaıres &trangeres; et da 
que celui-gi vous les aura fait remettre, vons ponvez tout de 

.. 


> 
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mite partir, pour vötre destination. Sur ce Je prie Dieu, qull 
rous ait en sa sainte et digne garde. 2 
Berlin, ce 15, de Janvier 1775. Federic. 


nstruction particuliere et secr&te pour le Cham: 
belan dArnim, Envoye Extraordinaire du 
Roi a la cour de Dresde. _ - 


! 


Le Roi, ayant fait choix de Son Chambelan d’Arnim, 
‚our aller relever son conseiller prive d’Ambassade, le Sieur 
le Borcke, en qualite d’Envoy& Extraordinaire à la Cour de 
jJaxe; Sa Majest€ a bien vouläü le munir de la presente in- 
‚truction parlicnliere et secr&ie, pour lui servir de guide dans 
a nouvelle carriere ot il va entrer, et luı faire connoitre plus 
n detail, les objets de sa mission, dans les articles suivants. 


i. 


N’y ayant, dans le moment present, absolument rien & 
ıegocier, avec la Cour de Saxe, qui ait quelque rapport & 
a Politique; le Sieur d’Arnim se bornera, à observer simple- 
nent les demarches et negociations des autres Cours de l’Eu- 
ope. I donnera à ces dernieres toute son attention pour 
yenetrer, s'il s’y agit peut-£ire, de quelgue traild, soit d’All- 
ınce, soit de subsides ou de commerce, 


2. 


Les affaires et projets des finances de la cour de Bresde, 
le sa Steuer et de sa bangne etc. au‘contraire feront un objet 
ionstant et invariable de son attention. I fera tous ses eflorts, 
roar se procurer des notions jnstes ct exacies, tant sur tous 
es differents objets, que sur l'etat miktaire de eetie cour, et 
es autres parties de son Admmistration interieur. 


3. 


Il ne sera d’ailleurs pas’ moins attentif aux hrouilleries, 
ul poursoient s’elver dans la Maison Electorale, soit entre 


ı n 
vu a 
®& 
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l’Electeur et l’Elecirice donairiere, soit entre S. A. 
‘et le Prince Xavier et ses autres Oncles. Mais Hd ev 
avec un soin exträme, de prendre partı en faveur de lu 
de l'antre, et se renfermera scrupuleusement & leur &gard, 
les bornes £troites d’an simple observateur indifferent et 
sinteresse, 










4. 


Pour se faciliter les moyens, de se mettre au fait de to, 
il tachera, de faire la connoissance et de se concilier l’amiik 
de tous ceux, qui ont le plas d’influence dans les aflaires, sd 
€trangöres, soit internes; et il ne negligera rien, pour gagm 
leur confiance. 
5 
Mais son attention ne se renfermera pas simplement dam 

le petit cerche de la Cour de Dresde. Il l’&tendra plosiä 
egalement sur ses voisins, les Autrichiens. Dans cette vo, i 
suivra les traces de son predecesseur, le Sieür de Borcke, a 
se donnant toules les peines possibles, pour trouver des ges 
adroits, ruses et afhides, qui lui puissent servir d’espions ds 
les etats Autrichiens, qui confinent à la Saxe. I Ini enfar 
dra de deux sortes, Les uns pour le militaire et les antre | 
pour le civil. La tache des premiers sera, d’aller reconnoär 
‚ dans les garnisons, ainsi que dans les diflerents camps, que 
Cour de Vienne asscmble tous les ans, soit en Boheme, sol 
en Hlongrie, le nombre des regiments et des bataillons ou & 
cadrons; le nombre de leurs chevaux; leur Artillerie et ls 
changements, qu’dlle ponrroit avoir fait, dans leurs armes d 
dans leur exercice. Les espions civils au contraire tacherot 
.d’approfondir tous ses arrangements dans le pays; le nombr 
des habitanis et les contributions; sı l'un et l’antre va en anf. 
mentant ou en diminuant, si l’esclavage subsiste encore, on & 
l'on y a apport€ quelque modifieation; si les cantons poor k. 
militaire Ont du succes, et enfin tout ce qui a quelque rappor 
& l’Administration interne des Etats Autriehiens. Les preie- 
tes ne lui manqueront point, pour expedier ces mouches, arec 
toute la precaution necessaire, et il aura soin d’en choisir = 
» 

— ee 
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jours ceux, qui lui paroitront les plus propres pour &carter tou- 

tes sortes de sonpgon; et leur commission finie, ils retourneront 

rır leurs pas, pour rendre un compte fidele et exact, de tout 
e qu’ils auront appris ou decouvert. 


6. 

Enfin il va sans dire, que le Chambelan d’Arnim n’ou-. 
ıliera jamais, d’informer le Roi, dans le plus grand detail, du 
esultat de toutes ses recherches, tant immediates que media- 
es; et comme Sa Najeste Se repose & tous ces diflerents 
gards sur Ja dezterit& et son savoir faire, Elle ne doute pas 
'on plus, de trouver dans l’execution de ses ordres, des occa- 
ions frequentes de se louer des talents et du zele da Sieur 
"Arnim, ‘et de lui donner de nonvelles marques de Sa bien- 
eillance Royale. 
En foi de quoi Sa Majeste a signe cette instruction par- 
culitre et secr&te de Sa propre main et y a fait apposer le 
etit scel de Ses Armes Royales. 

Fait & Berlin, ce 15. de Janvier 1775. 


(L. 8.) Federic, 
ıstruction particuliöre et secrète pour le Chambelan d’Arnım, 
Envoye Extraordinaire du Roi, a la Cour de Dresde, 


6. En vous envoyant & la Cour de Dresde, Mon inten- 
»n n'est du tout, soyez en persuadd, que Vons y fassiez beau- 
up de figure et formiez une grande maison, comme Je vois 
ıe Vous &tes intenlione de faire: et J’aimerois mieux de ne 
ous point employer & cette mission, que de Vous exposer 
r Ja & Vous endetter. Le moyen le plus stir de Vous 
sttre bien, et de Vous conserver de m&me dans mon esprit, 
ist, croyez M'en, de meitre autant de modestie que d’&conomie 
ns vos depenses. Et les arrangements y neccssaires étant 
ssı aises & faire, que les fonds pour y subvenir à trouver, 

prie Djeu eic. & Berlin, le 17. Janvier 4775. 
Au Sienur d’Arnin. 
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7. Quoique usage soit favorable à votre demande die, 
elle ne sauroit cependant vous &ire accordde. Li’etat de Ma 
oaisse de Légation exige l’dconomie la plus scrupuleuse. Pow 
former vos premiers &quipages, lors de vötre mission en Da 
nemarc, Je n’ai pas fait la moindre difhculte, de vons assigne 
4200 ecus usites. ‘Mais il .ne s’en suit pas, que vous sort 
en droit de demander la m&me gratification üne seconde Im 
pour vötre mission & la Cour de Saxe. Vos premiers &qu- 
pagts seront encore. en assez bon etat pour vons en sem 
€galement ä Dresde; et d’ailleurs vous savez, que Je ned 
mande jamais, que Mes Ministres dans l’etranger brille 
par leurs &quipages, on fassent grande figure; mais ge Je 
zige plustät, qu'ils observent‘ une sage economie et Evi 
avec: soin toute folle depense, ou qui soit au dessus de km 
facultes. Sur ce etc. | 

Potsdam, ce 27. de Janvier 1775. 





8. Desirant, de Vous voir rendä le plustöt possibki 
Votre nouveau poste 4 Dresde; Je m’ai point d’antres orim 
à Vous donner, et J’approuve le terme, que selon Votre ie 
d’bier, Vous avez fix€ a Votre depart. Sur ce etc. 

a Potsdam ce 29. de Janvier 1775. 


Eigenhandis.) Zr V 
- . „nm’onbly&z pas Le Cotton monsieur pour preserver Vor; 
presiense perssone et Vos petit Nerfs Contre Les Ju: 
res du tems“ | 
| 
| 


Au Chambelan d’Arnim, & Berlin. 


Dumm. 


9. Je suis bien fache d’apreudre par le contenü de vo 
lettre da 7. de ce Mois, que Vous ayds treuv& sur rot 
ronte les chemins aussi mauvais, qwils ayent recul€ de tosi # 
jour votre arrivee ADresde, et expose aimsi d’autant plus long-ie® 
votre complexion delicate & la saison desagreable. Je vous a 
foomi ce qui a dependä de DIoi pour vous bien %ouserrei 
et empecher votre sante de se dcranger. Vous’ gave que & 


2 
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de suis depouille, à cet eſſet, de louto Ma provision de cot- 
on pour: vous la donner, et que Je n’ai pü faire d’avantage 
our vous procurer les commodites possibles ‚dans votre 
oyage. Sur ce et. & Potsdam, le 10. Fevrier 1775. 


Au Sieur d’Araim & Dresde.. Tr 


10. La lettre que Vous M’avez faite en date d'hier, et 
ı la suite de,lagnelle J’as trouvd 30 plans du nouvel exercice 
le l’Armde Autrichienne, avec 16 autres de leur Artillerie, 
W’apprenant que Madame l’Electrice Douairiere Vous a charge 
[une lettre pour Moi la veille de son depart de Dresde, Je 
Vons dirai, que Vous n’avez egalement qu'àâà Me l'envoyer di- 
ectement ici. Sur ce etc. à Potsdam, le 14. de Janvier 1776. 


Au Baron d’Arnim à Berlin. 


11. Pour Vous mettre A möme, de Me continuer vos f- 
leles services, Je veux bien Vons onvrir une nouvelle carrière 
t Vous confier le poste de Directeur de Mes Spectacles, va- 
‚ant par la mort de Mon Chambelan Comte de Zierotia. Les 
wdres pour l’ezpedition des Palentes et de l’assignation des 
jppointements y attaches, sont deja donnes à Mon Departe- 
nent des Aflaires eirangeres; et Je M’attends de Votre zele, 
je Vons ferez tous vos eflorts, pour Vons acquitter des de- 
roirs de cette charge, à Ma satisfaclion. Sur ce etc. 

à Potsdam, ce 19. de Janvier 1776. 


12. Veſter Veſonders Lieber Getvener! Ich Gabe Eu 
Heburch aufgeben wollen, daß Ihr Bir eine namentliche Liste 
on allen Acteurs umd Leuten, die Ihr bei Eurer jegigen Marge 
anter Euch habe, Forderfamft einfenden follet: biernächft ‚mache 
Buch vorläufig bekannt, wie Ich, ſo balde Ich wieder etwas beffer 
bin, Cuch eine beſondere fehrifttiche Iusiructhon geben werde, da⸗ 
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mit Ihr daraus erfehen Eimer, was Ihr bei Euren Poſten alles 
zu beobachten und worauf Ihr gu fehen habt. Sch bin Ener gni 
diger König. Potsdam, den 29, Januarii 1776, 


13. Comme differentes considerations M’ont engage de 
revoquer sur la demande ci-jointe en original de la Chanteuse 
Mara nee Schmeling, la permission, que Je lui avois accordee, 
de se rendre pour quatre mois dans l'etranger; Je n'ai pas 
voulä differer, de Vous en prevenir, pour votre direction; et 
sur ce etc. & Potsdam, ce 1. de Ferrier 1776. 


Sire, Selon les angustes bontes de Vötre Majeste, pas 
lesquelles il m’est permis de faire un voyage pour quatre mois, 
jose humblement Lui demander mon prochain depart. En 
la suppliant de vonloir daigner M’accorder l’avance de Mes 
gages pour le tems prescrit. 

Je snis avec la plus grande devotion 
de Votre Majeste 
A Berlin, la plus humble et la plus obeıssamte 
ce 31. de Jamvier 1776. Servante Mara nee Schmeling. | 


14. U engagerment de Concialini expirant an mois de 
Juillet prochain, ainsi que Vous le verrez par lincluse, ſe 
Vous autorise de le renouveller avec lui sur le meme pied:! 
et sur ce etc. & Potsdam, ce 21. Fevrier 1776. | 


Au Directeur des Spectacles le Sr. d’Arnim. 


15. Le chanteur Concialini pousse, selon votre rappon 
d’hier, ses pretensions bien loin; et ıl Me semble, que 3600 
ecus d’appoiniements par an, sont un revenu assez hennete, 
dont il peat £ire bien content. Vous n’aver donc, qu’& fawe 
une nouvelle tentative, pour l’engager à rester dans Mon ser- 
vice, et sur ce etc. à Potsdam, ce 29; de Fevrier 1776. 





16. Je vois par Votre raport du 4. Courant que ke 
‚‚ebanteur Concialini vent prolonger son engagemem geur une 
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année seulement sor l’ancien pied, ce qui est tr&s bien; -Vous 
troaverez ci- joint celui qui avoit &te fait precedemment avec lui, 
et des que le nouveau sera en regle, Vous. aurez soin de Me 
le renvoyer, afın de le conserver parmi ceux qui restent ici. 
Sur ce etc. à Potsdam, ce 5. de Mars 1776. 


17. L’engagement d’an an contract€ avec le chantenr 
Concaalini, M’est tr&s bien parvena par Votre leitre da 9. Cou- 
rant, et Je le ferai garder ici. Je suis au reste bien aise ‚que 
le nouveau Theatre franceis soit bientöt acheve, et que l'ou- 
verture de ce Spectacle puisse avoir lieu dans peu. Sur ce 
etc. à Potsdam, ce 11.de Mars 1776. 


18. Rien de plus juste que de rembourser la Banque 
des avances faites & votre direction, aussi Vous nhesiterez 
pas d’acquitter ce qui lui est dü de la maniere que Vous le 
proposez par Votre lettre d’hier, et de mettre le tout en 
regle. Je veux bien au reste vous dire, qwil n’y a pour .Moi 
rien de plus desagreable, que d’&tre consiamment attedıe au’ 
sujet des Comediens, et Vous pouvez signifier & ces gens la 
que Je les enverrois tous promener, s’ils ne cessent de Me 
remplir la t&te de leurs sottises. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 29. Mars 1776. 


19. Extract aus den Minutes des Königlichen Geheimen Kabi⸗ 
nets vom Jahre 1770. 
Den 12. April. An den Directeur des Spectacles 
v. Arnim. 


sc. 3 Lieber Getreuer! Ich habe Euch zu Eucem Verhal⸗ 
ten, in Anfehung des frangdfifchen Theaters nachfichende Vorfchrii! 
geben wollen: 

1). Was dad engagement der Comedianten betrifft, fo muͤſſen 
die Beute nicht auf ein Jahr, fondern auf 4, 5, 6 Jahre engagirt 


190 re: Königliche Briefe 





werden, dad mache nicht fo viele Koften und. Depensen, da 
wenn die Leute auf einige Jahre angenommen find, fo braucht 
sur einmal Reiſegeld, werben hingegen alle Jahr neue Leute ve 
fchrieben, fo erfordert e8 auch alle Jahr neue Reifegelder, welches ci 
unnöthige depense ift, die man fuͤglich erfparen fann. Ihr & 
net dennoch das ſchlechte Crop, fo jegt noch bei dem franzoͤſiſch 
Theater iſt, nur gleich und je cher je beffer wegfchaffen, und Eu 
bemühen, dafür recht gute ordentliche und gefchickte Leute zu e 
gagiren, jedoch wie gefagt, nicht auf ein Jahr, fondern auf 5 b 


‚ 6 Jahr, umb die vielfachen Reiſekoſten zu menagiren. 


2) Mäßer Ihe Euch angelegen fein laffen, die Comoedıantı 


in guter Ordnung zu erhalten, und ein ſcharfes Auge darauf d 


ben, daß fie ihre Sachen häbfch machen, daß fie nicht impertine 
werden, und Beine fchlechte Gtreiche vornehmen, daß fie eine gu 
Aufführung und Conduite begeigen und keine Schulden made 
Ueberhaupt muͤſſet Ihr mit den Comoedianten nicht fo viele Con 
plimente machen, vielmehr wenn felbige fich fchlecht und ungebüh 
lich betragen, fie deshalben brav beftrafen, fonft kommt be m 
ihnen nicht durch und zur rechten Ordnung, die doch ſchlechte 
dings dabei erfordert wird. 

3) In Anfehung der Mädchens and Comediantinnen will 
Ihr Euch ebenfalls um gute ordentliche Perſonen bemühen, m 
folhe, die gar zu luͤderlich und audgelaffen find, gar nid 
annehmen, denn daraus entitehet gleich wieder nur neue Unordnung 
und die andern werden mit baburch verführe. Und da in da 
Elsass ein gewiſſer Aufresne fid) befindet, der ein gefchidt 
Menſch für dad Theatre ift, fo mÄffet Ihr mit demſelben core 
pondiren, vieleicht entreprenitet berfelbe die ganze Sache oder ! 
kann auch mitfpielen. Überhaupt muͤſſet Ihr Ench dahin bemi 
ben, recht gute und ordentliche Leute zu bekommen, und ein gt 
naued Auge Über deren Aufführung haben, diejenigen, die fih u» 
gebuͤhrlich betragen, brav befttafen, fo werdet Ihr mit ihnen fe 
fa Ordnung fommen und das Theatre wird beim Pablicum mie 
der ein Anfehen erlangen. Machet Ihr aber mit felbigen vide 
Umftände und Complimente, fo wird e8 nlemafs was ordenlliches 
werden. Was endlich-die Anzahl der Perſonen betrifft, fo rot, 


” 
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wenn bloß Comoedien und Tragoedien vorgeftellet werden, ihrer 
12 bis 14 Hinlänglich genug. Golfen aber auch Singeftäde aufs 
jeführet werden, fo find ihrer kaum 20 genug und. dazu reicht das 
Zeld nicht hin. Ihr babe Euch alfo nach vorſtehenden zu achten, 
nd bei allen eine rechte Tegulaire Einrichtung zu machen, auch 
yahin zu fehen, daß mit den Geldern eine gute Wirthfchaft gefüh- 
et, und auch die Eaffe In einer RN Drdnung und Richtig⸗ 
'eit erhalten ‘werde. 


20. Veſter, Beſonders Lieber Getreuer! Ich habe Euren 
Bericht vom 14, dieſes Über den Zuftand des dortigen Franzoͤſiſchen 
Theatre erhalten, und Euch darauf zu erkennen geben wollen, daß 
3 damit fchon in Ordnung fommen und die Sache gut geben , 
vird, wenn Ihr Euch an Meine darunter Euch ertheilte Vorfchrift 
yenau bindet, und darnach Überall zu Werke gehet; Wie Mir 
ven auch lieb ift, daß das neue Theatre nunmehro fertig, und 
»aß die Vorftelungen auf künftige Woche den Anfang nehmen 
ollen. Ich bin ıc. Potsdam, den 15. April 1776. 





21. La mort de la Chantense Gasparini M’etoit deja 
:onnue, lorsque votre lettre d’hier Me Aut rendue, et le xeste 
le son contenü n’exigeant non plus äucune reponse, Je prie 
Dieu etc. à Potsdam, ce 24. d’Avril 1776. 


22. Je veux bien Vous prevenir par la presente,. qu'il 
‘audra de toute necessite, que les deux operas, que J’aı com- 
nande en dernier lieu, soient präts à pouvoir eire representes 
sans faute ‘vers le vingi du prochain mois de Juillet. Vous 
se manquerez pas de Vous arranger la dessus en consequence, 
* de M’envoyer au reste ici dimanche prochain 18. de ce, 
Mois le Pocte de la Cour Landi, afın que Je puisse lui parler; 
pt sur ce etc. à Potsdam, ce 14. de Juin 1776. 


— 
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23. Vous pourrez dire ä la Chanteuse Mara en repons 

à la lettre qu’elle vient de M’adresser, que Je Vons renvoye c-m- 

clus, que Je la payois pour chanter et non pour dcrire, que les 

airs etoient tres bien tels qu'ils dioient, et quelle devoit sen 

accommoder, sans tant de verbiage et de difhiculte. Sur ce ec 
a Poıwsdam, ce 30. de Juin 1776. 


(Sigenhänbtg.) 
elle est peyde pour chanter et non pour ecrıre. 


Federic. 




















24. Veſter, beſonders lieber Getreuer! Ich werde aus Es 
ver Vorſtellung vom 4. dieſes gewahr, daß Ihr ſehr ſanftmuͤthig 
und ein großer Freund ſeyd von der Mara und ihrem Man, 
weil Jhr Euch derfelben fo fehr annehmet, und vor fie dad Bar 
führet: Ich muff Euch aber nur fagen, daß Eure Sanftmuth hie 
fehlecht angebracht ift, und daß Ihr weit Elüger handeln werde 
wenn Ihr dasjenige thut, was Ich Euch befehle, und Euch nich 
angewoͤhnet zu raisoniren; denn das leide Ich durchaus nicht, um 
muͤſſet Ihr Euch dergleichen nicht im Sinn kommen laſſen: De 
Mara fol die Arien fingen, wie Ich es verlange, und uicht mir 
derfpenftig ſeyn, wo fie nicht mil, daß es ihr eben fo, wie ihren 
Mann, ergehen fol, und er fol figen, bis auf weitere Ordr: 
darnach kann fie ſich nur richten: Ihr hingegen muͤſſet Euch nik 
einbilden, dag Ahr Mein Geheimer Rath feyd, dazu babe Exk 
nicht angenommen, fondern Ihr habt Euch beffer zu befleißige 
Meinen Ordres parition zu leiften, wenn Ihr wolle, dag 4 
ferner ſei, Euer gnädiger König. Potsdam, den 5. July 1776 


25. Veſter, Befonders Lieber Getreuer! Weil Ich vern 
men, daß der Großherzog von Ruffland die Comoedien liebt, & 
habe Euch hiedurch aufgeben wollen, einige Inftige Comoedien P 
rhoisiren, und den Comoedianten anzudenten, daß felbe fih der 
auf praepariten und anfchicken follen, damit, wenn ed verlange 
wird, fie parat find, und die Comocdien aufführen können. 4 
bin sc, Potsdam, den 6. Jalii 1776. 


— — — — — — 


b 
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26. Je renvoye la designation des pieces comiques que 
renfermoit votre lettre d’hier, en vous observant, que le Fran- 
gois & Londres &tant €galement une piece fort bonne, Je la 
choisis de preference, et prie Dien etc. 

a Potsdam, ce 8. de Juillet 1776. 


Repertoire pour la Cour. 


.L’Avare 
Le MNlisanthbrope . 

Le Bourgeois Gentilhomme de Moliere, 

L Etourdı . 


Le Tartuffe 
Le Malade imaginaire 
LObstace 


Le Dissipateur } de Destouches 


La Surprise de ’Amour \ i 
Les fausses Confidences } Ge MAL AnE 


Les deux Amis j 
Le Barbier de ne 

Le Consentement forc& de Guillot de Merville 
Le Bourru bienfaisant de Goldoni 

Crispin medecin de Hante Roche. 


Anm. 1. Zur Seite diefer, von Kansleiganb gefchriebenen Gtüde Hatte eine andere, 
vielleicht des v. Ura m, noch die beiden Stücke: 


Le Francois à Londres und 
Le Distrait Bingugefägt. 
Kam. 2. Dem Großfüren zu Ehren wurden auch zwei Opern gegeben: Attilie 


Regulo und die mene: Angelica und Medoro Yon Reichardt, welcher 
auch einen BelsgenheitdYrolog komponirte. 


27. Cest par des raisons raisonnantes, que Je viens 
d’ordonner au Maitre de Ma Chapelle Reichardt, de donner 
dans le prologue de l’Opera prochain, le role de la Koch, 
kb Porporini, et de faire prendre & la premitre le role de 
celui-ci. Vous aurez soin, ‚ge cet Echange se fasse sans le 
. Urtundensuch, R 


ge 
..= 
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moindre delai, mais sans broit et sous quelque pretexte plar 
sible; precaution, que J’ai egalement ſortement r&command 
au Sr. Reichardt; et sur ce etc. 

a Potsdam, ce 16. de Juillet 1776. 


28. Dans l’echange du röle de la Koch, que J’ai ordon 
hier, il ne s’agıt, que de faire representer le Genie de 
Russie par un chanteur de grande taille. Si donc Porpen 
ne petit pas l’apprendre en. si peu de tems; ıl faut chossır ı 
autre de sa taille, pour faire le Genie de la Russie dans 
Comparse, et travestir la Koch en erffant de choeur, po 
chanter son röle dans le voisinage de son representant, et 
_ maniere, qu’on ne puisse pas remargquer, que le Genie, et cıl 
qui chante, sont deux personnes. differentes. Je Vous aba 
donne donc le soin, d’arranger tout cela, de concert are 
Maitre de Ma Chapelle, et de fagon, que Mes vucs saw 
remplies, sans prejudicier au Prologue, Sur ce etc. 


à Potsdam, ce 17. de Juillet 1776. 


29. Il est bien que le Chanteur Parporino etudie ar 
soın son nouveau role dans le prologue; c’est tout ce gi 
faut; le tems étant trop court pour y ajouter encore un? 
qu’il seroit oblig€ d’apprendre, cela n’est pas du tout nd 
saire. J’en ai ecrit au Maitre de la Chapelle le Sr. Reichan 
et Je veux bien €galement Vons en instruire en reponse à Vi 
tre rapport du 18. Sur ce etc. 

à Potsdam, ce 18. Juillet 4776. 


30. Celle ci n'est, que pour Vous Avertir, d’avoir sol 
que toute la suite da Grand Duc seit bien place aux Spech 
cles, qui se dorineront pendant le sejour de Son Altesse Im 
periale à Ma Cour, et que ses domestiques mäme y ayı 
Ventree Hbre, toutes Yes fois, qu'ils vondront y &ssister 


= 
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D’ailleurs il y aura le 24. grande Cour, Concert et Sou- 
per chez la Reine; de sorte que Vous me manguerer pas non 
plus, d’en pr&venir le Maitre de Ma Chapelle, pour qu'il com- 
mande une musique convenable. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 18. de Juillet 1776. 


31. Yous saurez en reponse & Votre rapport d’hier, que 
fe ne suis pas dispose d’accorder la moindre augmentation 
wx Musiciens de Ma Chapelle les freres Zelencka; ils pour- 
ont toujours avoir leur cong€ quand ils ne voudront pas res- 
er sur le pied d’aujourd’hui, et dans ce cas Vous n’aurez qu’ä 
'n choisir d’autres pour les remplacer. Sur ce etc, 

a Poisdam, ce 23. Sept. 1776. 


Eigenhaändig.) 
„je ne donne pas un Sol davantage et Si ces gens veul- 
lent partir, j’en trouverai, bien d’autres pour Les memes 


gages.“ 


32. Je veux bien Vons dire en reponse & Votre lettre 
u 7. de ce mois que l’assistance promise au Théatre francois 
e consiste que dans la construction de la Sale que J’ai fait 
&tir pour son usage, et dans les sommes assigndes, pour les 
ensions des Comediens. Je Vous l’aı deja observ& précedem- 
ent, et que c’etoit aux Comediens & se pourvoir da produit 
e leur recette des decorations necessaires, ainsı loin d’y con- 
jbuer personnellement, Je suis si lasse de tonte cette cligae, 
ul tient bien peu que Je ne l’abandonne entierement; car 
es quelle n’est seulement pas à même de gagner si peu de 
hose, cest une preuve, que la Tronppe ne vaut rien, et que 
on perd d’antant moins & la laisser aller chercher fortune 
lleurs. Au reste etc. & Potsdam, ce 10. Octobre i77b. 





N2 


°. 
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33. Jai dispose, tout de suite, en favenr d'on antre, 4 
benefice, qui vient &;vaquer, à l’eglise cathedrale de Brank 
bourg, par la Nort du Major de Bredow; et c'est sur le 1a 
port immediat da Chapitre, que J’ai fait cette disposiia 
Vötre requete d’hier est donc venue trop tard, pour y fs 
‚attention; et il ne Me reste, qu’a prier Dieu etc. 
Potsdam, ce 23. d’Octobre 1776. 


Malgr& les tr&s humbles representations que j'ai fait is 
M. & Poccasion de la Prebende vacante au Chapitre de 
debourg, Sa Majest€ n’a pas daigne y faire reflexion et 
m’a repondu de Sa propre main ; 














Scriptus est —— nicht rais oniren 
A Monsieur d'Arnim, Directeur | LZedlit:, le 
“des Spectacles. 26. d’Octobre 1776. 


34. Si c’est dans la danse comique que la Ta 
Vulcani*) à Vienne excelle, elle conviendra pomt &-mon % 
tre, vü que dans ce genre Je ne veux pas faire des nou 
engagements. C’est donc en conseguence, que Vous re 
a son oflre; et sur ce eic. Potsdam, ce 44. de Femner I 





35. Non; Je ne saurois agreer les pantomimes, que V 
‚Me proposez dans Votre rapport d’hier. Il ya deja ty 
spectacles a Berlin, et plus qu'il n’en faut pour un amus 
» raisonnable. Sur ce etc. & Potsdam, ce 1. de Mars 17T: 


f 


.”) Ste fagt In Ihrem Schreiben an den König, Wien, den 24. Deyember ff 
„Noverze Mattre de Ballets m'’s mis an rung des premieres dazsemset.“ 
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836. Si selon Votre rapport du 1. de ce mois, la Dan- 
use Bourgioni ditte Ja Mantuanına insiste dans la demande 
: son conge, il faudra bien le lui donner et chercher à la 
mplacer par quelqu’autre, que Je Vous autorise par la pre- 
nte d’engager en sa place. Sur «e etc. 

à Potsdam, ce 3. Mars 1777. 


37. Je vous dirai en reponse à Votre lettre da 3. de ce 
ois, que J’ai ordonne au Gonvernement et à la Police de 
etlin, de defendre sans delai & la Trouppe Italienne, qui a 
ne jusqu’icı dans l'ancıenne Eglise Catholique,. la continua- 
‚n de ses spectacles de pantomimes.: N’entendant point que 
m tölere à Mon inscù audın spectacle Aranger quelconque, 
ıcore moins des sauteurs, danscurs de ‚condes et autres .ca- 
alles. Ces gens la emportent beaucoup .d’argent hors du 
ays et ont encore ontre.cela bien des incpnvenients. Je ne 
ux donc absolument pas, qu'il y en ait et que personne pnisse 
jrenavent Ja representer dans Berlin, sans en avoir au-prea- 
ble obtenfi Ma permission. Sur ce etc. 

a Potsdam, ce 4. Mars 1777: 





— ⸗ 


38. Vous avez bien fait, de M'informer da rélour inat- 
ndu de Y’Actrice Joly; et J’ai donn€ Mes ordres, pour la 
ire transporter sur la frontiere de Mesetats, et lui enjoindre, 
e Dy plus paroitre du tout. Sur ee etc. | 

a. Potsdam, ce 26. dAvrıl 41777. 


’ . 





39. Je Vous ebserve à Votre rapport d’hier, que si, 
(aus powvez.'engager vers ‚l’automne procham une premiere 
Janseuse, Je Vous adtorise & le faire. Mais Vous prendrez 
din, de menager Mes interels, et de He pas accorder 2000 
‚cus de pension par an. 1500 Ecus en Suflisent, vi quelles 


4 
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recoivent eneore moins ailleurs. Vons prendrez donc Vu 
mesures en consequenee, Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 22. Jain 1777. 


40. La Danseuse Meroni &tant arrivée & Berlin sch 
Votre rapport d’hier, Vous voulez que Je Iui fasse payer per 
sion, sans Y’avoir vä; quelle folie! II faut avant toule chor 
que Je la voie et que Je sache, si elle danse bien ou mm 
Son engagement peut éêtre differ€ jusques la. Sur ce eic. 

a Potsdam, ce 12. Ocwbre 1777. 












41. Le Maitre des Ballets Sallamon M'ayam earit 
sujet de la nouvelle danseuse, Vous pouvez lui dire, gue 
£tre, Je la ferai venir ici la semaine prochaine. Apres lar 
vä danser, Je Vous donnerai à connoitre Mes intentions à 
egard. Sur ce etc. & Potsdam, ce 25. Octobre 1771. 


42. Vous avez hien fait de prevenir la Dansense 
roni selon Mes Ordres du 25. Courant, que peut-eire * 
ferai venir ici la semaine prochaine, Quant aux Come 
francois, dont vous faites mention dans votre letire d’hier, 
ne veux point les avoir ic. Vons n’avez qu'à attendre f 
tiemment ce que Je jugerai à propos de Vous ordonner 
rieurenient à l’egard de la premiere. Je prie Dieu etc. 

& Potsdam, ce 27. Octobre 1777. 


43. Ayant fix& le Mercredi prochain 5. de ce mois p- 
faire venir la nouvelle Danseuse, pour danser ici, ce jon® 
Vous ne mänquerez pas de l’envoyer ici des demaig, alnsi 
les deux jeunes dansenses, &leves de Desplaces, que Je co 
€galement de voit danser Mercredi. Sur ce etc. 

à & Potsdam, ce 3, Novembre 1777. 


ın den Gefandten und Sphaufpiels Direktor Bar. v. Arnim. 199 





44, Veſter Befonders Lieber Getreuer. Da Ich nunmehro 
Meinem Kriegsrath Buchholg die Ordre ertheilet, an die neue 
Fänzerinn Meroni das Reifegeld, ſowie auch hiernächft die, der 
elben accordirte Pension von 1500 Thaler jährlich, in den ges 
ednefen ratıs, zu bezahlen; So habe — ſolches zu Eurer Ach⸗ 
ung befannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 7. November 1777. 





45. Je veux bien deferer & ia demande ci-jointe en ori- 
rinal de la veuve Töpfer, et Vous autorise par la pr&sente, 
le conferer a son fils aind la charge de son pere defunt, pour 
ıvoir soin des illuminations dans Ja Maison de rOpera. Sur 
e etc. à Potsdam, ce 15. de Mars 1778. 


46. Les conjonctures actuellgs pr&parent à des scenes 
lus serieuses, On peut irös bien se, passer des comiques, et. 
’est ponrquoi Je viens de retrancher 3 tous las acteurs et actri- 
es de Mon théatre frangois leurs appointements et pensions. Les _ 
Ötres y sont compris egalement; et, apr&s avoir congedie tous 
es comediens .franggis .il dependra de yoys, ‚de donner tous 
gs soins A vos amaurs, .$ur ce etc.. . — 

Potsdam, ce 30, de Mars 17785. 
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K. | 
Kabinetsordres 


Balletmeifter Desplaces. 


‘ 





1. Le Roi n’etant pas dloigne, de prendre & son SErvi, 
le Danseor Desplaces „ le neveu; Sa Majest€ lui demank 
seulement un repit, pour disposer. d’nne place en sa faven 


Potsdam, ce 23, de Fevrier 1782. 


Un accident & la main droite, rendant encore la propt 
signature du Roi penible; Sa Majeste a ordonne de muss, 
à sa place, la presente, de Son cachet de Cabinet. (L. 8 


Au Danseur Desplaces, & Berlin. 





&. Le Danseur Desplaces, le jeune, ne sera point 
Le Roi est tres dispos€ & le conserver dans son service, 
tout ce que Sa Majesté Ini dentande, c’est d’avoir encore = 
peu de palience, pour voir remplis ses voeux, qu'il vient & 
manifester de nouveau dans sa requête d’hier. 

"Potsdam, ce 23. de Juillet 1782. 


9. Le Roi Se rapelle tr&s biea la promesse faite & 
Danseur Desplaces, le jeune, et Sa Majesi€ lui en fera épro 
ver les eflets, en tems et lieu, de sorte qu'il fera bien, da 
tendre celto epoque, avec resignation. 


Potsdam, ce 3. de Novembre 1782. 
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4. Le Roi donne en reponse aux tres-humbles. repre- 
entations en date da 3. de:ce mois du'.Sr. Desplaces le Ne- 
ea, poor qu'il plaise & Sa Majeste de prononcer sur son 
ort; quil doit ‘se patienter encore un zw a vet — 

“ Potsdam, le 5. de Fevrier — | 


— — 





> 


‚I, Le Roi ayant regu la.requette da Danseur Desplaces 
e Neveu, lui fait savoir. en resolution, que Sa Majeste. &ant 
ntentionnee de le recevoir & son il doit se pauenter | 
mcore quelgne tems. . 

Potsdam, le 25; Juin 1783. 


‘ 
‚I. 


6. Le Roi accordera vn appointement au Danseur Des- 
places le neyeu; il fera bien d’avoir. encore gqpelque peu de, 
patieuee. Sa Majeste veut bien lui faire savoir en resolution 
a Sa requöte d’bier quElle a demande des ‚informations sur ' 
la place. gui doit tre vacante. 

& Potsdam, le 28. Juin 1783. . 





7 La demande de la Danseuse Desplaces, nee, Cochois 
4 Berlin, en däte d’hier, ne rencontre aucune diffieulte. ° don 
mari étant convalescent d'une grieve maladie, le Roi conseni, 
quil se fasse aider par son'neveu, dans l'execution des bal- 
lets des Operas, au Carheval prochain, et Sa Mäjeste Id eı en | 
accorde la permission par la presente. 

Potsdam, ce 27. d’Octobfe 1783: — 


8. Le Roi etant très satisfait des ballets, composes ‚par 
le jeune Desplaces, à Berlin; Sa Majesté veut bien Ini con- 
ferer par la presente le poste vacant de Son Maitre des 
ballets *), avec les appointementg ‚y_attaches, et nommer a sa 


v) de fen Me. Salamon. 
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place, le danseur Itallen Adriani, & son theatre a Berln; 
et comme Sa Majast# vient de lui assigner ces derniers sur 
la Caisse de Sa Cour, Elle S’auend aussi, quil eontinuera 
ses cfloris, pour remplir les fonetiona de ca —— charge 
à l’entitre satisfaction de-8n Alajeste, 

Potsdam, ce 25. de Juillet 1784. 


9. Le Roi agree & la veritd: les remercimenis de Son 
Maitre des Ballets Desplaves à Berlin, pour le poste, que 
Sa Majeste hui a conſié mais pote son manage, Elle Se 
refere, à ce qu’Elle a donne à connoitre & Sa Tante et future 
Belle-Mere, en date da 21. de Juillet denivr. 

Potsdam, ce 2. d’Aout 1784. 


10. Le Roi ne sait rien, ni de la demisstion da Darsen 
de POpera Dorval, ni de son absence de Berlin, et le Maitr 
des Balleis Desplaces aura som, d’en fäire sitot son rappon 
a Sa Majeste; à l’occasion des Danseuss Klotsch et Schulze, 
qui, dans leurs requ&tes ci-jointes, ee sa place. 

. Poisdam, ce 6. d’Aout 1784. | 


II. Le Roi ignore parfaitement, si, par l’absence de 
Dorval, ä Lüheck, il existe effectivement une vacance anx u 
rants de l’Opera; et sı le jenne Fonmean, selon la requete ꝙ- 
jeinte de son, ptre, est capable de le remplacer, C’est a 
Maitre des ballets Desplaces, à Berlia, à en juger, et cestä 
vet effet, que Sa Majeste lui fait addresser cette demande. 

Potsdam, ce 4. de Septembre 1734. 


12. Le Roi agree, sur le rapport de son Maitre ds 
ballets, Desplaces, & Berlin, que le danseur Schukz succade 
à P’absent danseur Durval, et Sa Majeste hi a deja assigae 
les appointemenis altaches & ce poste. 

- Potsdam, ‚ce 31. d’Octabre 1784. 








L. 


Kabinersbefehle 
Friedrichs des Großen in Rechtöfachen, 


und zwar 
„I) in Betreff des jungen unfreiwilligen Zobtfchlägers 
ſSepenbrec 





1. Mein lieber Stats⸗Miniſter Sch. v. Red. Einmahl 
hat doch, nach denen hierneben wieder zuruͤckgehenden Expedi- 
tionen, bee junge Hevenbrock in Freienſtein den Ackerbuͤrget 
Merten vergeftalt gefchlagen, daß er, uoch au eben dem Abend, ı 
verftorben if. Ich kaun dahero dem Erkenntuiſſ der dortigen Eris 
minalsDeputation nicht beypflichten ; fondern will vielmehr, daß er 
mit dem Schwert gerichtet werden fol, Hiernach mäflt Ihr die 
Ausfertigung umfertigen laffen; wozu Euch hiermit autorisirt Ener 
wohlaffecuonirter König. Potsdam, den 7. Dktober 1785. 


2. Eurer Königlichen Majeſtaͤt höchftem Befehl "gemäß lege 
ich das abgeänderte Rescript vor, mac) welchem der juuge Heven⸗ 
brock zu Freyenſtein mit dem Schwert gerichtet werden ſoll. 

Erlauben Eure Königliche Majeftät indeſſen guddigft, daß ich 
in beygefägtem Extract die Gründe allernuterthaͤnigſt amzeigen 
darf, welche bey Erkennung einer gelindern Stufe in rechtliche 
Erwägung gegogen worden. 

Berlin, den 10. October 1785. | Reck. 


Ya Seind Königliche Mäjeftät meinen allergnädigfien Herrn. 
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3. €: track. / 

Der verfiocbene Merten, indem er ihm ‚durch Urtel und 
Recht aberfannten Acker in Arbeit nahm, gab dadurch zum Streit 
Anlafl, und ward, weil er dem Hevenbrod in die Hare fiel, Ans 
fänger der Schlägerei. 

Bei diefer has „der. 19 jährige Orvenkeod zwar die Gränzen 
einer erlaubten Gegenwehr unbefonnener Weife überfchritten; 

Allein es find bei der Obducuon feine Wunden absolut le- 
thal befunden; Und es ift nach dem Obductions- Atiest tingewifl, 
05 nicht der Tod hauptfächlich dem in der Bruft befundenen aus 
getretenen Blute, wovon die Urfach nicht entdeckt worden, unb 
dem Mangel zeitiger Hhlfe zuzufchreiben ſei; 

Auch iſt der Hevenbrocd des Vorſatzes, feinen Gegner -todt: 
sufchlagen, weder geftändig, noch überführt, und nur vorfäßlis 
hen Todtſchlaͤgern beſtimmen die Geſetze die Strafe des 
Schwerts. 


4. Bon Gottes Guaden Friderich König von Preußen x. 
Ufern gnädigen Gruß zuvor. Wuͤrdiger, Woblgeborene, Befe 
ned hochgelahrte Käthe, Liebe Getreue. In dem Uns son End 
unterm 5.‘ vorigen Monats allerunterthänigft eingefandten Erkennt 
niſſ wider den Joachim Chriftian Hevenbrodf und Complices, we 
‚gen tödtlicher Verwundung des Ackerbuͤrgers Merten, ift die Cn- 
mnnal- Deputation zwar der. Meinung, daß gedachter Devenbrod 
mis dreijährige Feſtangsarbeit salra fama beftraft werden mäffe 

Da Wir aber Höchftfeldft diefe Strafe dem Berbrechen de 
Ingüssiten nicht angenteffen gefunden, vielmehr‘ durch einen Cabı- 
wets- Befehl vom .7; biefed wiefelbe dahin zu ſchaͤrfen guäpdigk 
geruhet haben: | 

daß der Ingquisit Joachim Chriſtian Friedrich Hevenbrock mit 

dem Schwerte vom Leben zum Tode gebracht und fein Köc 
per demnächft verfcharret werden fol; 
So habt Ihr das Urtel hiernach abzufaffen, publiciren und voll 
ſtrecken zu laffen, Übrigens erhaltet Ihr ſowohl die eingefandsen 
Alten als das gedachte Erfenntniff, welches in deu übrigen Punk 


\ 
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ten hierdurch beſtaͤtiget wird, hierneben originaliter zuruͤackkt. Sind 


Euch mit Gnaden gewogen. Berlin, den 10. October 1785. 
(gez.) Friderich. 
An das Kammergericht. 
Der 19 jährige Joachim Chriſtian Kries 
derich Hevenbrod zu Freyenſtein, welcher, auf 
Scheiß feines Vaters, den Ackerbuͤrger Mer 
‚ten von einem zwiſchen ihnen freitig getvefes 
nen, leßterem aber rechtöfräftig aberfannten 
Ackerſtuͤcke fortjagen follen, und da der Mer⸗ 
sen ihn zuerſt in Die Hare gefafft, und es zur 
Ptruͤgelei gefommen, mit Schlägen uͤbermaͤ⸗ 
Big zugeſetzet hat, fol, da der Merten noch 
‘an demfelben Abend verftorben ift, mit dem. - 
Schwert vom Leben zum Tode gebracht und 
fein Körper verfcharcet werden. , 


5. Mein lieber Stats⸗Miniſter Freiherr v. Red. Ohner⸗ 


achtet der Mir vorgelegten Gruͤnde zur Abwendung der Todes⸗ 
ſtrafe des jungen Hevenbrock, bleibe Ich bei denen Goͤtt⸗ und all⸗ 


gemeinen menfchlichen Gefegen, nach welchen ein Todtfchläger wie 
: der fterben fol. Ich habe dahero die, darnach eingefandte ges 
fchärfte Erkenntniſſ vollzogen und laffe Euch folche, zur ferneren 
. Executions-®eranlaffung, nebft Euren Bericht, hierneben zufertis 
gen, wobel Ich bleibe Euer mohlaffectionirter König. 

Hotädam, den 11. October 1785. 


Anm. 1. Da der jmge Hevenbrock feine weitere Vertheidigung begehrte mb bad 
2 von dem Oberappellationsienat abgefaſſte Erfenntniff wieder auf dreijährige 
Selungäftrafe lautete; fo beftätigte folche8 der neue König Ir. WI. 2. 
den A. September 1786 und ber Sevenbrod wurde ben 30. Sept, 1786 
zur Seftung Spandau abgeliefert. 


Anm. 2. Nach mündlicher Tradiiion if die Wfaſſung des zweiten Erkenntniſſes Bei 
der Krankheit des Königs bis zu deiien Tode verzögert Torben und von 


dem Kriminalfenate des Kammergerichts in Abnlichen Fällen nicht auf Ger 
‚Kungd s ſoudern auf Zuchthausſtrafe erfannt worden, damit dad Erkenntniff 
nicht dem Könige zur Beſtätigung eingereicht zu werben brauchte und 
Ahnliche Eingriffe in die Juſtiz vermieden würden. 





. 
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2) Kabinetsorbres and ben Unterfuhnngsatten wider der 
Königlihen Küchenſchreiber Heinrih Wilhelm Roͤber 
wegen Deruntrenung bey der Königlihen Küche an 

contrabirten Schulden. | 
Unm Dee König Hatte dem x. Möber in der am 7. Jul. 1731 volgam 





Juſtrukzion zur Pflicht gemacht, den monatlichen Stiichenetat von 1000 Tälr. wit R 


en 


überfchreiten. Gleichwohl war die Königliche Hoffüche (zu Aufange des Zahred 11%) 
4838 Thaler 14 gr. an die Lieferanten ſchuldig. In der uUnterſuchung konntt de 
Köber Feiner Untrene beſchuldigt werden; bloß wegen imerbentlicher uud Imstruchnt 
widriger Recnungsfügrung wurde er bucch ein Criminalerfenutnif caflırt und zu PO 
jährigem Feſtungsarreet verurtheilt, welches der König aber auf Karreuftrafe Mirk- 


1. Rath, Beſonders licher Getreuer. Aus beykommende 
anonpmifchen Schreiben werdet Ihr des mehrern erſehen, me 
für. Sadyen wider den Küchen Schreiber Röber darinnen amp 
geben werden. Es kann immer was daran fen, denn Ich MR 
fhon vorher daflıc gehalten, dag es nicht fo gang richtig mit if 
fe, und habe Ich Euch dahero hiedurch auftragen wollen, «ld 


‚ganz: exact zu examiniren und nmachzufehen, in wie ferne di 


Angabe Grund habe und Mir ſodann Aber alles Die reine Weib 
heit zu fagen; hr werdet das alfo beforgen und Ich bin Et 
guädiger König. Potsdam, den 29. Januar 1786, 


An den Geheimen Krieges-Rath Beyer hiefelbft. LAddres 
A Mon Conseiller prive de Guerre et de Cabinet Beyer 
a Potsdam. 


2. Rath, Befonders lieber Getreuer. Da nad) gefcheher 
Unterfuchung der gegen den Küchenfchreiber Rüher gethanen as 
unmifchen Anzeige fich wirklich ergeben, daß er wirklich fo vik 
Schulden gemacht und daria offenbar gegen Meine ausdruͤckliche 
Ordre gehandelt hat, fo habt Ihr ihn ſofort arreliren zu laſſen 
und fodeun mit Susiehung eines Auditeurs ber hieſigen Gar 
zison alles auf das Genaueſte zu examiniren und recht gruͤndlih 
zu untecfuchen, wo das Gelb geblieben iR, auch ob die angegt 
benen Borrärhe dem Werche nach wirklich vorhanden find. Ueber 
haupt habe Ich das fchon lange bemerkt, daß es mit ihm wicht 
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richtig iſt, und daß er Mich beſtiehlt, welches auch daraus deut⸗ 
lich abzunehmen; denn wenn Ich allein fpeife für mich, fo kann 
das ohngefäht drei Thaler koſten; es werden aber dreißig Thaler . 
gegeben; das übrige Geld alfo ftiehlt er. Diefes habe Ich Euch 
alſo, auf Euren geſtrigen Bericht, hiedurch gu erkenuen geben 
wollen, und muff dem Röber ordentlich der Prozeſſ gemacht 
werden: Welches Ihr alfo, unter Assıstenz bed zu Hülfe zu 
nehmenden Auditeurs, gehörig zu befolgen und zu beforgen habt. 
Ich bin Euer gnädiger König. _ 
Potsdam, den 31. Januar 1736. 


An den Geheimen Krieges⸗Rath Beyer, hiefelbft. 


3. Kath, beſonders licher Getreuer. Da nunmehro ber 
Klichenfchreiber Röber arretirt worben, fo muſſ nunmehro auch 
feine Rechnung ‚ganz genau examnniret und unterſucht werden, 
woher die Schulden entflanden und wo dad Geld hingelommen 
and geblieben ift : Ich Habe Each demnach hiedurch aufgeben wollen, 
Hefe Unterfuchung mit Susiehung des Auditeurs ganz exact vorzu⸗ 
scehmen, und alles deshalben erforderliche gehörig zu beforgen: Wobey 
Ich Euch demm zugleich bekannt mache,-Baß. von nun an die Kuͤ⸗ 
henrechnungen aljährlich an die Dberrehencanmmer zur Abnahme 
ingefanbt m ae Ich bin Euer gnädiger König. 

Potsdam, Wi 1. Februar 1786. 


—* den Geheimen Krieges⸗Rath Beyer, hieſelbſt. 


4. Rath, beſonders lieber Getreuer. Ich habe Euren und 
es Auditeur Röbe gemeinfchaftlichen Bericht vom 3. dieſes, von 


er wider den Kuüͤchenſchreiber Röher geführten Unterſuchung | 


einer bey der Küche gemachten vielen Schulden toegen, erhalten, 
nd ſehe Ich nun wohl aus allen Umfläuben, daß ber böfe 
Nenſch alles das geftohlen hat: weshalben Ich denn resolvicet, 
aß ihm bey dem Hof⸗ und Cammergericht zu Berlin ordentlich 
er Process formiret, und er in der Abſicht dahin geſchickt wer, 
en foll? Ich babe Euch demmach ſolches hierdurch bekannt mas 
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chen tollen, mit der Yufgabe, Euch hiernach zu achten und mm 

die gefammten Acten von diefer Unterfuchung ebenfalls an de 

Hof» und Kammergericht zu uͤberſchicken, auch zu beforgen, W 

der Röber ohne Anflaud nach Berlin gefänglich hingeſchef 

werde; welches Ihr alfo gehörig befolgen werdet. Ich bin x. 
Potsdam, den A. Kebruar 1786. 


An den Geh. Kr. Rath Beyer gu Potsdam. 


9 Da Seiner Königlichen Majeftät v. Pr, Unfer als 
gnädigfter Herr Allerhoͤchſt zu resolviren geruhet, daß dem, I 
Dero Hofkliche bishero als Küchenfchreiber geftandenen Röbs 
weil er dabey fo viel geftohlen, und ein Haufen Schulden 1 
"macht bat, ordentlich der Proceſſ formiret, und er dafhc gel 
rend beftcaft werben foll; fo laffen Hoͤchſt Dieſelben dem {u 
uud Eammergericht folches hiedurch befanut inachen und da 
felben zugleich befehlen, gebachten- Röber dieſerwegen den Pıl 
nach denen Gefeßen, und ‚wie das fich gehoͤret, ordentlich zu m 
chen und demmächft das Erkenntniſſ anbero einzufenden. 3 
mehrerer Information erfolgt hierbei der Bericht, welchen & 
Geheime Krieges⸗Rath Beyer und der Auditeur Röbe, wi 
bisher die Uniterfuchung der Sache alihier gefuͤhret, baven. ch 
tet haben; woraus das Hof und Kammergericht bie eigenflih 
Umftände näher erfehen wird. Wie denn auch befohlen wert 
daß die Unterfuhungs- Acten ebenfalls nach Berlin zum nit 
Gebrauch überfchickt werden folen: Und was den Röber beri 
fo iſt die Ordre geftellet, daß derſelbe gefänglich nach der Su 
Voigtey zu Berlin bingefchafft werden fol. Das Hof⸗ und En 
mergericht hat ſich alfo hienach zu achten und nunmehr d 
in der Sache weiter Erforderliche, gehörig zu veranlaffen um 
beforgen. Potödam, den 4. Bebruar 1786. 


An das Hof, und Kammergericht zu Berlin, 


6. Sr. K. m. v. Pr. ꝛc. laffen dem Hof, und Comm 
gericht zu Berlin in Gefolge der Drdre vom 4. d., in Auſche 
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ved dem geweſenen Kuͤchenſchreiber Röher formirten Proceſſes, hie⸗ 
mech annoch zu erkennen geben, dag fie in dee Sache auf das 
jenauefte, mit allen Nachdruck und Ernſt, und gang exact zu 
Berfe gehen und ſcharf unterfuchen müffen, wo ales das Geld 
ingefommen und geblieben tft, uud warum et fo viele Schul, 
en gemacht hat; auf dag alle die Umftände und die wahre Bes 
haffenheit davon 'Har am Tage kommen und ihn fodann der 
hrozeſſ gemacht werden kann. Denn daß er viele Diebereien 
emacht und viel geflohlen hat, das geben alle Unmftände zu er 
ennen und dafuͤr muff er dann auch gebührend beftraft werden. 
ad Hofr und Kammergericht hat fich alfo hiernach slricte zw 
chten, und dieſes alles auf das exacieste zu befolgen. 
Potsdam, den 8, Sebruar 1756. 


7. Da Sr LM. ꝛc. aus dem Hofs und Kammergerichtds 
jericht vom 9. d. erfehen, welche Verfügungen daffelbe in Ans 
hung des, dem ehemaligen Küchenfchreiber Köber zu formicens 
en Proceſſes, bereitd getroffen hat, und noch ferner treffen wird, 
>» ift das inſoweit ganz gut und hat bad Hof⸗ und Kammer, 
ericht die weitere Unterfuchung mit allem Nachdruck und Ernft 
uf das Exacteste fortzufeßen: Welches demfelben zur Antwort 
stheilt voird um danach fich zu achten. 

Potsdam, den 10. Februar 1786. 


8. Sr. K. M. v. Pr, ıc. laffen dem Hof⸗ und Cammer⸗ 
wicht zu Berlin hierdurch zu erkennen geben, wie in der Sache 
ꝛs geweſenen Küchenfchreiber Röber fich ein neuer Betrug here 
rgethan, indem er die Ein Taufend Thaler, welche die Hof⸗ 
ıche für den jetzt laufenden Monat Februarii friegen follen, bes 
its antıcipiret und gleichwohl nicht zur Einnahme gebracht Hat: 
Schftdiefelben befehlen demnach dem Hof⸗ und Cammer, Gericht 
edurch in Gnaden, bey der fchon Im Werke fenenden Unterfus 
ung auch darauf mit zu inquiriren, two das Geld hingekom⸗ 
en ift, und wo er die Eintaufend Thaler gelaffen hat; denn er. 
LEI. urkundenbuqh. D 
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muſſ folche doch mohin gethan haben. Daffelbe muſſ deund 
diefen Punkt ebenfalls auf das fchärffte unterfuchen und alıd p 
entdecken bemäht fein. 

Potsdam, den 16. Kebr. 1786. 


® 


I. Sr. K. M. von Pr. ıc. befehlen dem Hof, und Cm 
mersGericht hiedurch in Gnaden, nunmehro eim ordentlidd 
Liquidum gu constituiren, wie viel in Anſehung der von ie 
geroefenen Küchfchreibee Röber gemachten Schulden auncd # 
bezahlen bleibt.” Die biefige Commission bat folche auf 
Taufend Thaler circa audgemittelt, und hierauf haben Hi 
diefelben bereits intaufend Thaler an die Hoflüche be 
loffen; daß folchergeftalt nach diefer Berechnung annoch 
Taufend Thaler an Schulden verbleiben: Das Hof» und 
mergericht hat daher den Schulden⸗ Zuſtand des Röbers is 
ſehung der Hofkuͤche naͤher zu examiniten und zu unterſachen 
und wieviel davon noch abgehet und demnaͤchſt davon pi 
mäßig gu berichten. Potsdam, den 18. Kebruar 1786. 










10. Sr. K. M. v. Br. ıc haben aus dem Bericht 
Hofs und Sammer, Gerichts v. 20, d, mit großem B 
erfeben, daß bie von dem Röber bey der Hoffäde 9 
Schulden fih fo Hoch belaufen: Der Kerl muff entſetzlich 
fiohlen haben, fonften ift nicht begreiflih, wie er fo ein He 
Schulden hat machen Eönuen und er muſſ dabey auch liede 
gelebt haben: das Cammer⸗Gericht hat übrigens die Unteriahl 
wider den Röber exact fortzufegen, und fuchen das, alles W 
auszumachen und zum Ende zu bringen, alsdaun Höchfidiefelbe! 
Einreichung des gerichtlichen Erkenntniſſes wider den Böber! 
warten wollen. Potsdam, den 21, Febr. 1788. 


NB. Da Sr. K. v. Pr. sc. das von der Criminal⸗De 
tation des Cammer/-Gerichts wider den bisherigen Hoftich 
ſchreiber Heinrich Wilhelm Röber, vach meldhem derfeſte 
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en der, bey der Königlichen Hoffädke gemachten Schulden, und 
eined Ordnungs/ und‘Instructions- Widrigen Rechnungs⸗Fuͤhrens, 
ußer der ſchon gefchehenen Entfeßung von feinem Dienft, annoch 
nit zwenjähriger Feſtungsſtrafe zu belegen, mit dem Zuſatz zu bes 
'ätigen geruhet,-baß der Röber in die Karre fommen fol; fo 
affen Sie ſolches Dero Hof⸗ und Cammergericht "hiedurch zu 
tkennen geben, und erfolget auch die Drdre zu ‚des Inquisiten 
Innahme auf zwei Jahre in die Karre an dad Gouvernement 
a Spandau hieben, mit der Aufgabe, nun alles in der Sache 
yeitee erforderliche zu beforgen: Und da Höchftdiefelben bereits 
intaufend Thaler auf die Schulden hiee bezahlen laffen, ſo mäfs 
m folche doch wohl von dem ausgemittelten Schulden» Quanto 
bgehen, daß mithin nur noch 3838 Thaler zu bezahlen verbleis 
en. Das Cammers Gericht hat alfo diefen Umſtand ganz genau 
s unterfuchen und baräber eine pflihtmäßige Anzeige zu thun. 
Potsdam, den 29. März 1786. 


11. Da Sr. Königl. Maj. v. Pr. aus ber andertveiten 
Ingeige des Hof⸗ und Gammer, Gerichts vom 27. d. erfehen, 
aß über die Eintaufend Thaler, fo bereitd vor die Hofkuͤche bes 
ihlet worden, doch noch an Khchenfchulden 4838 Thir. 14 ge, 
‚pf. zu besahlen bleiben; fo werden Höchftdiefelben fehen, wie 
je Summa nad) und nach zu berichtigen; wie denn auch ſchon 
me Poft von Eintaufend Thaler, welche bes nächften eingehen: 
ird, abfchläglich dazu beſtimmt iſt: Indeſſen geht aus allen 
) viel hervor, daß der Kerl, der Böber, gang abſcheulich 
nuſſ geftohlen haben, und dafür muſſ er auch mit der SKarre 
eftraft werden: Das macht mehr Impression, und andere kon⸗ 
en daran ein Exempel nehmen. Wonach alfo dad Cammerge⸗ 
cht fich zu achten hat Potsdam, den 28. März 1'/86. 


12. Da Gr. Königlihen Maj. v. Pr, ꝛc. Allerhoͤchſt zu 
ssolvicen geruhet, die 4838 Thaler Schulden, die der böfe 
Lenſch, der Röber, bey ber Hofküche gemacht hat, successive zu 
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besahlen, damit die Leute, die Korderungen haben, fo nad ai 
nach befriediget werden Finnen, wie denn auch zu dem Bil 
bereits in Abſchlag Ein Taufend Thaler destiniret find, melde N 
Regierung zu Minden binnen vier Wochen einfenden wird, fo li 
fen Hächfidiefelben folches dem Hof, und Cammer⸗Gericht Klee 
zu erkennen geben mit dem Befehl, hienach fich gehörig zu ad 
und fobalde die Eintanfend Thaler von der Mindenſchen At 
rung eingehen, folche fogleich, vors erftere ‚unter die bebürftigk 
Greditores, nach Proportion , mit Beobachtung aller Drum 
vertheilen und-auch bergeftalt zu continuiren, wenn dazu nd 
Gelder werden angetviefen werden: Welches fie alfo gehöry 
beforgen haben. Potsdam, den 6. April 1786. 


123. Sr. K. M. v. Pr. ı haben auf die Röberfhe 
chenſchulden, beſage dee Ordre vom 6. dieſes bereits «bi 
Eintauſend Thaler angewieſen, welche von der Drindenfche 
gierung binnen Kurzen eingehen werden, und gegenroärtig MI 
Höchftdiefelben darauf in ferneren Abfchlag 1550 Thlr. zu 2 
niren geruhet, die der Geheime Kriegeſs⸗Rath Beyer hiefelbit d 
bevorſtehende Trinitatis bezahlen wird. Sr. K. M. laſſen da 
alſo dem Hof⸗ uud Cammer⸗Gericht hiedurch bekannt made, 1 
fel@igeö zugleich auf die Ordre vom 6. dieſes verweiſen, mil 
Aufgabe, danach ſich stricte zu achten und deren Inhalt gel 
bey der Sache uͤberall mit gehöriger Ordnung zu Werke zu pl 
und dad darunter erforderliche mis aller Genauigkeit gu beicg 
Potsdam, deu 25. April 1786. 





M. 
Kabinetsordreg 


an den 
Dufarenlieutenant w Pofer.. 





1. Jq gebe Euch hiermit auf, daß Ihr nebſt zwei ſichern 
lusaren mit uͤberbringern dieſes Namens Wolifgang nach das 
lohensteinſche auf die Rudelstedtſche Grenze gehen, und daſelbſt 
mienigen Menſchen welchen dieſer Woliſgang Euch anzeigen wird, 
retiren, mit Euch nach Magdeburg nehmen, und daſelbſt mit 
eranliegender Ordre an den Gen.sLieut. v. Saldern abliefern, 
stertveged aber alle erfinnliche Praecautioncs, daß derfelbe Euch 
ht entlomme, nehmen follet. Den Coffre, Brieffe, und andere 
ichriften, die Ihr bei diefen Menfchen findet, follet Ihr ohne. 
won das geringfte zu leſen, verfiegeln und Mir immediate ein« 
yicken. Übrigens und damit das Einbringen dieſes Arrestanten 

Magdeburg fein Aufſehen mache, follet Ihr folches dergeftalt 
eanftalten, daß es des Abends gefchehe. Ich bin Euer aflec- 
nirter König. Potsdam den 29, Novembris 1768, 


Wenhämig.) 
Der Wolfgant, mit dem Mus e er ETAGE und Concerfis 
zen, wie er den Menſchen den ich haben mus bey die ohren 
Krigt, und alles mit der gröften behutſamkeit anftellen, das _ 
die Sache nicht fehl Schlage, und wan er ihn an den Ge- 
neral Salleren abgelifert hat So Komme er hier und bringe 
er Mihr Seine briffchaften mit. 
Un den Licutenant von Poser. 


2. Bey denen, in Eurem Rapport vom & Btefed Monaths 
gezeigten Umftänden beforge Ich, dag Ihr von Eurem gefaflten 
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Poſten etwas zu früh weggegangen und dadurch verfehlet Habt, den 
arretirenden Menſchen, in Eure Haͤnde zu bekommen. 
nun Meine Vermuthung gegtänder fein; fo muſſ es auf d 
andere Art angefangen werden, um dieſen Menfchen zu ertar 
Ich bin ıc. Potsdam, den 10. Decembris 1768. 


a den Lieutenant v. Poser, von den Hufaren, na Erde 
im Mansfeldfcen. 


3. Ich babe Euren Rapport vom 13. diefes erhalten: di 
da Ihr Inhalts deffelben den beroufften Menſchen habhaft zu m 
den noch Hoffnung habt; fo werde Ich, was Ihr hierunter v 
richten werdet geruhig abwarten, und bin übrigens Euer x. 
Berlin, den 18. Decembris 1768, 


An den Lieutenant v. Poser. 





4. Da Ih aus Eurem — vom 20. dieſes erſehe, 
Euch bis dahin des bewuſſten Menſchen wegen von dem 
gang nicht die geringſte Nachricht zugekommen iſt; ſo koͤnnet 
um zu ſehen, was Ihr Euch von des Wolffgang Berficherung 
10. dieſes zu verſehen habt; wohl ſelber unter einen andern 
men und Kleidung nach Weymar gehen, denſelben zu ſi 
ſuchen, und anderweit mit ihm Abrede nehmen, ob er Euch den Bi 
ſchen nicht etwa auf einen andern Weg, wenn ed auch eine Bi 
weit vdn der Graͤnze und auf fremden ternitorio fein follte, zu! 
fern ſich gefrauet, da dann darann, und daß Ihr ihn von ba u 
hebt nichts verfehen ift. Sch will hieruͤber, und zwar nicht a 
Weymar, fondern fobald Ihr von dort auf Eurem Poſten⸗ 
der zurüceingetroffen fein werdet, Euren Bericht anmwärtig fein 4 
bin Euer aff. K. Berlin, den 23. Decembris 1768, 


An den Lieutenant v. Poser. 
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5. Mein lieber Rittmeiſter v. Poſer. Ich habe aus Eurem 
Schreiben vom 10. dieſes erſehen, wie Ihr den bewuſſten Men 
chen an den General-Lieutenant von Saldern richtig abgeliefert 
abt. Was deffen zugleich arretirten Bedienten anbetrifft; fo habe 
Sch bei denen Mir von felbigen angezeigten Umftänden befohlen, 
yes nur twieder auf freien Fuß zu ftellen. Sch bin ıc. 

Berlin, den 12. Januarü 1769. 

An den Rittmeifter v. Poser. 


‘ 


6. Men lieber Major v. Poſer. Ich habe mit Eurem Be 
icht von 10. biefes die Ausſage des nach Böhmen ausgefchickt gewe⸗ 
men Emissaırs erhalten: und ohngeachtet Mir diefe Ausfage in An⸗ 
hung der Magazin Borräthe etwas ſtark vorkoͤmmt und Ich denſel⸗ 
en Glauben beisumeffen Mühe habe; fo werdet Ihr gleichwohl die, 
m Menfchen andertweit dahin abfertigen, und weil Jch gehöret, daß 
te Regimenter, befonderd die in Böhmen liegenden, augmentirs 
in follen, Euch nach deren eigentlichen Stärke erkundigen laffen, 
yelches diefen Deenfchen zu erfahren eben nicht ſchwer fallen wird, 
Ich bin ıc. Potsdam, ben 11. Septembris 1771. 


7. Dein lieber Major v. Poſer. Es wird Mir fehr ange 
ehm fein, wenn Ihr den Hirfchbergfchen Emissaire, nach Eurem 
efteigen Rapport, je eher je lieber nach Ungarn abfertigen koͤnnet; 
nd Ihr empfanget zu ſolchem Behuf die verlangten Einhundert 
haler in Golde hierneben, deren richtigen Eingang Ihr Mir zum 
Belag anzeigen muͤſſet. Es muß aber dieſer Emissairc feine Reiſe 
icht auf Ungarn allein einſchraͤnken; fondern Ich finde nöthig, 
aß er fich zugleich nach Böhmen verfüge und von denen in beis 
‚en Königreichen vorhandenen Armeen, Truppen, Magazinen und 
ibeigen Militair- Ynftalten ganz zuverläffige Nachrichten einzu⸗ 
sehen fuche. Ihr werdet ihn demnach über dieſes Alles mis bins 
änglicher Instruction verfehen und -deffen Abreiſe fo wiel möglich 
refchleunigen; hiernächft aber von allem, mas Ihr burch Ihn in Erfah⸗ 


5 
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rung bringen möchtet, Mic unverzuͤglich pflichtmaͤßige und au⸗ 
führliche Unzeige thun. Ich Din ıc. 
Potsdam, den 13. Septembris 1771. 


8. Mein lieber Major v. Poſer. Ich Habe mit Eurem 3 
richt vom 10. d. die Ausfage des nad) Böhmen verſchickt gewar 
nen Emissairs erhalten und bin davon ganz mohl zufrieden gm 
fen. Übrigens wird diefen Menfchen annoch nach Ungam 5 
ſchicken um fo weniger nöthig fein, da Ich von denen dortis 
Umftänden, und daß auch daſelbſt die Ernte ſehr miſſtathen & 
(don binlänglich informiret bin. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 11. Octobris 17T}. 


9. Mein lieber Major v. Poſer. Da Ih aus Eurem d 
richt vom heutigen Dato erfehe, daß die bei Meiner Kellerei mw 
gegangene Verfaͤlſchung derer Weine der ſchlechten Aufficht M 
Kellermeifters Friedel beisumeffen ift; fo habe, um bierunte p 
remediren, felbigen fogleich wegſchaffen zu ‚allen vor das fiber 
Mittel gehalten. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 29. Octobris 1773. 


10. Mein lieber Major v. Poſer. Mir find mit Eurem & 
richt vom heutigen Dato die ſechs Exemplarıa der Instruch 
für die Cavallerie zugefommen, und habe Ich Euch Meine Zen 
.benheit davon hierdurch zu erfennge zu geben nicht unterlaffen ne 
len, und dag Ich bin ıc, Potsdam, den 19. Junii 1774. 


11. Dein lieber Major v. Poſer. Vor die Dir mit Cum 
Schreiben vom 22. abgewichenen Monats überfandte Nachricht 
habe Euch zwar hierdurch zu danken, aber auch zu bemerfen wid 
unterlaffen wollen, daß Ich auf bie Cavallerie-Wirthfchaft derer Si 
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reicher weniger aufmerkfam, als Ich außerdem wohl curieux bin, 
von ihren fonftigen Umftänden und Einrichtungen particularıa in 
Erfahrung zu bringen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 1. Augusti 1774, 


12. Sein lieber Major v. Poſer. Derjenige, welcher Euch 
gegen Eure gichtifche Krämpfe ein kaltes Bad verordnet hat, kann 
ed ohnmoͤglich mit Euch gut gemeinet haben. Ihr könntet viele 
mehr den Tod davon haben, und mwerdes Eud) dahero, um alles 
in der Welt willen, dieſer Gefahr nicht ausfegen. Der Pyrmon⸗ 
tee Brunnen dürfte noch eher dienlich fein, Dies iſt wenigftend 
‚ber mwohlmeinende Rath Eures ıc. 

Potsdam, den 8. Julu 1775. 


| 13. Dein lieber Mafor v. Poſer. Ich habe Euch auf Eure 

anderweite Borftellung vom 26, diefes, in Anfehung Eurer jegigen 

kraͤnklichen Umftände hiedurch anrathen wollen, daß Ihr deshalb 

in dieſem Fruͤhjahr was ordentliches gebrauchen, und Euch einer 

rechten Cur bedienen, und denn erft zufehen Einnet, ob das nicht 

helfen, und ed mit Euch beffer werden wird. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 27. Marti 1776. 


(Eigenhändig.) 


man Mus erftlich, alles Mögliche probiren und wan bas 
nicht hilft als dan an den abfchies Denken. 


14. Dein lieber Major v. Poſer. Mir thut es leid, aus 
Eurem Schreiben von heute gu vernehmen, daß' die Hartnaͤckigkeit 
Eurer Krankheit allen angerwandten Arzneimitteln Troß bietet, und 
Ihr Euch dahero gendthiget gefehen habt, um Euren Abſchied 
wiederholentlich anzuhalten. Sollte Ich mich nun entichließen 
müffen, Eurem Gefuch hierunter zu wilffahren; fo bin Ich doch 
eniſchloſſen, Euch, zum Andenken Meiner fuͤr Euch im Dienſt ge⸗ 
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habten vielen Gnade etwas von Eurer biöherigen Pension en 
Euse noch übrige Lebenszeit zu laſſen, und Dich folchergeftalt bi 
and Eude an Euch) zu ermeifen, als Euren wohlaflectionirta 
König. Potödam, den 5. Julu 1776. 


An den Major v. Pofer, von der Königlichen Suite. 


Yu. Mer König gab dem Mal. v. Poſer 400 Täler, Jährlidier Yeufien, mit de 
Erlaubniſt, bie Uniforme bes Garde da Corpe zu tragen. 





N. 
Kabinetsordreg 


au ben 


General v. Tauengien. 





1. M een lieber ©. &; v. Tauentzien. Ich vernehme, wie es 
hier und da wieder einreißen wollen, daß die Regimenter denen 
Cantonisten ſo aufgezeichnet worden, wann ſolche heirathen wol⸗ 
len, gegen Meine Intention ſolches nicht anders als gegen Erhal⸗ 
tung von Trauſcheinen von denen Regimentern gegeben werden wol⸗ 
len. Wie aber ſolches ſchlechterdings wider Meine Willensmei⸗ 
nung iſt, und Ich vielmehr Haben wiſl, daß jeder von denen Can- 
tonisten ohne AUnterfcheid heirathen koͤnne, wie er tolle, ohne das 
zu einen Traufchein noch fonften dergleichen nöthig zu haben, Als 
befehle Ich Hierdurch, daß Ihr folches denen Regimentern Eurer 
Inspection fogleich befannt machen follet, ſowie Ich folches auch 
denen Cammern bekannt machen laffen werde. Ed fol vielmehr 
dergeftalt darunter gehalten werden, daß die Regimenter von des 
nen Leuten in ihren Cantons eine richtige Lifte halten, der Lands 
rath eines jeden Kreifed folche mit haben, fonften aber denen Can- 
tonısten weder Paͤſſe noch fonften dergleichen gegeben werben follen. 
Ihr habt Euch alfo darnach zu achten und Ich bin ıc. 

Potsdam, den 28. Februarii 1764. 

P. S. 

Was diejenigen Städte anbetrifft, welche zu Cantons gehörig 
feind, da babe Ich Meine gute Urfachen, twarum Sch concediren 
will, daß darin denen zu denen Cantons gehörigen Gefellen und 
Lehrjungens, Enrollirungs,Bäffe gegeben werden koͤnnen, Indem 
folche fonften unter den Praetext der Wanberfchaft aus dem 
Lande laufen, und dann doch, wie es aus der Erfahrung befaunt, 
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auswärtig Dienfte nehmen. : Um diefed In etwas zu behindern 

permittice Ich, daß wie gedacht, folchen Enrollirungs  Päffe ev 

theilet werden. Wegen derer Leute aber auf bem platten Laude 

in denen Cantons bleibet es bei denen Liften ohne weitere Päfle 

wie Ich ed In Meiner heutigen Ordre befohlen habe. Ich bie x. 
Potsdam, den 238. Februaru 1764. 


2. Mein lieber G. L. v. Tauentzien. Ich beziehe Mich noch⸗ 


"malen auf dasjenige, fo IH Euch vermitgiß Meiner geftrigen 
Ordre ſowohl wegen derer von den Leuten ih ben Cantons mi 
denen Landräthen zu haltenden gemeinfchaftlichen Liften, als aud 
wegen deren Freiheit zu beirathen und fonften mehr befohlen habe. 
Ich finde aber hierbei bewegender Urfachen halber zugleich nötkig 
gu wiederholen und auf dad Machdrüdlüchfte anzubefehlen, daf 
Ihr alles dasjenige, was Ich Euch vorhin in der Euch gleich 
anfänglich ertheilten HauptsInstruction befohlen habe, auf des 
aller exactefte befolgen, und weder Euch felbft unterfiehen, noch 
denen unter Eurer Inspection ftehenden Negimentern connivire 
follet, daß in allergeringften von folcher Instruction abgegangen, 
eigenmaͤchtige Erklärungen, oder gar Verfügungen dagegen geme 
het, ſondern daß vielmehr der Einhalt folcher Instructon iu ab 
len feinen Punkten und Articuln auf das exacteffe und punctuel- 
lefte gehalten und beobachtet werden müffe und daß infonderheit 
mit feine GeldsSchneidereien und den Borwand von Traufcheiner 

oder Berabfchiedungen passıren dürfen; MWidrigenfalld und mans 
nicht Alles nach der Disposition foldyer Meiner Instraclion exace 
befolget werden follte, Ich Mich deshalb ohnauöbleiblih an Eat 


‚halten und megen der Nichtbefolgung ſolcher Meiner Iustruction 


‚auf das ſchaͤrfeſte rigoureusefte davor anfehen werde. Ihr habt 
Euch darnach zu achten und Ich bin ıc. 
Potsdam, den 29. Febr. 1764. 


3. Mein lieber G. 2. v. Tauentzien. Ich habe ſaͤnmiliche 
untern geſtrigen Dato Mir durch Euch in Vorſchlag gebrachte 
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\vancements accordiret und der Geheimen. Krieges Kanzlei bes 
annt gemachet, auch wegen ber dem Dbriften v. Kleift beteiligten 
Nenfion von 600 rthl. jährlich und dem Major v. Platen vom 
00 rthl. jährlich die nöthige Ordre an die General⸗Krieges⸗ 
Taffe geſtellet. Ich bin ꝛe. Breslau, den 31, Martins 1764, 


. An Denfelben, Breslau, den 10, September 1764: 


„Wegen Auszahlung der Pensions für die dimittirten Obri⸗ 
ten v. Below Braunfchen und Major v. Kleift Fonuquéſchen Res 
iments, jeden A 200 Reichsthaler jährlich, Yabe Ich untern heu⸗ 
igen Dato an ben Etats-Ministre v. Schlabrendorff die Ordre 
eeſtellet.“ | 


9. Mein lieber ©. 2. v. Tauengien. Ich befehle hierdurch, 
»aß Ihr nach Erhaltung diefer Deiner Ordre, ſogleich fonder als 
en Eclat, in dem dortigen Zeughaufe Ein folches fechspfündige 
Janon, nebft der Affuts und dem dazu gehörigen Ladezeuge, des⸗ 
leichen einige fcharf geladene Cartouches, auch etwa noch Ein 
pfuͤndiges Canon mit allen vergleichen, ordentlich in Kaftens 
inpacken laſſen follet, dergeftalt, daß folches zufammen auf Bauer, 
Bagend transportiret werden könne, und folchergeftalt emballiret 
verde, daB man von außen von dergleichen nichts gewahr werde, 
ondern ed das äußere Anfehen habe, als ob es fonften Kauf 
nanns« Güter wären, fo verſchicket und transporticet werden. 

Da der hiefige Thrkifche Gefandte Achmeth Effendi nächftens 
viederum zurückgehen, und feine Ruͤckreiſe mit über Breslau nehmen 
pird, fo ſollet Ihr ihm alsdann ſolche eingepackte und auf Bauer 
vagend geladene Canons von meinetivegen mitgeben laffen, und 
Med darunter fo einrichten, dag in der Stadt nichts fonberliche® 
avon remarquiret werden Eine, Ihr habe Euch darnach gu ach⸗ 
en und alled wohl zu beforgen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 15. April 1764, 


ne re 
[3 
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: 6. Mein lieber G. L. v. Tauentzien. Da Ich resolviret hab, 
den bei denen Nlinenrs bisherfiehenden Lieutenant v Won tzer⸗ 
bach anderweitig gu employiren, in deſſen Stelle aber bei denen M- 
neurs einen bei dem le Noblefchen Regiment jego ſtehenden Se 
conde- Lientenant Johann David Nenwach hinwiederum zu fees; 
So befehle Ich Hierdurch, dag Ihr das Nöthige wegen nur gedady 
ten Lieutenants Neuwach und deffen Verfegung verfügen, den meio 
gedachten Lieutenant Gontzenbach aber hieher nach Potsdam fd 
Een und an Mich adressiren follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 29. April 1764. 


Unm. Gongenbad wird hier erſt mit von, dann ohne Don genanmt; aber ed 8 
det fich Feine denügende Spur, daß er wirfiih in den WAdelkaub me 
erhoben worden. 





7. Dein lieber &. L. v. Tauengien. Es iſt in denen letzteta 
Kriegeögeiten zuweilen geſchehen, daß, wann die Bermirrung ders, 
damaligen Umftfinde verhindert hat, daß die Justiz - Instantien nich 
uͤberall auslangen Fönnen, um ihre Jurisdicion ordentlih a 
exerciren, ein oder andere von Adel und Gerichtsobrigkeiten ki 
Borfällen, da Unterthanen fich zum Spioniten von dem Fein 
gebrauchen laſſen, oder auch fonften wiber die Landeögefege geher 
delt haben, folche nur gleich bei denen zunächft fichenden Rp 
mentern zur Beſtrafung überliefern und dafelbft militairifch abfire 
fen laflen; Welches Ich dann wegen der damaligen Seitumfiänk 
Überfehen habe, auch deshalb nichts meiter rühren laffen wil 
Da Ich aber vernehme, daß. jeo noch ein ober anderer von Add 
oder Gerichtöobrigkeiten ſich einfommen laffen, Unserthanen ven 

‘ ihnen wegen ein ober. anderes Bergehens, an bie nächfibelegnn 
Garnisons abliefeen zu laffen, und ſolche requiriren, fie nit mul 
tairifcher Beſtrafung zu belegen; So if Mein Wille, dag bs 
nunmehriger Friedenszeit weder folched gefchehen, noch die Reg 
menter uud Garnisons im &chlefien, auch fonften Fein Ofkoe 
fih in die Civil-lorisdiction gu mifchen, am allerwenigſten abe 
Bauern und Unterthanen, warn ſchon ed auf Requisition dere 
Grundherrſchaften wäre, mit Militair- Strafen belegen ſollen. % 
mache Euch demnach folched hiemit befaunt und befehle hierdurch 
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da Ihr diefe Meine ernfte Willensmeinung ſowohl denen geſamm⸗ 
| ten untere Eurer Inspection flehenden Regimentein, ald auch noch 
beſonders denen Commandanten derer dortigen Feſtungen bekaunt 
machen und von meinetwegen aufgeben ſollet, ſich dergleichen durch 
den letzteren Krieg eingeriſſenen Mißbraͤuche ſchlechterdings zu ent⸗ 
halten, oder aber zu gewaͤrtigen haben ſollen, daß Ich ſie bei vor⸗ 
fallender Contravention zur ernſtlichen Verantwortung deshalb 
ziehen laſſen werde. Ich bin ıc. Potsdam, den 18. Juny 1764. 


8 Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Es ift Euch auf Euren 
Bericht und Anfrage vom 11. diefes, betreffend die Münzpapiers 
fo von Zeit zu Zeit bei Euch deponiret worden, hierdurch in 
Antwort, daß Ahr folche, miittelft diefer Ordre, an den Münze 
Director Kröprke nacher Berlin einfchicken und "gegen Becepisse, 
ablieferm laffen ſollet. Ich bin ıc. 

Breslau, den 11. Sept. 1764. 





Hochwohlgeborner Herr, 
Hoͤchſt zu verehrendee Here Generals»Lieutenant, 


Da die von Em. Exzellenz am mich höchfigeneigt übers 
machte Kifte mit denenjenigen Muͤnz⸗Scripturen, welche während 
bem le&ten Kriege bei Hochdenenfelben eingegeben und deponiret 
werden müffen, bei mie abgeliefert worden, und ich felbige nach 
Denen dabei geivefenen Designationen fämmtlich darin gefunden: 
Als ermangele nicht, Ew. Exzellenz dad Duplicat von nur ge 
Dachter Designation- mit meinem beigefägten en hierbei 
zanz gehorfamft zu remittiren. 

Sollten St. 8. M. mir aufzutragen gerußen, feit 1760 
Hnige Recherchen zu machen, welches ich jebody gern. entäbriget 
ein möchte, fo werde Ew. Erz. gnaͤdigen Unterricht zufolge über 
möjenige, was unter obbemeldeten Scripturen nicht Befindlich, 
nd darzu erforderlich rohe, bei dem Herrn Geh. Math Kebppen 
achfragen. 
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Schließlich wänfhe von Herzen, dag Em. Erz. nebft Das 
‚bobem Daufe Stch bei vollkommenem Wohlfein befinden und vw 
barre mit allem Bespect 

En. Exz. 
Berlin, ganz gehorfamfter Diese 
den 6. October 1764. | Kröncke. 


Die oben erwähnte Designation enthält: 

Nr. 1. Sämntliche Contracts, Münzfußt, Dechargen ıc. ıd 
zwar 1) Seneral,-Contract mit den Entrepreneurs Herz Moses Gum 
perz, Moses Isaac und Itzig, d. d. Potsdam, den 14. Oct. 1755 

2) Contr. mit denfelben Enirepr. zur Erläuterung des voris 
d. d. Potsdam, ben 2. Aprıl 1756. 

3) Contr. mit Ephraım und Gôhne d. d. Dresden b. 2 
November 1756. 

4) Contr. mit eben venfelben d. d. Potsd. den 21. Dez. 17% 

6) Contr. mit den Zintrepreneurs Herz Moses Gumperz, Ne 
ses Isaac und Itzig d. d. Breslau, den 15. Januar 1758. 

6) St. 8. M. Declaration wegen dieſes Contracts d. d. Bier 
"lau den 18. Januar 1758, | 

7) Bericht bed G.⸗L. v. Retzow d. d. Breslau ben 14. Fek. 
‚1758, nebft den von Gr. K. M. bewilligten Punkten unt 
nehmlichen Dato, als ein Auhang zu dem Contract 
45. Jan.a. c. 

8) Contr. mit ben Entrepreneurs Herz Moses (sumpen 
Moses Isaac und Itzig d. d. Breslau den 19. Januar 18 
nebft dem desfallſigen Berichte des G.⸗L. v. Retzow. 

9) Bericht des G.⸗L. v. Retzow wegen des zu vorigem Cor 
tracte gehörigen Muͤnzfußes d. d. Breslau, den 24, & 
nuar 1758, 

40) Contr. mit Herz Moses Gumperz, Moses Isaac und Iui 
d. d. Breslau, ven 13, Febr. 1758 über die "Kupfer 
mönzung in Sachſen. 

11) Bericht des G.⸗L. v. Retzow d. d. Maͤhriſch⸗RNeuſtadt, 
19. May 1758. Nebft Er. K. M. bewilligten Auhange 

‚ bem Contracte v. 19. Jan. 1758 über die Muͤnze in 
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fen d. d. Hauptq. bei Poschwitz in Mähren den 30. May 
2.0. Wie auch der Detail des G.⸗L. v. Retzow, mie hoch 
fih in diefem Jahre der Schlagefchag belaufen würde, 

2) Contr. mit Ephraim und- Söhne d. d. Dresden, d. 7. Dez. 
1758 über eine Goldausmänzung von 100,000 Mark fein. 

3) Contr. mit Ephraim und Söhne, Moses Isaac und Ttzig 
d. d. Dresden den 8. Dez.. 1758. 

3) Contr. mit Daniel Itzig d. d. Breslau deu 1. März 1759. 

5) Muͤnzfuß zu diefem Contract. 

>) Contr. mit eben benfelben Entrepreneurs d. d. Breslau, den 
14, Maͤrz 1759. | 

) Muͤnzfuß zu dieſem Contract. 

3) Contr. mit eben denfelben Entrepr. Aber die in Silbergeld 
verwandelten 50,000 Mark Goldes d. d. Berlin, den 31. 
May 1759. 

) General - Decharge für die Enirepreneurs Herz Moses 
Gumperz, Moses Isaac und Itzig über die Mänzentrepri- 
sen vom 11. Nov. 1755 bis ult. an. 1759 d. d. Breslau 
den 7. März 1759. 

) General-Decharge für die Entrepreneuss Ephraim und 

Söhne, Moses Isaac und Itzig Aber fämmtliche von Ihnen 

geführte MüngsEntreprisen ſeit * 4. Febr. 1759 bis 

ult. an. 1760. 

General - Decharge für Ephraim und Söhne uͤber die 

Goldausmänzung. 

Contr. mit Ephraim .und Söhne und Daniel Itzig d. d. 

Freyberg den 15. Jan. 1760. 

Contr. mit eben denfelben d. d. Leipz. den 21. Dec. 1760. 

Ratihabition &r. 8. M. wegen Ausmünzung von 10,000 

Mark Silbers in Scheibemänge die Dark zu 35 Thaler d.d. 

Leipz. den 24. Jan. 1761. Mebft dazu gehörigem Muͤnzfuße. 

Contr. mit eben benfelben Entrepreneurs d. d. Leipz. den 

9. Mär; 1761. 

Contr. mit eben denfelben, d. d. Breslau, den 28. Febr. 

4762.” 
Königliche Concession mit Des Dehnyen die Ploen und 
I. urtundenbuch. v 


uw I 


4 


— 


— 
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Mecklenburg - Strelitzifche, wie auch Bernburgiſche Ri 
gu combiniren d. d. Magdeburg, den 20, Jul. 1762. 
28) Contr. mit eben benfelben Entrepreneurs über die Mia 
bergtfche Münze d. d. Magdeburg, den 2. Jul. 1762. 
29) Contr. mit Ephr. und Söhne und Daniel Itzig d.d. L⸗ 
zig den 17. Dez. 1762. 
Außer diefen noch eine Designation von 8 Nummern zum Di 
weſen während des Krieges gehdriger Papiere. 


9. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich verlange zu wi 
und wil, daß Ihr Euch genau erkundigen follet, wie thema 
Breslau der Rauchtabak von -denen Tabacksſs⸗Haͤndlern eingeie 
wird, und tie theuer hergegen der Soldat ben Tabad, wech 
ee raucht, bezahlen muff. Ich erwarte darüber Euren Bericht ı 
das foͤrderſamſte und bin ꝛc. Potsdam, den 3. Mai 1765. 


10. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich überfchide 
bieranliegend einen Meine Geſundheits⸗Umſtaͤnde betreffenden 
fag, welchen Ahr dem dortigen Doctor Jeckwitz felbft ui 
und Mir deffen Antwort wiederum anhero zuſchicken fole. 
bin ıc. Potsdam, den 8. Martii 1766. 


Copia. Mein Zufall ift eine Oppilation im 
terio Öder eine gichtifche Materie die auf die Mer 
Därme liegt, weilen bie eflecten faft gleich finde käfe 
ſolches ſchwehr rathen, ich bitte ihm mir zu fchveiben, 
er meint die Zufälle zu erlindern. Bor 14 Jahr 
zu 6 Wochen laufende Haemorrhoiden gehabt, jego habe 
felten und nicht über 6 oder 8 Tage. 











Friderich. 


11. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich, um di 
lich gu willen, wie gefchtwinde die Infanterie laden könne, 
dieferhalb eine Probe angeftellet und gefunden habe, dag da⸗ 
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ton, wann baffelbe dad Gewehr auf ger Schulter geladen hat, 
d commaändıret wird, Macht Euch fertig, Schlagt an, Feuer, 
d wann ber letzte Dann gefeuert hat, alddann ſolches Com- 
ando geſchwinde wiederholet wird, in einer Minute 3 mal laden ' 
d A mal ſchießen kann; fo müffet Ihr, um zu wiffen, ob die 
ter Eurer Inspection flehenden Kegimenter gut laden oder nicht, 
» Uhr herausnehmen, dem Peloton dad Gewehr auf die Schul 
: geladen nehmen laffen, mit der Nlinute gu commandıren ans 
gen: Macht Euch fertig, Schlagt an, Feuer, und fo ge 
winde mie möglich, wenn der letzte Mann gefeuert hat, in ber ö 
inute 3 mal zu commandıren fortfahren, und folchergeftalt 
bei allen unter Eurer Inspection fiehenden Regimentern, fo 
it, daß fie in einer Minute Imal laden und Amal fchießen 
iſſen, zu bringen bedacht fein. Ich bin ıc. 

. Potödam, den 20. Junius 1767. 


12. Mein lleber G.⸗L. v. Tauengien. Ich habe mit Em 
u Gchreiben vom 27. d. den monatlichen Rapport von denen 
sgimentern Eurer Inspection pro Mai c. erhalten, und dem 
‚DM. v. Dieskau befohlen, daß er zum Exerciren gebachter 
:gimenter eben fo viel Pulver mehr, als die Berlinfchen Regi⸗ 
nter vor dies Jahr erhalten haben, verabeeihen Saffen fol. 
ad dad Tractament vor die zu die Regimenter eingegogene 
intoniften anbetrifft, fo werde Ach folches, fobald Ihr eine 
yentliche Designation bed Betrages vor diefelben Dir eingefandt 
bey werdet, auf den Dbriften v. Wartenberg assigniren. Ich 
17 Potsdam, den 31. May 1767. 


genhändig.) 
Mein lieber hendrich ift Tot 


13. Dein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ihr Habt denen 
amtlichen Regimentern Eurer Inspection, wegen des betrübten 
venements von den jüngfthin gefchehenen Abfterben Meines Ne- 

98,1. 
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veu ded Prinzen Hengch Lbden bie Trauer dahin belam 
machen, daß alle Stab8-Offkciere von gedachten Regine 
ein Crepe um den Arm tragen müffen und daß eb dit 
überall dergeftalt gehalten werden folle, als tie vorhin ver 
nen verftocbenen Bruder den weiland Pringen von Paeufın, 
trauert worden. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, ben 31. May 1767. 
Unm,. Diele Kabinetdordre Hat im Driginal einen ſchwarzen Rand wub Kill 


Rand haben alle Kabinetdorbred an ben G.⸗8. v. Tauenzien EB u 
Jul, alfo 6 Wochen hindurch. 


14. Mein lieber ©.,2. v. Tauengien. Da Ich ea 
“ neral-Lieutenants bei der Armee zu machen intentionifd 
und darunter der G.⸗M. v. Zieten nach feiner Tour geil 
avanciret, berfelbe aber nicht einmal zum G.⸗M. tauglich i 
will Ich, daß Ihr denfelben feinen Abfchieb zu fordern af 
guten Art disponiren follet, in welchen Kal Ich ihm ent 
liche Pension von 2000 rthl. Taffen werde, Ich bin ıc 
Potsdam, den 1. Junii 1767. _ 


15. Dein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich enet 
officierö bei dem Prinz Ferdinandfchen Regiment bendfhf 
fo follet Ihr Mir fchreiben, ob der Obriſt⸗Lieuten. v. Lang 
ein Ofhicier ifl, ber Haare’ auf den Zähnen und Gtoff W 
Regiment zu commandiren und in Ordnung ju halten. Be 
Ich Euren Bericht nächfiend gemärtigen will und übrigens } 

Potsdam, den 1. April 1767. 


16. Dein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich and! 
Bericht vom 7. d. erfehe, daß der Obriſt⸗Lieut. v. Langen® 
Trunk ergeben ift; fo kann Ich ihm das Commando, np 
ihm destiniret hatte, ohnmoͤglich anvertrauen. Ich bin . 

Potsdam, den 12. April 1767. 


& 
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17. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich mache Euch 
tdurch in Vertrauen bekannt, wie Ich dem Obriften v. Koſchen⸗ 
we das durch Ableben des G.⸗M. v. Zeuner alhier vacant ges 


dene Infanterieregiment zu conferiren gemeint bin, auch dems ° 


ien feine Compagnie bei dem Regiment v. Thiele abzugeben und 
ero zu kommen bereitd beordert habe. Da Ich nicht glaube, . 
| dem Regimente von Thiele, den Dbriften v. Zaremba, welcher . 
r ald ein fehe munderlicher higiger Dann bekannt iſt, zum 
mmandeur zu erhalten, allerdings gerathen fein möchte; fo fol 
Ihr Mir Eure Meinung darüber fchreiben, und ob Ich zu ges 
htem Regiment einen neuen Commandeur zu feßen-oder das 
incement dabei zu laffen, beffer thun dürfte. Sch bin ıc. 
Berlin, gen 20, Januaru 1768. 


18. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzlen. Da unter denen Died 
rigen von denen Megimentern zu die Unrangirten anhero ge 
menen Leuten theild viele unter dem feftgefegten Maße, theils 
y fogar einige ungefunde, und ınvalıde Leute befindlich geweſen 
: wie dann von denen Megimentern Eurer Inspeclion der Na⸗ 
8 Schöps vom Regiment Stechow nur 7 Zoll miffet; als will 

„ daB Ihr ins künftige die von forhanen Negimentern Eurer 
pection Anhero abzufchicdende Leute vorhero Gelber in Augen» - 
in nehmen, und daß folche nicht zu Elein, auch nicht fehlerhaft 

angefund fein müffen, dahin ſehen follet. Ich biu ıc. 

Potsdam, den 26, Januarıı 1768, 


19. Mein lieber G.⸗L. v. Zauensien. Ih gebe Euch auf 
e Schreiben v. 24. d. hierdurch in Antwort, dag. Ihr in des 
dem Tpielefchen Regimente abgegaugenen Obriften v. Koſchen⸗ 
Stelle Mir nunmehro das Avancement vorfchlagen und Euch 
ri erinnern folet, daß da Euch der Obriſt von Zaremba als 
ſehr violenier Dann befannt ift, die übrigen Stabs⸗Oſſiciers 
Iben aber nicht viel nuge fein, Ich fehr befürchte, daß wenn 
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nicht ein ganz guter und capabler StabssOfhcıer dazu gei 
roird, das Regiment ohmfehlbar darunter leiden werde | 
bin sc. Potsdam, den 27. Januarii 1768. 


20. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich gebe End 
Eute Anfrage vom 24. d. hierdurch in Antwort, daß bei d 
Mir darin angezeigten Umftänden ber von dem Fuͤrſtlich Sch 
burgifchen Amte Keula anverlangten Auslieferung ded Musi 
Hellmuth Stechowfchen Regiments, diefer Kerl gedachten $ 
nicht extradiret werden, fondern dad Regiment denfelben u! 
halten fol. Ich bin ıc - 

Potsdam, den 28. Kebr. 1768. 


21. Mein lieber G:2. v. Tauengin. Da Ich resckd 
habe, daß die Infanterie- Regimenter die vor felbige auszches 
Cantoniften, damit folche befonderd und beffer dressiret we 
‚können, zehn Tage vor Einziehung der Beurlaubten ein 








ſollen; ald babe Ich Euch folches, nicht allein zu Eurer A 
und Bekanntmachung an die Regimenter Eurer Inspection, 
dern auch daß hr eine Designation derer fämmtlichen Ki 
nen Negimentern vor diefed Jahr einzuftellenden Canionisten 
fertigen laffen und dem Obriſten v. Wartenberg zur Vergüt 
derer Tractaments- Gelder auf die 10 Tage zuſchicken 
bierdurdy bekannt machen wollen. Ich bin ıc. 
Potödam, den 18. Mart. 1768, 


——— 





22. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich habe mit E 
Borftellung v. 25. d. den monatlidhen General - Rapport 
dem Maß -Extract von denen Regimentern Eurer Inspection 
Mai c. erhalten, und das Mir zugleich bei dem le Noble 
GarnifonsKegimente in die Stelle des davon cassirten L# 
Privat vorgefchlagene Avancement; veögleichen die Dimiss 
für den Lieut. v. Francke Falkenhaynfchen Infanterie · Reginc⸗ 


an den General v. Tauenkien. 231 
nd für den Faͤhnrich Nieminsky Salsfchen Garnison -. Regis 
rents; wie nicht weniger den bei Mir nachgefuchten Urlaub für 
te Capilains v. Neffelrodt und v. Ribbeck, auch den Lieot. v. 
ariſch auf einen Monat nach dad Landecker Bad hiermit 
ecordiren wollen. Was die Einziehung der. Beurlaubten zu die 
dortigen Regimenter anbetrifft, fo wird es hierunter juft wie vor 
em Jahre gehalten, und müffen ſolche um eben die Zeit eingezos 
en werden, wobei Ich Euch wegen bed Exercirend annoch fagen 
mff, daß um die Negimenter im Marchiren zu egalısıren, Ich 
nit Denen hiefigen es ſoweit gebracht habe, daß felbige in einer 
Rinute fünf und ſechszig Schritt avancıren, welches Ihr alfo 
uch bei die dortige fämmtliche Negimenter introduciren muͤſſet. 
ich bin ce. Potsdam, den 29. Mai 1768, 


x 


23. Dein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich resolviret 
abe, daß die Schlefifchen Infanterie - Regimenter ihre Beurlaub- 
m den 8. Juli einziehen und bis zum 8. Sept., mie vor dem 
Jahre, zum Exerciren zufammen bleiben follen; Als habe Jch Euch 
piched zu Eurer Nachricht und Auflage an die Regimenter Eurer 
nspection hierdurch bekannt machen wollen. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 27. Junu 1768, 


34. Mein Heber ©.,2. v. Tanengien. Ich mache Euch hier 
wech befannt, daß die Megimenter im Lager bei Neisse juft toie 
‚oe dem Jahre den 24, August einruͤcken und den 25. 26. und- 
37. zufammen verbleiben, die bei Breslau aber einen Tag fpäter, 
emlich den 3. Septembris einrhcken, und den 4. 5. und 6. zum 
Exercıren und Manoeuvsıten zufammen verbleiben folen: Wor⸗ 
ach Ihr alfo die Megimenter Eurer Inspection von Meinetwegen 
m beordern habt. Potsdam, den 29. Juni 1768. 


25. Mein lieber &.:8. v. Tauengten. In Gefolg Meiner 
Ordre vom 13. d. mache Jh Euch wegen Zuſammenzlehung des 
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Garnison- Regiment v. Berner in Crossen hierdurch numadn 
näher befannt, daß gebachtes Negiment den 13. Aug. c. daſellij 
einrücen, den 14. und 15. zuſammen exerciren und den 16, “| 
Revue vor Mich passıren fol. Ich bin ꝛe. 

Potsdam, den 15. Jolii 1768. | 





26. Mein licher G.⸗L. v. Tauengin, Da Ich in Erf 
rung gefommen bin, daß duch denen Beurlaubten von den 
Regimentern der größte Contrebandes Handel nach MPolen get 
ben wird, und daher, daß felbigen fernechin nach Polen zu gehe 
nicht verftattet fein fol, resolviret, der Generals Akzifes, Zolls un 
Tabadd Administration aber aufgegeben habe, ſobald dergleich 
beurlaubter Soldat fih auf der Graͤnze betreten laͤſſt, felbis 
durch ihre Brigadiers arretiren ‘und an die naͤchſte Gamim 
zum meitera ‘Transport an bad Regiment, wozu er gehöre, & 
liefern zu laſſen, welches ibn dan mit Saffenlaufen beftrafen m 
nicht weiter beurlauben fol; As Habe Ih Euch folches, m 
bag Ihr die ſaͤmmtlichen Regimenter Eurer Inspection hierj 
ganz eigentlich von Meinetivegen bedeuten und instruıren fol 
hierdurch bekannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 26. Juli 1768. 

27. Mein lieber G.⸗L. von Tauentzien. Da Ich feit de 
gen Tagen mit dem Podagra bereitd incommodıret bin und di 
hero beforge, daß folches Meine Schlefifche Reife und Die bortigs 
Revues alfenfals auf 3 bis 4 Tage verändern und zurädide 
‚ möchte; fo habe Jh Euch folches, und dag Ihr hiernach Em 
Praecautions (befonderd in Anſehung des Garniſonregiments 
Berner, welches Ich folchergeftalt allererft den 18. oder 19. dw 
fe fehen würde) zu nehmen Haben werdet, hierburch bekam 
machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, ben 7. Auguſt 1768. 
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28. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich nunmehro 
Meine Schlefifche Keife auf den 21. diefes, bie Revues bet Cros- 
sen, Neisse und Breslau aber vdergeftalt feftgefeget habe, daß 
„a8 Garnison-Regimen®v. Berner bei Crossen ben 22, dieſes 
jie Revue passiren, die Regimenter bei Neisse aber den 30, d, 
tinchefen und bis den 2. Scptembris zufammen verbleiben, und 
pei Breslau ben 9. Sept. einrücen und bis den 12, beifammen _ 
verbleiben follen; Als habe Ich Euch folches zu Eurer Achtung, 
and dag Ihr hiernach die fämmtlichen Regimenter Eurer Inspec- 
hon von Meinetwegen beordern follet, hierdurch befanns machen 
wollen, Ich bin sc. Potsdam, den 17. Yuguft 1768. - 


29. Mein lieber G.⸗L. v. Tauensten. Ich habe aus Eurem . 
Bericht vom 49. d. ganz gerne erfehen, daß die Euch aufgegebene 
Unterfuchung gegen den Obriften v. Lichnowsky beffer ausgefallen 
ft, als Ich ſolches wohl vermuthen mögen. Ihr habt inzwiſchen 
ganz recht gethan, wenn hr demfelben feine bisherige Nachlaͤſſig⸗ 
keit ernftlich vertiefen, und fuͤr's künftige mehrere Aufmerkſamkeit 
und Ordnung leingefchärfet habt. Da Ich Mich auch bei dieſer 
Gelegenheit erinnere, wie in Brieg noch viele einzelne Palliſaden 
in denen Werken umber ſtehen; fo muͤſſet Ihr dem dortigen Com- 
mandanten aufgeben, baß derfelbe darauf gute Obacht nehmen 
und folche verdeckt wohl aufbehalten laffe. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 26, Januarii 1769. | 


30. Mein lieber 8.8. v. Tauentzien. Da, nach einer von 
fiherem Orte Mir zugelommenen Nachricht, der in KaiferlichRuffis 
fchen Dienften vormals geitandene General Graf v. Tottleben, fo 
feit einiger Zeit in Frankfurt am Main fi) aufgehalten hat, ben 
28. Febr. von da nad) Leipzig, um von dort nach Polen zu des - 
nen Confoederirten fich zu begeben, abgereifet Ift, und Jch, aus das 
gu habenden Urfachen resolviret habe, wenn er feine Reife nach Polen 
über Breslau fortfegen wollte, ihn in Breslau arretiren zu laffen; 
So iſt Mein Wille, daß Ihr, ganz in der Stile zu feiner Arreris 


s 
f 
[3 
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cung, falls er dorthin kommen föllte, die convenablen mesun 
vorläufig nehmen, und Mir deshalb Euren Bericht zu feiner dat 
ohngefäumt erſtatten follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 11. Martios 1769. 


J1. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich gebe End ui 
Eure Anzeige v. 22. d. wegen ded in Glogau arretirten Gteſe 
v. Tottleben hierdurch in Antwort, nie Ich nicht allein gedache 
Grafen v. Tortleben, fondern auch den bei fich gehabten ſchen 1 
vieler Zeit herumvagirenden Prinzen Carl von CGurland bei it 
Durcheeife durch Glogau arretiren laſſen; auch dem Obrifte 
Lichnowsky, wie ec fich in Anfehung derfelben weiter zu ver) 
ten, ganz eigentlich bereitd bekannt gemacht habe. Ich bin x. 

- Potsdam, den 26. Martii 1769. 





82. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich habe Euradı 
eicht vom 9, d. wegen des bei dem Braunſchen Regimente vo 
geitandenen Lientenants v. Ger&dorff erhalten: und weil JO do 
felben, da er noch waͤhrenden Krieges unter einem falſchen 3 
wande den Abfchied genommen, twiederum in Dienften zu mia 
nicht gemeinet bin; fo habt Ihr ihm ſolches, und daß Memt 
. mee fein Bordel fei,*) wo man nach Belieben ein, und anögk 

von Meinetwegen zur Resolution bekannt zu machen. Ich bin 
Potsdam, den 12. Xprif 1769. 


33. Dein lieber G.⸗L. v. Tauentien. Da beim nunmde 
gen Exerciren der hiefigen und der Berlinifhen Regimente, ® 
Mir angenehm fein würde, Euch felbige zu zeigen; fo mäfd 
zu folhem Ende Euch fo einzurichten fuchen, dag Ihr gegen 
10. May hier eintreffet, und habet Ihr den anliegenden Borfi 
paſſ zu Eurer Hers und Ruͤckreiſe zu erhalten. Ich bin x. 

Potsdam, den 24. Upril 1769. 


Lo 


MVergl. urkundenbuch Tb. 2. €. 223. Kr. Si. 
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34. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich mache Each 
hierdurch bekannt, daß das Garnifonregiment v. Berner den 12, 
d. in Crossen einruͤcken und den 13, dafelbft die Revue passiren; 
Die Regimenter bei Neisse den 14. d. einräcen, den 25. 26. 27. 
manoeuviren und den 28, auseinander "gehen; die Negimenter 
bei Breslau aber den 31. dieſes ins Lager bei Knickwitz *) ein 
rücen, den 1. 2. und 3. Sept. manoeuvriren und den 4. wieder 
auseinander gehen follen: wornach Ihr alfo die fämmtlichen ' 
Infanterie Regimenter Eurer Inspection von Meinetwegen gehd⸗ 


rig gu beordern habt. Ich bin ıc. 


-- — — m — 


Potsdam, den 3. Aug. 1769. 


_ 


35. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ju Berfolg Meiner 
Ordre vom 3.d. mache Ich Euch: Hierdurch anderweit annoch bes 
kannt, wie die Megimenter fchon den letten Nlanoeuvre- Tag, 
und alfo die bei Neisse vielleicht ſchon den 27. d., und die bei 
Breslau den, 3. Sept. nady dem Mlanoeuvre auseinander gehen 


koͤnnen. Ich bin ıc. Potsdam, den 5. Aug. 1769. 


36. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich nunmehro 
resolviret habe, daß die bei Breslau zur Revne beftimmten Regimen⸗ 
ter einen Tag fpäter, hinfolglich nur erft den 1. Sept. bei Kniegwitz 
ind Lager einräcen ſollen; Als habe Ih Euch folches, um hier⸗ 
nach dad Nöthige an die Regimenter zu verfügen, zur Achtung 
hierdurch bekannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Neisse, den 25. August 1769. 


37. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich gleich bei 
Meiner Ankunft in Neiße Euch dafelbft zu fprechen verlange; fo 
muͤſſet Ihr Euch dergeftalt einrichten, daß Ihr den 21. d. ohnfebl⸗ 
bar dafelbit zugegen fein möget. 


") Gniedhivig ein andermal genannt. 


| 
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Übrigens da Ich für diefesmal den G.⸗M. v. Thiele bä 
Meiße nicht haben will; fo habet Ihr an deffen ſtatt den G.⸗P. 
v. Stechow mit nach Reife zu bringen, und kann der G.⸗M. v. 
Falckenhayn  unterdeffen die Commendanten- Stelle in Breölau 
vertreten. Auch ift Meine .intention, daß Ihr den G.⸗M. v. 
Krockow aus Liegnig mit nach Neiße beordert, und wird es zeitig 
genug fein, wann der G.⸗M. v. Stechow ſowohl ald der GR. 
v. Krockow den 23.0. in Neiße fein werden. Ich bin x. 


(Eigentändis.) 
Den Gen. Dircke Darf Ich nicht vohr die Fremden weiße 
oder Sie Lachen und aus, man mus hm bereden Eid 
Krank zu machen, weil es Sich nicht Schikte das Feinde & 
er bei gefangen gewefen von ihm höflichfeiten empfaͤngen. 


38. Mein lieber G.⸗L. v. Tanengin. Da Ich erfahn 
habe, daß der ausländifchen Becruten Weiber und Kinder, welche 
felbige mit ins Land bringen, wenn fie ohngefähr bald mit Tot 
abgehen, größtentheils in ihre Heimath wieder zuruͤckwandern: 3% 
aber folche im Lande conserviret wiffen till, und dahero bergii 
chen ausländifcher Recruten Hinterlaffene Witwer und Kinder au 
die beitmöglichfte Art im Lande unter zu bringen, Meine fünnb 
liche Krieged » und Domänenfammern gang gemeffen befehligt habt 
und anweiſen laſſen; als habe Ich Euch folches, ''.d daß IR 
derer Regimenter Eurer Inspection ſothane Witwen und Waiſet, 
worin dad Negiment ſtehet, zuc Unterbringung abzuſchicken und ob 
liefern zu laffen, von Meinstwegen aufgeben ſollet, hlerdurch be 
kannt machen wollen, Ich bin ıc. Potsdam, den 9. Dez. 1769. 


39. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Ich avertire Euch 


hierdurch, daß da Ich die letztern Tage vom Monath August 
.c. ſchon nach Mähren zu gehen gedeufe, die diesjaͤhrige Heros 


in Schlefien wohl etwas zeitiger wie fonft vor fich gehen werden, 
wie Ich Euch zu feiner Zeit noch näher werde bekannt macher. 
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Bor jego bin Ich nur wegen der Revne-Pläge bei Breslau und 
Neisse verlegen. Bei Breslau IfE Die die Gegend 1bis 2 Meis 
Sen davon, dies s oder jenfeitd der Oder, ganz. gleichgültig, wenn 
fi) nur ein dazu hinreichend unbefäetes Terrain finden will, und bei 
Neisse glaube Ich die Gegend bei Byla jenfeitß der Neisse dazu 
am bequemften. hr werdet ſolches an beiden Drten eigentlich 
nachfehen laffen, und was Ihr vor Pläge dazu am ſchicklichſten 


auffinden werdet, Dir anzuzeigen nicht unterlaffen, Ich bin ꝛc. 


— — — 


Potsdam, den 16. April 1770. 


40. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da, wie Ihr wiſſet, 
der G.⸗M. v. Thile in dem Mletier, worinnen er jetzo bienet, 
nicht viel nuße ift; fo werde Sch gern fehen, wenn Ihr denfel- 
ben, den Abfchied zu fordern, vermögen koͤnnet, und werde Ich 
ihm in diefem Fall eine Pension von 1500 Rthlr. ſchon belaffen, 
In Anſehung des dadurch erletigten Regiments wäre Ich fodann 
dem Hbriften v. Zaremba ſolches zu conferiren wohl gemeinet: 
will jedoch Eure Meinung darüber zuvor annoch gewaͤrtig fein, und 
bin übrigens sc. Potödam, den 14. Maı 1770, 


41. Mein licher G.⸗L. v. Sauenglen. Ich habe Euer Schrei⸗ 
ben v. 20. d. erhalten, und bin Ich gänzlich -der Meinung, dag 
die Berabfchiedung des G.⸗M. v. Thile eine große Verbeſſerung bei 
der Armee fein wird, und mag der Obriſte v. Zaremba fein wie er will; 
fo ift er doch dem G.⸗M. v. Thile, indem er ein braver Ofhicier, ges 


„wiſſ oorzugiehen. Die hiefigen Regimenter, mit deren Fievae ich 


nunmehro befchäftiget bin, find diefes Jahr fo gut, als man fie 
nur wuͤnſchen kann. Ich bin ıc. 

Stargard, ben 28. Mai 1770, 
uam, Den 4. Jun. 1770 macht der König, and Görbells, dem G.⸗L. v. Tauentien 


befannt, daß v. Thile unterm 26. Mat f. Abſchied gefordert und daß Er — 
ben mummebrigen G.⸗M. v. Zarentda an deſſen Stelle ernannt Gabe, 
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42. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ich überfchicke Each 
hierbeigehend eine uͤberſetzung des vortrefflichen Werts des Mare- 
chal Vauban von der Vertheidigung derer Keflungen, in der Ab 
fiht, daß diefed Buch denen Officiers der Garniſon zur Lefung 
und Unterricht zwar communicıtet, an fich aber vor beftändig bei 
dem dortigen Gouvernement verbleiben und aufbehalten werde 
fol. Ich bin ıc Potsdam, den 9. October 1770, 


43. Dein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich denen © 
ueralsMajord v. Dalwigk und v. Röder dad Commando übe 
den gegen Polen der Contagion wegen gezogenen Cordon ſowobl 
an Infanterie ald Cavallerie übertragen laffen; fo babe Eud 
folche® und daß fo bald biefe Generals Majors befindenden Um 
ftänden nach eine Verftärkung der SufanteriesDetachementis af 
ſothanen Cordon vor nöthig finden und bei Euch darum anſuches | 
follten, Ihr die dazu erforderliche Mannfchaft geftellen laſſen feb 
let, biedurch bekannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 24. Sept. 1770, 


44. Dein lieber G.⸗L. v. Tanengien. Das Betragen Ro 
ned G.⸗M. v. Röder gegen den Polniſchen Confederations -Mev 
ſchall Malczewski, und deffen, ald /rrestanten an Euch abaelis 
ferten Adjutanten Tschimski, hat Meinen völligen Beifall ge 
funden, und Ich wil, daß Ihr diefem legtern andeuten follet, da 
da er fih in Meinen Landen nicht ruhig verhalten und Unter 
händler der, von dem Malczewski anzuftiftenden Unruhen fen 
wollen, er fich, nebft ihm, nur wieder aus Meinen ie wey 
und nach Polen zuruͤckbegeben ſolle. 

Ich Habe eben daffübe bemeldetem Malczewskı durch der 
GM. v. Röder andeuten laffen, und Ihr werdet beforgen, def 
auch ter Tschimski Meinem Befehl Hierunter, ohne Anſtand 
KVFolge leiſte. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 14. Octaber 1770. 
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45. Mein lieber G.⸗L. v. Tauenkin. Da Meinen Nach 
‚richten nach die Confoederirten gegen den gezogenen Gordon immer 
‚dreifter zu werden Eeine Schen tragen, und daher, um felbigen 
: erforderenden Falls Ernft zeigen zu können, nöthig fein wird, den 
| Cordon noch mit einem Bataillon Infanterie und einigen Esca- 
drons Hufaren und Dragoner zu verftärken; fo habe Euch felches 
und daß Ahr ein Bataillon vom Haßlocherfhen Garniſon⸗Regi⸗ 
mente*), mit ein paar Canons dazu commandıren, und übrigens 
wo diefe Verſtaͤrkung am nöthigften fein dürfte, Euch mit dem 
| Senegal von der Cavallerie v. Seydlig gehörig concertiren  folle, 
s hierdurch befaunt machen wollen. Ich bin ꝛe. 
;  Yotöbamı, den 31. Oct. 1770. 


! 

‚46. Dein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Ein gewiſſer Hollaͤn⸗ 
‚ difcher Unterthan, Namens Herbering fol im vorigen Jahr auf 
"Deinem Lingenfhen Territorio, angeblich mit Gewalt, zu Meinen 
" Kriegeöbienften gezwungen und an Mein Stechowfches Regiment 
abgegeben worden fein, um deſſen Erlaffung und Zurucklieferung 
dermalen geziemende Anſuchung geſchiehet. 

Ich will dahero, daß Ihr deſſen Anwerbung und alle dabei 
vorgefallene Umſtaͤnde ſofort auf das Genaueſte und unparteiiſch 
unterfuchen und Mic zu Meiner weiteren Entſchließung von deren 
mwahren und eigentlichen Befchaffenheit, ausführlichen und pflichts 
mäßigen Bericht erftatten ſollet. Ach bin ꝛc. 
| Potsdam, den 3. Mon. 1770. 


47. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Bel denen Mir in 

| Eurem Bericht vom 11.d. angezeigten Umftänden der Engagirung des 
holländifchen Unterthanen Namens Herbering zum Regiment von 
Stechow, bin Ich diefen Burfchen davon wieder [08 zu geben nicht 
| gemeinet, und habe dahero den hollaͤudiſchen Gefandten auf dem 


*) Oprift v. Sahlocher vefam im September 1770 bad bis dahin b. Vernerfche Gars 
nifonreg. in Züllichau. 


> 
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dieferhalb beb Mir gethanen Anfuchen abſchlaͤglich beſcheiden laſen 
Ich bin ꝛc. Potsdam, den 14. Nov. 1770, 


43. Mein lieber G.⸗L. v. Tanenglen. Id Habe von dene⸗ 
jenigen polniſchen Hrtern und Dorfſchaften, welche durch den gepoge 
nen Peſt⸗Postirungs Cordon fo wohl gegen die Exactiones berz 
Confoederirten gefichert, ald auch gegen die Peſt gedecket mo 
den, die Natural- Verpflegung an Brod und Fourage vor du 
von denen Schlefifhen Megimentern in Polen fichende Detach- 
ments anzubegehren und liefern zu laffen resolviret, und Exd 
folched und daß Ihr wegen der dedfalld zu machenden Einrid 
tung, und daß dabei, mit der beften Ordnung procediret und al 
Excesse ſchlechterdings vermieden werden, Euch mis Deinen 
Etats - Ministre v. Hoym gehörig concertiren follet, hierburdy be 
kannt machen wollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 9. Des. 1770. 

(Eigenhändig.) 
Die Rationes und ‚portiones gehen von Schlefien ab. 


49. Dein lieber G.⸗L. v. Tauensin. Ich babe aus Er 
rem Bericht vom 7; d. daß von dem an Meine Generals cheden 
ausgegebenen Buche: von denen General- Principis bes Kriege, 
nicht mehr ald dasjenige Exemplar fo Euch zugeſchicket worda 
und außerdem noch 7 verfiegelte Exemplaria in dem dorliga 
Gouvernements » Kaften vorhanden find, erſehen. Bon biefa 
letztern koͤnnet Ihr demnach ein Exemplar unter denen Euch be 
fannten praecautionen unter die Generals von denen Regimen- 
tern Eurer Inspection circuliren laſſen, und felbigen, wie Se 
Mir, daß folches Außerft geheim gehalten, auch davon keine W 
fehrift genommen werden muͤſſe, mit Ehre und Pflicht zu reponk- 
ren haben, übrigens aber folches, wenn es über lang oder kai 
zum Kriege kommen follte, zum Gouvernement wieber abzulicfers 
fei, von Meinetiwegen aufgeben. Ich bin ıc. 

Potsdam, ben 12. December 1770, 
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ı 90. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich germein 
par huͤbſche Schleſier als Gefreit⸗Corporals vor Mein Erſtes 
Bataillon haben moͤchte; ſo wird Mir lieb ſein, wenn Ihr zwei 


dergleichen Gefreit⸗Corporals bei denen Regimentern Eurer In- 


‚spection ausfändig zu machen fuchet und Mir anhero ſchicket. 
Ich werde Euch dagegen fünftiges Fruͤhjahr ein par gufe Cadets 
zukommen zu laffen obmvergeffen fein. Ich Bin ꝛc. 
Potsdam, den 14, December 1770. 


! 


! 
i 


51. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich aus Eurem 
Schreiben vom 21. d. M. erfehe, daß der bei dem Schwerinfchen 
Regimente geftandene Lieutenant Renner einer der beften und 
Teißigften Officiers gewefen und nur Krankheitshalber aufer 
Dienft gelommen; fo habe in Rücklicht dieſes guten Zeugniffes 
Hm eine Pension von monatlich fünf Kehle, auf Meine Generals 
Zrieges⸗Caſſe ausgefeßer; welches Ihr dann demfelben auf feinen 
äerbei zurückkommenden Bittfchreiben von -Meinetivegen bekannt 
nachen koͤnnet, und ich bin ze. Berlin, den 25. December 1774, 


igenhändig.) 
ich habe mit Freuͤden Erfahren das Seine Operation guht 
gerahten iſt. 


52. Mein lieber Gen. der Infanterie v. Tauengien und 
Rein lieber Etats- Minister von Hoym! Es iſt Mir zwar Euer 
zericht vom 16, d., wegen der gefchteinder zufammen gu bringen, 
en Pferde, im Kal eines Marfches, vor das dertige Corps d'Ar- 
‚de zugelommen: Ich muff Mich aber fehr wundern über bie 
ame Rechnung, die hr wegen der nöthigen Pferde machet: 
yenket Ahr denn, daß ch ohne Artillerie und Kuhrmwefen mar- 
‚iren werbe? Bei allen Campagnen mäffen ja die Pferde vor 
e Artillerie und vor das Fuhrweſen eben fo gut, mie vor die 
‚egimenter, gleih da fein, wie koͤnnet Ihr alfo eine fo dumme 
echnung machen, die weder halb noch ganz iſt: Umb Euch in 
III. urtuundenbuch. O 


[2 
& 
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deffen davon beffer au fait zu feßen, werde Euch von hier m 
eine vollſtaͤndige Nachweiſung von fänımtlichen erforderlichen He 
den für die dafige Infanterie und Cavallerie s Regimenter, ver de 
Artillerie, und vor dad Proviant⸗Fuhrweſen, und wie folde a 
getheilet find, und was ein jedes davon befommt, zufenden lafie: 
Wornach Ahr fodann das Nöthige Meinier Intention gemaͤß, m 
ter beforgen und reguliren muͤſſet. Ich bin ıc. 
Potsdam, ben 20. Oct. 1776. 


53. Mein lieber Gen. v. d. Infanterie v. Tauentzien. E 
thut Mie leid, daß Ich Eure fo ruͤhmliche Abfichten, mit Cum 
jüngften Sohn, dermalen nicht befdrdern und denfelben m 
Meine Eleves in der Academie des Nobles zu ‚Berlin, nad & 
rem Gefuch vom 19. nicht aufnehmen laffen kann. Es fit 
gleichen Eleven- Stellen, wie befaunt, überhaupt nur funfjeis; W 
diefe find dermalen alle bereitö befeget. Indeſſen bin Id x 

Potsdam, den 23. Merk 1777. 


54. Dein lieber Gen. der Inf. v. Tauentzien. Ich ® 
nehme ungerne, daß Ihr wieder krank feid, und eine Yet om 
ftele Schaden habet; Wenn Ihr Euch davon recht aus dem Si 
wollet carıren laffen; So will Euch einen Megiments F 
aus Berlin, einen recht habilen Menfchen, hinſchicken, umb ab 
ben, wie Euch zu helfen, und Ihr völlig davon wiedet berg 
In: Ihr koͤnnet Mir alfo foldyes nur balde melden, fo fol" 
Menſch gleich hinkommen. Ich bin ıc, 

Potsdam, den 30, Martu 1777. 





0. 
Kabinetsordres 


Seldmarfchall Grafen v. Schwerin. 





1. Mein lieber General» Major v. Schwerin, Ich habe 
fehen, was Ihr wegen des verftorbenen Knyphausen mir ges 
eldet. Es wäre fehr gut geweſen, wenn Er feine Schulden 
ı Berlin bezahlet und fih aus aller blame dadurch gezogen 
itte, welche fich über 8000 Rthlr. an lauter bagatelles belaufen, 
ad thaͤte die Witwe ſehr wohl, wenn fie foldhe noch besahlete 
ad fich dadurch von aller blame frei machete, welches Ihr ders 
Iben anrathen koͤnnet, und Ich bin 


otödam, den 8. April 1731. Sr. Wilhelm, 


3. Mein licher G.⸗M. v. Schwerin. Ich Habe aus Eu 
m Gchreiben vom A. d. erfeben, daß Ihr das Hegiment com- 


Ew. wohlaflectionirter König | 


let zufammen gefunden, und daß die Recruten fchön find, weh 


es Mir recht lieb if. Sonſten follet Ihr Mir berichten, ob 
x ältefte Sohn des nun verftorbenen v. Knyphausen, den Ihr 
Euch riehmen wolle, Hoffuung mache, daß Er Berftand habe. 


ch bin ꝛe. Potsdam, den 8. April 1731*. Br Wilhelm. 


3. Mein lieber G.⸗L. v. Schwerin. Da Ich befunden 
ıbe, daß bei verfchtedenen Regimentern viele Officiers die Li- 
een vor ihre Leute mit Silber oder Gold chamariren laffen und 
— — — NZ 
#) Velde von demiſelben Tage, es 
> Q2 
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darin depenses machen: So befehle Ich Hierdurch, daß Ikt bi 
@urem Regimente anbefshlen, auch nebft den Commandeur X 
Regiments darauf halten follet, daß die Olkciers von dem gas 
Regimente egale Livree geben, die zwar propre und gut if, pP 
doch nicht viel Eoftet, die aber auch nicht mit der Mlundıruy 
ded Regiments übereinfommen muff, damit ein’ Unterfeheid zw 
ſchen der Soldaten Mundirung und zwiſchen der Offiwier Livat 
ſei. Und da, wenn Krieg wird, die Oflicier Knechte von jan 
Regimente doch egal mundiret werden müffen, fo follen die Ob 
ciers nur gleich alle ihre Leute in egaler Livree, die wicht W 
koſtet, Eleiden. 

Hiernächft fehe Ich zwar gerne, wenn die Ofhiciers gat b 
ben, aber es ift Mir fehr zuwider, wenn fie dabei nicht mit ikea 
Beutel Rechnung machen, und burch den Luxum im effen m 
trinfen mehr depensiten, als fie einzunehmen haben und bejchs 
können, wodurch fie fich nicht allein in Schulden fegen und rm 
ten, fondern auch fonft viel übeld daher entſtehet. Sch will ie 
nach, daß hinfuͤhro, wenn die Ofhiciers beifammen kommer, # 
nicht, wie bei einigen Regimentern der Gebrauch if, wi 
Gerichte und Wein practendiren, fondern mit einander 
wirthlich vorlieb nehmen sollen, und muff ed vor fa 
Schimpf gerechnet, noch "übel genommen werben, wen & 
Officier den andern ein Glas Vier vorſetzet, ſondern dieſes de 
fo gut angenommen werben fol, ald wann Wein vorgefeget wi 
hr habe alfo nebfi dem Commandeur bed Regiments don 
acht. zu haben, daß diefem Meinem Willen nachgelebet, und ® 
gute Oeconomie unter denen Ofhciers geführet werde. JG ® 
Euer wohlaflectionieter König. Potsdam, den 10. Februarn 1% 

Fr. Wilhelm 


4. Mon cher General de l’Infanterie de Schwerin. Js 
bien regu la votre du 10. de ce mois et le veau gras, dd 
vous m’avez regale. Je vous en remercie et Je vons felxe: 
que Vos terres produisent ces sortes des delicatesses & of 
rnde saison. Quant au -marbre noir d’Italie, que Vous N 
demandez pour deux chemmees, J’ai ordanne, comme Ve 
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pyez par la copie cy-jointe, qu’on doit le faire partir par 
otre charıot, qui a amen€ le veau, ce qui sera execute, sil y 
seulement antant de cette pierre au bauhoff, Je me faıs un 
laisir de contribuer quelgue chose à Votre batiment, etant 
mjours 

Votre bien affectionne Roy 
'otsdam, ce 14. Nov. 1739. Fr. Guillaume. 


P. S. Envoyez moi deux paires des farretieres. 


⸗ 





9. Dein lieber General von bee Infanterie v. Schwerin. 
br werdet leicht erachten mit mad vor Beſtuͤrzung Jch aus dem 
inhalt Eures Schreibens vom 7. dieſes erfehen, was vor ein Uns 
üd Eurem Regimente durch das gottloſe Complot derer 9 Ens 
‚laͤnder arriviret ift und bedaure Ich den Chagrin fo Ihr daher 
Ibet, von Herzen. Inzwiſchen habe Ich dem Dbriften von Eas 
a8 noch heute ducch eine Estafette befohlen, daß er fogleich über 
dachte Engelländer Verhoͤr und Standrecht halten laſſen. fol, und 
U der Mädelsführer von des Majord Massow Compagnie nebft 
men, welche tödtlich blessiret feyn, alddann fofort arquebusiret, 
e andern aber von diefen Complot fo Recruten feind, 3 Tage 
ich einander 12 mal duch 250 Mann durch die Spießruthen . 
führet und brav gepeitfchet, fodanın aber auf ewig, wie ihnen 
faget werben fol, nach Cüsirin zum Feftungsbau gebracht wer⸗ 
”. Wann indeffen die Zeit der Revue von Eurem Regiment 
zanfommet, werde Ich auf Euer erinnern doch ſchon Gnade vor 
echt ergehen Iaffen, und fie wieder zum Regiment geben. Ich 
n Euer wohlaffectionirter Koͤnig. 
Berlin, den 10. December 1739. 


Hgenbändig.) Ä 
je suis bien fach de tous ces Malleur qui vous arıve 
cet annes Dieu vous Preserve dans l'avenir 


Fr. Wilhelm. 


6. Monsicur. Ayant bien recò la lettre que Vous nı’avez 
;rite touchant nötre enirde-a Berlin, je Vous suis bien oblige 


a 
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de Favis que Vous m’avez donne, et je ne manquerai ps 
d’envoyer & Cüpenick un de mes Officiers pour s’inlome 
des ordres ulterieures que le Roi ponrroit donner sur ce st 
etant avec bien de l’estime 


& Ruppin, Monsieur Votre bien affectionn = 
ce 16. de Maı 1739. 
(Eiempändis.) . 


Je Suis ravi de ce que Votre Sant est entieremeit 
misse. Parsens est entre dans le Regiment de Schule 
bourg, j’aurai soin de son avansement. Federie 


Au Lieutenant-General de Schwerin *). 


7. Mein lieber General von der Infanterie v. Chu 
Nachdem Ich bekanntermaßen Meine Armee mit einigen naa 
gimentern zu augmentiren gefonnen bin; So mache Ich End W 
ducch bekannt, daß Ich den Gren. Capitain v. Zaftrom Eınd# 
giments, imgleichen den Premier - Lieutenant Liebermann sd W 
Sous-Lieutenant v. Blumenthal bey den neuen Regiment W 
Obriften v. Camas gefeßet, und zwar erfteren als Major, dei 
den Ießteren aber jeden mie Capitains mit einer Compar 
Ihr ſollet ihnen alfo folches bekannt machen, inzwiſchen abe 
Ih, daß felbige ſaͤmmtlich noch zur Zeit bey Euren Regi 
bleiben, und allererfl gegen den tünftigen 1. October bei dem ®® 
Regimente fein follen. Diejenigen Officiers Eures Regal 
welche Ich dergeftalt avaneire, innen fich zwar deshalb ſchriſti 
bedanken, jedoch mäffen fie folche ihre Briefe an Deich, an den ZP 
ften und General» Adjutanten v. Hacke adressiren. Übrigens dl 
Ah, daß zu denen Leuten, welche Ew. Regiment laut Order! 
denen neu zu formirenden Negimentern anfchaffen muff, keine d 
Meinen Landen dazu genommen, fondern folche ſaͤmmilich # 
Landes angeroorben werden ſollen. Ich bin Euer mohlafledi 
ter König. Charlottenburg, den 25. Junu 1740. 

| Friderid 


b. 23. Mai 1739 wurde v. Schwerin General von ber Irartere. 
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8. Dein lieber General » Beld » Marfhall von Schwerin*). 
Ich habe den Dbriftlieufenant v. Tettow, alt Bord’fchen Regiments 
n folder qualıte bei Euren Regiment gefegt, bei welchen er des 
Ibtiſten v. Camas bisherige Compagnie haben fol. Ich bin ıc. 

Stargardt, den 8. Julii 1740, 


Hgenhändig) 
adıeu Mon cher ami je pars pour la prusse et j’espere 
d’avoir le plaisir de vous revoir & mon retour 
Ä Federic. 


9. Mein lieber General- Keld-Marfchal Graf Schwerin. 
Ich habe dem Kriegesrath Kemmerer befohlen, die von Euren Res 
iment angeworbene und in der Anlage specificirte Flüge, Dinner 
te 21,084 Rthlt. zu bezahlen. Ihr habt alfo folches Geld ges 
drig empfangen zu laffen, zugleich aber dahin zu fehen und Mir 
avor zu repondıren, daß ſolches fihlechterdinges twieberum zur 
Berbung angewandt und davor recht gute 40, 9 und 8 zollige 
'eute bei dem Regiment angewworben werden, damit dad Regiment 
icht nur im Stande bleibe, fondern auch ſich mehe und mehr ver 
‚effere. Ich bin ꝛc. Charlostenburg, den 31. July 1740. 


10. Monsieur de Schwerin. J'ai été bien aise de voir ' 
‚ar votre lettre du 14. de ce mois avec quel zele vous vous 
‚ortez & l’execution de mes ordres touchant les enrolles, et Je 
n’assure, que Vous ne souflrirez jamaıs les vexations des 
‚auvres gens, dont on se plaint partodt. Cependant jespere 
le vous revoir bientöt à Berlin. Tai aussi requ le Compli- 

nent du chevalier de Girardon, que Je ne me souviens pas d' a- 
‚oir conna autre foıs. Je suis etc. 
a Charlottembourg, ce 30. Sept. 1740. 


Au General-Feldmarechal le C. de Schwerin. 


— — — — 


») Den 31. Jut 1740 wurde er is den Grafenſtaud erhoben. 
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11. Mon cher Mare&chal Comte de Schwerin. Jana 
votre lettre du 41. de ce Mois et Je vous sais bon grè æ 
Nonvelles que Vous m’y marguez. Il faut que vons nam 
_ assez compris le sens de ma precedente Lettre, si vous peszi 
comme si javois consenti au troc propos des Quarters & 
Votre Regiment avec ceux de Jeetz, et pour vous le be 
franchement je ne saurois nullement -consentir & ce troc # 
des bonnes raisons et pour des obstacles très difhches i 
vaincre. 2 

Comme votre Regiment sera & I'heure qu'il est assez m 
de Francfort, Mon Intention est, quapres que Vous am 
termind votre care, vons deviez vous rendre à Frandort ia 
d’y faire les dispositions necessaires pour le remettre er 
‚Etat, aussi aurez ‚vous alors le passe-port pour ramener # 
Equipages de la Silesie. Je suis etc. 

à Breslau, ce 8. Juillet 1742. 


12. Mon cher Comte de Schwerin. J’ai bien regu u 

letire du 31. Mai, par la quelle vous me faites part Ki 

maniere, dont vous avez éêté trait€ A Hannovre. Ce reci i 

diverti et Je vous en tiendrai compte. Mais n’oubliez put 

me faire un plus grand detail de lentretien que le Roi a | 

vonlu vous accorder. Sur ce je prie Dieu etc. | 
& Berlin, ce 6. Juin 1743. 


13. Comme vous avez souhaite, Monsieur le Marccid 
d’avoir le plan de la bataille de Chotuschitz, Je me Ru ® 
plaisir infini de pouvoir vous obliger en cette occasion, &P 
rant de pouveir yons marquer plus reellement avec conb⸗ 
d'amitit᷑ je serai toute ma vie 


Votre très fidele ami Ba 


Poisdarn, ce 16, de Juin 1743. 
A Monsienr le Marechal de Sc® 


a 
— | Aix Ja Chapelle. 
Nebſt einem Futteral Sig. M. de S. 
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14. Mon cher Tomte. J’ai et bien aise d’apprendre 
par la votre du 11. de ce mois, votre arrıvde & Berlin et 
l’impatience qui vous pousse A Francfort. Je vous y verrai 
a la täte de votre Regiment, dont j'esptre de pouvoir &tre 
satisfait. Cependant vous m accompagnerez en Silesie et à 
mon retour. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam ce 13. Juillet 1743. 


Au General Feldmar. le Comte de Schwerin. | 


15. Mein lieber Genesal Feldmarſchall Graf von Schwerin. 
Ich habe Euer Schreiben vom 6. diefed wohl erhalten, welches 
Mir um fo mehr Vergnügen gemacht hat, ald Ich die von Euch 


yarin gemachte reflectiones vor fehr solide und gut erkenne. Im 


moifchen follet Ihr Euer Regiment die Mouvements nur fo mas 
hen laffen, ſowie Ich folcye denen Oflciers fo von Euren Regi- 
nent bier gewefen, gewieſen und gelernet habe. Reine Idee von 
olchen mouvements ift eigentlih, daß foldhe von guten Nutzen 
ein, um dem Feind in einen Retranchement oder Dorfe zu at- 


aquiren, aber im freien Felde Infanterie gegen Infanterie duͤrfte 


8 mifflicher fein, meil die Linie zu groß ift, daß man folche überall 
alten könne. Sonften follet Ihr fehr wohl darauf fehen, daß 


venn Euer Regiment auf einen Platz wo keine Linien abgezeichnet . 


ein, aufmarchiret, alsdann der linke Fluͤgel jedesmal cher etwas 
uruͤck, als vor fe. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 12. May 1744. 


. 16. Mein lieber G. F. M. Graf v. Schwerin. Ihr erfehet 
us der abfchriftlichen Vorſtellung vom G.⸗L. v. Jeetz, fo Ich 
uch im Bertrauen communicire, was berfelbe für Beſchwerde 
hhret, dag Eure Officiers die Deserteurs feined Regiments im 
Schwebdifchen territorio engagiren. Run will Ich zwar darüber 
anz Leinen Streit haben, Ihr follet auch‘ die benannte 5 Kerls 
ehalten. Aber weil ed ihm doch zum Rachtheil gereichet, wenn 


+ 
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Eure Olficiers im Schweißen feichfäm auf — De- 
serteurs lauern, die froh find neues Handgeld nebft der Impe- 
nıte ihres Verbrechens zu erhalten, twelches nothivendig zu mehren 
Desertionen Anlaff und Gelegenheit geben muſſ. So glaube 54 
Ihr werdet fo billig fein, halte darin zu machen und Eure Ofhicıer: 
dergeftalt zu instruiren, daß fie befagtem Regiment feinen fo pa 
pablen tort thun follen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 18. Mai 1744. 


17. Mein licher General, Feldmarfhall v. Schwerin. JE 
finde nöthig Dasjenige, fo in Meiner Drdre wegen des Marche 
Eures Regiments zum Campement bei Spandau wegen de3 wo 
auszuſchickenden Unterofficiers und Fourier- Schüßen befohlen mes 
den, dahin zu declariren, daß nehmlich par Bataillon 3 Founen 
nebft den gewöhnlichen 2 Fourier- Schüßen par Compagnie, ss 
2 GrenadiersCompagnien aber nur 4 Fourier mit den gewoͤn 
lihen Fourier- Schäügen zu Abſteckung des Lagers befohler 
maßen vorausgeſchicket werden, dabei jeder Fourier, außer ſcinn 
Kurzgewehr 1 Feldflagge mit ſich tragen muff, die übrigen Fed 
flaggen alle aber bei der Feld⸗Equipage. bleiben ſollen. Ich bux 

Potsdam, deu 9. Auguſt 1753. 


18. Mein lieber G. F. M. Graf v. Schwerin. Ich nd 
daß Ihr bei Eurem Hegiment und zwar von jedem Bataillu 
Mosquetiers befonders, und von denen beiden Grenadier-Coe 
pagnien zufammen, desgleichen befonderd, durch Schritte rich 
abmeffen laſſen ſollet, wie viel Schritte ein jedes Battaillon m 
ſolchen und die beiden Grenadier Compagnien befonders, wer 
es zur Chargirung gefchloffen ftehet, an Distance brauche, st 
. zwar von den Intervallen rechter Hand incl. der 7 Zimmerlas 
und der 3 Tambours, bi8 auf die 3 Tamboors ıncl. auf de 
linken Klägel, wovon Ihr Mir alddann die Anzahl derer Gcrit 
Specifiguement von jedem Battaillon und von den beiden Ge 
nadıcr Compagnıen einfenden follet. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 13. Aug. 1753. 


} 
D 
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19. Vouos connoissez mes sentimens pour vous et vous 
ne devez donc point douter de la part veritable que Je prends 
a votre juste douleur*). Mais avec tout cela, tous vos regrets 
me pourront vous rendre ce que vous avez perdü. Je vous 
prie donc, de moderer vötre afflıction et ce ne point vous 


‚ Jaisser abattre par un coup, quil n’a pas di dans vÖötre pou- 


voir de detourner. 
Je Vous envois ci-clos le Passeport de chevaux de relais 
que. vous Me demandez pour votre retour et.Je souhaite de 


bien bon coeur, que ce soit en bonne parfaite santd, que Vous 


—- — — — — — E04 —n m wm — 


reveniez dans ces pays. Sur ce etc. 
a Potsdam, le 17. Juillet 1754. 


Au General Feld- Marechall Comte de Schwerin. 


20. Jai bien recu la lettre que vous m’avez fait du 5. 
de ce mois et suis tr&s sensible & la communication confidente 
que vous m’avez fait, de quoi il s’est agi dans l’entretien que 
vous avez en avec le Grand Marechal Comte de Bestuchef à 
son passage à Francfort. Comme il a pris de mesures avec 
vous pour avoir encore vötre reponse avant que d’atteindre 
les frontieres de Russie ou de Courlande, afın de savoir ma 
veritable facon de penser, sur une reconciliation entre moi et 
PImperatrice Sa Souveraine, Vous lui marguerez en prenant 
cependant toutes vos precautions, afın que vötre lettre lui 
arrıve surement: que je ne demandoıs pas mieux, qu’une re- 
concıliation sincere entre moi et N'Imperatrice, et que Je lui 
saurois infiniment gre, s'il vouloit bien y travailler, ce qui 
lui seroit d’autant plus aise à parfaire, vü que la Russie et 
moi n’avions proprement rien à demeler entre nous, pas mè me 
jasqu’a des chicanes; mais que tout ce qui avoit canse da 
refroidissement entre sa Souveraine et Moi, n’etoit fonde autre- 
ment que sur des mensonges, des soupgons et des calomnies 





*) Ten 2. Xuf Marb Schwerin's erſte Gran, Ileite Eleonore get. Freiin v. Kraſſow; 
er heirathere den 35. Oct. 1754 ſchon ee Quife v. Walenig auf Bol 
teuhagen. 
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les plus grossieres et les plus ridieules, qu'on ayoit malicie- 
sement inspiré & YImperatrice contre moi, qui s'’evanonıroieni 
au moindre eclaircissement, et- dont jesperois que lui Comie 
de Begtuchef vondroit bien desabuser cette Princesse, po 
Laquelle j’avois gardé nonobstant de cela toute l’estime 
possible. Enfin, qu'il seroit bien desirable, m&me pour ks 
vrais interäts de la Russie, si ce Comte sauroıt contribuer i 
ce que cette trop grande predilection des Autrichiens et de 
Anglois se refroidisse tant soit peu et fut mise dans des bor- 
. nes plus justes, ‘que jusquicı. | 

Au reste mes voeux sont pour le parfait retablissemesi 
de vötre sant€ et de vos forces, dont je serai bien aise da 
voir de bonnes nouvelles. Et sur c& etc. 

a Potsdam, ce 8. de May 1755. 


Au General Feld- Marechal Comte de Schwerin. 


21. Mein lieber General⸗Feld⸗Marſchall Graf v. Schwer 
Da Ihr- mit Euren unterhabenden Regiment nächſtkommeada 
Donnerftag als den 22, diefes, in Berlin zur Revue einmarfd | 
ven werdet; So iſt Mein Wille, daß die fämmtlichen dahin fm 
menden Regimenter ded Morgens praecise um 8 Uhr zu Berka 
einmarſchiren folen. Ich verbiete aber hierdurch expresse, ii 
fein Regiment etwa kurz vor dem Einmarfch ſich die Dare pr | 
dern, oder fonften propre machen und gleichſam toilette halte 
fol, fondern jedes dieſer Regimenter foll zwar reinlich, jedenned 
dergeftalt, wie es vorher aus feinen letztern Nachtquartier zum Eis 
marfch in Berlin aufbrechen wird, auch dergeflalt zu Berlin u 
die Stadt marchiren. | 
Im uͤbrigen erſuche und bitte IH Tuch hierdurch, daß W 
beim Einmarſch derer Regimenter zu Pferde bleibet und nicht a 
Buße marchiret, ald wodurch Ihr Mir eine Gefälligfeit erweiſe 
werdet. Ich bin ıc. Potsdam, den 20. May 1755. 
P.S. Da das Wetter fo fchlecht ift und die Wege fo Übel fege, 
fo fol das Regiment nur die ſchwarzen Stiefeletten ande⸗ 
ben, wenn es zu Berlin einmarchirt. 
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22. Je vous accorde avec plaisir le Lieutenant de Platen 
de Vötre Regiment, pour vous @tre particulierement attache 
comme votre Aide de Camp, Vai aussı d£ja donne mes ordres 
»n consequence, pour que la Caisse Generale de Guerre paye 
par extraordinaire à Votre dit Adjatant les appointements atta- 
:hes à de pareils emploisp mais afın que le nombre des Officiers 
iu Regiment reste complet, ıl faudra que vous me proposiez 
ın autre oflicier à la pläce du Lieutenant de Platen, qui cepen- 
3ant gardera son rang au Regiment et avancera & son tour, ıl 
jera au surplas oblige, malgr& le changement fait en sa fageur, 
de faire son service aupr&s du Regiment aussi souvent que celui- 
ı sera assembl€ pour le tems ordinaire des Exercices. Surce 
ste. A Potsdam, le 49. Juin 1756. 


Au General a eld -Marechall Comte de Schwerin. 


23. Mein lieber G. F. M. Gr. v. Schwerin. Da Ich glaube, 
daß bei Eurem jetzigen Aufenthalt auf Euren Gütern, Eure da⸗ 
ſelbſt habende domestique Angelegenheiten dennoch zulaffen mer, . 
den, daß Ihr gegen den 1. ded kommenden Monathed Augnsti 
uf einige Zeit zu Mir anhero nad) Potsdam kommen könnet; &o 
wird ed Mir angenehm fein, wann Ihr um felbige Zeit allhier 
ꝛintreffen werdet. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 21. Junii 1756. - 


24. Dein lieber G. F. M. Graf v. Schwerin. Daferne 
Euer unterhabendeö Regiment noch nicht auf auswärtige Werbung 
zeſchicket hat; So 'befehle Ich hierducch, daB es damit noch Ans 
tand nehmen und bis auf Meine weitere Ordre nicht auf außs 
pärtige Werbung ſchicken fol. Ihr habt Euch hiernach zu achten 
nd Ich bin ıc. Potsdam, ben: 23. Juny 1756. 

Eigenhändig.) | 

Si vous Veniez ici le 10. de Juin*) ce n’en sera que 

mieux vous pouvdz tonjours enatendent Regler Vos af- 

faıres. Federic. 


*) Soll Inliers Helfen, 
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P. 
Kabinetsordres Friedrich des Großen 


an den ° 


General von der Infanterie v. Fonque. 





Dei bisher unbelannte Kabinetdordred au den General von da 
Infanterie von Bouque, alle drei aus Radeburg bei Dresden, ud 
den 22. und einer den 23. Jun 1760 erlaffen und in Chifftes 
gefchrieben. Der Empfänger bat den Inhalt in Elarer Schrift 
hinzugefägt, fo wie teir ihn bier wieder geben. Da die Akzion bi 
Landeshut den 23. vorfiel*); fo konnten diefe Kabinetdordres nich 
mehr in Kouque’3 Hände kommen: fie wurden dem Generalmain 
v. Tauentzien überbracht, in deifen wichtigen Urlundenzad 
laffe ſich auch die Driginale befinden, nach welchen diefe Abſchrif 
genommen if. Kolgender Brief an ꝛc. v. Tauengien wird richt 
überflüffig fein. 
Hochwohlgeborner Herr, 
Inſonders Hoͤchſtgeehrteſter Herr General⸗Major. 

Da Ich bereits die Gelegenheit genommen, bei des Korize 
Majeſtaͤt über die beiden bewuſſten Schreiben anzufragen, bare 
Ew. Hochmohlgeboren in Dero geehrteſten Schreiben vom 28 
vorigen Monathed, fo ich aber allererfi geftern fruͤh wegen de 
vorigen biefigen Umftände erhalten, Erwähnung zu thun beliche; 
So haben Häöchfidiefelbe Mir darauf zur Antwort gegeben, bei 
folche beide Schreiben nicht zuruͤckgeſchicket werden muͤſſten, wohl 
aber Em, Hocmohlgeboren folche allenfalls eröffnen und vor fd 
felbft dechiffriven koͤnnten, indem etwas darin fein möchte, fü 
Derofelben vor fich zur.instruction dienen Einnte, um Gr. Königl. 
. Majeftät Idees zu wiſſen und daß vor das Übrige Em. Hd 
mohlgeboren ein unverbruͤchliches Secret von dem Einhalte dieſe 


” ſ. oben Mb. 2. G. 241, 
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Briefe halten würden. Die Zeit und Umftände haben nicht vers 
sönnen wollen, Derofelben ſolches eher, ald heute zu melden und 
Diefelbe zugleich bei diefer Gelegenheit von der aufrichtigften Hoch 


schtung und getreueften Ergebenheit zu verfichern,- mit der ich bin. 


Em. Hochwohlgeboren 


Haupfquartiee Grünau bei Dresden, gehorfamfter Diener 


den 17. Julu 1760. , Eichel. 


1. Dein lieber General von der Infanterie v. Fouque. Ich 
‚abe keinen moment verfäumen wollen, um Euch die Abfchrift eis 


sed Briefes zu communiciren, welchen ich fogleich von dem G.⸗L. | 


». Latorff zu Cosel erhalte. Da ich die Nichtigkeit der Nach⸗ 

sichten, fo derfelbe hat, ſchon längft kenne, und an denen itzigen 
1a fo ‚weniger zu zweifeln Urfache habe, als die biöherigen ver» 
chiedenen Monvements deſſen Feinded foldye confirmiren und bie 
son dem Lamdon lauter Kinten geweſen feind, um feine wahre Abs 
ichten wegen der Ruffen und wegen Breslau zu masquiren; fo 
avertite ich Euch davon und dienet Euch zugleich von mir zur 
Instraction, daß wenn Laudon mit feiner Force wieder in Schles 
zen penetritet, Ihr alddann lieber fogleich alle Werke bei Lands- 
ut rasıren und Eure mesures dazu gleich in Zeiten nehmen fols 
et, damit der Keind hiernächft keinen Gebrauch davon machen 
kann, dabei Ihr auch alsdann gleich mit Eurem Corps auf Bres⸗ 
au zuruͤcke ziehen und biefen Ort wohl deden müffet, ohne daß 
Euch Laudon dahin prevenire. Ich glaube ganz gewiſſ, daß ſich 
a8 Spiel des Laudon in Schlefien bald ändern und er die Or⸗ 
pre befommen merde, durdy einen anderen Weg in die öfterreichis 
‚hen Lande zuruͤck zu gehen. Nachdem ich geftern die gute Nach⸗ 
richt aus Constantinopel erhalten, daß die Zeichnung des Offen- 
siftractats zwiſchen Mir und der Pforte, nach welchem diefe Mic 
le Meine Lande garantiret, bisher durch nichts anderes, ald ducch 
das Feſt der großen Faſten Ramafan, in mahrend deffen fie alle 
Maires suspenditen, aufgehalten worden, dann aber ſolches den 
16. May ſich endige, der Tractat fodann gezeichnet, und die Ope- 
rationes darauf gleich angefangen werden würden; fo Jh Euch 
jedoch nur zu Eurer Direction fage und welche Mir eine puissante 
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Hölfe fein wird. Da Ich von ungefehr vernehme, daß hr da 
Poſten von Landshut wieder occupiret habet, fo ſelicitire 4 
Euch deshalb, und. da zugleich verlautet, als .ob der Feind ſich 
Contributions, ſowohl in denen Gebürgsfiäbten, ald anf im 
Lande dafelbft auögefchrieben; fo habt hr, fo lange ed die in 
fände vergönnen, daß Ihr dort ſtehen bleiben koͤnnet, die Denk 
runig von dergleichen Contributions an den Feind zu vethinden 
Wenn aber Laudon wieder en force in Schleſien einbriht, I 
mäffe Ihe Landshut und dafige Gegend verlaffen, und Exh, # 
Ich fchon oben befohlen, auf Breslau zuruͤckjiehen, um iM 
Stadt zu decken und des Laudons Abfichten daranf zu wereitdk 
Ihr möäffet auch diefe Meine Ordre fogleich abſchriftlich, jede 
chiffriret an Meinen Bruder den Prinz Heinrich commanct 
und mit demfelben die Correspondance beftändig unterhaltn, @ 
ihm eben fo wie Dich von allen und jeden, fo in Edide m 
gen des Feindes und Eurer Bewegung halber vorfället, rl 
und prompt zu avertiren. Ich bin Euer mohlafl. König 
Radeburg, den 22. Juny 1760. Feder 


P. S. Ich. erhalte fogleich Euer Schreiben vam-ı7. A 
aus welchem Ich mit fehr vieler Zufriedenheit den guten Succk 
fo Ihr bei Delogirung des Feindes von den Poften bei Lam. 
gehabt, erfehen habe, welches Mich fehr erfreuet. Ich bad 
Mich auf Mein Schreiben und habt Ihr nur die Werte W 
Landshut fo dieſſeits und gegen. Schlefien feindt, völlig ronmtn 
zu laſſen. Ihr habt feit einigen Tagen ber ſehr differente Ür 
dres befommen, welche Ihr aber denen Umitänden attrıbuid 
möffet, als die ſich von Tage zu Tage geändert: Weil 3a # 
fo gute Naghrichten aus der Türkei bekommen, die Dir u # 
puissanten Assistance Hoffnung geben, wie aber zugleich eine 
konnen, daß das Projet des Laudon nicht ſowohl auf ih, im 
dern auf Breslau gerichtet iſt, Ich endlich auch Mid) flattie, dap 
‚Version ber Türken Anfangs des Monats Julius ihren effect hae 
iwerden, fo mäffen wir nuc hierbei auf die Sicherheit der Hauptfahe 
denfen und alfo koͤnnet Ihr mit Meiner approbation, ſobald we 
Laudon Mine machen wird, aus den Glatzfchen vorzuräden 
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ofort gegen Breslau begeben und berentwegen alle - Werke bei 
‚andshat, die gegen Schlefien feind, rasıren laffen, auf daß 
zann der Feind den Poſten wieder befegen und man folchen dem⸗ 
Achft wieder daraus haben wollte, man ihn alsdann ohne große 
Rähe und Umſtaͤnde wieder mwegjagen kann. Bei dieſer Gele 
enheit will Ich Euch wohl, jedoch unter den hoͤchſten Secret dabei 
igen, daß wegen der zu hoffenden Diversion von denen Tuͤrken, 
Ich gar nicht genoͤthiget bin, allhier das Geringſte zu hazardiren, 
is daß die Umſtaͤnde anfangen uns favorable zu werden, alsdann 
ie das Project gegen Mähren wieder vorfuchen und zur Execution 
eingen mäffen; jedoch aber auch nicht eher, als bis die dortige 
fterceichifche Truppen ihren Fuß wirklich in Ungarn gefehet und 
sie suverläffige Nachricht davon haben werden; die wenige Tage, 
’» von jet an bis Anfangs des Monats JIulii Abrig bleiben, ges 
enke Ich, daß wir folche mit aller Gewiffheit werden endigen 
bunen. Radeburg, den 22. Juny 1760. Federic. 


3. Dein licher General von der Infanterie von Fouqué. 
uer Bericht vom 19. diefes, nebft den Duplicat davon, feind 
Rir beide zugleich richtig eingeliefert worden. Die Hoffnung mit 
en Türken zu reussiren, welche durch Meine leßtere Nachrichten 
kglich zunimmt und flärfer wird, obligiret Mich,. Euch diejenige 
Raßreguln vorzufchreiben, die Ich Euch fchon letzthin gefchrieben 
abe; nur habt Ihr einige reflectiones zu machen auf alle Deta- 
hements von denen Hfterreichern, die Wir dünken ganz deutlich zu 
ecouvriren, daß ihr wahres Dessein nicht auf Glatz gehet, fons 
ern daß fie was anberes vorhaben. Daher bei folchen Umftän- 
en das Bornehmfte wohl fein wird, um Breslau zu deden, wenn es 
dthig if. Ich muff Euch alfo überlaffen, Such, nachdem es die dors 
gen Umftände erfordern werden, und Ihr es a propos findef, gegen 
Ireslau zurück zu ziehen. Gefchiehet es, daß die Türken brechen, 
te alle Hofffang ift, fo wird aus ber ganzen Invasıon in Schlefien 
ichts werden und das ganze feindliche Project gleich vernichtet fein. 
Bir möüffen zufammen hier vornehmlich) davor forgen, damit uns 
pifchen hier und Dem 10. ober 12, Julius Feine Keftung verloren 
FIT. urtundenbuch. R 
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gehe; das übrige wird ſich dann wohl geben. Wann es at 
Davor der Himmel fe, mit den Türfen ganz fehlen follte, fe wich 
es doch nicht im umfern Keäften ſtehen, alles wieder zu rechten x 
bringen. Bon Hier aus fchreibe Ich Euch nichts. Wir heben m 
Heine Affaire gehabt, die gu unſere Avantage audgefchlagen; Ye 
ſes aber iſt wicht der Mühe werch, da es nichts deciditet. U 
bin Euer wohlaff. König. 
Radeburg, den 23. Junu 1760. Federic. 





a. _ 
Kabinetsprdres 


an den 
Beneral= Major v. Lardehnen. 





Allerdurchlauchtigſter Großmaͤchtigſter König 
Allergnaͤdigſter König nd Her! 


Da ih Ew. Konigl. Majeftät 40 Jahre mit aller Rechtſchaffen- 
eit gebienet, und mir bereitd 7 Negimenter mit allergnaͤdigſt ausdruͤck⸗ 


icher Verficherung, daß mir folches feinen Tort tyun folte, vorbei ges 


‚angen, fo kaun ich dad mir zugedachte neue Regiment außer der 
Four wohl nicht annehmen, ohne bey andern zu dem gewiß 
mverdienten Vorurtheil Anlaß zu geben, als wenn ich feines befe 
een Schickſals würdig waͤre. Aus dieſem gerechten und der 
Ehre gemäßen Bedenken wollen Ew. Königl. Maͤjeſtaͤt in Ungna⸗ 
en nicht bemerken, daß ich dad neue Regiment hierdurch demuͤtigſt 


a Füßen lege, und um meine Dimission, ob wohl mit größtem ' 


shagrın, allerunterthänigft bitte, 
Der ich in der allertiefſten Devotion erfterbe 
Em. Königlichen Majeftät 
allerunterthaͤnigſt treugehorſamſter Knecht 
herlin den 6. Januar 177586. v. Lardehnes. 


1. Mein lieber General⸗Major von Laxdehnen! Ihr faͤllet 
ar kein richtiges Urtheil, in Eurem geſtrigen Schreiben, uͤber das 
uch anvertraute neue Regiment zu Marienburg, in Neu⸗Preu⸗ 
en*), und Ich begreife gar wicht, wie Ihr Euch nur einbilden 


9) Neupreußen wurde den 31. Januar 1773 Wehpreuken genannt, 
MR 2 
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koͤnnet, als ob Ich etwas wieder Euch hätte. Eben dieſe m 
getroffene Wahl ſollte Euch des Gegentheild überführen; weil H 
Euch wuͤrklich dies Regiment befonders darum mit zugedeh 
habe, weil Ich von Euch fo fehr zufrieden bin, und Mich w 
fihert halte, dag Ihr Mir ſolches, fo wie Jh es wel 
errichten und in Ordnung bringen werdet. Im Grund #4 
alt oder neu Regiment einerlei, und nicht das Alter; (ode & 
Ordnung, welche in bemfelben herrfcher, beſtimmen, in dem ® 
gen der Kenner, beffen Werth. Ich Hoffe alfo, daß . 
ungegrändeten Argwohn von Unzufriedenheit, fahren lafe, # 
eben diefes Euch anvertraute Regiment, Meiner hoͤchſten —* 
gemäß, als ein neues Merkmahl Meiner Euch zutrogenden 1 
digften Zuneigung, mit Dank annehmen werdet. 

In dieſer Hoffnung, laſſe Ich Euch hierneben die file K 
dabet ernannten Staabs⸗und anderer Officiers, zuferfign, 9 
will daß Ihr, die Lieutenants davon, nach ihren Patenten rg 
den 9. Bentivegni, von Meinem erften Bataillon Gardt o 
unter folden, in die Mitte, feßen follet. Die ſolchergeſtalt vỹ 
fertigte neue Lifte, muͤßt Ihe Mir fodann, foͤrderſamſt aa 
damit Ich die Patenter darnach, ansfertigen Taffen Fimt. 
deffen habe Ich bereitd an die Staabs⸗Officiers und — * 
auch Staabs-Capitaines, die Ordre ficken laſſen, daß Cr M 
nur fogleih, nach Marienburg in Neu Preußen, hinbegehen I 
len; welches Ihr dann, Eures Orths, auch ben Premier⸗e 
nant v. Puttlig dem erſten, von Deinem erſten Bataillon GM 
und nunmehtigem Capitaine Eures Regiments, fo wie fd 
Lieutenants und Faͤhnrichs, außer dem Lieutenant v. Oldei 
Naſſau⸗Uſingenſchen Regiments, anzudeuten haben werdel. 2 
PremiersLieutenant und Adjutant v. Puttlitz der 2te wid 
deren Aufenthalt, näher nachweifen koͤnnen und Ich bin 
ändert, Euer Wohlaffectionieter König 

Berlin, ven 6. Januar 1773. 


Allerdurchl. ıe. 
Die allergnädigfte Geftnnung, welche Em. Königl. Nu 
in Allerhöchft Dero huldreichſten Schreiben vom geftrigen 
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gen mich zu aͤußern geruben, erfuͤllet mich mit der allerdank⸗ 
irſten Verehrung, und ift mic für meine Dienfte eine unſchaͤtz⸗ 
we Belohnung. Eben diefe Gnade fügt mich aber auch Hoffen, 
8 Em. Königl. Maj. die Gründe, warum ich das neue Regi⸗ 
ent zu Fuͤßen gelegt habe, nicht unerheblich finden werden; wes⸗ 
gen ich unabläffig und allerunterthänigft bitte, hoͤchſt diefelben 
len mir zum eingigen Beweiß Könige. Gnade meinen Abfchied 
heilen und allergnädigft zu befehlen geruben, an wen ich bie 
ıpfangene Lifte von denen Offiziers des neuen Negiments wies 
e abliefern fol. Sch erflerbe ꝛc. 

Dotsdam, den 7. Januarii 1773. v. Lardehtien. 


3. Mein lieber General: DMejor v. Lardehnen! Mach allem 
njenigen, was Ich Euch in Meiner Drdre, vom 6., eröffnet 
be, kann Ich es nicht anders, als für eine bloße Caprice von 
ich, anfehen, daB Ahr, das Euch anvertraute Regiment nicht 
nehmen wollet, und zur Urfach Eurer Weigerung, noch immer 
eſchuͤtzet, daß ed ein neu zu errichtended Megiment ſey. Noch 
N Ich Euch aber Bedenkzeit Iaffen, und hoffen, Ihr werdet 
ch, eines andern befinnen, und in dieſem neuen Aufſchub, ein 
cd Merkmahl Meiner Euch gönnenden Königlichen Gnade 
> Zuneigung anfteffen. Seyd indeffen verfichert, daß hundert 
bere, mit Ungedult, auf dergleichen Gnaden⸗Bezeigung, von Mir, 
rten, und folche mit unterthänigftem Dank, annehmen werben. 

In Erwartung Eurer näheren Entfchließung, bin Ich, Ener 
‚hlaffectionirter König. 

Berlin, den 8. Januaru 1773. 


3. Mein lieber General» Major v. Lardehnen! Auf bie 
sefchloffene Borftelung des Müng Cassiers Westphal hierſelbſt, 
e Ich demfelben beroilliget, daß deſſen bey Meines erſten 
taıllon Garde als Grenadier ftehender Sohn, gegen den von ihm 
zuſtellenden ſicheren Cautions-Schein, auf vierzehn Tage anhero 
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beurlaubet "werde. Ich mache Euch ſolches zu Euerer Achta 
hierdurch bekandt, und Y bin Euer wohl affectionirter Kai, 
Berlin, den 8. Fanuaril 4773. 


(Eigenpändig.) 
Höhner die nicht ag tan id nicht fuͤttern. 


Allerdurchl. ıc. 

Bey der unendlichen Verehrung, die ich gegen En. Ki 
Majeftät hege, bin ich unmöglich der allergeringften Caprie # 
big; Ich habe vielmehr alles überlegt, und bitte in de kim 
Devotion, meinem alferunterthänigften Gefuch, um meine Du 
sion, mit Kortfegung Königl. Huld und Gnade, allergnäbigk Pa 
ju geben. 

Auch bitte ich allerunterthänigft um gnaͤdigſten Bhf, # 
wen ich die Lifte derer Dfficierd von dem neuen Regiment, md 
Hoͤchſtdlefelben mie unterm 6. hujus zujufenden geruhet, able 
fol. Ich erſterbe ıc. | 

“ Potsdam, den 9. Januarli 1773. v. Larkies 


4. Mein lieber Generals Major v. Larbehnen. Es F 
Meine Schuld, daß Ihr nach Eurem geſtrigen Schreiben, &4 
verkehrte Borfielungen, von dem Euch anvertrauetem neu » 
gimente macht, und da Ihr Euren Abfchieb, wiederholentlich u⸗ 
ſucht; fo fol Euch ſolcher ausgefertigt werden. Dabey mel 
Ihr Euch aber auch ſelbſt beſcheiden, daß Ihr, weder Eurrte 
sion noch Amts »Hauptmannfchaften, fernerhin behalten fin 
und Ihr koͤnnet fowohl Mein, wegen dieſes Regiments an 
erlaffenes Haudfchreiben,. als die demfelben beigefügte Officiin 
uur wieder zuruͤckſchicken, an Eurem ſonſt Wohlafſectionicten Kb 

Berlin, den 10. Jansarit 1773. 
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Allerdurchlauchtigſter ıc. 

Em, König, Maj. flatte ich für den mir alergnädigft be 
villigten Abſchied den allerunterthänigften Dank ab. Ich werde 
nich in meinem &chidfal nicht vor gang unglüdlidy anfehen, - 
venn ich nur wenigſtens vor AOjährige getreue Dienfte den Troft 
nit mie nehmen darf, daß Em. K. M. mein gnäbdigft gewogener 
Herr bleiben, warum ich allerunterthaͤnigſt bitte. 

Die Officier⸗Liſte erfolget befohlenermaßen aubey. Da Ew. 
RM. M. mir die Beſorgung wegen des Gnaden⸗Roggens, den die Witt⸗ 
ven von denen Garden aus dem Koͤnigl. Brau: Haufe hieſelbſt em ⸗ 
fangen, allergnädigft aufgetragen gehabt; fo frage ich allerunterchäs 
zigft an, an wen ich diefe Verwaltung überliefern fol, und erfierbe ıc. 

Potsdam, den 12. Januaru 1773. v. Pardehnen, 


5, Veſter, befonderd lieber getreuer! Ihr werdet felbit eins 
geftehen, dag hr, an Eurem Schidfal, ſelbſt Schuld feyd. Ich 
Eann nicht dafür, dag Ihr, das Euch angetragene neue Regiment 
nicht annehmen wollen; und es hat Mich ſolches, um fo ‚mehr 
befcembden mäffen, da dies, das erfte Mahl ift, daß Mir ders 
gleichen Gnaden» Bezeigungen anzunehmen, verjaget wird, Indeſſen 
bin Jh Euer gnädiger König. 

Berlin, den 13. Januarii 1779, 


R. 
Kabinetsordreg 


an deu 
Capitaine von Graurod. 





1. Mein lieber Capitaine von Graurock *). hr gefickt 
felbft ein, dag Ihr, wegen Euer Schwindels, ald Major zu diene. 
nicht im Stande feyd. Dabey feyd Ihr zwar zu beklagen; Em 
Ambition aber kann dadurch nicht leiden, daß Ihr, als ein fenf 
noch rühriger, junger Mann, in Euren beften Jahren, in der do 
faffung, bei dem Regiment, noch fortdienet. Dergleichen chpab 
chen Schwachheiten können Eurer Ehre, feinen Abbruch hun; wi 
da Euch folche verhindern, MajorssDienfte zu thunz fo meiß rich 
wo Euch), zu Eurer Beruhigung; placiren koͤnnte; Euer Ba 
affectionirter König. Potsdam, den 26. Januarii 1785, | 

An den Capitaine von Graurock, Lengefeld[hen Regiment. | 


2. Mein lieber Capitaine von Graurock. Da Ihr ab 
Major zu Pferde nicht dienen koͤnnet; ſo weiß Ich nicht, me. 
zur Befriedigung Eurer, unter dem 14., erneuerten Wunſche ww! 
fügen kann. Nur fo viel verfichert Euch, aufs neue, daß Eh ' 
der fernere Dienft, als Capitaine, ‚an Eurer Ehre, nicht nachthä 
lig feyn fol Euer Wohlaflectionirter König. 

Potsdam, den 21. März 1785. 

An den Capitaine von Graurock, Lengefeldfhen Regiments, 


8. Veſter, lieber getreuer. Die Euch biebevor verfprocer 
Verſorgung fol Euch nicht eutſtehen. Dazu hat, auf Eure Bin 
vom 17. heute Drdre geftellt Euer gnädiger König 

Berlin, den 22. October 1786. (ge.) Friedrich Wilke. 
An den verabfchiebeten Capitaine von Graurock in Preuß. Hoßast. 


”, Sohn des oben Bd. 1. &. 45 erwähnten Kapttänd. 








8. | 
Kabinetsordres 


„on den 


Stats - Minifter v. Viered. 





1. Von Gottes Gnaden Sriderich König in Preußen, Marg⸗ 
graf zu Brandenburg des heiligen Römifchen Reichs Erz⸗Caͤmmerer 
und Ehurfürft ıc. | 

Unferen gnädigen Gruß zuvor, mwürdiger und vefter Rath, lies 


bee Getreuer. Wir fügen Euch hierdurch zu- wiſſen, was maßen. 


Mir entichloffen find das Solenne Leichen» Begängniß Unferes num 
in Gott ruhenden Herrn Vaterd Majeftät am 23. des jegt- laus 
fenden Monats Juny zu Potsdam, vollenziehen zu laffen; Wenn 


Wir nun gnädigft wollen, daß Ihr bei folchem Königlichen Leichen- 


Begängniß den Reichs⸗Scepter tragen ſollet. Allſo habet Ihr 
Euch allerunterthaͤnigſt darnach zu achten, und den 21. dieſes, 
ohnfehlbar mit noͤthigen Trauer⸗Kleidern, Mantel und Binden 
verfehen, in Potsdam eingufinden, umb obermwähnte Function bei 
dem Königlichen Leichen »Begängniß zu verrichten, allermaßen hr 


Denn, fo fort nach, Eurer Ankunft zu Potsdam Euch bei Unferem . 


Eämmerer Baron von Püllnitz zu melden umb von ihm zu vers 
siehmen, welchergeftale Ihr Euch nach Anmweifung bed von Uns 
ihm zugefertigten Beglements desfalld zu betragen. Seyndt . Euch 
mit Gnaden getvogen. Gegeben zu Berlin, den 14. Juny 1740, 


2. Mein lieber wuͤrkl. geheimter Etats und dirigirender Dinifter 
von Viereck, Ich ertheile Euch zwar die gebetene permission 
alle 14 Tage nach Buch zu gehen. Aber Ihe müffet ale Cou- 
ferenz-Tage dad Direstorium befuchen und nichts in Euerem De- 
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partement und denen Generals Saden verfäumen. Dean u 
- Eurer Abweſenheit bei Eurer vorigen Reife ift nicht alles fe 
prompt beforget worden, wie ed feyn fol, weil es fcheinet, def 
andere fich gleichfalls bei der Abweſenheit derer Minifter im Dieak 
relachiren, dahero eine gute Aufſicht und der Nachdruck noͤthig ik 
wenn bie aflaıren wicht wie gewöhnlich auf bie lange Bank ge 
fchoben werden ſollen. Sch bin ıc. 
Reinsberg, den 14, Rovember 1740. 


3. Mein lieber Geheimer Etats⸗Miniſter von Viereck. De 
Inhalt Eurer Borftellung vom 10. diefes ift Mir fehr empfisdlid 
geweſen, da Ihr darinnen nicht nur das odiose Wort von Aus 
bern verfchiedentlich twiederholet, fondern Euch auch Hin und ke. 
folcher Ausdrücke bedienet, woraus Ich Eure übel fundirte soup- 
cons urfheilen, und folglich ermeffen muß, wie ſchlecht die fe ah 
thige Harmonie bei Euerem Collegio fen mäffe, und wie aͤngſtit⸗ 
lich man fi) bemüher, fich Feinde oder Insinuationes zu forgiren, 
von welchen ch weder etwas gefehen, und die vieleicht an Eh | 
nicht gedacht haben. Ich glaube nicht, daß wenn Ich Order | 
elle, Ich jemanden Rechenſchaft zu geben fchuldig bin, ob folk | 
aus Meiner eigenen Bewegung kommen, oder ob andere Ki 
dahin Gelegenheit gegeben haben, Eure aflarre iſt es auch wohl wid! 
darnach zu fragen, fondern nur allein dasjenige zu thun, wei 
Ich befehle. Wenn legteres Euer but ift, fo werdet Ihr Mes 
. Didre wegen monatlicher Ausmuͤntzung ber 20,000 Rthlr. 6 . 
Stücken Teichtlih mit der vorigen voovon Ihr ſchreibet concılma 
und einfehen können, daß Ich bei dem großen Mangel von kle— 
Gelde im Lande, vor allen anderen die Ausmängung von CH 
Stüden intendire, auch nicht geſonnen bin fo viel grobe GA: 
Sorten aus dem Lande weggehen zu laffen. Ihr werdet eb 
dann auch ſchon Mittel ausfinden woher das zum Ausminha 
folder 6 Pf. Stuͤcken nöthige Silber zu nehmen. Sc ww 
wehre Beinen bA Mir Aber noͤthige Sachen anzufragen, oder ask 
wenn es nöthig iſt über das mas Ich befehle, declaration je 
ſuchen. Es muß dieß aber mit gebährender Modeftie geſchehe⸗ 
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wb wicht auf eine Art, die nichts wie Bitterkeit und gleichſam 
Reproche vor Mid marquirt. Wenn Ich auch mit bem Muͤnz⸗ 
Departement eine Anderung zu machen nöthig finden follte, wird 
biches geſchehen koͤnnen, ohne eines anderen nicht geforderten 
Beyrath dazu noͤthig zu "haben. Die Ansmängung gebachter 
monatlicher Summe von 6 Pf. Städen fol allfo und muß ohme 
Einwenden nach dem bisherigen Fuß gefchehen, oder Ich werde 
bie Mittel ed dahin zu bringen, finden. Su Euch aber verfehe 
Ich Mich daß Ihr Mich mit dergleichen Vorſtellungen wie diefed- 
mal gefchehen ift, hinführo verfchonen werdet, wobei Ich Euch 
Die gute Harmonie in Eurem Eollegi und alfe passionirte soupgons 
hintanzuftellen fehr recommandire und ermahne Euch einer gegen den 
anderen fo zu betragen, wie e8 bie Wuͤrde Eures Characters und 
Mein Dienft auch honnettetE und Pflicht erfordert, damit Ihr 
Euch unter einander die Arbeit nicht. felbft ſchwer machet, Mi 
‚aber obligiret Mein nachdruͤckliches Deisfallen deshalb zu bezeigen. 
Ich will das was gefchehen ift vergeffen, und habe zu Euch das 
Vertrauen ed mit allem gefaßten Argwohn wider ehrliche Leute auch 
'dergeftalt halten, auch Mir dadurch Gelegenheit geben zu bleiben, 
role ih bin ıc. Im Lager bei Strehlen, den 23. Juny 1741. 


4. Mein lieber Geheimer Etats, Minifter von Viereck. Auf 
dasjenige, fo Ihr in Eurer Vorfielung vom 19, dieſes betreffend 
Die renovation der Erlaubniß von Zeit zu Zeit nach Euren Gute 
Buch reifen zu dürfen, melden und bitten wollen, gebe ih Euch 
Hierdurch in Antwort, wie es Mir gar nicht angenehm ift, wenn 
Meine Miniftres flatt in Berlin zu, feyn, auf ihren Gütern fi 
abweſend befinden, und dadurch die Arbeit gehemmet, oder aufge 

Halten werden muß, welches Ich um fo weniger zugeben Faun, 
ald Ich entweder recht ober gar nicht gedient feyn will. In⸗ 
deffen will Ich Doch wegen der von Euch angeführten Umftände 
und da Euer Gut Buch fo nahe an Berlin iſt, accordiren, daß - 
Ihr alle Woche auf zwei Tage dahin reifen und Euch dafelbft 
aufhalten möget, jedoch, daß dadurch in Meinen Dienft nichts 
verfäumet werde. Ich bin ꝛec. Potsdam, dem 24. Febt. 17.15. 


Sn... . 
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» 9% Mein Heber Gcheimer Etats⸗Miniſter von Viezd 
Ich habe aus bewegenden Urfachen resolviret noch einige hundın 
Taufend Thaler an 2 ggr. Stuüͤcken ausmängen zu laffen, m 
zwar dergefialt, daß die Mark Brutto nur hoͤchſtens Ges kat 
fein im fi) Halten fol. Das Silber dazu werde Ich aus der 

Beftaude bei ders Tresor liefern laffen. 

Da Mir aber daran gelegen iſt, daß forhane Ausmänkey 
aͤußerſt pressirt und mit allem nur menfchmöglichen Fleiß betrie 
ben werde, So habt Ihr den Münzmeifter fogleich dahin zu infin 
ven, daß er alle force darunter anwenden und nicht die gering 
Zeit verfäumen fol, wie es Mir dann fehr lieb ſeyn wuͤtde, man 
er in jedem Monat bis 100000 Rthlr. fertig ſchaffen könnte. 

Ih will Euch hierbei nur gleih zum voraus fagen, IR 
gar wohl weiß, wie wegen des obermeldeten immerlichen Grhelt 
einige Einwendungen gemacht werden können, Allein Sch dern 
Euch hierdurch zugleich ein vor allemal und auf das ernfliäit 
daß es fchlechterdings befohlener Maßen bewerkftelliget mer 
fol und Ich von keiner Vorftellung dagegen etwas wiſſen, uch 
ſolche annehmen will, und zwar bei Vermeidung Meiner Ungut 
Es wird in anderen Ländern weit geringhaltiger gemünke * 
da Meine Hauptabſicht bei dieſer anbefohlenen Ausmuͤntzung # 
daß das Geld tm Lande bleiben, und von gewinnſuͤchtigen Lutn 
nicht wieder eingeſchmolzen werden fol; So mil Ich mm Ei 
allen übrigen Zweifel um fo mehr zu benehmen Euch, fo vieltit 
Ausmuͤntzung anbetrifft von aller Verantwortung deöhald, nun un 
zu allen Zeiten hierdurch beftens dechargiren. 

Übrigens iſt annoch Mein ernfter Wille, dag Ihr von oa 
vorftehenden keinen eclat machen, fondern alles beftmögliht 
menagiren follt. | 

Ihr Habt Euch alfo in allen Stuͤcken hiernach zu aha 
und zweifle Ich nicht, Ihr werdet mit allem Eifer und Em 
diefe Meine stricte Willens Meinung zu erfüllen Euch beiten 
angelegen feyn laſſen. Ich bin Euer mwohlaffectionirter Koi 
Berlin, den 15. November 1745. 
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6. Mein lieber Geheimer Etats⸗Miniſter von Viereck. 
Ich habe aus Euren Schreiben vom 3. diefed gern erfehen, daß 
sach Ablauf der Euch aceorbirten Erlaubniß zur Brunnen Cur 
Ihr Euh wiederum zu Berlin auf Eurem Poſten eingefunden 
habt. Sowohl in gnaͤdigſter Erinnerung der von Euch Mir und 
Meinem Hauſe ſo viele Jahre her treu geleiſteten Dienſte, als 
auch wegen der Dexterite mit welcher Ihr Euch von der bekanu⸗ 
ten leßteren Commission acquittirt habt, bin Ich bewogen wor⸗ 
ben, Euch ein Kenntzeihen Deiner gnädigen Exkäntlichkeit zu ges 
ben und Euch deshalb aus eigener Bewegung den hier beifong 
menden Orden vom Schwarzen Adler zu conferıren. In ben 
Beficherten Vertrauen, daß Ihr wie bisher allfo noch ferner hin in 
Eurer Treue und Eifer vor Meinen Dienſt unermädet fortfahren 
poerdet. Wie ich dann bin ꝛc. | 

Im Lager bei Semonitz den 11, September 1745. 


7. Mein lieber Geheimer Etats/-Miniſter von Viereck. 
Ich habe alle Uhrſache von Eurer Verwaltung des biöherigen 
Departements bei dem Generals Directorio vollenkommen zufrieden 
zu ſeyn, und weiß, daß die dahin behörigen Provinzen in folcher 
guten Ordnung und Wichtigkeit feynd, als Ich es nur verlangen 
kann, Ihr koͤnnt allſo verſichert ſeyn, daß wenn Ich mit ſolchen — 
eine Änderung vorgenommen und daffelbe nunmehr den ıc. von 
Happen zugetheilet habe, folches auf feine Art und Weiſe aus 
einigem Mißvergnügen gegen Euch, fondern Iediglih aus der 
Urfache gefchehen ift, weil gedachte Departement unter allen 
Departements des Generals Directorii das Eleinefle, und außer 
dem noch in folhe Ordnung gefegt ift, daß Ich glaube, es 
werde ber sc. von Happen daffelbige in der Drdnung wie er es 
finder erhalten. Und da überdem ihr vorhin fchon einige Jahre 
in den Clevifchen gemwefen feydt, und Euch allfo das Land bekannt 
ift, fo trage Ich nicht den geringfien Zweifel daß Ich eine gute 
Wahl gethan habe, unb bie. dortigen Sachen von Euch gang 
wohl werden respiciret werden, . Golltet Ihr ingwifchen Mir 


270 S. Kabinetsordres Beiebriche des Großen 


vennod) eines am Die Hand geben Humen, fo Euch die Baus 
tung Eures neuem Departements facilıtiren faun, fo werde % 
folche von Euch erwarten. Ich bin. ıc. 

Potsdam, den 7. May 1747. 


8. Mein lieber Geheimer Etats⸗-Miniſter von Viereck 
Es hat Mir befonders leid gethan, aus der von Euch erhalte 
Borftiehung zu erfeben, wie daß Ihr wegen merklicher Bei 
zung von bei Euch abnehmenden Leibeöfräften bie Beſorguiß hebe 
Eurem Amte in dem General- Direciorio nicht weiter decgeſtul 
vorfichen zu können, mie es eigentlich erforbert wuͤrde, md m 
Ibr folches bisher gethan hättet, und daß Ihr dannenheto wu 
denenjenigen DBerrichtungen, fo hr nicht ferner nach Wunſch m 
richten könntet, dispensiret zu werden bittet 

Ob Ich nun wohl in cgard Eurer Mir und Meinem hau 
von fo vielen Jahren her ertviefenen treuen und nuͤtzlichen Diak 
alles mas zu Euerem Soulagement dienen kann, zu than m 
abgeneigt bin; So werdet Ihr Mir doch die Gefälligfeit ermis 
und Mir die Zeit laffen, auch inzroifchen in Eurem Amte cms) 
continuiren, bis Ich einen anderen ausfindig gemacht hat 
werde, welchen Ich die Direction Eures unterhabenden Deych 
ments im General-Directorio hintiederum anvertraum fm 
welches Mir noch zur Zeit und vor ber Hand fogleich zu fm 
unmdglich fällt. Ich werde inzwifchen gerne alles beitragen, m; 
gu Eurer Conservation nöthig fein dürfte, zu dem Ende Jh Ed 
von ber praecisen Einfindung auf den General-Directorio aM 
in der neuen Inſtruction von Mir benannten Stunde in Gute 
dispenſiren will, nicht zweifelnd Ihr werdet demohnerachtet add 
fo einrichten, damit Mein Dienſt darunter nicht leiden könne 4 
MM ꝛe. Potsdam, den 30. July 1748, 

9. Dein lieber Geheimer Etats Miniſter von Vers. 
Es Hat Mir befonders leid gethan, aus Eurer an Dich aifen 
Borfiehung vom 27. dieſes zu erfehen wie Ihr Eure Geſandhe⸗ 
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und Leibeökräfte nunmehr von der Beſchaffenheit findet, daß Euch 
folches in die Beforgnif feßet, als ob Ihr Euren bei der Gene- 
ral-Directorio obhabenden Berrichtungen endlich nicht mehr der- 
geſtalt vorftehen dürfter, wie es wohl Mein Dienft ‚erforderte. 

Mein Wunfc und hoffen iſt geweſen, daß Ich Mich Eurer 
nüßlichen und treuen Dienfte annoch auf viele Jahre erfreuen kon⸗ 
nen; Wie Ich aber nichts anders als wohl aufnehmen kan, als 
bag Ihr Mir Eure darunter habende Beforgniffe auftichtig erdfs 
nen sollen, fo werde Ich auch nunmehro mit aller Attention dars 
auf Bedacht feyn Euch darunter einiged Soulagement zu werfchaffen. 

Wann Ihr aber felbft ermeſſen werdet, wie es Mir nicht fo - 
keicht fallen mäfle, jemanden fofort auszuwählen, welchen Ich in 
benen Poften, welche Ihr bekleidet, twiederumb mit guten Nutzen 
gebrauchen umd Euch daducch soulagiren könne, fo habe-Ach das 
guädige Vertrauen zu Euch, Ihr werdet vor der. Hand annoch 
eontinuiren und fo viel es Eure Geſundheits-Umſtaͤnde zulaffen 
mollen Eure Function gu beforgen, bis Ich Mich desfalls zu 
Euren Bergnügen werde näher beterminiren können. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 50. November 1749. 


10. Dein lieber Geheimer Etats-Miniſter von Viereck. 
Die von Euch in Eurer Vorſtellung vom 24. d. angeführten. 
Urſachen feynd zu gegründet, ald daß Ich Euren darin bezeigten ” 
Verlangen nicht fügen und Euren Gchwiegerfohn den Major 
Schorlemmerfchen Regiments von Pannewilz, da ohnehin die 
Eixereir-Zeit dorten bereits vorbei ift, den Urlaub anhero zu kommen, 
auch eine Reife nach dem Meklenburgfchen zu than, accordiren 
wollen. Ich babe denfelben auch folches vermittelft ber Anlage 
bekannt gemacht, ald melde Jh Euch zu dem Ende adressire 
damit Fhr denfelben zugleich die eigentliche Zeit befannt machen könnt 
wann ehe derfelbe am fuͤglichſten von derten abreifen kann, damit 
Ihr die nöthigen Zamilienfachen mit ihm regulicen koͤnnet. Sch 
accordire Euch anch demnächft ganz gerne die gebetene Permis- 
ion ſodann mit den 2c. von Pannewitz eine Reife nach Euren 
Düsen im Mellenburgfigen zu than, und Euch bafelbft vier 
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Wochen aufzuhalten. Bevor Ihr aber fothane Reife antretet, verla 
Ich, daß Ihr zuvoͤrderſt die Münze Sachen, nicht weniger . 
jenige was Jh Euch jüngfihin von dee Stade Halle, ingfeicye 
wegen ber im Clevefchen zu beftellenden Lanbräthe committit 
habe; in gehdrige Ordnung bringe: und Dir Eure Berichte dave 
erftattet. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 29. Jany 1749. 


11. Mein lieber Geheimer Etats⸗Miniſter von Viereck 
Ich habe Euch hierdurch die in Eurem Schreiben vom 27. bie 
ſes gebetene Erlaubniß nach Euren Gütern zu gehen und ſowohl 
Eure BrunnensCur bei guter Saison zu gebrauchen, als aud 
zugleich Eure nöthigen Oeconomie⸗Sachen reguliren zu koͤnnen 
fehr gern aecorbiren wollen, und bin zufrieden, baf hr eime 
Zeit von Sechs Wachen dazu anwenden möge, nach bern Bew 
fließgung aber Ihr Bedacht feyn twerdet wiederum nach Berlin 
zurüd zu reifen und Eure Amtögefchäfte zu continuiren. Ich 
bin sc. Potsdam, ben 29, May 1751. 


12. Sein lieber Geheimer Etats⸗Miniſter von Viereck. 
Meilen Ich eb noch dabei bemwenden laffe, daß die fänmtlichen 
Miniftres des General- Director den 16. dieſes anhero nad) 
Potsdam’ zu Mir kommen follen, um Mir die beyden General 
Etats, nebft denen dahin gehörigen, zu Meiner Approbation und 
Bollsiehung zu überbringens So habe Jh Euch folches bien 
duch in Gnaden bekannt machen wollen, um Eure Einrichtung 
dergeftalt zu machen, damit Ihr nebft gedachten ſaͤmmtlichen Mir 
niftre® erwähnten 16. dieſes, des Morgens früh um 8 Uhr alhier 
bereit ſeyn koͤnnet, und Wir erwehnte Etats fobald Ich Euch alds 
dann fordern laffen werde vorzulegen. Ich bin Euer mohlaffer 
tionirter König Potsdam, den 7. May 1751. 


13. Mein lieber Geheimer Etats⸗Miniſter von Viereck. 
Bei denen considerationen fo Ihr in Eurer unter dem 7. diefes 
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in Mich erlaffenen Vorſtellung fomohl Eurer geringen Geſund⸗ 
eits⸗Umſtaͤnde als fonft abnehmender Kräfte halber anführet, 
verde Ich Eurem Berlangen darunter soulagiret zu’ werden und 
‚a8 Detail des Euch anvertrauten Departements bei dem General- 
Jirectorio einen anderen ftatt Eurer zu beſtellenden Minifter aufs 
ufragen nicht entgegen feyn, daferne Ihr ſolches Eurentwegen 
hnumgaͤnglich nöthig zu ſeyn erachtet. - Ich bin auch zu bei 
ade bereitd darauf bedacht einen anderen dazu zu choisiren und 
verde Euch desfalld Meine nähere Jutention binnen weniger Zeit 
ekannt machen. Ach bin ıc. | 
Berlin, den 9. November 1753. 


14. Mein lieber Geheimer Etats » Dinifter von Viereck. 
Da Ich aus Eurem Echreiben vom 23. diefed erfehen habe, wie 
hr entfchloffen feyd Eure 5. Tochter an den Geheimen Legas 
tonsratb von Voss Domprobft zu Havelberg zu vereheligen; 
So ertheile Jh mit plassir Meine von Euch bazu. verlangte 
Approbation hierdurch und felicitire Euch zugleich zu der von 
Buch: hierunter ſehr wohl getroffenen Wahl. Ich bin ıc. — 
‚ Potsdam, den 27. November 1753. 
| 
‚ 15. Mein lieber Geheimer Etats, Miniftee von Viereck, 
Nachdem ich Euch auf Eure vorhin verfchiedentlich bei Mir ges 
ſhanene Borftellungen die wiederholentliche Verſicherung gegeben 
yabe, daß Ich in consideration Eures Alters und Eurer beſchwer⸗ 
lichen. Gefundheitt » Umftände Euch wegen Eures bisher verwals 
teten 3. Departeinents bei den General-Directorio zu soulagiren 
bedacht feyn wuͤrde, &o habe Ich Mich endlich entfchliegen müfs 
fen Mih von Meinen Eud) desfalls gethanenen Berfprechen zu 
nequiticen, mithin Euch alfo von der ferneren Direction gedach⸗ 
ten Departements zu dispensiren und folches hinwiederum den 
auf Wein Verlangen und Begehren aus den HeffensEaffelfchen . 
Dienften in die Meinige zuruͤckgekommenen Minifter von Borck 
aufzutragen. ch Habe Meine desfalls resolvrirte Dispoſition 

111. urtundenbuch. S 
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den General - Directorio in beikommender Ordte umſtaͤndlich be | 
kannt gemacht, aus welcher Ihr unter anderen erſehen werdet 
wie Jh Euch zwar von der Direction oberwehnten Departement! 
in Gnaden dispeufire, dahergegen aber auch Euch als einen Mei— 
ner meritirteften Miniftee zur befonderen distinction alle praero- 
sativen eined älteften birigirenden Miniftre bei dem General 
Directorio confervire, jedoch mit der Freiheit, dag hr denen 
Sessionen und Verfammlungen ded General - Direcionn nad 
eigenem Gefallen, und fo wie ed Eure Umftände zugeben werben 
beitvohnen Fünnet oder nicht, ohne darunter gebunden zu fege: 
gefialten Euch dann auch frei bleibt nach Euren hieſigen Gütern 
und possessionen eignen Gefallend ab und zugureifen. 

Was Mir bei diefen allen einigermanßen nahe gebt, ift, daf 
Meine jegigen Umftände und beträchtliche Ausgaben Mir di} 
Hände binden, dag Ich Euch bei diefer Veränderung mit Eeiner fan} 
fern Denfion auf Eure übrige Lebenszeit ald nur mit einer vor | 
2000 Rthlr. jährlich verforgen, und Euch dadurch Feine eclatanier: | 
Probe von Meiner Höchfignädigen Zufriedenheit über Eure Mir 
und Meinem Koͤnigl. Haufe fo viele Fahre her geleiftete treue! 
fleifige und erfprießliche Dienfte geben fanı. Wann Eu «abel 
Meine jegigen Umftände gutentheild bekannt find: So werde Fir 
glauben, daß ed bei Mir nicht der Mangel des guten Willens 
fondern allein ded Vermögens ift, wenn Ih Mich bei vorige 
‚Summe einer Benfion borniren müffen. Übrigens, und da bi 
bekannte Sache wegen ded Berfaufs Meiner Domainen in ie 
Provinz Holand noch nicht zu ihrer ganz völligen Endfchaft wi 
Berishfigung gefommen ift, fo wird e& Mir zu befonders gnaͤdi⸗ 
gen Gefallen gegen Euch gereichen, wann hr Euch nebſt deum 
zu ‚diefee Sache fonft geordneten Minifterd wegen der dabei obs 
umgänglich nöthig feyenden connexionen noch weiterhin unterzichen 
werdet, bis daß felbige ganz und gar geendiget und in feine 
völlige Nichtigfeit gefegt feyn wird. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 4. Februar 1754.. 
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16. Dein lieber Geheimer Etats-Miniſter von Viereck. 
Die sentiments fo Ahr Mir in Eurem Schreiben -vom 6. dieſes 
bei ©elegenheit der geſchehenen Werinderung mit den von Eu 
bisher verwalteten Departement beym General» Directorio bezeis 
gen mollen, haben Mir zu höchft gnädigen Gefallen gegen Eud) 
gereichet, und koͤnnet Ihr Euch) fernerhin aller Meiner Gnade und 
Hulde verfihert halten, auch daß Ich in vorfallenden Gelegenpeis 
ten nach Möglichkeit zeigen werde, wie Ich bin ꝛc. 

Poıisdam, den 8. Februar 1754. 





17. Mein lieber Stats, Minifter von Viereck. Die von 
Euch unterm 2. diefed an Mic) eingefandee Vorſtellung worin 
Ihr Euh vor Eurem Schwiegerfohn, den Major von Pan- 
witz Sehorlemmerfchen Regiments bei Gelegenheit der durch Abs 
fterben des Praͤſidenten von Platen bei dem Stifte zu Havelberg 
vacant gewordenen Praͤbende interefficen wollen, habe Ich zu feh 
ner Zeit wohl erhalten. Ihr habet auch in den ſtuͤcke gar nicht 


gefehlet, wenn Ihr Euch aller Meiner Gnade und Hulde vor 


Euch und die Euch angehdrige verfichert haltet, als davon ch 
Euch mit plaisir die wiederholte Verficherung hierdurch gebe, 
Wann ch aber vor dieſes mal nicht fo gerne, wie Ich auch ſonſten 
soohl gewollt auf Eure Vorſprache vor gedachten Euren Schwie 
gerfohn reflectiven koͤnnen; fo ift die Urfache davon lediglich gewe⸗ 
fen, daß Fch einigen mentirten Officierd, die Mir und Meinen 
Haufe feit langen Jahren her, mit vieler distunction und Treue 
gedient haben, noch einige Erkenntlichkeit deshalb ſchuldig bin, 
davon Ich Deich dann zuvoͤrderſt acquitiren muß, dahero Ich dann 
auch für gut gefunden vor dieſesmal wegen erwehuter Prachende 
anderweit zu disponiren. Dieſemohnerachtet aber koͤnnt Ihr ver 
ſichert ſeyn, daß Ich obenerwaͤhnten Euren Schwiegerſohn von 
deſſen conduile und application Ich fonft alle Urſache babe 
zufrieden zu ſeyn nicht vergeſſen, ſondern in andern dergleichen 
Vorfaͤllen vor ihn zu forgen bedacht feyn werde. Ich bin ic. 
Potsdam, den 7. April 1754. 
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18. Dein lieber Geheimer Etats⸗Miniſter von Viered 
Weil Jh reſolviret habe, daß der Tag, da Ich von Berlin nei 
dort gehaltener Revues derer Regimenter, wiederum hierher ned 
Potsdam zuräcdfommen werde, die fämmtlichen dirigirenden M 
nifterö des General-Directoru alhies ſeyn follen, damit Ich de 
neuen Generals Eaffen, Etats und was dahin gehoͤret vollenji 
kann; Als Habt Ihr Euch darnach zu achgen und denen Äbriga 
dirigirenden Miniſters des General-Directorn das Möthige der 
halb befandt zu machen. Ich bin ıc. 

‚ - Potsdam, den 20. May 1755. 


19. &o viel uͤbrigens Eure aus denen in Eurem Schreiba 
vom 25. voriged Mir gemeldeten Urfachen vorhabende Meife nad: 
dem Meklenburgifchen anbetrifft; da will Ich Euch zwar baruntzı 
nicht entgegen feyn, vielmehr die permission Dazu gang gern acteb ; 
diren, nur allein aber ift e8 unumgänglich nothwendig, dag Ihr feld 
fo lange ausſetzet, mithin gu Berlin bleibet, bis bag das Exrch 
committirte Geld Negotium völlig vorbei und geenbigt ſeyn nid, 
indem Eure Gegenwart dabei ganz unumgänglich noͤthig ift. We⸗ 
bei Euch auch noch zur direction dienet, daß fo wie die nego 
tiirten Gelder eingehen, ſolche von der Beneral»Domainen-Cafk 
an den Geheimen Rath Köppen zum Trefor abgeliefert und bie 
zu Meiner ferneren disposition dafelbft afferviret werben mäüffe. 
Worüber Ihr Euch mit dem Etats, Minifter von Boden zu co 
certiren habe, Ich bin ıc. Dresden, den 1. März 1757. 


20. Mein lieber Geheimer Etats » Minifter von Viereck. 
Nachdem Ich den Inhalt Eures unter dem 14. diefes an Mid 
erlaffenen Berichtes mit mehreren erfehen, anch mit aller Zuftie 
denheit daraus vernommen habe, tie weit Ihr Euch von Eure 
biöherigen Anlehns⸗Commiſſi ion acquitiret habet, fo erkenne Jh 
alle Eure deshalb zu Meinen und des Landes Dienft übernom: 
mene Bemähung mit gnädigften Dank, bin auch ſett wohl zufrie 
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den, dag Ihr nunmehro nach der Euch ſchon vorhin dazu ertheil, 

ten permission anf eine Euch felbft gefällige Zeit nach Euren 

Gütern in’ den Mecklenburgiſchen veifen moͤget. Ich bin ıc. 
Grochwitz, den 21, October 1757. 


21. Dein lieber Geheimer Etats⸗Miniſter von Viereck. 
Ich Habe Euer Schreiben vom 28. voriges erhalten. Ihr koͤnnet 
Meines aufrichtigen Mitleidens wegen aller fatalıtacten, fo Euch 
bei denen zeitherigen Krieges evenements fatalerweife betroffen 
haben, verficdert feyn, Hierbei auch gewiß glauben, daß Ich Euch 
Die gebetene Dispensation. von denen anf Eyre Güter im Medi: 
Ienburgifchen reparticten Contributionsgelder ganz ‘gerne accordiren 
und Euch darunter nicht entftehen wuͤrde, daferne Jh Mich im 
Stande fähe, ſolches wegen ber Kolgen zu (hun, da wenn Ich 
Euch ſolches bewilligte dergleichen von vielen anderen zu einer 
Consequence gezogen und Ich wenigſtens mit unendlichen Ge 
fchrei deshalb behelliget werden wuͤrde. Inzwiſchen um Euch doch 
allen Meinen guten gnäbigen Willen gegen Euch erfennen zu ge 
ben, fo will Ich Euch lieber den Verluſt, fo Ahr dadurch leidet 
auf eine andere Art wiederum verguͤten und allſo nach Moͤglich⸗ 
keit deshalb ſchadlos ſtellen. Ich bin ꝛc. 

Breslau, den 5, März 1758, 
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1. An ven Kriegesrath Roden zu Soest. 


Fieber Getreuer. Da Ich intentioniret bin, eine Meife nad 
den Clevifchen zu thun unb ohngefehe den 8. künftigen Monates 
Juni zu Wefell einzutreffen; So verlange Ih von Euch, def 
Ihr Euch gegen ſolche Zeit zu Wefell einfinden und Euch nad 
Meiner Ankunft allda fogleich bey Mir melden ſollet, weil Ich 


Euch ſelbſt zu ſprechen habe. Ihr habt Euch hiernach einzurich⸗ 


ten und Ich bin Euer gnaͤdiger König, 


P. S. Ihr mäfft bereits den 5. oder den 6. kommenden Me 


nated Junii in Wefell fein. 
Berlin, den 27. May 1763. 


2. P.S. Da auch ein gewiffer Mir eigentlich nicht bekam⸗ 
ter Obriſter v. Schulenburg in Kayſerlich Königlichen Dieuften, 
fo fich jego in Berlin befindet, dasjenige an Mich gefchrieben hat, 
was Ihr aus der abfchriftlichen Anlage erfehen werdet; So ſol⸗ 
let Ihr Die melden, mas es eigentlich vor ein Mann und wie 
feine Conduite und fonft deffen Derfönliche Umftände beſchaffen 
feynd. Potsdam, den 5, Julii 1763. 

An den Krieges Nlinistre von WVedell. 


3. P.S. Yuch habe Ich gang gerne erfehen, was Ihr 


wegen des bort befindlich geweſenen Kaiferlich Königlichen Obriften | 
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v. Schulenburg an Mich gemeldet habet; Und da derfelbe fchon 


hier zu Potsdam feyn fol; fo laſſe Ich ihm durch den Obriſt⸗ 


Lieutenant von Anhalt befannt machen, daß er fih an Mic) prae- 
sentiren laſſen koͤnne und Ich ihm ganz gerne fehen wuͤrde. | 
Potsdam, den 9. Julii 1763. 


An den Krieges, Ninistre v. Wedell. 


4. Mein lieber Obrifter v. Lölhöffel. Ich befehle Hierdurch, 


daß Ihr jedem derer Commandeurs yon denen Regimentern Eu⸗ 


tee unterhabenden Inspection von Meinetiwegen und in Meinem 
Namen aufgeben follet, daß diefelben darauf fehen und mit Ernft 


zugleich darauf halten follen, damit die Soldatenweiber von des 


nen Reginientern hinfort fpinnen, und ſich fowohl des Woll⸗, als 
Garnfpinnend zum Behuf der Fabriguen und Fabritanten im 
Lande befleißigen müffen, auch zugleich ihre Kinder dazu anführen 
folen, zumalen da diefelben fi) dadurch was erwerben und fich 
um fo viel beffer ernähren Finnen, Wann fonften auch Soldaten 
ſelbſt die Feine andere Arbeit haben, fpinnen wollen, fo fol ihnen 
ſolches nicht nur freiftehen, fondern ed wird vor fid auch felbft 
um fo viel beffer fein, als fie fich dadurch gleichfalls was ver, 


dienen Finnen. Potsdam, den 4. Majı 1764. 


9. Veſter lieber Getreuer. Ich habe Eure beyde an Dich 
unter dem 24, diefed erftattete Berichte, erhalten, und veche fehr 
gern dasjenige erfehen, mad Ihr von dem Bau ber dortigen 


Gradir Werke und dag Ihr folche auf das Außerfte poussirt auch 


felbiger fehe gut avancıret, gemeldet habe. Ach mache Euch) 
dannenhero auch zugleich Hiermit bekannt, dag Ihr das Übrige 
zu diefen Bau destinirte Geld, fo Ich dazu noch fchuldig bin und 
delfen Auszahlung bisher annoch zuräckgeblieben, nunmehro von 
dem Etats Ministre v. Blumenthal empfangen und einziehen koͤn⸗ 
net;. Als mit den Ich fchon alle deshalb arrangıret habe und 
mit den Ihr nur weiter desfalls correspondiren koennet. 
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Was den in der Gegend Rothensce anzulegenden Canal as Ä 
bettift, da kommt ed diefer Sache wegen nur lediglich Darauf on, 
daß Ich den vorhin bereits von Euch geforderten Bericht erhalt 
und Daran die beiden Haupt Articuls erfehen koenne, nemlich wei 
folcher Canal foften und was folcher einbringen und was dadurch 
alfo profitiret werden wird; Welches Ich willen muß, um als 9 
dann die Sache auszumachen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 28. Sept. 1764. 


An den Magdeburgifchyen Gammer Praesidenten v. Aver. 


6. Bon Gottes Gnaden Friedrich König in Preußen, Brarggrei 
zu Brandenburg, des Heil. Roͤm. Reichs Erz; Cämmerer 
und Ehurfärft ıc. ? 

Unfern guädigen Gruß zuvor! Wuͤrdige, Befte, Hochgelakete 
Käthe, liebe Getreue! Uns ift aus eurem Berichte vom 29. Au 
gust c. vorgetragen worden, telchergeftalt die Stadtſchule p 
Ruppin, fonderlich währenden Krieges Unruhen ſehr in Verfall ge 
rathen, und wie ihr in Vorſchlag bringet, daß damit diefe Schule A 
durch geſchickte Schuls Bediente wieder in Aufnahme fomme, de 
ren Salarıa, wovon fie zu subsistiren nicht im Stande find, wer 
beffert, und dazu jährlih 300 rthl. aus der dortigen Cämmei 
accordiret werden mögen. 

Wir approbiren 'nun bey denen von euch angeführten Um 
ſtaͤnden hiermit in Gnaden, daß die vorgefchlagene jährliche 3% 
lage von Drey Hundert rthl. Bade Shui Bebienten, m 
zwar von Trinitatis 1764 an, 

dem Rector .. 2.222202... 0 Hs 


oe Conrector. 2: er as 
9. TGANIOR 5 u ie A Fe Vere 
o» Tetuus. 2.2. 22222022. nn! 
s Drganiften... «22020222: 30 — 1. — ı - 
⸗ Dali 


= 290 rtbl. s — s — 
aus der Kuppinfchen Caͤmmerey gerteichet, und die übrig bfeibes 
den 10 rihl. zur Aufmunterung der lernenden Jugend bey den 


—— — — — wu. — — — —— 


an verſchiedene Perſonen. 281 








jaͤhrlichen Examine zum Ankauf von Büchern angewendet wer⸗ 
den; Wornach ihr das weiter noͤtige zu verfuͤgen, aber auch ſehr 
wohl dahin mit zu ſehen habet, daß tuͤchtige Schuls Bedienten an; 
gefhaffet werden. Wird find euch mit Gnaden gewogen. 
Gegeben zu Berlin, den 5. Nov. 1'164. Fch. 


An die Chur⸗Maͤrkſche Kıieges und Domamen - Cammer. 


7. An den Ephraim und Söhne, 

“ Seine Königliche Majeftät laßen dem Ephraim und Söhne 
auf ihre allerunterthänigfte Borftellung vom 13. diefes, wegen 
ihred Vorhabens, cine Bleyweiß ze. Fabrique alfhier zu eta- ' 
hliren, hierdurch vorläufig zur Resolution ertheilen, wie 
Höchftdiefelbe vor nöthig gefunden zuforderft ein und andere Um⸗ 
ilände deshalb durch Dero GeneralsDirectornm cexaminiren zu 
laffen, und deffen Bericht daruͤber zu gemärtigen. Wann es aber 
das Anfehen hat, als ob gedachte Ephraims ein befonderes großes 
Wert aus dem Etablissement von ſolchen machen wollen; &o 
geben Se. K. M. denenfelben hierdurch zu erkennen, daß eine der⸗ 
gleichen Fabrique vor 150 bid 200 Rthlr. gu-ctabliren ſtehet und 
daß-alfo gedachte Ephraims nicht: glauben follen, Sr. 8. M. 
damit Staub in die Augen werfen zu wollen. 

Berlin, den 15. January 17765. 


3. Da Seiner Königlichen Majeſtaͤt bekannt wie bisher der 
Mylord Nlarechall d’Ecosse das Gouverneur - Gehalt von 
Neuf Chatel aus der Generals Domainen-Casse mit 800 Rihlr. 
jährlich gesogen hat; Höchftdiefelbe aber, nachdem Sie gedachten 
Mylord auf andere Weiſe deshalb indemnisiret haben, resolviret 
daß fothaned Gouverncur- Tractament forfkin an Dero Gehels 
men Legations-Rath Nlichell, nachdem Sie denfelben zu Dero 
Gouverneur von Neuf Chatel ernannt; ausgezahlet werden foll; 
Als machen Sie folcye® Dero General ıc. Directorio hierdurch 
befannt, mit Befehl das Weitere hiernach an gedachte Generals 
Domaine Casse zu verfügen. Poisdam, den 10. Dez. 1765. 


Rn 
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9. Ya den Cleveſchen Kammerpraͤſ. v. Werder. 

Es iſt unuͤberlegt von Euch, Mir aber ſehr empfindlich, daf 
Ihr den G.⸗M. v. Molſersdorf über eine Sache verklagen meh 
len, die derſelbe zum Beſten des Landes gethan hat und die dene 
Ordres und KReglements gemäß iſt, dahero Ich denn auch ſchlech 
terdings von Euch wiſſen will, wer derjenige bei der dortige | 
: Kammer ift, welcher obangeführten Bericht angegeben un: 
mesurirt bat. Potsdam, den 10. März 1766. 


10. An denfelben. 

Auf alles Dasjenige, fo Ihr, in Euren letzthin unterm 21. 
diefes an Mich eritatteten Bericht melden und anführen wolle. 
ertheile Ich Euch hierdurch zur Resolution, daß Ihr Euch hüten 
follet, Euch von folden, Sachen, die das Militair angehen je 
meliren, oder aber gewiff ein Ressentiment deshalb zu gemärtige 
habt. Ihr habt Euch alfo darnach gu achten, dafern Ihr wolle, 
dag Ich fein fol, Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 27. Maͤrz 1766. = 


11. Sr. K. M. in Be. ꝛc. laſſen dem Clevefchen: VicesKammer 
Director Wermuth auf den Inhalt der allerunterthänigfien Bor 
ſtellung vom 22. d. hierdurch zur Res. ertheilen, daß er fomehl, 
als ſaͤmmtliche dortige Cammer fih in ihren Schranfen halten 
follen, und dag ©. 8. M. auf den Kal, fie fih zur Ungebuͤbt 
mit dem Militair abzugeben gemeinet feyn follen, Diejenigen 
Membra gedachter Kammer; fo dergleichen unternommen, unnad; 
bleiblic) weg und aus dem Dienft zu fchaffen entfchloffen waͤren. 
Unm. v. Wolfersdorf *) Gatte ohne Weltered einen Menfchen aus Cleve durch cn . 

Commando abholen laſſen, ohne der Kammer davon die gerinafle Keuutm” 


au geben. 
q 


12. Da Se. K. M. in Pr. Unfer ıc. aus der diesjaͤhrigen 
laut den eingegangenen Kammerberichten ſehr geſegneten Ecrnte 





2) Chef des Inf. Reg. Nr.9 in Hamm ctc. 


— — — — — 
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wobl abzunehmen, dag den Provinzen die Einfuhren des Polnifchen 
Getraides mehr nachtheilig als vortheilhaft fein dürfte, und 
daher allergnaͤdigſt resolvirt haben, dag folche Niemanden, er 
fei denn mit einem von S. K. MW. Allerhoͤchſt felbft gezeichneten 
Paſſ verfehen, geftattet und nachgegeben werden fol, als machen 
Allerhoͤchſt dieſelben Dero Generals Direktorio folches hierdurch 
befannt. Potsdam, den 13. Sept. 1766. 

Den 16. Sept. 1766 überfandte dad Gen. Direkt, dem Koͤ⸗ 
nige eine Vorfielung, worin ed anfragte, ob es A Paͤſſe für Bers 
liner Bäder und Getraidehändler auf Getraide, fo in Polen ers 
Fauft worden, vorlegen dürfe. Der König fchrieb an den Wand: 

„Die Leute bier haben Heinen gehorfahm mas verbothen 

wirde Kehret fich Keiner daran, die preise werden in pohlen 

fallen, und den will ich dieße Sume passıren laſſen.“ Koch. 





13. Da ©. 8 M. aus der hierbei kommenden Vorſtellung 


der Berlinifchen Kornhändler Westenfeld and Kayser, worin 


diefelben um einen Paß zur freien Einfuhr von 500 Wifpel Ges 
traide, fo fie in Polen befprochen, allerunterthänigft Anſuchung 
thun, miffbilligft erfehen haben, daß fte dergleichen Geſetze und 
Edicte widrige Bitte an Höhft Sr. K. M. gelangen laffen 
mögen; fo befehlen Höchftdiefelben allergnädigft Dero Generals 
Direktor. ihnen darüber die nöthige Welfung zu fhun und fie mes 
gen des Einbringens gedachter 500 WWifpel Poln. Getraides abs 
fchläglich zu befcheiden. Potsdam, den 18. Oct. 1766. 


14. Als unter dem 9. December 1767 von dem Gen. Di 


rektor. das Landes- Bolizei- Holzungs-Keld » und Eigenbehörigen- 


Keglement für die Grafſchaft Lingen eingereicht wurde, erfolgte 
folched zwar vollgogen, aber mit der — auf dem 
Berichte zuruͤck: 
„Das Directorium Schreibet Sich die Finger wit Regle- 
menter ab, aber was hilftt es, keine Exsecufion iſt darhin⸗ 
ter, dar denk einer daran, und iſt das vornehmſte. 
Friderich.“ 


url 
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15. Nach verhängter fisfalifchee Unterfuhung gegen 
Kriegesrath Nattermöller in Hamm berichtete das Gen. 
unter dem 6. März 1769: derfelbe habe ſich verfchiedener 
hungen ſchuldig gerhacht, beſonders fei er mit den Reia 
ments - Geldern pflichtwidrig umgegangen und habe Gelder zu 
ausgegeben. Über die Beſtrafung deſſelben werde rechtlich erl 
werben. Da ihm aber die begangene Untreue und Pflichtverge 
beit des Kriegsraths Dienfts fogleich unmärdig machen, fo fi 
man auf bdeffen Cassation an und bitte, dad barnach “bo 
Rescript zu vollziehen. 

Der Bericht kam am 7. ohne Bolziehung zurück Pr 
eigenhäudigen IMarginale darunter: 

„Das iſt nicht genug, daß ein Spigbube cassirt wird, fi 

dern er muſſ auf der Feſtung*?). Dean hängt Diebe mı 

geringere Diebftähle umd diefer bat das Land geſtohl 

Exsempels, Strafen und Belohnungen, ſonſt hört alle Zu 

unter die Menfchen auf. Friderich.“ 
Das Gen. Direkt. zeigte unter dem 8. ej. an, daß die Abſicht mic 
geweſen, es bloß bei der Cassation zu belaffen, wie der Beric 
geige, und es erfolgte unterm 9. dad Cassationsreser. vollgogen gurä 


16. Nachdem Sr. Königlichen Majeftät unfer allergnaͤdi 
ſter Here dem Dominio gu Peruschen die verwittwete Hauptmas 
nin v. Studnitz von dem für Schleſien beftimmten Gnadengefchen 
ein Quantum von 4000 rthl. allergnädigft zugedacht haben: 6: 
wird derfelben hiemit befannt gemacht, daß die Auszahlung diefe 
Gelder den 27. des bevorſtehenden Monaths July in Breslau ge: 
fchehen werde, und fi) dannenhero ein jeder bierzu gebührend ein⸗ 
finden muͤſſe. Es wollen aber Se. Koͤniglichen Majeſtaͤt. 

4) Daß diefe Gelder von denen Percipienten vorzäglid; zur 

Abſtoßung proportionicter ae ze verwandt werden und 
Dannenhero 


*) Die gegen den ıc. Nattermöller geführte Umnterfuchung hat ihn wirklich sur 
Feſtung verdammit. 


— +» 
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up 2) ein jeder, welcher an dieſem Gnabengefchent Theil nimmt, 
kleben Creditorem den er zu bezahlen gedenket, zum Empfang feines. 
i Capitals und Auslieferung der Schuld» Instrumenten und Quit⸗ 
kung an die Commission mit zue Stelle bringen ſolle. Welche 
ıiperfönliche Gegenwart des Creditoris aud) | 
or 3) um fo möthiger ift, als nach der allerhächften Königlichen 
‚eintention, die folchergeftalt abzugahlende Capitalien ſogleich tvies 
wsiber an andere possessionirte Vasallen und Unterthanen, welche 
miibergleichen Gelder bendthiget find, gegen fichere Hypothek ausge⸗ 

lieben werden und alfo zur Abhelfung des fich ereignenden Gelds 
ärmangels dienen follen. Sollte aber 

4) ein oder der andre der Participanten einen Theil bed 

ws Gnadengeſchenks zur Retablirung feiner Güter benöthiget feyn: 
y5 fo muſſ derfelbe eine Specikication der bedhrftigen Inventarien- 
ig, Stüce, den Bauanfchlag und dergleichen, webft dem Zeugniff deö 
vi Landraths von der Würklichleit der angegebenen Nothdurft mit 
ya zur Stelle bringen, und kuͤnftig die wuͤrkliche Verwendung bes 
” Geldes auf gleiche Art befcheinigen. 
m Breslau, den 10, Juny 1768. v. Carmer. 


u An das Dominium zu Peruschen bie vermwittwete Hauptmannin 
von Studnitz. 


L Liebe befondere. Ich habe aus Eurem - Schreiben vom 24. 
p August den bey Mir abgelegten Dank für das Euch zugetheilete 
» Geſchenk gerne erſehen, und bin Ich von Euch verſichert, daß 
# Ihr folches durch gute Wirthſchaft zu Euerem reellen Nugen ays 
legen werdet. Ich bin Euer gnädiger König. a 
Breslau, den -4. Sept. 1768, 

j 

j 


An die verwittw. v. Stadnitz zu Peruschen im Trebnitzfchen Kreife. 


17. An Sr. 8. M. meinen alfergnädigften Herrn. 
Em. K. M. haben die zur‘ Repartition der Pommerſchen 
Gnadengelder geordneten Commissarien beordert, ſolche wie ſie 
successive eingehen an die Participanten prompt auszuzahlen. 
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— Zur Erreichung der allergnaͤdigſten Iniendon und Damit de 
Gelder nicht an ausländifche Creditores oder außerhalb Landes, 

ſondern in Circulation gebracht und alle Weitläuftigfeiten ve 
mieden werden, fcheint ed nun nothwendig zu fein 

Daß ein jeder Parlicipant vor Empfang des Geldes eiw 
eidliche fchriftliche Verficherung audftelle, daß er daffelbe. entwede 
ju Meliorauion feiner Guͤter oder zuc Bezahlung feiner einlän 
difchen Creditoren gebraucdye, keinesweges aber ıc. 

Berlin, den 5. Yug. 1770. v. Jariges. 


Hierunter hatte der König eigenhändig gefchrieben: 
„Tout cela est de Travers, il faut que PArgent soit payt 
au Creanciers des Genfilshommes a Condition encore qu'il 
preteront la m&me somme à D’autres Nobles, si on le 
Donne aux Gentilshommes meme il mangeront Le Tout: 
ne payeront point de Dette et le but sera manque, voilà 
Comme on a proced& en silessie et Cela est le seul moyen 
‘. de remplir mes Intentions.“ F. 








18. Seine Koͤnigl. Majeftät in Preuſſen ꝛe. Unſer Aller⸗ 
gnaͤdigſter Herr, haben die in dem allerunterthaͤnigſten Bericht 
Dero Kurmaͤrkſchen Krieged » und Domainen⸗Kammer vom 10. 
dieſes gegen die Anfegung des Wärtembergifchen Roloniften Tripp⸗ 
ner auf dem fo genannten Scharffendberg und Baum Werber bei 
Tegel gemachte Schwierigkeiten, und befonders, daß gedachte 
Derter zur Forft vermeffen, ab Seiten der ıc. Kammer um fo 
mehr "befremdend und unerheblich gefunden, da derfelben auf alle 
Weiſe bekannt feyn muß dag Geier Königl. Majeftät mehr 
an Menfchen, ald Bäumen gelegen ift: und befehlen dahero mehr, 
erwehnter Kammer hierdurch, dieſem Eoloniften von forhauen 
von demfelben nachgefuchten Fleck⸗Landes dreißig Morgen, als 
ſo viel zu feinem etablissemeht ſchon hinreichend ſeyn wird, ohne 
contradiction dazu anzuweiſen. 

Potsdam, den 11. Mai 1771. 
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19. Nachdem St. 8. M. in Pr. ꝛe. Unſer Allergnaͤdigſter 
N Herr mittelft allergnädigfter Cabinetsorbre vom 24. hujus befohs 
len haben, daß die oͤffentliche Schau, Spiele ſich ganz und gar 
knicht für Staͤdte und rter ſchicken, wo junge Leute zum Dienſt 
des Staats gebildet werden ſollen, indem ſolche vielmehr der Yus 
I gend nur Anlaß geben, Zeit und Geld unnüger Weife zu verfchwen, 
Rpen, und die auf dRfen Pflanzs Schulen fo unumgänglich nöthige 
Egute Zucht zu ftdren, und zu unterbrechen, dergleichen Echaufpiele 
weder auf Dero Univerfitäten noch in deren Nachbarfchaft weiter 
ik geftattet werden ſollen; &o ift Hochgedachter Sr. Königlichen 
Majeſtaͤt Allerhöchfte Willend- Meinung, fämmtlichen Krieges und 
„Domänen, wie auch Cammer Deputationen, zu ihrer Achtung dato 
„befaunt gemacht, und felbigen aufgegeben worden, fämmtlichen von 
„Höchfderofelben privilegirte Comoedianten forderfamft anzumeifen, 
daß fie fih aller Vorſtellung öffentlicher Echaufpiele auf Dero 
„ fammtlichen Univerfiräten und in deren Nachbarfchaft Eünftighin - 
ſchlechterdings enthalten Yfollen, welches dem GeneralsFiscal 
d’Anieres zur Nachricht und Achtung hiermit befannt gemacht 
wird, mit dem Befehl, auf diefes verböt der Öffentlichen Schaus 
fpiele auf Univerfitäten und in deren Nachbarfchaft auch feiner 
; Seite anf das Nachdruͤcklichſte zu halten, und dagegen Feine 
‚ Contraventiones unter. welcherleg Vorwand es fei ferner zu ge 
ſtatten. Berlin, den 24. Junit 1771. | 


Auf Sr. 8. Maj. allergnädigften Special - Befehl. 
v. Massow. v. Blumenthal. v. d. Horst. v. Dörschau. 


\ 


An den General Fiscal d’Anieres Dep. des Etats Ministei 


von Massow. 


20. Mein lieber Obriſter von Buttlar! Ich bin mit Eurer 
Entſcheidung, Über die Einquartirung des Lefterigifchen Bataillon, 
bei dem Materisliften Kramer allhier, fehr wohl zufrieden. Es 
ift foldhe ganz billig, und Ich finde gleichfalls, daß außer Meinem 
erften Bataillon Garde, alle Grenadiers und Soldaten der uͤbri⸗ 


I, Urkundenbuch. j z 
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gen hier in Garniſon ſtehenden Bataillons, ganz wohl oben, a. 
die dritten Etagen, eingelegt tverden können. Ich bin Euer weil 
affeftionicter König. Potsdam, den 11. Auguft 1771. 


21. An den Geheimen Finanz⸗Rath v. Brenkenheff 
Ä (im Netzbruch bei Drief). | 
a) Veſter lieber Getreuer. Es ift Mir zwar lieb aus Eurem 
Schreiben vom 23.8, zu erfehen, dag um den Buftermangel bie 
figen Orts abzubelfen, Ihr dergleichen aus dem Netzbruch anber: k 
zu fchicken den Anfang machen laffn. Was aber den zugleich 
veranftalteten Hopfen, Transport aus dem Dessauſchen anbetriff; 
fo werdet Ihr beffee hun, Euch ſowohl von diefem, als andem | 
Handel nah dad Dessaufhe, wohin hr, wie Ich recht mel 
weiß, Getreide an den Zürften Überlaffen und gefchaffet habt, 
nicht zu meliren. Ich bin Übrigens Euer gnädiger König. 
Potsdam, den 30. Junu 1772. ; 


b) Veſter lieber Getreuer. So viel Berfiherungen Ihr auch 
in Eurem Bericht vom 5. diefeß, gegen die Euch Schuld gegeben ; 
Getraides Beförderung nad) dad Dessauſche nur immer anwenden j 
möget; fo kenne Ich gleichwohl, wie Ihr Mir nur glauben wel | 





let, Euren Korns Handel nach feinem ganzen Umfange zu gut 
als daß Ich zmeifeln könnte, dag Ihr den Fuͤrſten von Deſſa 
davon nicht hättet profiticen laſſen. Ich bin übrigens Euer nah 
diger König. Potsdam, den 10. Jalıı 1772, 


er ee ae 


232. Mein lieber Dberft von Courbiere. Ich kam ohnmoͤglich, 
Eure Anmaßungen in Anſehung der Brodtaxen für Euer Bataillon .. 
länger mit anfehen. Ich habe ſowohl diefer letztern wegen, als 
zur Abwendung des Getraidemangeld in dortiger Provinz ſolche 
Borkehrungen getroffen, bei ‘welchen es verbleiben muff. Und Ich 
befehle Euch demnach hiermit fo gnädigft als ernſtlich, Euch nicht 
allein die feftgefeßten Brodtaren auch für @uer Bataillon gefallen ' 
zu laffen, fondern auch Eänftig Hin Euch aller Gewaltthaͤtigkeiten 
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und Drohungen zu enthalten und Euch in die Civil’ Landesver⸗ 
waltung durchaus nicht zu mifchen, fondern folche ſchlechterdings 
Meiner dortigen Kammer zu uͤherlaſſen. Ich bin in dieſer Er⸗ 

wartung Euer wohlaffect. König. Berlin, den 6. Dez. 1771. 


% 


23. Dein lieber Etats Miniſter Breit. y. d. Schülenburg. 
Ich erfehe aus Eurem Bericht vom 6. d., daß die biöherigen 


gewaltſamen Werbungen des Dberften v. Courbiere dem Eitablıs- 


sement ber Lippefchen Ziegelftreicher in der Provinz befonders 
hinderlich geweſen. Ich habe demnach gebachtem Aberſten alle 
gervaltfame Werbung wiederholentlich fehr ernftlich verboten, auch 


ihnm die folchergeftalt weggenommenen beiden Leute Namens Mele- 


— — 
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chas und Dünke vom Bataillon zu verabſchieden und auf freien 


Fuß zu feßen anbefohlen. Vielleicht hat, ſolche den Erfolg - mit 


obigem Btablissement noch) zu Stande zu kommen. 
Potsdam, den 8. Oct. 1772. 


24. Dein lieber Dbrifter v. Buttlar. Ich will zwar auf 
Eurer Borftelung vom 19. diefed ganz gern genehmigen, daß in 
dem ganz täumligen Lazareth 2. und 3. Bataillons Garde, auch 
zugleich der Regiments⸗Feldſcheer wohnen ‚möge, nur mus dems 
felben dazu nicht mehr, ald etwa drey Stuben und Eammern 
bemwilliget und eingegeben werden. Ich bin Ener ıc. 

Potsdam, den 20. Det. 1772. 


25. An das bisherige Schweriufche Regiment zu Fuß. 


Sr. KM. v. Br. :c. Unfer alfergnädigfter Herr laffen Dero 
biöheriged Schmwerinfches Regiment zu Fuß, hiermit in Gnaden 


bekannt machen, daß Allerhoͤchſt Diefelbe_Dero Generals Major 


von Echmwerin anderweitig mit einem Regimnent verfehen, und defs 
fen bisher gehabtes Regiment Dero General von der Infanterie 
ded Erb, Prinzen von Braunfchweig- Wolfenbüttel Liebden hinwie⸗ 
derum conferiret. Allerhoͤchſtgedachte Sr. Königliche Majeftät 
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befehlen alfo denen bey gedachten biöherigen Schwerinfchen Ro - 
giment fichenden Stabös, Dber » und Unter Oflbciers au go 
meinen Soldaten hiermit allergnädigft, Deco General von der 
Infanterie des Erb, Prinzen von Braunfchweig Liebden als ihre 
nunmehrigen Chef, gehörig zu erfennen, und zu respectiren, auch 
Ihren -an ihnen in Commando Sachen ergehenden Ordres übers! 
gu gehorfamen. Geflalt fie dann an Diefelben hiermit verwieſen 
werden. Sıgnatum Berlin,’ deu 11, Januarii 1773. 
(L. S.) nu Fr. 


[4 


26. Mein lieber Dbrifter von Buttlar. Ich habe auf bits 
liches Anfuchen des Grenadier Semmelmeyer vom 3. Bataillor 
Garde ihm, da er die Dammfeker Profellion ordnungsmaͤßig bei 
feinem Schwiegervater dem biefigen Dammſetzer Meifter Bieholı 
erlernt hat, dad Dammfeger Meiſter Recht, damit er folche Pro⸗ 
feffion neben gedachten feinen Schwiegervater, als ein unter bem 
Gewehr ſtehender Soldat, in Potsdam betreiben koͤnne, accordırd 
und dem General-Directorio, ihm die dazu bendthigte Conces- ** 
sion, zu Meiner Bollenziehung gratis expediren zu laffen, unter ° 
dem heutigen Dato befohlen. Ich mache Euch folches zu Eurer 
Achtung, und damit hr den Grenadier Semmelmeyer davon be 
nachrichtigen koͤnnet, hierdurch bekannt, und Ich Pin ıc. 

Potsdam, den 4. December 1773. 


Gedruckt in der Nauckſchen Buchdruckerei in Reriin. 
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